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Erſtes Kapitel 

Ich kaufe einen ſchönen Wagen und reife mit dem alten Capitain und 
der jungen Stanzöfin nach Yarma. — Ich ehe Javotte wieder und 

ſchenke ihr ein Ichönes Paar goldener Armbänner. — Meine Verleges- 

heiten hinfichtlich meiner Heifegefährtiu. — Monsleg. — Unterhaltung 
mit dem Capitain. — Töte-ä-Töte mit der Sranzöfn. 

Die Unterhaltung war lebhaft, und der junge weibliche 
Offizier beichäftigte alle, felbft Madame Querini, vie ſich ins 
deß wenig Mühe gab, ihren geheimen Verdruß zu verbergen. 
Ich finde es fonderbar, fagte fie zu derfelben, daß Sie aufm. 
men leben, ohne mit einander zu fprechen. 

Warum fonderbar, Madame! Wir verfiehen uns fehr 
gut, denn zu ven Sachen, welche wir mit einander zu verhan- 
deln haben, ift die Sprache nicht fehr nöthig. 

Diefe mit Orazie und Lebhaftigkeit ertheilte Antwort 
brachte die ganze Gefellfchaft zum lauten Lachen, ausgenom⸗ 
men Madame Querini⸗Julia, welche thörichterweife die Prüde 
fpielte und viefelbe zu Har fand. Ich kenne keine Befchäfti- 
gung, fagte fie zum jungen Offizier, welde man ohne die 
Sprache oder die Fever abmachen könnte. 

Sie werden mich entfchuldigen, Madame, es giebt ſolche. 
Das Spiel & D. iſt eine Peihäftigung. 

Thun Sie denn nichts als fpielen?! | 
8 ‚pe weiter. Wir fpielen Pharao, und ich halte bie 

anf. 
Da Alle die Feinheit diefer ausweichenden Antwort fühl: 

ten, fo fing das Gelächter von Neuem an und Julia flimmte 
ein. Aber, fragte der General, gewinnt die Bank viel? 

‚. Der Gewinn if allerdings fo unbebeutend, daß es fi 
nit der Mühe lohnt, davon zu fpreden. 

Safanova’s Denfwürdigfeiten. III. 1 
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Gewiß fiel e8 Niemand ein, dem ehrenwerthen Capitain 
diefe Antwort zu überfegen. Die ganze übrige Unterhaltung 
war ebenfo pifant, und die Gefellichaft trennte ſich entzückt 
über die Grazie und ven Geift des reizenden Offiziere. 

Als gegen Abend die Zeit des Aufbruchs gefommen war, 
nahm ich Abſchied vom General und wünfchte ihm eine glüd- 
lihe Reife. Leben Sie wohl, fagte er, ich wünfhe Ihnen 
auch eine glückliche Reife und viel Vergnügen in Neapel. 

Für den Augenblick, antwortete ih, reife ich nicht dort- 
bin; ich habe meinen Plan geändert und gehe nach Parma, 
wo ich den Infanten zu fehen wünſche. Zu gleiher Zeit 
beabfichtige ich, dieſen beiden Offizieren, die ſich weder ver: 
ſtehen noch verſtändlich machen können, als Dolmetfcher zu " 
dienen. 

Ich verftehe Sie, und wenn ih an Ihrer Stelle wäre, 
würde ich e8 ebenfo machen. 

Ih nahm auch von Madame Querini Abſchied, welche 
mich bat, ihr von Bologna zu fihreiben. Ich verfprach es ihr, 
mit dem Borbehalte, es nicht zu thun. 

Diefe junge Fränzöfin hatte fchon, als fie noch unter 
der Bettdecke verfteckt war, meine Theilnahme erregt; fie hatte 

mir gefallen, ſobald ich ihre Figur, und noch mehr, als ich 
fie angefleivet gefehen. Sie Feffefte mich vollends, als fie bei 
Tiſche eine Art Geift entwickelte, ven ich fehr liebte, den man 
in Stalien felten findet und mit dem das fchöne Geſchlecht in 
Frankreich gewöhnlich ausgeftattet if. Ihre Eroberung ſchien 
mir nicht fhwierig, und ich dachte an die Mittel, fie mir zu 
fihern. Wenn ih auch jede Gedenhaftigkeit bei Seite feßte, 
fo mußte ich mich doch mehr für fie geeignet halten, als ihren 
alten Ungarn, welcher für fein Alter allerdings ein liebens⸗ 
würdiger Mann war, aber doch feine fechszig Jahre nicht ver: 
bergen fonnte, während auf allen meinen Zügen Die breiund- 
Wapug Jahre glänzten. Ich hatte wohl von Seiten des 

ffiziers kein Hinderniß zu erwarten, denn er ſchien mir zu 
den Leuten zu gehören, welche vie Liebe wie eine Sache der 
bioßen Laune ‚behandeln, fich leicht in die Umſtände ſchicken 
und mit gutem Humor jede ihnen vom Zufall dargebotene 
Lage annehmen. Das Glück konnte mir zur Betreibung meiner 
Sache keine günftigere Gelegenheit darbieten, als mid zum 
Neifegefährten eines fo wenig zu einander paflenden Paares 
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zu machen. Es ſchien mir nicht möglih, daß man mein An- 
erbieten abfchlagen könne; denn es mußte ihnen fehr angenehnt 
fein, daß ich fie begleiten wollte, da fie beide allein ſich feinen 
einzigen Gedanken mittheilen konnten. 

Da ich glaubte, meiner Sache fiher zu fein und ents 
ſchloſſen war, das Abenteuer zu beftehen, fo fragte ich, als wir im 
Gaſthofe angelommen waren, ven Offizier, ob er mit der Poſt 
oder auf andere Weiſe nach Parma zu reifen gedenke. 

Da ich feinen Wagen habe, fo ziehe ich die Poſt vor. 
Ich habe einen fehr bequemen und biete Ihnen die bei- 

den Pläße im Hinterfige an, wenn Ihnen meine Geſellſchaft 
‚ angenehm iſt. 

Dies ıfl ein wahres Glück. Erweifen Sie mir das Ber- 
gnügen, Henrietten diefen Vorfchlag zu machen. 

Wollen Ste, Madame, mir die Ehre bewilligen, Sie nad 
Parma begleiten zu dürfen? 

Das fol mich fehr freuen, denn wir werden dann Doc 
wenigftens fprechen. Aber fehen fie filh wohl vor, mein Herr, 
denn Ihre Aufgabe wird nicht Teicht fein, da Sie uns beiden 
werden allein Stand halten müffen. 

Ich werde mich gern dazu hergeben und bedaure nur, daß 
die Reife fo kurz if. Beim Abenveffen wollen wir davon 
ſprechen; einftweilen erlauben Sie, daß ih Sie verlaffe, um 
einige Gefchäfte zu beenden. 

Diefe Geſchäfte beftanden im Ankaufe eines Wagens, den 
ih bloß in der Phantaſie beſaß. Ich gehe ins adliche Kaffee- 
haus, und, als ob der Zufall mir hätte behüflich ſein wollen, 
erfahre ich, daß ein Wagen zu verkaufen iſt, daß ihn aber 
Niemand kaufen will, weil er zu theuer ſei. Man forderte 
zweihundert Zechinen und er enthielt nur zwei Plätze nebſt 
einem Seitenfitzchen. Gerade einen ſolchen wünſchte ich. Ich 
ließ mich in die Nemife führen und fand hier einen herrlichen 
englifhen Wagen, der zweihundert Guineen gefoftet haben 
mußte. Der Graf, welchem verfelbe gehörte, war beim Abend⸗ 
effen; ich laſſe ihm fagen, ich erfuche ihn den Wagen bis zum 
nächften Morgen nicht zu verfaufen und kehre fehr zufrieden 
in den Gaſthof zurück. Während des Abenveflens ſprach ich 
mit dem Kapitain nur, um mit ihm zu verabreden, daß wir 
am folgenden Tage nach Tifche abreifen wollten; die ganze 
übrige Unterhaltung war nur ein Dialog zwifchen Henriette 

1% 
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und mir. Die Unterhaltung war reizend; fie zeigte mir eine 
Art von Grazie, welche ich noch nicht kannte, da ich bis dahin 
noch nicht Gelegenheit gehabt, mich mit einer Franzöfin zu 

. unterhalten. Da ich dieſe junge Frau immer reizender fand, 
und doch bis jest nur eine Abentenerin in ihr fehen konnte, 
fo war ich fehr erflaunt, edle und zarte Empfindungen, welche 
nur die Frucht einer guten Erziehung fein können, bei ihr zu 
finden; da aber eine folche Idee nicht zu den Abfichten, welde 
ih auf fie hatte, paßte, fo verwarf sch fie fogleich wieder. 
Sp oft ich verfuchte, das Gefpräch auf ven Offizier zu bringen, 
fo wendete fie e8 auf einen andern Gegenſtand oder mid 
meinen ragen mit einer Feinheit und einem Takte aus, 
die mich in Verwunderung feßten, mir aber wegen ver 
Grazie, mit welcher es geſchah, gefielen. Indeß wich fie nicht 
der folgenden Frage aus: fagen Sie mir, Madame, ob der 
Capitain Ihr Gatte oder Bater if. Er ift, antwortete fie 
lächelnd, feines von beiden. Das genügte mir, denn im 
Grunde brauchte ich nicht mehr zu wiſſen. Der gute Mann 
war eingefhlafen; als er wieder erwachte, wünfchte ich ihm 
eine gute Nacht, und legte mich zu Bette mit einem Herzen 
voll Liebe und einem Kopfe voll Pläne. Ich fah, daß Alles 
die günftigfte Wendung nahm, und war überzeugt, daß ich 
zum Zwede gelangen würde, denn ich war breiundzwanzig 
Jahre alt, erfreute mich der glänzendſten Geſundheit, hatte 
Gold und viel Kühnheit. Das Abenteuer erſchien mir um fo 
herrlicher, als die Löſung binnen drei ober vier Tagen erfol- 
gen mußte. 

Am folgenden Tage ging ich frübzeitig zum Grafen Dan; 
dini, dem DBefiger des Wagens, und als ich bei dem Laden 
eines Goldſchmidts vorüberlam, Taufte ich ein Paar goldene 
Armbänder aus venetianifchen Ketten, die eine jede fünf Ellen 
lang und von außerorventlicher Feinheit waren. Dies Gefchent 
beftimmte ich Javotten. 

Als der Graf Dandint mich erblickte, erlannte er mid. 
Er hatte mich bei feinem Bater in Padua gefehen, ver, als 
ich daſelbſt findirte, einen Lehrftuhl ver Pandekten inne hatte. 
Sch kaufte ihm den Wagen unter der Bedingung ab, daß er 
mir ihn durch meinen Sattler um ein Uhr Nachmittags im 
gutem Zuflande zufchide. | 

Nachdem ich diefen Kauf abgefchloffen, ging ich zu Franzia 
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und erfüllte Javotte mit Freuden, als ich ihr die Armbänder 
gab. Kein Mädchen in Eefena hatte fchönere, und ich beru- 
higte mit diefem Gefchente mein Gewiflen, denn ich bezahlte 
damit drei oder viermal die Koften, welche ich ihrem Vater 
während meines Aufenthaltes bei ihm verurfacht hatte. ch 
ließ den Bater jhwören, auf mich zu warten und ſich nie 
angeblichen Magiern wegen ver Hebung des Schatzes anzu: 
vertrauen, ſollte er mich auch in zehn Jahren nicht wiederfehen 
und feine Nachricht vom mir erhalten; denn, fagte ich, nach 
der Abkunft, welche ich mit den Gnomen, die ven Schaß be- 
wahren, getroffen, wird der Kaften beim erften von einem An- 
dern gemachten Verfuche, doppelt fo tief, d. h. fünfunddreißig 
Klafter tief in vie Erde finfen, und dann würde ih, um ihn 
an die Oberfläche zu bringen, zehnmal mehr als jetzt zu thun 
haben. Ich kann Ihnen die Zeit meiner Rückkehr nicht genau 
angeben, denn fie hängt von einigen Combinationen ab, über 
welche ich Feine. Macht Habe; aber denken Ste wohl daran, 
daß es feſtſteht, daß Ihr Schatz nur durch mich gehoben werden 
fann. ch begleitete meine Rathichläge mit Verwünfchungen, 
welche ihn und feine ganze Familie mit dem Untergange be- 
drohten, wenn er fein Wort nicht hielte. Auf dieſe Weiſe 
machte ich Alles wieder gut: denn, weit endfernt biefen braven 
Mann zu betrügen, wurde ich fein Wohlthäter, indem ich ihn 
gegen einen Schurken, der es mehr auf feine Thaler als auf 
feine Tochter abgefehen Hätte, ſchützte. Ich habe ihn nicht 
wiedergefehen, und er muß todt fein; aber nach dem Eindrucke, 
welchen ich auf fein Gemüth gemacht, müffen feine Nachlommen 
noch auf mich warten; denn der Name Karufi muß in biefem 
Haufe unfterblich geblieben fein. | 

Javotte begleitete mich bis’ zum Stabtthore. Hier um: 
armte ich fie herzlich und fühlte, daß der Donner nur einen 
vorübergehenden Einfluß auf mich gehabt; aber ich blieb tugend⸗ 
haft und wünfche mir noch Glück dazu. Ehe ich fie verließ, 
gaubte ich ihr fagen zu müflen, daß, wenn ich binnen einem 
terteljahre nicht zurückkehre, ihre Jungfernſchaft für meine 

Operation überflüffig wäre, und ich rieth ihr, fih zu ver- 
heirathen, ſobald die Gelegenheit fih darböte. Ste vergoß 
ee Thränen und verſprach mir, meinen Rathfchlägen zu 
olgen. 

Der Leſer wird hoffentlich finden, daß ich meinem magi⸗ 
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fhen Geſchäfte auf eine edle Weile ein Ende machte; ich 
wünfchte mir felbft Glück dazu, wage indeß nicht, mich deſſen 
zu rühmen, denn ıch denke, wenn ich nicht im Beſitze einer 
mit Zechinen gefüllten Börfe gewefen wäre, würde ich den 
armen Franzia lächelnden Muthes zu Grunde haben richten 
fönnen. Ich will nicht fragen, ob ein anderer junger geift- 
reicher Ind vergnügungsfücdhtiger Menfh nit an meiner 
Stelle ebenſo gehandelt haben würde; aber ich bitte meine 
Lefer, fih diefe Frage vorzulegen. Was Capitani betrifft, 
welchem ich die Scheide des Meſſers von St. Petrus etwas 
über ihren Werth verfaufte, fo muß ich geftehen, daß ich noch 
feine Reue darüber empfinde, denn zunächft glaubte Capitani 
mich zu betrügen, als er fie als Unterpfand annahm, und der— 
Herr Pfalzgraf fein Vater hat fie ferner bis zu feinem Tode 
höher als den fehönften Diamant geſchätzt. In dieſem Glau- 
ben ift er geftorben und reich geftorben, während ich arm 
fterben werde. Möge ver Lefer nun beurtheilen, wer von und 
beiden den beften Kauf gemacht hat. Aber kehren wir zu 
meinen beiden fünftigen Heifegefährten zurüd. 

Als ich in den Gaſthof zurücdgelehrt war, ordnete th 
Alles für unfere Abreife an, welche ich mit allen meinen 
MWünfchen befchleunigte. Henriette Tonnte den Mund nicht 
öffnen, ohne daß ich eine neue Vollkommenheit an ihr entdeckte, 
denn ihr Geift bezauberte mich noch mehr als ihre Schönheit. 
Der alte Capitain ſchien mit Bergnügen zu fehn, daß ich mich 
mit ihr befchäftigte, und Alles ſchien mir dafür zu fprechen, 
daß Henriette vie Aufmerffamfeiten, welche ich ihr bezeugte, 
mit Vergnügen ſah; endlich fchien es mir völlig ausgemacht, 
daß fie nicht ungern ihren alten Liebhaber mit mir vertaufchen 
würde. Sch Tonnte mir um fo mehr deſſen fchmeicheln, als 
ih in phnflfcher Beziehung Alles befaß, was zu einem voll: 
kommnen Liebhaber gehört, und als ih, obwohl ohne De: 
dienten, das Ausfehen eines reichen Mannes hatte. Ich fagte 
ihr, daß ich des Vergnügens wegen feinen Bedienten zu haben, 
das Doppelte ausgäbe, daß ich, da ich mich felbft beviene, die 
Befriedigung habe, immer gut bevient zu werben, und daß ich 
den Bortheil genöfle, feinen Spion und privilegirten Dieb 
fürdten zu müflen. Henriette ging auf meine Ideen ein, und 
dadurch wurde ich noch verliebter. 

Der ehrliche ungarifhe Capitain wollte mir durchaus 
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den Poftbetrag bis Parma vorausbezahlen. Nah Tifche rei- 
flen wir ab, nachdem wir einen höflichen Streit über die Pläße 
geführt; er wollte, daß ich mich zu Henrietten im Hinterfige 
ſetzen ſolle, aber der Lefer muß einfehen, daß der Sit ihr 
gegenüber mir beffer zufagte;. ich beftand alfo, da ich meine 
Rechnung dabei fand, darauf, einen Platz auf dem Vorberfige 
einzunehmen, und ich gewann dadurch den doppelten Bortheil, 
mir dies als ein Verdienſt der Höflichkeit anrechnen zu laffen 
und das liebenswürdige Wefen, welches ich anbetete, immer 
auf eine ungezwungene Weife vor meinen Augen zu haben. 

Mein Glück wäre zu groß gewefen, wenn ich Feine Unan- 
nehmlichfeit zu dulden gehabt hätte. Wo find aber wohl 
Rofen ohne Dornen? Wenn die reizende Franzöfin eine von 
jenen Tomifchen Aeußerungen that, welche im Munde der Frauen 
ihrer Heimath ſo gewöhnlich find, und ein wigiger Einfall mic 
zum Lachen reiste, fo jammerte mich die traurige Geftalt des 
Ungarn, und da ich wünſchte, Daß er mein Vergnügen theile, 
fo überfegte ich ihm die fchönen Aeußerungen der geiftreichen 
Henriette ins Lateiniſche; aber ich Hatte Fein Glück damit, denn 
fein Geficht wurde länger, als ob ihm das, was ich ihm fagte, 
abgefchmact erfcheine. Dadurch wurde ich genöthigt, mir 
ſelbſt zu geftehen, daß ich nicht fo gut Lateinisch wie franzöfifch 
fpreche, und das war wahr. In allen Sprachen ift das, was 
man am legten lernt, der Geiſt; dieſer Geift tritt aber nirgends 
fo fehr hervor, wie im Scherze. Erſt als ich dreißig Jahre 
alt war, konnte ich lachen, wenn ich Terenz, Plautus und 
Martial las. 

Da an meinem Wagen etwas zerbrochen war, fo hielten 
wir in Forli an, um ihn ausbeffern zu Iaffen. Nachdem wir 
fehr heiter zu Abend gefpeift, ging ich auf mein Zimmer, um 
mich zu Bette zu legen, erfüllt von dem Bilde des reizenven 
Weibes, welches mich immer mehr feffelte. Henriette war 
mir auf der ganzen Reife fo feltfam vorgefommen, daB ich 
nicht in einem zweiten Bette, welches in demſelben Zimmer 
fand, fchlafen wollte. Ich fürdhtete, das Mädchen könnte auf 
den Gedanken fommen, feinen alten Kameraden zu verlaffen 
und fich zu mir zu legen, und ich wußte nicht, wie der brave 
Capitain den Spaß aufnehmen würde. Ich wollte. allerdings 
in den Befiß des reizennen Wefens gelangen. aber ich wollte, 



8 

daß es auf eine freundſchaftliche Weiſe geſchähe, denn ich 
hatte eine gewiſſe Achtung vor dem braven Militair. 

Dies junge Mädchen Hatte nichts als den Männeranzug, 
welchen fie trug, Fein einziges weibliches Kleidungsſtück, nicht 
einmal ein Hemde. Sie trug die des Gapitaind. Diele 
Lage war für mich fo neu, daß fie mir räthelhaft erfchien. 

Als wir in Bologna angelommen waren, wo ein gutes 
Abendbrot und das Feuer, welches fih immer mehr und mehr 
in meinem Derzen entzündete, mich aufgeregter flimmten, fragte 
ih fie, durch welches fonderbare Abenteuer fie die Freundin 
diefes braven Mannes geworben, ver fi eher zu ihrem 
Vater als zu ihrem Liebhaber zu eignen fhien. Wenn Sie 
es zu willen wünfchen, antwortete fie lachend, fo laffen Sie 
fi die ganze Gefchichte von ihm felbft erzählen; aber fagen 
Sie ihm, er möge nichts auslaffen. Ich ermangelte nicht es 
zu thun, und nachdem der gute Capitain ſich durch die Zeichen- 
fprache überzeugt, daß diefe Ergäblung der ſchönen Franzöſin 
nicht mißfallen würde, begann er folgendermaßen: 

Da ein mir befreundeter Offizier einen Auftrag nach 
Rom hatte, fo nahm ich einen halbjährigen Urlaub und be- 
gleitete ihn. 

Ich habe mit großem Vergnügen die Gelegenheit ergriffen, 
eine Stadt zu fehen, deren Namen einen fo mächtigen Klang 
bewahrt. hat, und welche durch ihre großen Erinnerungen fo 
fehr imponirt. Ich zweifelte nicht daran, daß in der guten 
Geſellſchaft die lateiniſche Sprache allgemein gefprochen würde, - 
und daß fie wenigftens eben fo verbreitet wie in Ungarn fein 
würde. Ich Habe mich grauſam getäufcht, denn Niemand 
fpricht fie, nicht einmal die Geiftlihen, welche nur Anſpruch 
darauf machen, fie zu fihreiben, und Viele fehreiben fie aller: 
dings mit großerReinheit. Ich Fam hier alfo.in große Verlegen- 
heit, und das Geficht ausgenommen. bleiben meine Sinne fo 
ziemlich müffig. 

Seit einem Monat langweilte ih mich in biefer alten 
Königin der Welt, als der Kardinal Albani meinem Freunde 
Depefchen nah Neapel gab. Bor feiner Abreife empfahl er 
mih an Se. Eminenz und zwar auf eine fo wirkſame Weiſe, 
daß der Kardinal mir binnen wenigen Tagen ein Padet für 
den Jufanten Herzog von Parma, Piacenza und Guaftalla 
verfprach und mir zugleich fagte, daß mir meine Reife bezahlt 
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werben ſolle. Da ich den Hafen zu ſehen wünfchte, welchen 
tie Alten Centum cellae nannten, jest Cività Vecchia, fo 
benugte ich ‚die Zeit und begab mich mit einem lateiniſch 
ſprechenden Eicerone dorthin. 

Im Hafen fah ich einen alten Offizier und dieß Mädchen, 
gefleivet, wie Sie fie jebt fehen, aus einer Tartane fleigen. 
Sie fiel mir auf, aber ich würde nicht weiter an fie gedacht 
haben, wenn der Offizier nicht blos in. demfelben Gaſthofe 
wie ich abgefliegen wäre, ſondern auch in einem Zimmer, in 
welches ich, ohne im Mindeſten neugierig zu fein, binein- 
blicken mußte, wenn ich ans meinem Fenfter bp. Am Abend 
fah ich fie beide an demſelben Tiſche und einander gegenüber 
figend fpeifen, ohne daß der Offizier ein einzigesmal das 
Wort an fie richtete. Nach dem Abendeſſen fland das Mad⸗ 
hen auf, ohne daß ihr Kamerad nur einen Augenblick von dem 
Briefe, welchen er fehr aufmerkffam zu leſen fchien, wegblidte. 
Eine Biertelftunde darauf ſchloß der Offizier die Fenſtern, 
das Licht wurde ausgelöfcht, und man legte fih ohne Zweifel 
ſchlafen. Als ih am nächften Tage nad) meiner Gewohnheit 
früh aufftand, fah ich den Offizier ausgehen und das Mädchen 
blieb allein im Zimmer. \ | 

Ich fagte meinem Cicerone, der mir zugleich als DBe- 
dienter diente, er möge dem als Offizier gefleiveten Mädchen 
fagen, daß ih ihr zehn Zechinen ſchenken wolle, wenn fie mir 
ein einflündiges Stellvichein bemwillige. Er richtete die Be- 
flellung aus und meldete mir, daß fe franzöfifch geantwortet, 
fie werde nach dem Frühſtück nach Rom abreifen, und dort 
werbe ich Teicht eine Gelegenheit finden, mit ihr zu fprechen. 
Sch werde, fagte der Eicerone, vom Fuhrmann ganz ficher er- 
fahren, wo fie wohnen wird, und werde nicht vergeffen, mich- 
danach zu erkundigen. In der That reifte fie mit dem Offi- 
zier ab, und ich Tehrte am folgenden Tage nah Rom zurüd, 

Am zweiten Tage nach meiner Rückkehr übergab mir der 
Rardinal Depefchen, welche an Herrn Dutillot, Minifter des 
Herzogs, gerichtet waren, ſo wie einen Pag und das zur Reife 
nöthige Geld, und er äußerte fehr Teutfelig, daß ich mich nicht 
zu beeifen brauche. 

Ich dachte nicht mehr an die fchöne Abentenerin, als mein 
Cicerone mir zwei Tage vor meiner Abreife meldete, daß er 
ihre Wohnung entdeckt und daß fie noch immer bei dem Offi⸗ 
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zier fei. Ich fagte ihm, er möge verjuchen, mit ihr zu fprechen 
und ihr fagen, daß ich übermorgen abreife. Sie ließ mir 
fagen, wenn ich fie von der Stunde meiner Abreife in Kennt: 
nid ſetzen wolle, fo werde fie ſich zweihundert Schritte vor 
der Stadt einſinden zu mir in den Wagen ſteigen und mit 
mir fahren. a ich dieſe Anordnung ſehr ſinnreich fand, ließ 
ich ihr im Laufe des Tages die Zeit meiner Abreiſe und die Stunde, 
wo ich ſie vor der porta del popolo erwarten würde, melden. 

Sie fand ſich pünktlich ein, und wir haben uns ſeitdem 
nicht wieder verlaſſen. Als ſie neben mir im Wagen ſaß, gab 

ſie mir zu verſtehen, daß ſie mit mir zu Mittag ſpeiſen wolle. 
Sie können ſich denken, wie ſchwer es uns wurde, uns zu 
verſtändigen; aber durch Geſten gelang es uns zu errathen, 
was wir wollten, und ich nahm die Partie mit Vergnügen an. 

Wir ſpeiſten ſehr heiter zuſammen und ſprachen zuweilen 
mit einander, ohne uns zu verſtehen; aber nach dem Deſſert 
verſtändigten wir uns ſehr gut. Ich glaubte, die Sache ſei 
damit zu Ende, aber denken Sie ſich mein Erſtaunen, als ich 
ihr zehn Zechinen geben wollte, fie dieſelben aber ganz be- 
flimmt zurüdwies, und mir begreiflic) machte, daß fie lieber 
mit mir nach Parma reifen wolle, daß fie in dieſer Stabt 
etwas zu thun habe, und nicht nah Nom zurüdfehren wolle. 
Das Abenteuer mißfiel mir nicht, ich willigte ein und bebauerte 
bIoß, ihr nicht begreiflich machen zu können, daß, wenn fie 
verfolgt würde, um nach Rom zurüdgebracht zu werden, ich 
nicht in der Lage fei, fie gegen eine folche Bewaltthat zu 
fhüßen. Ich bedauerte auch, daß ih auf Feine Unterbaltung 
hoffen durfte, da ich von ihrer und fie von meiner Sprade 
nit das Geringſte verftand; ich hätte fie auch gern ihre Aben- 
teuer erzählen hören, welche ich mir intereffant dachte. Sie 
werben errathen, daß ich durchaus nicht weiß, wer fie ıfl. Sch 
‚weiß nur, daß fie ſich Henriette nennt, daß fie nur eine Fran⸗ 
zöftn fein kann, daß fie fanft wie ein Lamm ift, daß fie eine 
gute Erziehung erhalten zu haben ſcheint und daß fie gefund iſt. 
Sie muß Geift und Muth Haben, wie ih in Rom und Sie 
in Cefena an der Tafel des Generals haben bemerfen können. 
Wenn fie Ihnen ihre Gefchichte erzählen und Ihnen erlauben 
will, fie mir ins Lateinifche zu überfegen, fo fagen fie ihr, 
daß fie mich fehr erfreuen werde, denn ich bin ihr aufrichtiger 
Freund und kann Ihnen verfichern, daß es mich fehr fchmer: 
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jen wird, wenn wir uns in Parma werben verlaffen müffen. 
Sagen Sie ihr auch, daß ich ihr Die dreißig Zechinen, welche 
ih vom Biſchofe von Ceſena erhalten, fchenfen will, und daß ich, 
wenn ich nk wäre, die Beweiſe meiner Zuneigung und zärt- 
lichen Anhaͤnglichkeit nicht hierauf befchränten würde. Sept, mein 
Herr, biite ih Sie, ihr dies Alles in franzöficher Sprache zu 
erflären. " ' 

Nachdem ich fie gefragt, ob ihr eine ganz getreue Ueber—⸗ 
fegung nicht unangenehm fein würde, und ich von ihr die Ver⸗ 
fiherung empfangen, daß fie dieſe gerade wünfche, theilte ich 
ihr Alles, was der Capitain gefagt, wörtlich mit. 

Mit ver edelſten Freimüthigkeit, welche durch einen 
leichten Anflug von Schaam einen neuen Reiz erhielt, beftä- 
tigte mir Henriette die Wahrheit der Erzählung ihres Freun- 
des; aber fie bat mich, ihm zu fagen, daß fie ihn Hinfichtlich 
der Abentener ihres Lebens nicht befriedigen könne. Sagen 
Sie ıhm, daffelbe Prineip, welches mir nicht zu Lügen erlaubt, 

- verbiete mir die Wahrheit zu fagen. Was die dreißig Zechi⸗ 
nen betrifft, welche er mir zu geben beabfichtigt, fo verfichern 
Sie ihm, daß ich feine einzige annehmen werde, und daß er 
mich betrüben würde, wenn er auf feinem Wunfche beharren 
follte. ch wünfche, daß wenn wir in Parma anfommen, er 
mich allein, und wo ich will, wohnen laffe, ohne fih zu erfun- 
digen, was aus mir geworden, und wenn er mir zufällig be: 
gegnet, fo möge er feine Güte noch dadurch erhöhen, daB er 
fo thut, ale ob er mich nicht kenne. 

Nachdem fie diefe Feme Rede beendet, welche fie mit 
großem Ernfte und dem befcheivenen und feiten Tone der Ent: 
Ihloffenheit vorgetragen, umarmte fie ihren alten Freund auf 
eine Weife, in welcher fich mehr Gefühl als Zärtlichkeit ausiprach. 
Der Offizier, welcher nicht wußte, auf welche VBeranlaffung 
bin fie ihn umarmte, wurde fehr betrübt, als ıch ihm Hen⸗ 
rietteng Rede überfegte. Er bat mich, ihr zu fagen, wenn er 
ihr ohne Widerftreben gehorchen folle, müffe er wiffen, daß 
e8 ihr in diefer Stadt nicht am Nothwendigen fehlen würde. 
Sie fünnen ihm die Verficherung geben, fagte fie, daß er über 
men Schickſal nicht unruhig zu fein braudt. 

Da diefe Unterhaltung uns fämmtlih traurig geftimmt 
hatte, fo blieben wir lange mit gefenften Augen und ohne ein 
Wort zu fprechen fiben; da ich aber diefer Situation müde 
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wurde, fo fland ich auf, wünfchte ihnen eine gute Nacht und 
fah, daß Henriettens Gefiht ganz Feuer war. 

AS ich auf meinem Zimmer angelommen war, fing. ic 
an, beflürmt von dem lebendigſten Gefühle der Liebe, des 
Erftaunens und der Ungewißheit, laut mit mir felbft zu fprechen, 
wie ich es immer thue, wenn ich von einem Gedanken tief 
durdhdrungen bin. Der ſtumme Gedanke genügt mir nicht; 
ih muß fprehen und ich lege in dieſe Zwiegefprädhe mit mir 
felbft fo viel Lebhaftigfeit und Handlung, daß ich zuletzt ver- 
gefle, daß ich allein bin. Die unbedingte Erklärung NHenriet- 
tens jagte mih in Harniſch. Wer ift denn, fo ſprach ich zur 
Luft, dies Mädchen, welches vie edelſten Empfindungen mit 
dem Scheine cynifcher Tosgelaffenheit verbindet? In Parma, 
fagt fie, will fie unbelfannt bleiben und ihre eigene Herrin 
fein; und ich bin nicht berechtigt mir zu fehmeicheln, vaß fie 
mir nicht diefelbe Verpflichtung auferlegen wird, wie dem Of: 
fizier, welchem fie fich ſchon ergeben hat. Lebet alfo wohl, 
meine Hoffnungen, KRoften und Träume! Wer mag fie aber 
wohl fein? In Parma muß fie entweder einen Mann over 
einen Liebhaber haben, over fie muß ehrenwerthen Aeltern an- 
gehören, oder fie muß aus gränzenlofer Zügellofigkeit und im 
Bertrauen auf ihre Reize das Glück herausfordern wollen, fie 
in den Abgrund der Verworfenheit zu flürzen und es darauf 
anfommen laffen, ob fie einen vornehmen Mann findet, 
der ſich an ihren Wagen fpannt. Das wäre der Plan einer 
Tollen oder DVerzweifelten und Henriette ſcheint dies nicht 
zu fein. Indeß bat fie nichts und dennoch will fie, ale 
ob fie reichlich mit Allem verfehen wäre, nichts von einem 
Ehrenmanne annehmen, der ihr Anerbietungen macht, die fie, 
ohne zu erröthen, annehmen kann, da fie ſich nicht gefchämt 
bat für ihn Gefälligfeiten zu haben, zu welchen fie nicht durch 
die Liebe veranlaßt wurde. Glaubt fie, daß es weniger ſchmach⸗ 
vol iſt, fich den Begierden eines unbefannten Mannes, ver 
feine zärtlihen Empfindungen einflößen Tann, hinzugeben, ale 
von einem Freunde, welchen man fehäßt, ein Geſchenk anzu- 
nehmen, und noch dazu in einem Augenblidle, wo fie von Allem 
entblößt und in einer fremden Stadt, deren Sprache ihr ſogar 
unbefannt, fih auf die Straße gefegt fieht? 

Will fie den falfhen Schritt, welchen fie fi mit dem Ca⸗ 
pitain hat zu Schulden fommen laffen, dadurch rechtfertigen 
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und demfelben zu verftehen geben, daß fie nur, um dem Off: 
zier, welcher fie in Rom befeflen, zu entgehen, fich ihm hin- 
gegeben hat? Aber fie muß überzeugt fein, daß der Capitain 
feine andere Idee haben fann, denn er zeigt fich zu vernünf: 

tig, als daß man ihm den Gedanken zutrauen Fönnte, ihr da; 
. buch, daß fie ihn einmal ın Cività Vecchia am Fenfter gefe- 
ben, eine lebhafte Leidenſchaft eingeflößt zu haben. Sie konnte 
alfo Recht haben, und fich gegen ihn für gerechtfertigt halten, 
‚nicht aber gegen mich; denn bei ihrem Geifte mußte Re wiſſen, 
daß ich nicht mit ihnen gereiſt ſein würde, wenn ſie mir keine 
Leidenſchaft eingeflößt —* und es konnte ihr nicht unbekannt 
fein, daß es nur ein Mittel für fie giebt, um ‚meine Berzei- 
hung zu erlangen. Sie Tann Tugenden haben, fagte ich zu 
mir; aber fie hat nicht die, welche mich verhindern könnte, Die 
einzige Belohnung zu fordern, die jeder Dann von ber 
Frau, in bie er verliebt ifl, erwartet. 

Wenn fie gegen mich die tugenhafte zu fpielen und mid 
zum Narren haben zu können glaubt, fo flieht meine Ehre auf 
dem Spiele, ihr zu beweifen, daß fie fich täufcht. 

Nah dieſem Monvloge, der mich noch mehr aufgeregt 
hatte, befchloß ich, mich am folgenden Tage vor der Abreife 
zu erflären. Ich werde, fagte ich, fie um die Gefälligfeit 
bitten, welche ihr alter Kapitain mit fo leichter Mühe von 
ihr erlangt bat, und wenn fie mir viefelbe verweigert, fo 
werde ich mich rächen, indem ich ihr, ehe wir in Parma an- 
kommen, kalte und gründliche Verachtung bezeige. Es ſchien 
mir Kar, daß ſie mir wahre oder falfche Zeichen der Zärts 
lichkeit nur dann verweigern könnte, wenn fie eine Tugend, 
die fie nicht befaß, affektiren wollte, da aber viefe Tugend 
nur erheuchelt war, fo wollte ih nicht ihr Spielwert fein. 

Was den Offizier betraf, fo war ich nach dem, was er 
mir gefagt, überzeugt, daß er eine Erflärung von meiner Seite 
nicht übel nehmen würde, denn bei feinem gefunden Menfchen- 
serflande konnte er nur neutral bleiben. 

Befriedigt von meinen Betrachtungen und mich in meinem 
Entfchluffe feft fühlenn, Iege ich mich zu Bett. Henriette be> 
Ihäftigte meine Gedanfen zu fehr, als daß ihr Bild mir nicht 
hätte im Traume erfeheinen follen; aber diefer Traum, welcher 
die ganze Nacht dauerte, trug fo fehr das Gepräge ver Wahrheit, 
daß ich fie bei meinem Erwachen noch an meiner Seite fuchte; 
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- und die zauberhaften Bilder diefer Nacht hatten einen fa ſtar⸗ 
fen Eindrud auf meine Phantafie gemacht, daß, wäre meine 
Thür nicht verriegelt gewefen, ich geglaubt hätte, fie habe mich 
während meines Schlafes verlaffen, um fi wieder zu dem 
guten Ungarn zu legen. 

Bei meinem Erwachen fand ich, daß der ununterbrochene 
Zraum biefer glüdlihen Nacht mich bis zum Raſendwerden 
in diefe fchöne Perfon verliebt gemacht hatte, und das konnte 
nicht anders fein. Denke fih der Lefer einen armen Teufel, 
welcher ſich todtmüde und halb verhungert zu Bette legt; er 
erliegt dem Schlafe, dieſem gebieterifchften aller Bedürfniffe; 
aber im Schlafe fieht er ſich an einen reich bedeckten Tiſch 
verfegt — was wird die Folge davon fein? Das nothwen- 
dige Nefultet. Sein mehr als am vorigen Tage gereizter 
Magen laßt ihm Feine Ruhe; er muß Befrievigung finden 
oder Hungers fterben. 

Ich Heide mih an, entfchloffen, mich, bevor wir in den 
Wagen fleigen, des Beſitzes derjenigen, welche mich entflanmte, 
zu vergewiflern. Gelingt dies nicht, fagte ich zu mir, fo reiſe 
ich nicht weiter, Um aber den Anftand nicht zu verlegen und 
mir gegen einen anftändigen Mann feine Vorwürfe zu machen, 
hielt ich e8 für meine Pflicht, mich zuvor gegen meinen Reife- 
gefährten zu erklären. 

Ich höre einen jener verfländigen, ruhigen und Talthlüti- 
gen Lefer, welche den fogenannten VBortheil einer Teidenfchafts- 
Iofen Jugend genoffen haben, oder einen derer, welche das 
Alter mit Gewalt vernünftig gemacht bat, ausrufen: Kann 
man wohl von einer Kleinigkeit fo viel Redens mahen! Das 
Alter bat meine Leivenfchaften gemildert, indem es fie abge- 
finmpft hat, aber mein Herz iſt nicht gealtert und mein Ge⸗ 
dächtniß hat die ganze Frifche der Jugend bewahrt, und weit 
entfernt, ſolche Sachen als bloße Kleinigkeiten zu betrachten, 
fühle ich, Tieber Lefer, nur den Schmerz, daß ich fie nicht bis 
zu meinen Tode zur Hauptfache meines Lebens machen kann. 

Als ich fertig war, begab ich mich in das Zimmer mei: 
ner beiden Reifegefährten, und nachdem ich fie wegen ihres 
unten Ausſehens beeomplimentirt, fagte ich zum Offizier, ich 
ei in Henrietten fterblich verliebt, und ob er es übel nehmen 
würde, wenn ih fie zu überreden fuche meine Geliebte zu 
werden. Was fie zu der Bitte nöthigt, fie in dieſer Stadt 
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zu verlaffen und fo zu than, als ob Sie fie nicht Fennten, 
fann nur ein Liebhaber fein, ven fie hier zu finden hofft: und 
ih fchmeichele mir, wenn Sie mich eine halbe Stunde mit 
ihr allein laſſen, fie zu überreden, daß fie mir diefen Liebhaber 
opfert. Verweigert fie es, fo bleibe sch hier; Sic reifen mit 
ihr nach Parma, laſſen meinen Wagen: auf der Poft und ſchicken 
mir einen Empfangfchein, damit ichihn beliebig abholen Iaffen fann. 

Wenn wir gefrühftüdt haben, fagte der brave Kapitain, 
werde ich ausgehen, um das Iuftitut zu befichtigen und Sie 
allein mit ihr laſſen. Suchen Ste fie zu gewinnen, denn ich 
würde mich freuen, wenn fie in Ihre Hände überginge. Wenn 

“fie bei ihrem ausgefprochenen Willen beharrt, fo werbe ich 
leicht einen Fuhrmann finden und Sie fönnen Ihren Wagen 
behalten. Ich dankte Ihnen für Ihren Vorſchlag und werde 
Ste ungern verlaffen. - 

Froh, den halben Weg gemacht zu haben und mich ber 
Löſung näher zu fehen, frage ich meine ſchöne Franzöfin, ob 
fie die Merkwürdigkeiten Bologna’s zu fehen wünſche. 

Sch möchte es wohl, fagte fie, wenn ich Kleider meines 
Geſchlechts hätte; fo wie ich bin, möchte ich mich aber nicht 
der ganzen Stadt zeigen. | 

Sie werben alfo nicht ausgehen? 
Rein. " 
Ich werde Ihnen Geſellſchaft leiſten. 
Das ſoll mir lieb ſein. | 
Wir frühſtückten fehr heiter, worauf der Capitain aus; 

ging. AS er wegegangen war, fagte ich zu Henrietten, ihr 
dreund fei ausgegangen, um mich mit ihr allein zu Iaffen, 
weil ich ihm gefagt, daß ich eines t&te-A-tete mit ihr bebürfe. 

Der Befehl, welchen Sie ihm geftern ertheilt, ver Be: 
fehl, Sie zu verlaffen, fih nicht nach Ihnen zu erfundigen, 
I zu thun, als ob er Sie nicht fenne, wenn er Ihnen zu: 
dllig begegnen follte, fobald wir in Parma angelommen wären, 
bezieht er fih auch auf mich? . 

Sch Habe ihm nicht einen Befehl gegeben, dazu habe ich 
fein Recht und werbe mich nie fo weit vergeflen, ſondern ich 
habe nur eine Bitte an ihn gerichtet, ihn um eine ©efällig- 
feit gebeten, zu welcher meine Verhältniffe mich genöthigt 
haben, und da er Fein Recht hat, fie mir abaufchlagen, fo habe 
ih keinen Augenblick gezweifelt, daß er fie mir. bewilligen 
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würde. Was Sie betrifft, fo würde ich viefelbe Bitte an 
Sie gerichtet haben, wenn ich hätte glauben können, daß Sie 
irgend welche Abfichten auf mich hätten. leo mir Be⸗ 
weife der Freundfchaft gegeben, aber Sie müſſen wohl einfe- 
ben, daß wenn die Theilnahme, welche der Capitain mir er- 
weifen würde, mir in meinen Umfländen nachtheilig merden 
fönnte, die Ihrige mir noch mehr fhaden müßte. Da Sie 
Freundſchaft für mich haben, fo hätten Sie-das Alles errathen 
Önnen. 

Da Sie wiffen, daß ich Freundſchaft für Sie habe, fo 
müſſen Sie auch wiſſen, daß es mir nicht möglich iſt, Sie 
allein, ohne Geld, ohne Mittel in einer Stadt zu laffen, wo 
Sie fih nicht einmal verftännlich machen können. Glauben Sie, 
dag ein Mann, dem Sie die zärtlichfte Freundſchaft eingeflößt 
haben, Sie verlaffen fann, nachdem er Sie kennen gelernt, 
und wenn er. von Ihnen felbft erfahren, in welcher Lage Sie 
fih befinden? Wenn Sie dies glauben, fo haben Sie feine 

richtige Idee von der Freundfchaft, und wenn Ihnen dieſer 
Fo das, was Sie fordern, bewilligt, fo ift er nicht Ihr 

reund. | j 
Ich bin überzeugt, daß der Capitain mein Freund iſt, 

und Sie haben e8 gehört: er wird mich vergeflen. 
Ich weiß weder, welcher Art vie Freundſchaft ift, die dieſer 

brave Mann für Sie empfindet, noch wie weit er auf fich felbft 
vertrauen Tann ; aber ich weiß, daß feine Freundſchaft ganz anderer 
Art als die meinige ıfl, wenn er im Stande iſt, Ihnen den 
erbetenen Dienfl zu erweifen; denn ich glaube mich verpflichtet, 
Ihnen zu fagen, daß es mir nicht nur nicht fo Leicht ift, Ihnen 
das fonderbare Vergnügen zu erweifen, Sie in Ihrem jeßigen 
Zuftande zu verlaffen, fondern auch daß ich das, was Sie 
fordern, unmöglich ausführen Tann, wenn ich nach Parma gebe; 
denn ich liebe Sie der Art, daß Sie mir entweder verfprechen 
müfjen, mir anzugehören, oder daß ich hier bleiben muß. Dann 
mögen Sie mit dem Capitain allein nach Parma reifen, denn 
ih fühle, wenn ich Sie weiter begleitete, würde ich der 
unglücklichſte der Menſchen werden, gleichniel, ob ih Sie bei 
Ihrem Liebhaber, Ihrem Manne, oder im Schonße Ihrer Fa- 
milie fähe, wenn ich mit einem Worte Sie nicht ſehen und 
mit Ihnen leben kann. Bergeffen Sie mich, find drei leicht 
auszufprechende Worte, aber willen Sie, ſchöne Henriette, 

LI __.__ 
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wenn das Vergeſſen auch einem Franzoſen leicht wird, ein 
Staliäner, wenigftens nach mir zu urtheilen, bat dieſe ſonder⸗ 
bare Kraft nicht. Mit einem Worte, Madame, mein Ent: 
ſchluß ſteht fer; Sie müſſen die Güte haben, fich jebt zu er; 
HMären und mir fagen, ob ich Sie nah Parma begleiten ober 
bier bleiben fol. Antworten Sie Ja oder Nein. Wenn id 
bier bleibe, fo ift die Sache abgemacht. Ich reife fonft nad 
Neapel und bin fiber von der Leidenfchaft, welche Sie mir 
eingeflößt haben, geheilt zu werden; wenn Sie mir aber Iogen, 
dag ich Sie nah Parma begleiten darf, fo muß ich des Be: 
fißes Ihres ganzen Herzens gewiß fein. Ich allem will im 
Beſitz Ihrer Reize fein, indeß, wenn Sie wollen, mit der 
Bedingung, daß Sie mich nicht eher vollſtaͤndig glücklich machen, 
als bis Sie glauben, daß ich mich dieſes Glücks dur meine 
Bewerbungen und meine Aufmerkfamfeiten würdig gemacht 
habe. Wählen Sie, ehe diefer zu glüdliche brave Mann zu: 
rückkehrt. Er weiß Alles, ich habe ihm Alles gejagt. 

Was hat er Ihnen geantwortet? 
Daß er fih freuen würde, Sie in meinen Händen zu: 

rückzulaſſen. Was bedeutet dies unterprüdte Lächeln? 
Laffen Sie mich lachen, ich bitte Sie; denn ich habe in 

meinem ganzen Leben feine Idee von einer wüthenden Liebes⸗ 
erflärung gehabt. Wiffen Sie wohl, was es heißt, einer 
Grau in einer Liebeserflärung, welche zwar belebt, aber auch 
zart und fanft fein fol, zu fagen: Madame, Eins von Ber 
den, wählen Sie auf der Stelle! Ha! Ha! Ha! 

Ich begreife es fehr gut. Es iſt weder fanft, noch ga: 
Iant, noch pathetiſch, aber es ift leidenſchaftlich. Bedenken 
Sie, daß es eine ernſte Sache ift, und daß ich noch nie ſo 
große Eile gehabt habe. Verſetzen Sie ſich in die peinliche 
age eines Berliebten, der auf dem Punkte fleht, einen Ent- 

fchluß zu faffen, welcher über fein Leben entſcheiden kann. 
Beachten Sie auch gütigft, daß ich troß meines Feuers in 
keiner Weife die Achtung gegen Ste verlege, daß der Ent- 
ſchluß, welchen ich faffen werde, wenn Sie bei Ihrer Anficht 
bleiben, feine Drohung, fonvern vielmehr eine heroifche Ans 
ftrengung iſt, welche mich Ihrer Achtung werth machen muß. 
Endlich bitte ih Sie zu bemerfen, daß wir nicht viel Zeit zu 
verlieren haben. Das Wort: Wählen Sie, darf Ihnen nicht 
hart erfiheinen, da es Sie im Gegentheil zur Schiedsrichterin 

Gafanova’s Dentwürbdigfeiten. I. 2 
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meines und Ihres Schickſals macht. Soll ich, um Sie zu 
überzeugen, daß ich Sie liebe, wie ein Tropf Ihnen zu Füßen 
ſtürzen und Sie weinend bitten, ſich meiner zu erbarmen? 
Nein, Madame, das würde Ihnen ſicherlich mißfallen und zu 
nichts führen. Da ich weiß, daß ich im Stande bin, Ihr 
Herz zu verdienen, ſo fordere ich Liebe und nicht Mitleid. 
3. en Sie mich, wenn ich Ihnen mißfalle, aber laſſen Sie 

mich abreiſen, denn wenn Sie aus Menſchlichkeit wünſchen, 
daß ich Sie vergeſſe, ſo erlauben Sie, daß ich fern von Ihnen 
mir dieſe Bemühung zu erleichtern ſuche. Wenn ih Ihnen 

nah Parma folge, kann ich nicht für mich flehen, denn ich 
würde jetzt in einer Art Verzweiflung fein. Denken Sie nad; 
ich fordere es als eine Gnade von Ihnen, und Sie werben 
einfehen, daß Sie ein unverzeihliches Unrecht gegen mich be- 
gehen würden, wenn Sie zu mir fagten: Kommen Sie nach 

Parma, obwohl ih Sie erfuche, mich nicht aufzufuchen. Ge: 
ſtehen Sie, daß Sie mir fo etwas nicht fagen können, wenn 
Sie gerecht fein wollen. | 

Ich geſtehe es, wenn Sie mich wirklich Lieben. 
Gott fei gelobt! Sa, feien Sie überzeugt, daß ih Sie 

aufrichtig Liebe. Wählen Sie nun und erflären Sie fid. 
mmer in demſelben Tone? 
a. 

Aber wiffen Sie auch, daß Sie zurnig ausfehen? 
Nein, denn es if nicht der Fall; ich bin nur in einer 

Art Parorysmus, in einem entſcheidenden Augenblicke und in 
einer fhredlichen Ungewißheit. Ich muß dafür mein feltfames 
Geſchick und die vervammten Shirren in Ceſena verantiwort- 
ih machen, denn ohne diefe würde ich Sie nicht gefehen haben. 
hab es thut Ihnen alfo leid, daß Sie mich kennen gelernt 
aben? 

Und habe ich nicht Grund dazu? 
Durchaus nicht, denn ich habe noch nicht entfchieven. 
Ich fange an leichter zu athmen, denn ich wette, daß Sie. 

mich auffordern werden, Ihnen nach Parma zu folgen. 
Sa, kommen Sie nah Parma. 



Zweites Kapitel, 

Glählidh verlaffe id) Bologna. — Ber Capitain verläßt uns in Weggis, 
ws ic) die Wacht bei Henrietten bleibe. — Uufere Ankunft in Parma. — 

Henriette legt wieder Die Kleidung ihres Geſchlechts an; unfer beider- 
feitiges Glück. — Id) finde Berwandte, gebe mid ihnen aber wicht 

zu erkennen. 

Der Lefer erräth wohl, daß die Scene fi) änderte, und 
daß das magifhe Wort: Kommen Sie nah Parma! eine 
lie Entwidelung war, welche mich vom Schredlichen zum 
ärtlichen, vom Strengen zum Sanften übergeben ließ. Ich 

fiel ihr in der That zu Füßen, drückte ihr zärtlich die Kniee 
und küßte viefelben mit Zärtlichkeit und Dankbarkeit. Nun 
feine Wuth mehr und auch nicht mehr jener tobende Ton, 
welcher fo wenig zu dem füßeften der Gefühle paßt. Ich bin 
zärtlich, unterwürfig, dankbar und ſchwöre ihr, Feine Gunftbe: 
engung, nicht einmal einen Handkuß zu fordern, ehe ich nicht 

ihre Liebe verdient habe, Diefes göttliche Weib, welches fi 
angenehm überrafcht findet, als fie mich plöglih vom Tone 
der Verzweiflung zu dem ver Iebhafteften Zärtlichkeit übergehen 
fiebt, fagt mit noch zärtlicherem Tone, ich möge aufftehen. 

Ich bin überzeugt, fagt fie, daß Sie mich lieben; aber 
glauben Sie.auch, daß ich Alles, was von mir abhängt, thun 
werde, um mich Ihrer Beſtaändigkeit zu verfichern. Bätte fie 
mir auch gefagt, daß fie mich eben fo liebe, wie ich fie Tiebte, 
fo Hätte fie doch nicht mehr gefagt, denn jene Worte drückten 

- Mes aus. Meine Lippen waren auf ihre fchönen Hände ge: 
preßt, als der Eapitain zurückkehrte. Mit dem aufrichtigften 
Tone wänfchte er ung Glück und ich fagte zu ihm mit freuden⸗ 
frablender Miene, ich würbe die Pferde beftellen. Ich ent- 

3% 
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fernte mich, ihn mit ihr allein laſſend und bald darauf traten 
wir froh und zufrieden die Reife an. 

Bor unferer Ankunft in Reggio, fagte der ehrliche Capi⸗ 
tain, er halte es für paffend, daß wir ihn allein in Parma 
einfahren Iießen; käme er in unferer Gefellfchaft, fo würde 
er Anlaß zu Nedereien geben, man würde Fragen an 
ihn richten und weit mehr von uns fprechen, als wenn wir 
allein anfämen. Da Henriette und ich feine Bemerkungen 
fehr richtig fanden, fo, entfehloffen wir ung augenblicklich, die 
Nacht in Reggio zu bleiben und ihn allein in einem Poflwagen . 

nach Parma reifen zu laffen. Nachdem wir hierüber übereinge- 
kommen und fein Koffer auf den Heinen- Wagen, welcher ihn gelie- 
fert wurde, gebracht worden, fagte er ung Lebewohl und verfprach 
uns, am nächften Tage zu Mittag bei uns zu fpeifen. 

Der Entfchluß des ehrlichen Ungarn mußte meiner Freundin 
ebenfo fehr wie mir gefallen, da unfer Zartgefühl uns zu 
großem Zwange in feiner Gegenwart nöthigte, und wie hätten 
wir wohl nach unferer neueflen Uebereintunft in Reggio woh- 
sen follen?® Henriette hätte mit Ehren das Bett des Qapi- 
tains nicht mehr Fheiten tönnen und fonnte ebenfo wenig, ohne 
den befcheivenen Dann zu verleten, in das meinige kommen. 
Wir alle drei hätten uber diefen Zwang, den wir lächerlich 
efunden hätten, gelacht, uns ihm aber unterworfen. Die 

Liebe ift ein kleines der Schaam feinpliches Wefen, obwohl fie 
oft die Dunkelheit und das Geheimniß fucht; wenn fie aber 
der Schaam Raum giebt, fo fühlt fie fi) erniebrigt, und ver- 
liert dann drei Viertel ihrer Würde und einen großen Theil 
ihres Zaubers. Es iſt leicht einzufehen, daß Henriette wie ich 
nur glüdlich fein Eonnten, wenn wir die Erinnerung an jenen 
braven Mann entfernten. 

Wir fpeiften zu Abend allein; ich war trunfen von Glück, 
welches mir zu groß fchien, und dennoch traurig; aber Hen⸗ 
riette, welche ebenfalls traurig ſchien, hatte mir nichts vorzu⸗ 
werfen. Im Grunde war es nur Derlegenheit, denn wir 
liebten ung, aber wir hatten noch nicht Zeit gehabt uns kennen 
zu lernen. Wir fprachen wenig, aber nichts Pikantes, michts 
Intereſſantes: unfere Reden ſchienen uns abgeſchmackt und wir 
fhwelgten in unfern Gedauken. Wir wußten, daß wir die 
Nacht mit einander aubringen würben; aber wir hätten ge= 
fürchtet, taftlos zu fein, hätten wir davon geſprochen. Welche 
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Nacht! Welches Weib war diefe Henriette, die ich fo fehr ge: 
liebt habe und die mich. fo glücklich gemacht hat! 

Erft nach drei oder vier Tagen, wagte ich, fie zu fragen, 
was fie ohne einen Pfennig Geld und ohne Bekannte in 
Parma gemacht hätte, falls ich nicht gewagt, ihr meine 

| Liebe zu erklären, und nach Neapel abgereifet wäre. Sie ant- 
wortete, fie würde ſich wahrfcheinlich in der fchauderhafteften 
Berlegenheit befunden haben, fie fei aber überzeugt Kal 
daß ich fie Liebe und habe vorausgefehen, was gekommen. 
Sie fügte Hinzu, die Ungeduld über meine Anfıchten hinfichtlich 
ihrer ind Reine zu kommen, habe fie veranlaßt, mich zu bitten, 
ihren Entfchluß dem Offizier mitzutheilen, da fie gewußt, daß 

er ſich dem nicht wiverfegen und auch nicht Länger mit ihr 
leben könnte; da fie endlih in der Bitte, welche fie dem 
Capitain habe vorlegen Laffen, mich nicht mit inbegriffen habe, 
fo jei es ihr unmöglich erichienen, daß ich fie nicht hätte fragen 
jollen, ob ich ihr nicht irgendwie nüglich fein könne, und dann 
würde fie nah den Gefühlen, welde fie bei mir gefunden 
hätte, ihren Entfchluß gefaßt haben. Sie fagte endlich, wenn 
fie fih zu Grunde gerichtet hätte, fo trügen ihr Mann und 
ihr Schwiegervater, welche fie Ungeheuer nannte, die Schuld. 

Als ich in Parma ankam, Tieß ich mich wie in Cefena 
unter dem Namen Farufi ins Wachbuch eintragen: dies war 

der Familienname meiner Mutter und Henriette ſchrieb ſelbſt 
Anna von Arci, Franzöfin. Während wir dem Thorfchreiber 
antworteten, bot ein junger gewandter und freundlicher Frans 
zofe uns feinen Dienft an, und fagte, ich würde befler thun, 
anftatt auf der Poft abzufteigen, zu d'Andremont zu geben, wo 
ih Wohnung und Küche nach franzöfiicher Weife und die beften 
franzöfifchen Weine. finden würde. Da ich ſah, daß der Vor⸗ 
ſchlag Henrietten gefiel, fo Tieß ich mich dorthin führen, und 
wir fanden eine gute Wohnung. Ich nahm einen Lohnbedienten 
an und machte einen fehr genauen Accord mit D’Andremont. 
Sodann ließ ich felbfi den Wagen in die Remife bringen. 

Einen Augenblie darauf Fehrte ich zurück und nachdem ich 
meiner Freundin gefagt, daß wir uns bei Tifche wiederfehen 
würden, und dem Lakaien, er folle meine Befehle im Vorzimmer 
erwarten, ging ich allein aus. 

Parma fland unter der Zuchtruthe einer neuen Regierung; 
ich war zu dem Glauben berechtigt, daß man überall auf 

— — — 
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Spione in allen Formen floßen würde; ih wollte keinen 
Lakaien, welde mir vielleicht mehr geſchadet als genügt 
hätte, auf dem Raden zu figen haben. Ich war in der 
Heimath meines Vaters, wo ich Niemand kannte, aber obwohl 
ich allen war, war ich doch ficher, mich bald zu orientiren. 

Als ich auf vie Straße fam, ſchien e8 mir, als ob ich 
nicht mehr in Italien fei, denn Alles hatte ein ultramontanes 
Ausfehen. Aus dem Munde ver Vorübergehenden vernahm 
ich nur fpanifche oder franzöfifhe Worte, und Diejenigen, welche 
diefe Sprachen nicht fprachen, fchienen ſich ins Ohr zu flüftern. 
Fi überließ mich dem Zufall, um ein Leinenwaarenmagazın zu 
nden, denn ich wollte nicht danach fragen und fand enplich 

den Gegenftand meines Suchens. 
Ich trete ein und mich an eine gute, dicke Matrone, welde 

am Comtoir faß, wendend, fage ich: Madame, ich möchte einige 
Einkäufe machen. 

Mein Herr, ich werde fogleih Jemand holen, der fran- 
zoͤſiſch ſpricht. In em 

Das ıft nicht nöthig; ich bin Italiäner. 
Gott fei gelobt, denn das ift jegt etwas Seltenes. 
Weshalb etwas Seltenes? 
Sie wiffen alfo nicht, daß Don Philippe angelommen 

ift, gr daß Madame de France, feine Gemahlin unter- 
wegs iſt? 

Ich wünſche Ihnen Glück dazu. Das muß den Handel‘ 
in Schwung bringen, das Geld muß circuliren und man muß 
jest Alles vorraͤthig finden. " 

Das iſt wahr; aber Alles iſt theuer, und wir können 
und nicht an die neuen Sitten gewöhnen. ine fchlechte 
Miſchung franzöfifher Freiheit und fpanifchen Zwanges macht 
uns ſchwindlich. as für Leinengeug wünfchen Sie? 

| Bor Allem muß ich Ihnen fagen, daß ich nicht handle; 
alfo nehmen Sie fih in Acht. Wenn Sie mich übertheuern, 
fomme ich nicht wieder. Ich brauche gute Leinewand zu vier- 
undzwanzig Frauenhemden, Zeug zu Unterröden und Scnür- 
leibern, Muſſelin, Battift zu Tafchentüchern und andere Artikel, 
die ich bei Ihnen zu finden wünfchte, denn da ich fremd bin, 
fo weiß Gott, in welche Hände ich fallen werde. 

Sie werden nur in gute Hände fallen, wenn Sie mir 
Ihr Bertrauen ſchenken. 
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Ich glaube, daß Sie e8 verdienen; ich übergebe mid 
nen nt ; Sie müſſen mir auch Nähterinnen verfchaffen, 
welche in dem Zimmer der Dame arbeiten müſſen, die afle 
ihr nöthigen Sachen ſchnell anfertigen zu laſſen wünſcht. 

Und Kleider? 
Auch Kleider,’ Hauben, Mantillen, überhaupt Alles, und 

denken Sie fich, fie fei nadt. 
Wenn fie Geld Hat, fo ſtehe ich Ihnen dafür, daß fie 

Alles, was fie wünfcht, erhalten fol. Iſt fie jung? 
Sie iſt vier Jahre jünger als ich und meine Frau. 
Ad, Gott fegne fie. Haben Sie Kinder? 
Nein, liebe Frau, aber fie werden nicht ansbleiben, denn 

wir arbeiten fleißig Daran, 
Das verfteht fih. Wie freue sch mih! Wohlan, ich 

werde Ihnen die Perle ver Nähterinnen holen. Unterveß ſuchen 
Sie fih nur aus. 

Ich wählte Has Befte, was fie hatte, bezahlte und, da 
während deſſen die Nähterin gefommen war, fo gab ich der 
Berfänferin meine Adreffe, bat fie, mir die Stoffe zu fchiefen 
und fagte der Nähterin und ihrer Tochter, welche mit ihr ge: 
fommen war, fie möchten mir folgen. Sie nahmen die Leine: 
wand, welche ich gefauft und wir entfernten ung. Unterwegs 
faufte ich feidene und zwirnene Strümpfe und ließ einen Schuh⸗ 
macher, welcher neben dem Gaſthofe wohnte, holen. 

Run kam ein köftlicher Augenblick! Henriette, welcher ich 
nichts gefagt, betrachtete Alles mit dem Ausdrucke ver höchſten 
Zufriedenheit, aber ohne eine jener Aeußerungen, welche das 
Intereſſe verrathen, und bezeigte mir ihre Dankbarkeit durch 
bie feinen Lobſprüche, welche fieggmir wegen ver Auswahl und 
Schönheit der von mir gefauften Artikel machte. Sie wurde 
deswegen nicht heiterer geftimmt, aber ihre Dankbarkeit gab 
fih in einem zärtlichen Ausdrucke zu erfennen, der alle Dank: 
barkeit aufwog. 

Der Lohnbediente war mit den Nähterinnen eingetreten. 
Henriette fagte fanft zu ihm, er möchte hinausgehen und 
warten, bie er gerufen würde, Die Nähterin macht fihb an 
bie Arbeit, der Schu en nimmt ihr Maaß und ich fage 
ihm, er folle uns Pantoffeln holen. Eine Stunde darauf 
fehrte er zurüd, und der Lohnbediente trat wieder ungerufen 
en. Der Schuhmacher, welcher franzöfifch ſprach, erzählte 
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Henrietten komiſche Geſchichten, als fie ihn unterbrach, um den 
Bedienten, der ſehr ungenirt im Zimmer fland, zu fragen, 
was er wolle. 

Nichts Madame, ich bin nur hier, um Ihre Befehle zu 
empfangen. ’ 

Habe ich Ihnen nicht gefagt, daß Sie gerufen werben 
wärben, wenn man Ihrer bebürfte. | 

sh möchte wohl wiflen, wer von Ihnen beiden meine 
Herrfaft it a | 

Keiner, fagte ich lachend, Hier tft Ihr Tagelohn und mun 
gehen Sie. | . 

Als der Schuhmacher ſah, daß Madame nur franzöfifch 
ſprach, fo bot er ihr einen Sprachlehrer an. Aus welchem 
Lande ift er? fragte Henriette. Er ift Flamländer, Madame, 
fagte Meifter St. Erepin, und ift ein etwa funfzig Jahre 
alter Gelehrter. Er ift, wie man fagt, ein fehr tugenphafter 
Mann. Er nimmt drei parmefanifche Livres für Die einflün- 

dige Lektion, das Doppelte für eine zweiflündige und läßt fich 
ftundenweife bezahlen. . 

Mein Freund, fagte Henriette, wünfcheft Du, daß ich 
dieſen Lehrer nehme? 

bitte Dich, meine Theure, es wird Dir Vergnügen 
machen. oo 

Der Schuhmacher entfernte ſich und verſprach, den Flam⸗ 
länder am nächften Morgen zu fchiden. 

Die Nähterinnen arbeiteten fleißig weiter; während Die 
Mutter zufchnitt, nähte die Tochter; aber da eine einzige 
nicht viel arbeiten konnte, fo fagte ich der Mutter, fie würde 
ung einen Gefallen thun, wenn fie uns noch eine Nähterin 
anfchaffen wolle, welche franzöfifch fpreche. Sie follen Sie 
noch heute haben, fagte fie. Zugleich bot fie mir ihren Sohn 
zu unferer Bedienung an. Sie werben feinen Dieb und kei— 
nen Spion in ihm finden; auch fpricht er ziemlich gut franzd- 
ſiſch. Ich glaube, mein Freund, fagte Henriette, daß wir gut 
daran thun werben, ihn zu nehmen. Das war hinreichend 
für mich, denn für einen liebenden Mann ift der geringfie 
Wunſch des geliebten Gegenflandes unbedingter Befehl. Die 
Mutter holte ihn und die halbfranzöfiihe Nähterin kam zu 
gleicher Zeit. Das war eine Erleichterung und ein Zeitver- 
freib für meine Gattin. | 
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Der Sohn der Nähterin war ein jnnger Menſch von 
achtzehn Fahren, ziemlich Beh fanft, beſcheiden, von an- 
genehmer Phyfiognomie. ss frage ihn nach feinem Namen, 
und ok, er heiße Caudagna. 

efer weiß, daß mein Bater and Parma war und 
bat vielleicht nicht vergeffen, daß eine feiner Schweftern einen 
Caudagna geheirathet. Es wäre komiſch, fagte ih zu mir 
ſelbſt, wenn biefe Nähterin meine Zante und biefer Bebiente 
mein Better wäre! Schweigen wir aber. Henriette fragte 
mich, ob ich wünſche, daß diefe Nähterin mit uns fpeife. Ich 
bitte Dich, angebetete Henriette, mich künftig nicht mehr zu 
betrüben, indem Du für ſolche Kleinigkeiten meine Einwilli- 
gung forverft. Sei überzengt, zärtliche Freundin, daß meine 
Einwilligung den geringfien Handlungen, wenn möglih, voran⸗ 
gehen wird. Sie lächelte und dankte. Nun eine Börfe aus 
der Tafche ziehend, fagte ich zu ihr: Hier find funfzig Zechi⸗ 
nen und bezahle Dir felbft alle Heinen Ausgaben, welche Du 
zu machen haſt, und welche ich nicht errathen kann. Gie 
nahm fie an und verficherte mir, daß ich ihr ein großes Ver⸗ 
gnügen damit mache. 

Einen Augenblick, bevor wir uns zu Tiſche ſetzten, er⸗ 
ſchien der gute ungariſche Capitain. Henriette umarmte ihn, 
indem ſie ihn ihren lieben Papa nannte und ich ahmte ihrem 
Beiſpiel nach, indem ich ihn meinen Freund nannte. Meine 
liebe Gattin bat ihn, alle Mittage bei uns zu ſpeiſen. Als 
der brave Militair alle dieſe Weiber für Henrietten arbeiten 
ſah, empfand er eine außerordentliche Freude, welche ſich auf 
ſgen. Geſichte ſehr deutlich ausſprach; er wünſchte ſich Glück, 

er ſeine Abenteurerin ſo gut untergebracht, und feine 
—* Kg an aufs Höchfte, als ich zu ihm fagte, ihm vervanfe 

— — — — —— —— m — —— — — —— — — — —— — 

ich mein G 
Wir — ſehr gut und waren ſehr heiter. Ich be- 

merkte, daß Henriette leder und mein alter Offizier Wein- 
kenner war. Ich war beides einigermanßen und fühlte mich 
fähig, ihnen Stand zu halten... Wir koſteten mehrere ausge⸗ 

eichnete Weine, welche Herr d'Andremont mir mit Recht 
‚ empfohlen hatte, und unfer Mittagsmahl war alfo recht gut. 

ein junger Bedienter gefiel mir durch bie Achtung, mit 
welcher er Alle beviente, und feine Mutter ebenfowohl wie 
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feine Herrſchaft. Seine Schwefter und die andere Nähterin 
hatten allein gefpeift. | 

Beim Deffert meldete man uns die Leinenwaarenhändlerin 
nebft einer andern Frau und einer Modenhäuplerin, welche 
franzöſiſch ſprach. Die andere hatte Proben von alEW Arten 
von Kleiderftoffen. Ich ließ Henriette die Mützen, Hauben, 
und Garnituren u. f. w. nach Belieben beftellen; aber an der 
Answahl der Kleider verlangte ich durchaus Theil zu nehmen, 
wobei ih mich indeß dem Geſchmacke meiner angebeteten 
Freundin fügte. | 

Ich zwang fie vier Kleider auszufuchen, und ich fühlte, 
daß ich ihr Dank ſchuldig war, weil fie die Gefälligfeit hatte, 
fie anzumehmen; denn je mehr ich das Herz dieſes Tiebens- 
würdigen Weibes feffelte, deſto mehr fühlte ih, daß ich mein 
Glück erhöhe. Sp verlebten wir den erflen Tag, während 

‚ deffen es nicht möglich war, mehr zu thun als wir thaten. 
Als wir Abenns allein fpeiften, war es mir, als ob 

über ihr ſchönes Geficht eine Wolle der Traurigkeit hinzöge; 
ich fagte es ihr. 

ein Freund, antwortete fie mit einem Tone, der mir 
zu Herzen ging, Du giebft viel Geld für mich aus; und wenn 
Du es u damit ih Did mehr Liebe, fo muß ih Die 
fagen, daB es weggemworfen ift, denn ich Tiebe Dich nicht mehr 
als geftern, aber ich Liebe Dich von ganzem Herzen. Alles, 
was Du über das bloß Nothwendige hinaus thufl, madht mir 
nur noch infofern Vergnügen, als ich immer mehr daraus fehe, 
daß Du meiner würdig bift; aber um Dich zu lieben, wie Du 
verbienfl, brauche ich dieſe Ueberzeugung nicht. 

Ich glaube es, theure Freundin, und freue mich meines 
Glücks, wenn Du fühlf, daß Deine Zärtlichkeit nicht wachen 
kann. Aber erfahre auch, angebetetes Weib, daß ich nur fo 
handele, um Dich, wo. möglich, noch mehr zu lieben. ch 
wünfche, daß Du in der Tracht Deines Gefchlechts glänzeft, 
und wenn ich ein fihmerzliches Gefühl empfinde, fo ift es dag, 
Dich nicht nach Deinem Berdienfte glänzen laſſen zu können. 
Wenn Du daran Vergnügen findeft, meine Freundin, muß ich 
dann nicht bezaubert fein. | 

Du darfit nicht zweifeln, daß ich großes Vergnügen daran 
finde, und in gewiffer Beziehung, da Du gefagt Haft, daß ich 
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Deine Frau ſei, haſt Du Recht: aber wenn Du nicht ſehr 
reich biſt, ſo fühlſt Du, welchen Vorwurf ich mir machen muß! 

Ach, mein Engel, laß mich, ich bitte Dich, mich für reich 
halten Fr glaube, es ift unmöglich, daß Du die Urſache 
meines Mining werden kannſt. Du bift nur für mein Glück ge- 
boren. Denke nur daran, mich nie zu verlaflen und fage 
mir, ob ich es hoffen darf. 

ch wünſche es, mein zärtlich geliebter Freund; aber wer 
kann auf die Zukunft rechnen! Biſt Du frei? Hängfl Du 
von jemand ab? | 

Ich bin frei im vollen Sinne des Worts und bin in fei- 
ner andern Abhängigkeit als in der Deinigen. 

Ich wünfhe Dir Glüd dazu, und meine Seele freut fi 
beffen; Niemand kann Dich mir entreißen; aber leider weißt 
Du, daß ich nicht daffelbe von mir fagen Tann. Ich bin ficher, 
daß man mich fucht, und weiß, daß man leicht Mittel finden 
wird, mich zu haben, wenn man mich entvedt. Ach, - wenn 
e8 gelingt, mich Dir zu entreißen, fo fühle ih, wie unglüd- 
lich ich fein werde! - 

Du erfhredfi mich. Kannſt Du dies Unglüd hier fürchten? 
Nein, wenn ich nicht von Jemand gejehen werde, ber 

mich fenni. . 
Iſt es wahrfcheinlih, daß diefer Jemand ın Parma if? 
Es ift Schwer anzunehmen, 
Erſchrecken wir alfo unfere Zärtlichkeit nicht durch eine 

Zurcht, die, wie ich hoffe, fich nicht befläfigen wird. Bor 
Allem, Tiebenswürbdige Freundin, fei heiter, wie Du es in 
Ceſena warft. 

Ich will es noch rüdhaltsiofer fein, mein Freund, denn 
in’&efena war ich nnglüdlich und jest bin ich glücklich. Fürchte 
nicht, mich traurig zu ſehen, denn SHeiterfeit ıft der Grundzug 
meines Charakters. 

Ich glaube, Du mußteft in Ceſena fürchten, jeden Augen- 
bi von dem Offizier, den Du in Rom verlaflen, eingeholt 
zu werden. 

Durchaus nicht. Diefer war mein Schwiegervater, der, 
wie ich überzeugt bin, nicht den geringflen Schritt gethan, 
am zu erfahren, wohin ich mich begeben. Er kann ſich nur 
fehr gefreut haben, mich losgeworden zu fein. Ich fühlte mich 
unglädlich, weil ich fah, daß ich einem Menfchen, ven ich nicht 

— 
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Heben Tonnte, mit weldem ich nicht einmal einen Gedanken 
austauſchen Eonnte, zur Laſt fiel. Rechne noch dazu, daß ih 
nieht glauben Tonnte, ion glücklich zu machen, denn ich hatte 
bei ihm eine flüchtige Laune erregt, welche er zehn Zechinen 
werth fchäßte. Ich mußte mir fagen, daß, wenn dieſa Laune 
befriedigt war, fie in feinem Alter nicht noch einmal entfliehen 
fonnte, und daß ich ihm zur Laft fallen müfle, weil er offen, 
dar nicht reich war. Eine mitleivige Rückſicht erhöhte noch 
meinen geheimen Rummer. Sch hielt mich für verpflichtet, 
ibm Liebkofungen zu erweifen, und da er es vielleicht für 
Pflicht Hielt, fie zu erwiedern, fo fürdhtete ich, daß ex feine 
Geſundheit opfere, und diefe Idee war eine wahre Dual für 
mich. Da wir beide feine Liebe für einander hatten, fo leg: 
ten wir uns aus einfältiger Höflichleit Zwang auf. Wir be- 
willigten einem Gebote des Anſtandes, wozu nur die Liebe 
berechtigt if. Was mich noch mehr peinigte und mich ſcham⸗ 
roth machte, war der Gedanfe, man könne vorausfeben, 
diefer Mann halte mich zu feinem Bortheil; indeß, wenn ich 
daran dachte, fo fand ich, daß diefes Urtheil, wie falfh es 
auch gewefen fein mochte, dennoch eine gewiſſe Wahrfcheinlich- 
Iichfeit hatte. Diefem Gefühle haft Du ohne Zweifel mein 
zurüchaltendes Benehmen zu danken, denn ich fürchtete, wenn 
Du in meinen Mienen den Eindruck, ven Du auf mich ge- 
macht, Läfeft, könnteſt Du dieſe beleidigende Idee von mir 
aſſen. 

Es, war alſo nicht ein Gefühl der Eigenliebe? 
Rem, ich geſtehe es Dir; denn Du fonnteft über mich 

nur dag Urtheil fällen, welches ich verviente. Sch habe den 
tollen Streih, den Du kennſt, begangen, weil mein Schwieger- 
vater mich in ein Klofter bringen wollte, was feineswegs nach 
meinem Gefchmadfe war. Webrigens erlaube, mein Freund, 
daß ih Dir meine Gefchichte mittheile. 

Ich achte Dein Geheimniß, mein Engel; fürchte Feine Zu- 
dringlichleit in diefer Beziehung. Leben wir uns nur und 
dulden wir nicht, daß die Furcht vor. der Zukunft unfer gegen- 
wärtiges Glück flöre. 

Um neun Uhr Tieß fi ver italiänifche Lehrer melden. 
Ich fah einen Mann von achtungswerthem Anfehen eintreten, 
welcher höflich und befcheiden war, wenig aber gut fprach, 
zurüchaltend in feinen Antworten und im alten Gefchmade 

= 
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ebildet war. Wir planderten, und das Erfte, was mich zum 
achen brachte, war die mit dem Tone der Aufrichtigfeit geän- 

ßerte Anficht, daß ein Chriſt das Syflem des Eopernicus nur 
ale geehrte Hypotheſe gelten laſſen könne. Ich antwortete 
ihm, viefes Syſtem müfle das Gottes fein, da es das der 
Ratur fei, und die heilige Schrift fer nicht das Buch, aus 
welchen die Chriften Phyfif Iernen könnten. 

Er lächelte auf eine Weife, welche mich den Tartüffe er: 
fennen ließ; und wäre es nur auf mich angefommen, fo hätte 
ih dem armen Menfchen die Thüre neinieen: fonnte er aber 
Henrietten Bergnügen machen und die italiänifhe Sprache 
lehren, fo konnte ich weiter nichts. von ihm fordern. Meine 
teure Gattin fagte ihm, daß fie täglich fechs Livres 
für die zweiftündige LZeltion geben würde; die Parmefanifche 
Liore iſt fünf franzöſiſche Sous werth; feine Stunden waren 
alfo nicht theuer. Sie nahm an diefem Tage ihre erfle Stunde, 
nach deren Beendigung fie ihm zwei Zechinen gab, damit er. 
ihr einige Romane Taufe, welche in Ruf ſtanden. 

Während meine theure Henriette ihre Stunde nahm, un- 
terhielt ich mich mit der Nähtern, um mich zu überzeugen, 
ob wir verwandt wären: - . 

Welches Geſchäft fragte ich, treibt Ihr Mann? 
Er iſt Haushofmeifter beim Marquis Siffa. 
Lebt Ihr Vater noch? | 
Rein, mein Herr, er ift tobt. 
Welches war fein Familienname? 
Sestti. | 
Und hat Ihr Mann Vater und Mutter? - 
Sein Bater ift geftorben, aber feine Mutter lebt noch 

bei dem Kanonikus Caſanova, ihrem Onkel. | 
Mehr brauchte ich nicht zu wiffen. Diefe gute Frau war 

meine Eoufine nach. der Weife der Bretagne und ihre Kinder 
meine Nichten und Neffen. Meine Nichte Hannchen war nicht 
hübſch, ſah aber wie ein gutes Mädchen aus. ch Ließ die 
Mutter weiter fchwagen. 

Sind die Parmeſaner zufrieden, daß fie Unterthanen eines 
fpanifchen Prinzen geworben? 

Zufrieden? Sie müßten leicht zu befriedigen fein, denn 
wir find in einem wahren Labyrinthe; Alles iſt umgemworfen, 
und wir wiflen nicht mehr, woran wir find. Glückliche Zeit, 
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wo das Haus Farnefe herrfchte, du bift nicht mehr! ch war 
gefrern in der Komödie, wo das ganze Haus aus vollem Halfe 
über den NArlerhin achte. Nun, ven denken Sie fih nur: 
Don Philipp, unfer neuer Herzog, der in feinem Spanien 
hätte bleiben follen, gab fich die größte Mühe nicht zu Lachen, 
und als er endlich doch losplatzen mußte, ſteckte er fein Geficht in 
den Hut, damit man es nicht fähe; denn man fagt, das Lachen 
flöre die gravitätifche und fleife Haltung eines ſpaniſchen In⸗ 
fanten und er würde in Madrid entehrt werben, wenn er feine 
Fröhlichkeit nicht verberge. Was fagen Sie dazu? Können ſolche 
Sitten für uns, die wir fo gern lachen, wohl paſſen? O, ver 
gute Herzog Anton, Gott fer feiner Seele gnädig! war gewiß 
ein eben fo großer Prinz wie viefer, und verbarg feinen Un- 
tertbanen feine Zufriedenheit nicht, denn er lachte zuweilen fo 
herzlich, daß man es bis auf die Straße hörte. Wir find 
jest in einer unglaublichen Verwirrung und feit einem Viertel: 
jahre weiß in Parma Niemand mehr, was die Uhr ifl. 

Hat man die Uhren zerftört? 
Nein; feit aber Gott die Welt gefchaffen, ift die Sonne 

immer um 231/s Uhr untergegangen und um 24 Uhr hat man 
das Angelus geläutet: alle ehrlichen Leute wußten, daß man 
um diefe Zeit Licht anzündete. Jetzt weiß man nicht mehr, 
was man fagen foll; die Sonne ift toll geworben, denn fie 
geht alle Tage zu einer andern Zeit unter. Unfere Bauern 
wiſſen nicht mehr, zu welcher Stunde fie auf den Markt kommen 
ſollen. Das nennt man ein Reglement; aber wiflen Sie, weshalb? 
Weil jetzt Jever weiß, daß man um zwölf Uhr zu Mittag 
ſpeiſt. Meiner Treu, ein fehönes Reglement! Zur Zeit der 
Farnefe aß man, wenn man Appetit hatte, und das war weit 
eſſer. 

Ich fand dieſe Art zu ſprechen freilich ſonderbar, aber 
im Munde einer Frau aus dem Volke vernünftig; denn im 
der That follte wohl eine Regierung Sitten, die eine lange 
Reihe von Jahren hindurch im Volle Wurzel gefaßt haben, 
nicht gewaltfam zerflören, und unſchuldige Irrthümer follten 
nur ſtufenweiſe zerflört werben. 

Henriette hatte Feine Uhr; ich wollte mir das Vergnügen 
machen, ihr eine zu fihenfen und ging deshalb aus: aber 
nachdem ich eine fehr ſchöne gekauft, dachte ich auch an Ohr⸗ 
ringe, einen Fächer und eine Menge niedlicher Kleinigkeiten, 
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welche ich ebenfalls kaufte. Sie empfing alle dieſe Gefchente 
der Liebe mit feinfühlender Zärtlichkeit, welche mir einen 
großen Genuß bereitete. Ihr Lehrer war noch bei ihr, als 
ih zurückkam. ch hätte, fagte er, Madame die Heraldik, Die 
Geographie, die Geſchichte, die Syhärik Iehren können, aber 
I weiß Allee, Madame bat eine fehr gute Erziehung er- 
alt " | en. 

Diefer Lehrer hieß Balentin de la Haye. Er fagte, er 
ſei Ingenieur und Profeflor der Mathemathik. Ich werde in 
diefen Memoiren viel von ihm zu fprechen haben, und mein 
Lefer wird ihn beffer durch feine Handlungen kennen Iernen 

. als Durch das Portrait, welches ich von ihm entwerfen könnte; 
ih will bloß im Borbeigehen von ihm bemerken, daß er ein 
wärbiger Schüler Escobars, ein wahrer Tartuffe war. 

iv fpeiften fehr heiter mit unferm Ungarn; Henriette 
war noch immer als Offizier gefleivet, aber ich fehnte mich 
danach, fie in Frauenkleidung zu fehen. Am folgenden Tage 
foffte fie ein Kleid erhalten; fie hatte fchon Unterröde und 
Hemden. | 

Henriette fprühte von Geift und Feinheit. Die Mode⸗ 
händlerin, welde aus Lyon war, trat am Morgen mit den 
Worten ein: meine Dame und mein Herr, ich habe vie Ehre, 
Ihnen einen guten Tag zu wänfchen. 

Weshalb, fagte meine Freundin, fagen Sie nit: Mein 
Herr und meine Dame? 

Ich habe immer gefehn, daß in Gefellfchaft ven Damen 
die Ehre erwielen wird, fie zuerft zu nennen. 

Aber von wem beanfpruchen wir diefe Ehre? 
Dhne Zweifel von den Männern. 
Und Sie fehen nicht ein, daß die Frauen fih lächerlich 

machen, wenn fie den Männern nicht daſſelbe bewilligen, was 
fie von ihnen erhalten wollen? Wenn biefe es gegen ung 
nicht an Höflichkeit follen fehlen laſſen, fo müflen wir ihnen 
mit gutem Beifpiele vorangehen. 

Madame, fagte die feine Lyonerin, Ihre Lektion ſcheint 
mir ausgezeichnet, und ich werbe fie mir merfen. Mein Derr 
und meine. Dame, ich bin Ihre Dienerin. Diefer weibliche 
Streit beluftigte mich. 

Diejenigen, welche glauben, daß eine Frau nicht genügt, 
um einen Mann die ganzen vierundzwanzig Stunden des Ta⸗ 
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ges glüdlih zu machen, haben nie eine Henriette befeflen. 
Das Glück, welches mich erfüllte, ich darf es wohl fagen, 
war weit vollkommener, wenn ich mich mit ihr umterbielt, als 
wenn ich fie in meine Arme drüdte. Sie hatte viel gelefen 
und befaß viel Takt und natürlihen Geſchmack; fie hatte ein 
ſicheres Urtheil, und wenn fie auch nicht gelehrt war, fo fol: 
gexte fie doch wie ein Geometer, Tieß fich gehen, war durchaus 
anſpruchslos, und mifchte überall die natürliche Grazie ein, 
welche Allem Reiz giebt. Da fie ihren Geift nicht zu zeigen 
ſuchte, fo begleitete fie das Bedeutende, was fie fagte, mit 
einem Lächeln, welches vemfelben den Anſtrich der Frivolität 
gab, und es fo Allen zugänglich machte. Dadurch gab fie 
jelbft denen Geiſt, welche ſehr wenig hatten und feffelte alle 
Herzen. Eine Schönheit ohne Geift kann der Liebe nur den 
materiellen Genuß ihrer Reize bieten; während eine geiftreiche 
Häßliche durch die Reize ihres Geiftes feffelt und dem Manne, 
welchen fie eingenommen hat, zulegt nichts mehr zu wünfchen 
übrig läßt. Was mußte mir alfo nicht der Beſitz Henriettens 
fein® Er mußte mich auf eine Weife glüclich machen, daß ich 
mein Glück gar nicht faffen konnte. 

Man frage eine Schönheit ohne Geift, ob fie gern einen 
Heinen Theil ihrer Reize gegen eine hinlängliche Dofis von 
Geift austaufchen würde. Wenn fie fich nicht verftellt, wird 
fie fagen, ich bin zufrieden mit dem, was ich babe. Aber 
weshalb ift fie zufrieden? Weil fie ihre Bebürfniffe nicht em- 
pfindet. Man frage eine geiftreihe Häßlihe, ob fie ihren 
Geift gegen Schönheit eintauſchen möchte. Sie wird fi nicht 
befinnen, Nein zu fagen. Warum? Weit fie ihren Geift 
fennt und weiß, daß er ihr Alles erfest. 

Die geiftreiche Frau, welche fich nicht eignet, einen Dann 
glüdlih zu machen, das iſt die gelehrte Frau. Die Wiſſen— 
ſchaft iſt nicht an ihrer Stelle bei einer Frau, denn fie ſchadet 
der Sanftmuth ihres Charakters, der Annehmlichkeit, der fanften 
Furchtſamkeit, welche dem fehönen Gefchlechte einen fo großen 
Reiz verleiht; überbieß ift auch eine Frau mit ihrem Willen 
nie über gewiffe Gränzen hinausgelommen, und das Geſchwätz 
gelehrter Frauen imponixt nur Dummföpfen. Bon einer Fran 
ft nie eine große Entvedung gemacht worden. Dem weib- 
lichen Gefchlecht fehlt die Kraft, welche die phyſiſche Begabung 
dem männlichen verleiht; aber hinfichtlich des einfachen Urtheils 
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ver Zartheit der Empfindungen, überhaupt binfichtlih aller 
Borzüge, welche mehr vom Herzen ale vom Geifte abhängen, 
find die Frauen uns fehr überlegen. 

Schleudere einer geiftreichen Frau. einen Sophismus an 
den Kopf, fo wird fie ihn zwar nicht entwickeln können, aber, 
fih auch nicht von ihm täufchen laſſen; und wenn fie es Dir 
auch nicht fagt, fo wird fie Dich doch errathen Iaffen, daß fie - 
ihn verwirft. Der Mann dagegen, welcher ihn unlösbar fin- 
det, nimmt ihn zulegt buchfläblich und in dieſer Beziehung tft 
die gelehrte Frau durchaus Dann. Welche ſchwere Laft muß 
eine Madame Dacier fein! Gott bewahre jeden ehrlichen 
Mann davor! 

Als die Schneiderin kam, fagte Henriette, ich dürfe ihrer 
Umwandlung nicht beimohnen und forderte mich auf fpazieren 
zu geben, bis fie wieder fie felbft geworben wäre. Ich ge: 
borchte, denn wenn man liebt, fo verboppelt fih das Glück 
daburch, daß man dem leifeften Winfe des angebeteten Gegen- 
ſtandes gehorcht. 

Da mein Spaziergang fein beflimmtes Ziel hatte, fo frat 
ih bei einem franzöfifchen Buchhändler ein, und machte bier 
die Bekanntſchaft eines geiftreichen Budligen; bier: muß ich 
bemerfen, daß nichts fo felten iſt, als ein Buckliger ohne 
Geift; ich Habe diefe Erfahrung in allen Ländern gemacht. 
Es iſt nicht der Geift, welcher den Budel erzeugt, denn, 
Gott fei Dank, es find nicht alle geiftreichen Menfchen bud- 
lig; aber man kann im Allgemeinen behaupten, daß der Buckel 
Beift erzeugt, denn die Feine Anzahl Buckliger, welche feinen 
oder wenig Geift haben, hebt die Regel nicht auf. Der, von 
welchem Hier die Rede ift, hieß Dubois⸗Chateleraux. Er war 
gefchickter Kupferfteher und Münz » Direftor des Infanten 
Herzogs von Parma, obwohl diefer Heine Herrfcher Feine 
Münze hatte. oo 

Ich blieb eine Stunde in Geſellſchaft dieſes geiftreichen 
Buckligen, welder mir mehrere feiner Kupferſticharbeiten 
jeigte, und hierauf Fehrte ich in den Gaſthof zurüd, wo ich 
unſern Ungarn fand, der auf Henriettens Sichtbarwerden war- 
tete. Er wußte nicht, daß fie uns in Frauenkleidung empfan- 
gen würde. Die Thür öffnet fih und eine reizende Frau em: 
pfängt uns mit einer anmuthigen Berbeugung, welche eben fo 
fern von aller Steifheit bleibt, wie von der Freiheit, welche 

Caſanova's Dentwürdigkeiten. III. 3 
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der Militairrock verleiht. Ihr Anblick machte uns verlegen, 
und es fehlte uns wirflih an Faſſung. Sie ladet uns ein, 
ung neben fie zu feßen, betrachtet den Kapitain mit einem 
freundfchaftliden Blicke, und drückt mir die Hand mit aus- 
drucks⸗ und gefühlvoller Zärtlichkeit, aber ohne jenen Anftrich 
von Vertraulichkeit, die ein junger Offizier fich geftatten darf, 
ohne der Liebe zu fehaden, die aber Kir ein wohlerzogenes 
Meib nicht paßt. Ihre edle und anftändige Haltung zwang 
mich zu einer entfprechenden, ohne daß fie mir Zwang aufer- 
legte, denn fie fpielte Feine Rolle, und als fie ihren natürlichen 
Charakter wieder annahm, wurde es mir. nicht ſchwer, mich 
ihrem Benehmen anzubequemen. | 

Ich betrachte fie mut einer Art Bewunderung, und ge- 
trieben von einem Gefühle, von welchem ich mir nicht Rechen: 
fchaft zu geben fuchte, ergriff ich ihre Hand, um fie ihr zu 
füflen; ehe ich fie aber an meine Lippen führen Tonnte, gab 
fie mir ihren ſchönen Mund Hin und nie ift mir ein Kuß fo 
föftlich erichienen. Bin ich denn nicht diefelbe? fagte fie mit 
gefühlvollem Zone. 

Nein, meine göttliche Freundin, und in meinen Augen 
find Sie es fo fehr nicht mehr, daß ich Sie nicht mehr zu 
dutzen wage. Sie find nicht mehr der geiftreiche, aber freie 
junge Offhier, der Madame Duerini antwortete, Sie fpielten . 
Pharao und hielten die Banf, aber der Gewinn fer fo ge- 
ring, daß es fih nicht der Mühe verlohne davon zu fprechen. 

Es iſt fiher, daß ich diefe Worte in meinem Frauenan⸗ 
zuge nicht zu wiederholen wagen würbe. Indeß, mein Freund, 
bin ih darum nicht weniger Deine Henriette, die Henriette, 
welche in ihrem Leben drei Thorheiten begangen hat, von 
denen ohne Dich die fette mich zu Grunde gerichtet haben 
würde, bie ich aber reizend nenne, da fie die Veranlaffung 
geworben, daß ich Dich Fennen gelernt. 

Diefe Worte machten einen fo tiefen Eindruck auf mich, 
Daß ich im Begriffe ftand, mich ihr zu Füßen zu werfen und 
fie um Verzeihung zu bitten, daß ich fie nicht mehr geachtet; 
aber Henriette, welche meinen Zuftand fah und dieſer pathetifchen 
Scene ein Ende machen wollte, fing an den alten Eapitain 
zu ſchütteln, welcher das Ausfehen einer Statue hatte und wie 
verfteinert fchien. Er ſchämte fih, daß er eine Fran dieſer 
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Art als Abenteuerin behandelt, denn daß er nicht unter dem 
Einfluſſe einer Illuſion ftehe, war ihm wohl klar. Er betrach⸗ 
tete fie mit einer Art Verwirrung und machte ihr gleichfam 
als Ehrenerflärung fehr ehrfurchtsvolle Verbeugungen. Sie 
fhien ihm, ohne den geringfien Schein des VBorwurfs, zu 
fagen: Es ift mir fehr Tieb, daß Sie fehen, daß ich mehr als 
zehn Zechinen werth bin. 

Wir festen ung zu Tifhe und von diefem Augenblide 
an machte fie die Honneurs mit einer Leichtigkeit, welche be- 
wies, daß fie daran gewöhnt war. Ste behandelte den Lapi- 
tain als arhtungswerthen Freund und mich als geliebten Gatten, 
Der Capitain bat mich ihr zu fagen, daß, wenn er fie fo in 
Cività-Vecchia aus der Tartane hätte fleigen fehen, fo würde 
es ihm nie eingefallen fein, ihr feinen Cicerone zuzuſchicken. 

O, fagen Sie ihm, daß ich davon überzengt bin. Aber 
es iſt doch fehr fonvderbar, daß ein Frauenrock mehr imponirt 
als eine Uniform. | 

D, fagen Sie nichts gegen die Uniform, denn ihr ver: 
danke ich mein ganzes Glück. 

Ya, fagte fie mit dem liebenswürdigſten Lächeln, wie ich 
ten Shirren von Cefena. 

Wir blieben Iange bei Tiſche, und führten angenehme 
Geſpräche, welche alle auf unfer gegenfeitiges Glück Bezug 
hatten; und nur der Zwang, welchen ſich der ehrliche Ungar 
anzuthun fchien, machte unfern Scherzen und unferm Mittags- 
mahle ein Ende. 

_ 

3 * 



Drittes Kapitel, “ 

Ich miethe trohz Henriettens Abrethen eine Opernloge. — Herr Jubois 
kömmt zu mir und ſpeiſt bei mir zu Mittag; Eulenfpiegelftreich, welchen 
ihm meine Freundin fpielt. — Henriettens Acuferung über das Glüch. — 

Wir gehen zu Bubois; wunderbares Talent, welches meine Gemahlin hier 
entwickelt. — Herr Butillet. — Prachtiges Sch, welches der Hof in dem 
Gaͤrten veranfaltet; verhängnifvolles Dafammentreffen für uns. — Id 

habe eine Dufammenkunft mit Herrn Antoine, Günſtling des Infanten. 

Das Glück, deffen ich mich erfreute, war zu volllommen, 
um von Dauer zu fein; es follte mir entriffen werben. Aber 
‚greifen wir den Ereigniffen nicht vor. 

Nachdem Madame de France, Gemahlin des Infanten 
Don. Philipps, angelommen war, fagte ich zu Henrietten, ich 
würde eine Dpernloge miethben und wir wollten alle Tage bie 
Dper befuchen. Sie hatte mir mehrmals gejagt, daß bie 
Mufit ihre vorherrſchende Leidenſchaft ſei, und ich zweifelte 
nicht, daß mein Vorfchlag mit Freuden aufgenommen werben 
würde. Gie hatte noch nie eine ttaltänifche Oper gefehen und 
mußte begierig fein, diefe Merkwürdigkeit des Landes kennen 
zu lernen. an denke fi indeß mein Erftaunen, als fie 
ausrief: 

Wie, mein Freund, Du willſt, daß wir täglich in bie 
Oper geben? 

Ich denke, meine Freundin, wir werden Anlaß zu Rede; 
reien geben, wenn wir fie nicht befuhen. Wenn Du indeß 
nicht gern hingehft, fo weißt Du, daß Dich nichts dazu nöthigt; 
lege Dir feinen Zwang an, denn ich ziehe Deine füßen Ge- 
ſpräche in diefem Zimmer dem fihönften Concert der Engel vor. 
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Ich liebe die Muſik Teivenfchaftlih, mein zärtlich gelieb⸗ 
ter Freund, aber ich kann mich ‚nicht enthalten, bei der bloßen 
Idee des Ausgehend zu zittern. 

Wenn Du zitterft, fo ſchaudere ich; aber wir müſſen die 
Oper befuchen over ung von hier entfernen; reifen wir nad 
London oder anderswohin. Befiehl, ich bin bereit Alles zu 
thun, was Du willft, 

- Nimm eine Loge, die nicht zu offen liegt. 
Du entzüdft"mich und Dein Wille foll gefchehen: 
Ich nahm eine Loge im zweiten Range, da aber das 

Theater Hein war, fo konnte eine hübſche Frau im zweiten 
Range nicht gut unbemerkt bleiben. Ich fagte es ihr. Ich 
glaube nicht, antwortete fie, daß ich irgend eine Gefahr kaufe, 
denn in der Fremdenliſte, welche Du mis zu lefen gegeben 
daft, habe ich feinen mir befannten Namen gefenden. 

Henriette ging ohne Schminfe in die Oper und wir 
hatten eine unerleuchtete Loge. Es war eine Opera buffa, 
deren Muſik von Burellano ausgezeichnet war, und in welcher 
auch die Schaufpieler gut fpielten. 

Meine Freundin benugte ihre Lorgnette nur, um die 
Schaufpieler zu betrachten und Niemand beachtete und. Da 
das Finale des zweiten Aktes ihr fehr gefallen, fo verſprach 
ih es ihr, und wendete mich an Dubois, um es mir zu ver- 
fhaffen. Da ich glanbte, daß Henriette Rlanier fpiele, fo 
bot ich ihr eins an, fie ſagte aber, fie habe dies Inſtrument 
nicht gelernt. | 

AS wir zum vierten oder fünften Male die Oper be- 
ſuchten, Fam Herr Dubois in unfere Loge, und da ich ihn 
meiner Freundin nicht vorftellen wollte, fo begnügte ich mich, 
ihn zu fragen, worin ich ihm nüslich fein könnte. Er reichte 
mir nun die Muſik, um welche ich ihn gebeten; ich bezahlte 
ihn und dankte ihm für feine Gefälligkeit. Da wir der ber: 
zoglichen Roge gegenüber faßen, fo fragte ich ihn gefprächsweife, 
ob er Ihre Hoheiten geflohen. Er untwortete, er babe fchon 
zwei Medaillen gemacht, und ich bat ihn, fie mir in Gold zu 
bringen. Er verſprach es und entfernte fich ſodann. Henriette 
hatte ihn gar nicht angefehen, und dies war in der Ordnung, 
da ich ihn ihr nicht vorgeftellt hatte; indeß meldete man uns 
ihn am folgenden Tage, als wir bei Tiſche faßen. Herr de 
la Haye, welcher bei ung fpeifte, machte uns ein Compliment 
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über die Befanntfchaft, die wir gemacht, und ftellte ihn gleich 
nach feinem Eintritt feiner Schülerin vor. Es war natürlich, 
daß Henriette ihn nun bewillkommnete und fie that es auf 
eine ganz ausgezeichnete Weife. ' 

Nachdem fie ihm für das Spartito gedankt, bat fie ihn, 
ihr noch einige andere Arien zu verfehaffen, und der Künſtler 
nahm dieſe Bitte als eine Gunft auf, die ihm großes Ver⸗ 
gnügen machte. 

Mein Herr, fagte Dubois zu mir, ich bin fo frei gewefen, 
Ihnen die Medaillen zu zeigen, um welde Sie mich gebeten. 
Auf der einen befanden fich der Infant und feine Gemahlin, 
auf der andern war nur das Bild Don Philipps. Diefe beiden 
Medaillen waren ausgezeichnet gearbeitet und wir Iobten fie 
mit Recht. Die Arbeit iſt unbezahlbar, fagte Henriette, aber 
das Gold läßt fih bezahlen. Madame, antwortete be- 
fheiden der Künftler, fie wiegen fechszehn ZJechinen. Sie 
bezahlte fie ihm auf der Stelle, und lud ihn ein, ein andermal 
eine Suppe bei und zu eſſen. Während deſſen hatte man den 
Kaffee aufgetragen, und Henriette forderte ihn auf, eine Tafle 
mit und zu trinfen. As fie Zuder in feine Taſſe werfen 
wollte, fragte fie ihn, ob er ihn füß trinke. 

Ihr Sefhmad, Madame, antwortete der galante Budklige, 
wird gewiß auch der meinige fein. 

Sie haben alſo errathen, daß ich ihn immer ohne Zucker 
‚trinke; ich freue mich, daß Sie meinen Geſchmack theilen. 

Dieſes fagend, reichte fie ihm fehr graziöfe eine Taffe 
ohne Zucer, ſchenkt ſodann de la Haye und mir ein und 
wirft ung beiden fehr viel Zuder hinein, worauf fie fich ſelbſt 
ganz wie Dubois einſchenkt. Es wurde mir fehwer, nicht zu 
lachen, denn meine boshafte Franzöfin, welche den Kaffee nach 
Pariſer Weife trank, d. h. fehr füß, tranf ihren bittern Kaffee 
mit einem Ausdrucke des Vergnügens, welder den Münz- 
Direktor zwang gute Miene zum böfen Spiele zu machen. 
Der feine Budlige, welcher für fein fades Kompliment auf 
diefe Weiſe beftraft worden, blieb nicht zurück; er rühmte bie 
Güte des Kaffee und behauptete fogar, man müſſe den Kaffee 
fo trinken, um das Aroma der köſtlichen Bohnen zu ſchmecken. 

Als Dubois und de Ia Haye weggegangen waren, fingen 
wir an, über dieſen Eulenfpiegelftreich zu lachen; aber, fagte 
ih, Du wirft das erſte Opfer Deiner Bosheit werben, denn 
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wenn er hier zu Mittag fpeift, wirft Du Deine Rolle fortipielen 
müffen, um Dich micht zu verrathen. ch werde, fagte fie, 
leicht ein. Mittel finden, meinen Kaffee zu zucern und ihn 
noch ferner die bittere Schaale leeren zu laffen. 

Nah Ablauf eines Monats fprach Henriette das Italiäni⸗ 
ſche mit Leichtigkeit, und fie verdankte dies mehr der beftändigen 
Hebung mit meiner Confine Hannchen, die ihr ald Kammerfrau 
diente, als den Stunden Herrn de Ia Hayes, denn in den 
Stunden lernt man nur die Regeln und zum Sprechen gehört 
Uebung. Ich Habe es an mir BaIbft erfahren; ich lernte mehr 
Sranzöfifch in der leider zu kurzen Zeit, in welcher ich das 
Glück hatte, mit diefem angebeteten Weibe in vertrautem Um⸗ 
gange zu leben, als ich bei Delacqua gelernt. 

‚ Wir waren zwanzigmal in ber Oper gewefen, ohne irgend 
eine Bekanntſchaft gemacht zu haben, und wir lebten glüdlich 
in der vollen Bedeutung des Wortes. Ich verließ nur mit 
Henrietten unfere Wohnung, auch fuhren wir nur aus und 
waren unzugänglich, fo daß ich Niemand befannt wurde. 

Nach der Abreife unfers guten Ungarn war Herr Dubois 
die einzige Perfon, welche zuweilen zum Effen zu uns fam: 
de la Saye war unfer täglicher Tiſchgenoſſe. Diefer Dubois 
war jehr neugierig zu erfahren, wer wir wären, aber er war 
fein und ließ fich nicht errathen; übrigens waren wir zurück⸗ 
haltend ohne Affektation und feine Neugierde blieb unbefriedigt. 
Eines Tages ſprach er vom Glanze des Hofes des Herzogs: 
Snfanten fett der Ankunft von Madame de France und von 
dem Zufammenftrömen Fremder beiverlei Gefchlechts in Parma. 
Sich ſodann befonders an Henrietten wendend: Der größte 
Theil der fremden Damen, welche wir bier fehen, find ung 
unbekannt. 

Es iſt möglich, daß ſich viele, wenn ſie es nicht wären, 
hier nicht zeigen würden. 

Es iſt ſehr möglich, Madame; aber ich verſichere Ihnen, 
daß ſelbſt, wenn ſie ſich durch Schönheit oder Schmuck aus⸗ 
eichnen ſollten, die Wünſche unſerer Herrſcher dennoch für die 
—** ſind. Ich hoffe, Madame, daß wir die Ehre haben 
werden, auch Sie zu ſehen. 

Das wird ſchwerlich der Fall ſein, denn ich finde es 
böchft lächerlich, wenn eine Frau unvorgeſtellt an den Hof 
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geht, befonders wenn fie Anfpruch darauf hat, vorgeftellt zu 
werben. 

Diefe legten Worte, welche Henriette etwas flärfer betont 
hatte, fehnitten dem Kleinen Budligen das Wort ab, und meine 
Freundin benußte dieſe Pauſe, um dem Geſpräche eine andere 
Wendung zu geben. | 

Nachdem er fih entfernt, lachten wir über die Nieverlage, 
welche die Neugierde unſers Gaftes erlitten; aber ich fagte 
Henrietten, fie möge aus vollem Herzen Allen, die fie neus 
gierig mache, verzeihen, denn... . Sie fehniit mir das Wort 
ab, ındem fie mich mit zärtlichen Küſſen bedeckte. 

Indem wir fo das Glück genoffen und uns in jedem 
Augenblicke felbft genügten, lachten wir über die griesgrämigen 
Philoſophen, welche Täugnen, daß es auf der Erve vollfomme- 
nes Glück giebt. 
Was meinen fie wohl, mein Freund, diefe hohlen Köpfe, 

welche behaupten, daß Tas Glück nicht von Dauer iſt, und 
was verfteben Sie unter diefem Worte? Wenn man ewiges, 
unfterblihes, nie endendes Glück meint, fo hat man Recht; 
da aber ver Menfch nicht ewig iſt, fo iſt wohl die natürliche 
Folge, daß das Glück es eben fo wenig fein fann. Dagegen 
ft jedes Glück fchon aus dem Grunde, weil es eriflirt, von 
Dauer, und um dies zu fein, braucht es nur zu eriftiren. 
Wenn man aber unter vollkommenem Glüde eine Folge mannic- 
facher und nie unterbrochener Bergnügungen verfteht, fo bat 
man Unrecht; denn indem man nah jedem Vergnügen bie 
Ruhe eintreten läßt, welche auf ven Genuß folgen muß, ver: 
fhafft man fih die Zeit, den glücflichen Zuſtand in feiner 
Realität zu erfennen; oder mit andern Worten, diefe Augen- 
blicke nothwendiger Ruhe find eine wahre Quelle. von Ge: 
nüffen, weil wir dur fie die Freude der Erinnerung empfin- 
den, welche den Genuß verboppelt. Der Menfh kann nur 
glücklich fein, wenn er fich in feinen Gevanfen dafür halt und 
er fann nur denfen, wenn er ruhig if; ohne vie Nuhe würde 
er alfo in der That nie vollfommen glüdlich fein. Wenn 
daher das Vergnügen ein folches fein fol, fo muß feine Wirk: 
ſamkeit aufhören. Was meint man alfo mit dem Worte 
dauernd? 

Wir gelangen alle Tage zu. dem Angenblide, wo wir 
den Schlaf wünſchen; und obgleich er ein Bild ver Nichteriftenz 
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‚if, wird doch Niemand läugnen wollen, daß er ein Vergnügen 
ft. Wenigftens ohne Inconſequenz fcheint man es nicht zu 
können, da wir ihn, fobald er fich einftellt, allen denkbaren 
Bergnügungen vorziehen; und wir können ihm nicht eher dank⸗ 
bar fein, als bis er’uns verlaffen hat. 

Diejenigen, welche fagen, Niemand könne während des 
anzen Lebens glücklich fein, fprechen etwas leichtfertig. 
ie Bhilofophie lehrt das Geheimniß, fich dieſes Glück zu vers 

fhaffen, vorausgefegt, daß man nicht mit phyſiſchen Leiden 
behaftet iſt. Ein Glück, welches das ganze Leben dauerte, 
tönnte mit einem aus taufend Blumen zufammengefeßten - 
Strauße verglichen werden, die fo gut gemiſcht und gewählt 
wären, daß man fie für eine einzige Blume halten könnte. 
Wie wäre es wohl unmöglich, Daß wir unfer ganzes Leben 
auf diefelbe Weiſe wie. diefen einen Monat verlebten, immer 
gefund, immer zufrieden mit uns felbfl, ohne je eine Leere 
oder ein Bedürfniß zu empfinden? Um ſodann dieſes Glück, 
welches gewiß ein fehr großes wäre, zu frönen, wäre im hohen 
Alter nichts weiter nöthig, als zu fterben, während wir von 
unfern füßen Erinnerungen fprächen und gewiß wäre dies ein 
bauerndes Glück gewefen. Bir fönnten uns nur infofern für 
unglüdlich halten, als wir nach dem Tode ein anderes unglüd- 
liches Leben zu fürchten hätten; und dieſe Idee feheint mir 
abgefhmadt, denn fie fleht im Widerfpruche mit der Idee der 
Allmacht und väterlichen Zärtlichkeit. 

Sp verlebte ich mit meiner reizenden Henriette köſtliche 
Stunden, mdem wir über Gefühle philofophirten. Ihr Ur⸗ 
theil war dem Ciceros in feiner Tusculanen weit vorzuziehen; 
aber fie gab zu, daß das dauernde Glück, deſſen Borftellung 
ung bezaubert, nur zwilchen zwei zufammenlebenden Individuen 
möglich fei, die befländig in einander verliebt wären, bie 
körperlich und geiftig gefund, gebildet, ziemlich reich wären und 
fo ziemlich dieſelben Neigungen, venfelben Charakter und 
daffelbe Temperament hätten. Glücklich die Liebenden, deren 
Geift die Sinne erfegen kann, wenn fie der Ruhe bevürfen! 
Der füße Schlaf kommt ſodann und dauert bis zur Wiederher- 
ſtellung der phyfifhen Harmonie. Beim Erwachen finden fi 
zuerſt die Sinne wieder ein, bereit, ihre. Arbeit von Neuem 
zu beginnen. | 

Die Bedingungen zwifchen dem Menfchen und dem Uni 
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verfum find ganz glei, und man könnte behaupten, daß voll⸗ 
kommene Jpentität zwifchen ihnen flattfinde, da, wenn wir Das 
Univerfum wegnehmen, es Feinen Menfchen mehr giebt, und 
da, wenn wir den Menſchen wegnehmen, es kein Univerfum 
mehr giebt, denn wenn auch die träge Maſſe als eriftirend 
vorausgefegt wird, wer fünnte wohl eine Idee von ihr haben? 
Aber ohne Idee nihil est, da die Idee das Wefen von Allem 
ift, und dem Menſchen allein gehören die Ideen an. Wenn 
wir übrigens von der Gattung abftrahiren, fo können wir 
ung die Eriftenz der Materie nicht mehr vorftellen und 
vice versa. 

Sch war mit Henrietten eben fo glücklich, wie dieſes an⸗ 
gebetete Weib es mit mir war; wir liebten uns mit der gan⸗ 
zen Kraft unſerer Anlagen; wir genügten vollkommen einander, 
wir lebten ganz Einer in dem Andern. Sie wiederholte mir 
oft die ſchönen Verſe des guten La Fontaine: 

Soyez-vous !’un à l’autre un monde toujours beau, 
Toujours divers, toujours nouveau, 

Tenez-vous lieu de tout: comptez pour rien le reste. *) 
— Und wir führten ven Rath praftifh aus, denn nie 

wurde die Glüdfeligfeit, welche wir genoffen, durch einen 
Augenblid der Langeweile over Ermüdung, nie durch ein ge- 
faltetes Rofenblatt unterbrochen. 

Am Tage nah dem Schluffe der Oper fpeifle Dubois 
bei uns und fagte, am nächſten Tage habe er die beiden erften 
Mitgliever der Komödie, Mann und Frau, bei fih zu Mittag, 
und es flände bei ung, die ſchönſten Stüde, welde fie auf 
der Bühne gefungen, zu hören. Ste werben in einem ge- 
wölbten Saale meines Landhauſes fingen, welcher für die Ent- 
wickelung der Stimme fehr geeignet ıfl. Henriette dankte ihm 
fehr; aber fie bemerkte, da fie eine fehr zarte Geſundheit 
babe, fo könne fie fich nicht von einem Tage auf den andern 
verpflichten, und wendete die Unterhaltung auf andere Ge: 
genflände. 

Als wir allein waren, fragte ich fie, warum fie fich nicht 
bet Dubois amüfiren wolle. 

” Seiet Euch Einer dem Andern eine immer jchöne, immer verjchie: 
—— mer neue Welt; ſeiet Euch allein Alles; rechnet das Uebrige für 

18. . 
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Ich würde ſehr gern hingehen, theurer Freund, wenn ich 
nicht fürchtete, dort Jemand zu treffen, dem ich befannt bin 
und der mein Glück zerftören könnte. 

Wenn Du einen neuen Grund zur Furcht Haft, fo haft 
Du Recht; wenn es aber nur eine unbeftimmte Beſorgniß iſt, 
warum will Du Di, mein Engel, dann eines wirklichen 
und fehr unfchuldigen Vergnügens berauben® Wenn Du 
wüßteft, welche Freude ich fühle, wenn ich fehe, daß Du Dich 
vergnügft, namentlich, wenn ich fehe, wie Du beim Anhören 
eines guten Muſilſtückes in Efftafe geräthft! 

Wohlen, mein Herz, Du folft mich nicht für weniger 
muthig halten als Du biſt. Wir wollen fogleich nah Tiſche 
zu Dubois gehen. Die Sänger werben nicht eher fingen. 
Uebervies mein Freund, ft es wahrfcheinlich, daß er nicht auf 
und rechnet und Niemand, der mich Fennen zu lernen wünjcht, 
eingeladen hat. Wir wollen zu ihm geben, ohne es ihm zu 
fagen, ohne daß er auf uns wartet, und wie um ihm eine 
freunvfchaftliche Ueberrafhung zu bereiten. Er bat uns ge- 
jagt, daß er in feinem Landhauſe fein wird und die Caudagna 
weiß, wo daſſelbe Tiegt. 

Ihre Anficht war ihr durch die Klugheit und die Lebe, 
zwei Sachen, die fich fo felten zufammenfinden, eingegeben. Sch 
antwortete ihr, indem ich fie mit eben fo großer Bewunderung 
wie Zärtlichkeit umarmte, und am folgenden Tage um vier Uhr 
Nachmittags begaben wir ung zu Dubois. Wir waren über- 
raſcht, ihn nebit einem jungen Mädchen, welcdes er uns als 
feine Nichte vorſtellte, allem zu finden. Ich bin erfreut, Sie 
zu fehen, fagte er, da ich aber das Glück, Sie bei mir zu 
fehen, nicht erwartete, fo habe ih das Mittagseflen ın ein 
feines Abenveffen umgeändert und hoffe, daß Sie es mit 
Ihrer Gegenwart beehren werden. Die beiden virtuosi werden 
bald kommen. 

Wir waren wider unfern Willen genöthigt, zum Abenp- 
effen zu bleiben. Haben Sie, fragte ich, große Geſellſchaft 
eingeladen? 

Sie werden, fagte er mit fiegreicher Miene, in einer 
Ihrer würdigen Gefellfhaft fein. Sch bebauere nur, feine 
Damen eingeladen zu haben. Diefe galante und zarte Be— 
merfung, welche befondersan Henriette gerichtet war, beantwortete 
meine Freundin mit einer Verbeugung, welche fie mit einem 
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Lächeln begleitete. Ich ſah mit Vergnügen den Ausdruck der 
Zufriedenheit auf ihrem Gefichte; aber leider unterbrüdte fle 
das peinliche Gefühl, welches fie empfand. Ihre große Seele 
wollte feine Unruhe ziegen und ich drang nicht in ihr Innres 
ein, weil ich nicht glaubte,” daß fie etwas zu befürchten habe. 

Ich würde anders gedacht und gehandelt haben, wenn 
ich ihre ganze Gefchichte gekannt hätte; ich würde fie nicht in 
Parma gelaffen, fonvdern nach London geführt haben und fie 
wäre fehr zufrieven damit gewefen. 

Die beiden Sänger ftellten ſich bald ein: es waren Laſchi 
und Demoifelle Baglioni, weldhe damals fehr hübſch war. Allmälig 
famen auch die Gäfte: es waren Franzofen und Spanier von 
einem gewiffen Alter. Bon Vorftellung war feine Rebe, und ich 
bewunderte den Takt des geiftreichen Budligen; aber da alle 
Gäfte ſich am Hofe bewegt hatten, fo hinverte dieſer Mangel 
an Etifette nicht, daß meiner Freundin alle möglihe Ehre er- 
wiefen wurde, und fie nahm diefe mit jener Neichtigkeit 
und Weltgewandtheit auf, welche man nur in Frankreich kennt 
und auch bier nur in der beften Gefellfchaft, jedoch mit Aus- 
nahme einiger Provinzen, wo der Adel, den man mit Unrecht 
die gute Geſellſchaft nennt, zu fehr das hochmüthige Wefen, 
welches ihn charakterifirt, hervortreten läßt. - 

Das Eoncert. begann mit einer herrlihen Symphonie; 
bieranf fangen die beiden Sänger ein Duett mit vielem Ge⸗ 
ſchmack und Talent. Sodann trat ein Schüler des berühmten 
Bandimi auf, welcher auf dem Violoncello ein Concert gab, 
das vielen Beifall fand. 

Der Applaus dauerte noch, als Henriette auffteht, zu 
dem jungen Künftler tritt, fein Violoncello nimmt und mit be- 
fiheidenem aber fiherem Tone fagt, fie wolle ihm zu noch 
größerem Glanze verhelfen. Ich fiel aus den Wollen. 
Sie fett fih auf den Plag des jungen Mannes, nimmt das 
Violoncello zwifchen die Beine und bittet das Orcheſter, das 
Concert noch. einmal anzufangen. Seht entfleht das tieffte 
Schweigen, und ich zittere wie Espenlaub und fürchte unwohl 
zu werden. Glücklicher Weiſe waren alle Blicke auf Henriette 
gerichtet und mich blickte Niemann an. Sie fah mid 
ebenſo wenig an, fie wagte es nicht; denn hätte fie ihre ſchö— 
nen Augen auf mich gerichtet, jo würde fie den Muth ver: 
Ioren haben. Da ich indeß fah, daß fie fich nicht in Die Pos 
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fitur zum Spielen ſetzte, fo fing ich an, mir zu ſchmeicheln, 
daß fie nur einen liebenswürdigen Scherz babe machen wollen ; 
als ich aber ven erften Vogenftreich vernahm, fing mir das 
Herz fo ſtark zu fihlagen an, daß ich zu fterben fürchtete. 

Man denke fih aber meine Lage, als nach dem erften 
Stüde wohlverbienter Applaus das Drchefter. gänzlich über: 
tönte! Diefer. ſchnelle Uebergang von einer außerorbentlichen 
Furcht zur höchſten Zufriedenheit verfegte mich wie das hef— 
tigfte Fieber in Aufregung. Diefer Applaus ſchien mir auf 
Henriette. gar feinen Eindrud zu machen und ohne die Augen 
von den Noten abzuwenden, welche fie zum erften Dale ſah, 
fptelte fie fechsmal hinter einander mit der feltenften Vollkom⸗ 
menheit. Als fie von ihrem Plate aufftand, dankte fie der 
Geſellſchaft nicht für ihren Beifall, fondern wendete fih mit 
freundliher Miene zu dem jungen Künſtler und fagte zu ihm 
mit Tiebenswürdigem Lächeln: Ich bitte Sie, die. Heine Eitel- 
feit zu entfchuldigen, welche mich dazu getrieben hat, Ihre 
Geduld eine halbe Stunde lang zu mißbraucen. 

Diefes fo imponirende und zugleih fo anmuthige Com: 
pliment brachte mich vollends außer mir, und ich entfernte 
mich, um im Öarten, wo mich Niemand fah, zu weinen. Wer 
ft denn diefe Henriette, fragte ich mich mit gerührtem Herzen 
und Thränen vergießenn; wer ift denn dieſer Schaß, den ich 
befige? Mein Glück erfchien mir zu groß, als daß ih mich 
defielben hätte würdig glauben follen. 

Verſunken in dieſe Betrachtungen, welche die Wolluft 
meiner Thränen verboppelten, würde ich noch lange im Garten 
‚geblieben fein, wenn mich nicht Dubois ſelbſt aufgeſucht und 
teog der Dunkelheit der Nacht und der Allee, in welcher ich 
träumte, gefunden hätte. Er war unruhig wegen meines Ver: 
ſchwindens und ich beruhigte ihn, indem ich fagte, ein Feiner 
Schwindel habe mich veranlaßt ins Freie zu gehen, um frifche 
Luft zu ſchöpfen. 

Unterwegs hatte ich Zeit, meine Thränen zu trocknen, nicht 
aber die Röthe meiner Augen zu entfernen. Indeß bemerfte 
nur Henriette dieſe Thatfache und fagte: Ich weiß, mein Engel, 
was Du im Garten gemacht hafl. Ste kannte mid; es war 
ihr leicht, den Eindruck zu errathen, welchen die Soirée auf 
mein Herz hervorgebracht hatte. 

Dubois hatte die Tiebenswürdigftien Herren des Hofes 
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bei fish verfammelt, und das Abendeffen, welches er ohne Ber- 
ſchwendung veranftaltet hatte, war fein und gut gewählt. Ich 
faß Henrietten gegenüber, welche natürlich alfein die allgemeine 
Aufmerkfamfeit erregte; aber fie hätte nur gewinnen können, 
wenn fie yon einem Eirfel von Damen umgeben gewefen wäre, 
die fie ohne anderen Schmud als ihre Schönheit, ihren Geift 
und ihr feines Benehmen verbunfelt Haben würde. Durch Die 
Annehmlichfeit, welche fie über die ganze Unterhaltung ver: 
breitete, gab fie dem Abenveflen feinen Reiz. Herr Dubois 
fprach nicht, aber er war flolz, daß er einen fo reizenden Gaſt 
bei fih hatte. Sie war gefehidt genug, Jedem etwas Ange: 
nehmes und Geiftreiches zu fagen, und wenn fie etwas Hüb- 
fhes fagte, mich immer mit insg Spiel.zu ziehen. Ich mochte 
meinerfeitö noch fo fehr den Schein der Unterwürfigfeit, Er: 
gebenheit und Achtung für die Göttin annehmen, fo wollte fie 
doch, daß Leder errathen folle, ich fer ihr Orakel. Man 
fonnte fie für meine Fran halten, aber nach meinem Benehmen 
gegen fie zu urtheilen, war es nicht gut anzunehmen. 

Als die Unterhaltung auf die Berbienfte der franzöfifchen 
und fpanifchen Nation fiel, war Dubois unbefonnen genug, fie 
zu fragen, welcher fie den Borzug gäbe. 

" Eine unpaffendere Frage konnte nicht aufgeworfen werben, 
denn die eine Hälfte der Geſellſchaft befland aus Spaniern, 
die andere aus Franzoſen. Indeß ſprach Henriette fo gut, 
daß die Spanter hätten Sranzofen und die Franzofen Spanier 
fein mögen. Der unerfättlihe Dubois fragte fie, was fie von 
den Italiänern denfe: ich zitterte. in gewifler Herr de la 
Combe, melcher zu meiner Nechten faß, machte eine mißliebige 
Bewegung mit dem Kopfe, aber meine Freundin wid ber 
Frage nicht aus. Was fol ich von den. Staliänern fagen? 
antwortete fie, ich fenne nur einen. Wenn ich fie alle nach 
diefem beurtheile, fo wirb mein Urtheil fehr günftig ausfallen ; 
aber ein einziges Beifpiel bildet Teine Regel. Es war un- 
möglich beffer zu antworten; aber der Lefer kann fih wohl 
denfen, daß ich fo that, als ob ich nicht gehört habe; und um 
den taktloſen Dubois zu hindern, feine Fragen fortzufegen, 
Wa das Geſpräch ab, indem ich verſchiedene banale Fra- 
gen that. 

Das Gefpräh Fam auf die Mufit, und hei viefer Gele: 
genheit fragte ein Spanier Henrietten, ob fie außer dem 
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Bioloncello noch ein anderes Inftrument fpiele. Rein, antwortete 
fie, denn ich Habe nur für diefes Neigung gefühlt. Ich habe 
es im Kloſter gelernt, um meiner Mutter gefällig zu fein, 
welche es leidlich fpielt; und ohne einen unbedingten Befehl 
meines Vaters, weldher vom Biſchofe unterflügt wurde, würde 
die Superiorin mir es nie geftattet haben. 

Und welchen Grund konnte diefe Aebtiffin Haben, es Ihnen 
zu verbieten? 

Diefe fromme Braut des Herrn behauptete, ich könne 
das Inſtrument nur in einer unanftändigen Stellung fpielen. 

Bei diefen Worten biffen ſich die Spanier in die Lippen, 
aber die Franzofen lachten laut auf und ließen es nicht an 
Epigrammen gegen die gewiffenhafte Nonne fehlen. 

Als fie nach einer Paufe von einigen Minuten eine Teife 
Bewegung machte, wie um die Erlaubniß zum Auffteben zu 

Herbitten, flanden wir Alle auf und gingen fobann nad Haufe. 
Ich fehnte mich danach, mit diefem Abgotte meiner Seele 

allein zu fein. Ich richtete Hundert Fragen an fie, ohne ihr 
Zeit zum Antwöorten zu laffen. Du hatteſt fehr Necht, meine 
Henriette, nicht dorthin ‚gehen zu wollen, denn Du warft ficher, 
mir Feinde zu machen. Man muß mich verabfeheuen, aber 
ich frage nichts danach: Du bift mein Univerfum. Graufame 
Freundin, mit Deinem Violoncello hätteft Du mid beinahe 
getöbtet; denn da ich Feine Ahnung von Deiner natürlichen 
Zurüdhaltung hatte, fo glaubte ih, Du feieft toll geworben, 
und als ich Dich hörte, mußte ich hinausgehen, um meinen 
Thränen freien Lauf zu laffen. Sie "haben mich von dem 
furchtbaren Drude, welchen ich fühlte, befreit. Sage mir jetzt, 
ih befchwöre Dich, welche Talente Du noch haft; verbirg mir 
nichts, denn Du könnteſt mich töbten, wenn Du fie bei einer 
unerwarteten Gelegenheit und in einem unerwarteten Augen- 
blicke produeirteft. 

Sch befige Feine andere, mein Herz; ih habe meinen 
fleinen Sad mit einem Male geleert; jest kennſt Du Deine 
Henriette ganz. Hätteft Du mir nicht zufällig vor einem 
Monate gefagt, Du habeſt keinen Sinn für die, Muflt, 
fo würde ih Dir gefagt haben, daß ich Meifterin auf dieſem 
Inftrumente hin; aber hätte ich es Dir gefagt, fo würdeſt 
Da Dip, wie ih Dich kenne, beeilt haben, mir eins anzu= 
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ſchaffen, und Deine Freundin will fich Fein Vergnügen maden, 
welches Dich langweilt. 

Gleich am folgenden Tage erhielt fie ein vortreffliches 
Violoncell, und weit entfernt mich je zu langweilen, bereitete 
fie mir vielmehr jedes Mal einen neuen Genuf, und ich 
glaube behaupten zu können, daß Jemand, welcher Abneigung 
gegem die Mufit hat, fie unmöglich nicht leidenſchaftlich Tieb- 
gewinnen muß, wenn: ber Gegenfland, ver fie ausübt, Meifter 
ift, und wenn biefer Gegenftand von ihm angebetet wird. 

| Die menſchliche Stimme des Violoncello, welche der jeden 
andern Inftrumentes überlegen ift, ging mir jedes Mal, wenn 
meine $reunbin fpielte, ind Herz. Sie wußte e8 und bereitete 
mir jeden Tag dies Vergnügen. Ich war fo entzüdt über 
ihr Talent, daß ich ihr vorfchlug, Eoncerte zu geben; aber 
fie war Hug genug, ſich nicht dazu zu verfiehen. Trotz ihrer 
Klugheit konnten wir indeß die Beichlüffe des Geſchicks nicht 
aufhalten. | | 

Der verhängnißvolle Dubois fam am Tage nach feinem 
hübfchen Abendeſſen, um ung zu danken und unfere Lobſprüche 
über fein Concert, fein Abenveffen und Die gewählte Gefelt- 
fhaft in Empfang zu nehmen. 

Ich fehe voraus, Madame, fagte er zu Henrietten, wie 
fihwer es mir werben wird, mich gegen die Beflürmungen, 
Ihnen vorgeftellt zu werben, zu vertheibigen. 

Ihre Mühe, mein Herr, wird nicht groß fein; Sie wiſſen, 
daß ich Niemand empfange. 

Dubois wagte nicht mehr von Vorſtellen zu fprechen. 
An diefem Tage befam ich einen Brief vom jungen Ca- 

pitani, in welchem er mir melvete, als Befiter des Meffers 
und ber Scheide des heiligen Petrus fer er mit zwei ge: 
lehrten Magiern, welche den Schab zu heben verfprochen, zu 
Franzia gegangen, und er fei fehr verwundert geweſen, daß 
diefer ihn nicht habe aufnehmen wollen. Er bat mich an den- 
felben zu fohreiben und mich perfünlich einzufinden, wenn ich 
meinen Antheil am Schabe haben wolle. Es läßt fih denken, 
daß diefer Brief unbeantwortet blieb; was ich aber meinen 
Lefern mit Vergnügen melde, iſt, daß ich fehr erfreut war, daß 
es mir gelungen, diefen ehrlihen und einfachen Landmann 
— die Betrüger zu ſchützen, die ihn zu Grunde gerichtet 
ätten. 

‘ 
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Seit dem berühmten Abenveffen von Dubois war ein 
Monat verfloffen und während veffelben fanden unfer Geift 
und unfere Sinne volle Befriedigung, denn nie hatten wir 
einen leeren Augenblid, in welchem das traurige Zeichen gei- 
figer Armutd, das man Gähnen nennt, fi bei uns eins 
gefunden hätte. Unfere einzige Belufligung außer dem Haufe 
befand in einer Spazierfahrt außerhalb der Stadt, wenn das 
Wetter ſchön war. Da wir nie ausfliegen und feinen öffent: 
lichen Ort befuchten, fo Fonnte Niemand fuchen uns Tennen 
zu lernen oder fand Gelegenheit dazu, troß ver Neugierde, 
welche meine Areundin unter den Perfonen erregt, mit 
denen uns der Zufall zufammengeführt, namentlich beim Abend⸗ 
effen von Dubois. Henriette war muthiger und fiherer ge- 
worden, nachdem wir gefehen, daß fie im Theater und beim 
Abendeſſen Niemand erlannt hatte. Sie fürchtete nur den 
hohen Abel. 

Als wir eines Tages außerhalb des Thores von Co—⸗ 
Iorno eine Promenade machten, begegneten wir dem Herzoge 
mit feiner Gemahlin, die nah der Stadt zurüdfehrten. 
Einen Augenbli darauf fümmt ein anderer Wagen, in wel: 
dem Dubois und ein Herr faß, den wir nicht kannten. Raum 
war unfer Wagen bei dem ihrigen vorübergefahren, als eines 
nnferer Pferde flürzte. Die Perfon, in deren Gefellfchaft 
Dubsis war, läßt ihren Wagen anhalten, um uns Hülfe zu 
ſchicken. Während man das Pferd aufhob, näherte er fi 
unferm Wagen auf eine feine Weiſe und machte Henrietten 
ein Compliment, wie es die Umſtände mit fi brachten. Du⸗ 
bois, ein feiner Höfling, der fih gern auf Roften Anderer 
geltend machte, verlor Feine Zeit, um ihr zu fagen, daß der 
Herr der franzöfifche Geſandte Dutillot fei. Die gebräuchliche 
Berbeugung war die Antwort meiner Freundin. Da das Pferd 
fih wieder aufgerichtet, fo fuhren wir weiter, nachdem wir 
dem Herrn für feine Artigfeit gedankt. Eine fo einfache Be- 
gegnung hätte nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge feine 
Folge haben dürfen; aber oft haben die größten Ereigniffe die 
geringfügigften Veranlaffungen ! 

Am folgenden Tage frühſtückte Dubois bei und. Er be- 
gann ohne weitere Umfchweife damit, daß Herr Dutillot ent- 
zückt über den glüdlichen Zufall, der ihm das Vergnügen 

4 Gafanova’s Denkwürdigkeiten. IM. 
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unferer Belannfchaft verfchafft, ihn beauftragt habe, uns um 
die Erlaubniß zu bitten, uns befuchen zu bürfen. 

- Madame oder mich? fragte ich ſogleich. 
Beide. 
Es ſei, aber nur einen auf einmal; denn wie Sie wiſſen, 

hat Madame ein eigenes Zimmer und ich ebenfalls. 
Ja, aber fie liegen nahe bei einander. 
Das iſt richtig; was indeß mich betrifft, fo muß ich Ihnen 

fagen, daß ih zu Sr. Ercellenz gehen werde, wenn er mir 
einen Befehl zu ertheilen over eine Mittheilung zu machen 
hat; ich bitte Sie, ihm dies zu fagen. Was Madame betrifft, 
fo tft fie hier: fprechen Sie mit ihr, denn ich, mein Tieber 
Dubsis, bin nur ihr fehr unterthäniger Diener. 

Henriette antwortete hierauf mit freundlichem und höflichem 
Tone: Mein Herr, ich bitte Sie, Herrn Dutiliot zu danken 
und ihn zu fragen, ob er mich fennt. 

Ich bin ficher, fagte der Bucklige, daß er Sie nicht 
fennt. 

Sehen Sie, er kennt mich nicht und will mich befuchen. 
Sie werben zugeben, daß ich ihm eine fonderbare Meinung 
von mir geben würde, wenn ich ihn empfinge.- Sagen Sie 
ihm, wenn mich auch Niemand kenne und ich Niemand Tennen 
zu lernen fuche, fei ich dennoch feine Abenteuerin und könne 
demnach nicht die Ehre haben, ihn zu empfangen. Ä 

Dubois, welcher fah, daß er einen falſchen Schritt gethan 
hatte, blieb flumm, und wir fragten ihn an den, folgenden 
Tagen nicht, wie der Minifter unfere Ablehnung aufgenom- 
men habe. 

Drei Wochen darauf, als der Hof ſich nach Colorno begab, 
wurde daſelbſt ein prachtvolles Feft gefeiert und in den Gär- 
ten, welche Nachts illuminirt werden follten, fonnte Jeder frei 
fpazieren gehen. Da Dubois, der verhängnißvolle Bucklige, 
uns viel von dieſem Fefte erzählt hatte, fo befamen wir Luft 
hinzugeben; ber Adamsapfel wirkte. Dubois begleitete uns. 
* fuhren fon den Tag vorher ab und fliegen im Gaft- 
ofe ab. 

Gegen Abend gingen wir in den Gärten fpazieren, und 
der Zufall fügte es fo, daß die Fürſtin mit ihrem Gefolge 
ebenfalls bier promenirten. Madame de France machte nad 
der Berfailler Hoffitte meiner |Henriette im Vorübergehen 
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uerft eine Berbeugung, Meine Blicke fielen nun auf einen 
avalier, der Don Louis zur Seite ging und meine Freundin 

aufmerffam betrachtete. Als wir wieder umkehrten, begegne- 
ten wir diefem Eavalier, der ung eine tiefe Verbeugung machte 
und Dubois bat, ihn einige Minuten anzuhören. Sie fprachen 
miteinander hinter ung hergehend eine Viertelftunde, und wir woll- 
ten eben den Garten verlaffen, als der Herr feine Schritte be- 
fehleunigte, und nachdem er mich fehr höflich um Entſchuldi⸗ 
gung gebeten, -Henriette fragte, ob er die Ehre habe, ihr be= 
kannt zu fein? 

Sch erinnere mich nicht, Daß ich jemals die Ehre gehabt 
hätte, Sie zu fehen. 

Das genügt, Madame; ich bitte Sie, mir zu verzeihen. 
Dubois fagte uns, der Herr fei Der vetraute Freund des 

Infanten Don Louis, und da er Madame zu kennen geglaubt, 
fo habe er gebeten ihn vorzuftellen. Er habe ihm gefagt, 
fie heiße d'Arci, und falls er fie kenne, bebürfe er feiner nicht, 
um ihr einen Befuch abzuftatten. Herr d'Antoine hatte ihm 
erwiedert, der Name v’Arc fer ihm micht befannt, und. 
er möchte fich nicht gern täufchen. In diefer Ungemwiß- 
heit, fette Dubois Hinzu, bat er fich ſelbſt vorgeftellt, aber 
jest muß er die Ueberzeugung haben, daß er fich getäufcht hat. 

Nah dem Abendeſſen ſchien Henriette unruhig; ich fragte 
fie, ob fie nicht bloß fo gethan, als ob fie Herrn d'Antoine 
nicht kenne. 

Ich habe nicht fo gethan, mein Freund, ich verfichere es 
Dir. Ich kenne feinen Namen, der einer berühmten Familie 
der Provence angehört, aber feine Perfon iſt mir gänzlich un- 
befannt. | 

Rann er Dich wohl Fennen. | 
Es ift möglich, daß er mich ſchon gefehen hat; aber ge- 

wiß babe ich nie mit ihm gefprochen, denn fonft würde ich ihn 
wiebererfannt haben. 

Diefes Zufammentreffen beunruhigt mid, und wie es 
ſcheint, läßt es auch Dich nicht gleichgültig. 
Ich geſtehe es. 

Verlaſſen wir Parma, wenn Du willſt und gehen wir 
nach Genua. Wenn meine Sache beigelegt ſein wird, gehn 
wir nach Venedig. 

4 
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Ya, theurer Freund, wir werben dann_ruhiger fein. In⸗ 
deß glaube ich, wir haben nicht nöthig, uns zu beeilen. 

Wir kehrten am zweiten Tage nah Parma zurid und 
zwei Tage darauf übergab mir mein Bebienter einen Brief 
mit der Meldung, daß der Läufer, der ihn überbracht, im 
Borzimmer warte. Diefer Brief, fage ich zu Henriette, beun- 
ruhige mid. Sie nimmt ihn, Öffnet ihn und nachdem fie ihn 
nelefen, giebt fie ihn mir mit den Worten zurüd: ch glaube, 
Herr von Antoine ift ein Ehrenmam, alfo hoffe ich, daß wir 
nichts zu fürdten haben. 

Der Brief Tautete folgendermaßen: „Entweder bei Ihnen 
oder bei mir oder an jedem andern Orte, den Sie mir be- 
flimmen wollen, bitte ih Sie, mein Herr, mir Gelegenheit 
zu geben, mich einen Augenblic mit Ihnen über einen Ge⸗ 
genftand zu befprechen, der Sie fehr intereffiren muß.“ 

„Ich habe Die Ehre u. f. w. 
d'Antoine.“ 

Adreſſirt war der Brief an Herrn von Faruſi. 
Ich glaube, ſagte ich zu meiner Freundin, daß ich ihn 

ſprechen muß; aber wo? 
Weder bier, noch bei ihm, ſondern im Garten des Hofes. 

Deine Antwort darf nur die Zeit und den Ort der Zufam- 
menfunft enthalten. U 

Ich ſetzte mich an mein Bureau und meldete ihm, da 
ih mich um All/s Uhr im herzoglichen Garten einfinden würde, 
und bat ihn, mir eine andere Stunde zu beflimmen, wenn 
diefe ihm nicht zufage. 

Ich machte meine Toilette, um zur beſtimmten Zeit be- 
reit zu fein, und während deſſen bemühten wir ung, meine 
Freundin und ich, rubig zu fiheinen; aber wir fonnten uns 
trauriger Ahnungen nicht erwehren. 

Sch ftellte mich pünftlih ein und fand Herrn d'Antoine, 
der fihon var mir gefommen war. Ich bin gezwungen gewe⸗ 
fen, fagte er, mir die Ehre, die Sie mir erweifen, zu ver- 
ſchaffen, weil ich Bein ficheres Mittel wußte, dieſen Brief an 
Madame d'Arei gelangen zu laffen, den ich Sie bitte ihr zu 
übergeben, und ich bitte Sie es nicht übel zu nehmen, daß 
ich ihn Ihnen verfiegelt gebe. Wenn ich nicht irre, beventet 
die Sache nichts und mein Brief bevarf nicht einmal einer 
Antwort; wenn ich mich aber nicht täufche, fo ſteht es allein 
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in der Macht von Madame, Ihnen denfelben zu zeigen. Aus 
diefem Grunde übergebe ich ihn Ihnen verfiegelt. Sind Sie 
wirflich ihr Freund, fo gebt das, was der Brief enthält, Sie 
ebenfo fehr an, wie fie. Darf ich darauf rechnen, mein Herr, 
daß Sie ihr denfelben übergeben werden? 

Mein Herr, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort. 
Hieranf trennten wir uns, nachdem wir uns gegenfeitig 

eine tiefe Berbeugung gemacht, und ich Fehrte eiligſt nad 
unferer Wohnung zurüd, 

—X 



Biertes Kapitel. 
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Als ich nach Haufe gelommen, das Herz fchwer von Bes 
forgniffen, berichtete ich Henrietten Alles, was mir Herr d'An⸗ 
toine gefagt; fodann übergab ich ihr feinen vier Seiten lan⸗ 
gen Brief. Sie las ihn Aufmerffam mit fihtlicher Bewegung 
und fagte fobann zu mir: Mein Freund, fühle Dich nicht be- 
leipigt, aber die Ehre zweier Familien erlaubt mir nicht, Dich 
biefen Brief Iefen zu laſſen. Ich bin gezwungen, Herm 
d Artoine zu empfangen, welcher ſich für meinen Verwandten 
ausgiebt. 

So iſt alſo, ſagte ich, der Anfang des fünften Aktes ge- 
fommen. Welcher ſchreckliche Gedanke! ich nähere mich dem 
Ende eines fo sollfommenen Glücks? Ich Unglüdlicher! was 
brauchte ich fo lange in Parma zn bleiben! Welche Berblen- 
dung! Bon allen Städten der Welt, Franfreih ausgenom- 
men, war Parma die einzige, die ich zu fürchten hatte, und 
hieher habe ich Dich geführt, während ih Dich überall fonft- 
bin führen konnte, denn Du hatteft feinen andern Willen als 
den meinigen! Ich bin um fo ftrafbarer, als Du mir nie 
Deine Befürdtungen verborgen haft! Und warum babe ich 
den verhängnißvollen Dubois bei uns eingeführt! Mußte ich 
nicht vorausfehen, daß feine Neugierde uns früher over fpäter 
verberblich werden würde? Diefe Neugierde kann ich indeß 
leiver nicht vervammen, da fie ganz natürlih iſt. Sch kann 



55 

nur die Borzüge, mit denen die Natur Dich begabt Hat, das 
für verantwortliih machen! Vorzüge, welche mich glücklich 
gemacht haben und mich jetzt in den Abgrund der Ber: 
zweiflung flürgen, denn ich fehe leider die gräßliche Zukunft 
vorans. Ä 

Ich bitte Dich, zärtlicher Freund, nichts vorauszuſehen und 
Did zu mäßigen. Brauchen wir unfere ganze Vernunft, um 
uns über die Ereigniffe zu erheben. Ich werde auf biefen 
Brief nicht antworten, aber Du mußt an ihn ſchreiben, er 
möge morgen um 3 Uhr mit feiner Equipage hieher kommen, 
und ihn bitten, ſich anmelden zu Iaffen. 

Ah! welches Tchmerzliche Opfer legſt Du mir auf. 
Du bift mein befter, mein einziger Freund: ich forbere 

lan. I zwinge Dieb zu nichts; aber will Da mir ab- 
agent — — — 
Nein, nie, nie etwas. Verfüge über mich auf Leben 

und Tod. 
Ich kannte Deine Antwort. Du wirft bei mir fein, 

wenn er fommt, aber wenn wir bie gewöhnlichen Höflichkeits⸗ 
formen ausgetaufcht haben, wirft Du Dich unter irgend einem 
Borwande auf Dein Zimmer begeben und uns allein laſſen. 
Herr d’Antoine kennt meine ganze Gefchichte, er Fennt mein 
Unrecht, aber auch mein Recht, und weiß, daß er mich als 
Ehrenmann, als Verwandter gegen jede Schmach ſchützen muß. 
Er wird nur mit meiner ZJuflimmung handeln, und wenn er: 
gefonnen fein follte, von den Bedingungen, welche ich ihm 
fiellen werde, abzugeben, fo werbe ich nicht nach Frankreich 
geben und Dich begleiten, wohin Du wilfl, um Dir den 
Reft meiner Tage zu widmen. Bedenke indeß, theurer Freund, 
daß verhängnißvolle Umſtände unfere Trennung as das Befte 
erfeheinen laſſen können, und wir müflen ung Kraft genug ver- 
fhaffen, um einen folchen Entfchluß zu fallen und hoffen, nicht 
unglüdlich zu werden. Vertraue auf mich und fer überzeugt, 
I: ih Maaßregeln zu ergreifen wiflen werbe, um mir ben 
Antheil Glück zu fichern, den ich genießen Tann, wenn ich den 
einzigen Mann, der je meine ganze zärtliche Neigung befeffen 
bat, entbehren muß. Du wirft, ich erwarte e8 von Deiner 
großen Seele, ebenfo für Deine Zukunft forgen, und ich bin 
fiher, daß es Dir gelingen wird, Unterbeß entfernen wir 
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affe traurigen Abnungen, welche die uns noch bleibenven Augen 
blicke trüben könnten. 

Ah, warum find wir nad dem traurigen Zufammentreffen 
mit diefem unglücklichen Günſtlinge nicht abgereift? 

Wir hätten vielleicht fehr übel daran gethan, denn Herr 
d'Antoine würde dann vielleicht meiner Kamilie einen Beweis 
feines Eifer haben geben wollen, indem er Nachforſchungen 
nad uns angeftellt hätte, und ich würde Gewaltthätigkeiten 
ausgefeßt worben fein, welche Du nicht gelitten hätteſt und 
welche uns beiden verberblih geworben fein mürben. 

Ich that Alles, was fie wollte, aber von diefem Augen- 
blicke an fing unfere Liebe an traurig zu werden, und die 
Traurigkeit ıft eine Krankheit, welche fie endlich tödtet. Wir 
faßen oft eine Stunde einander gegenüber, ohne ein einziges 
Wort zu ſprechen, und unfere Seufzer verſchmolzen mit ein- 
ander, frog unferer Anftrengungen fie zu unterbrüden. 

Als am folgenden Tage Herr d'Antoine kam, befolgte ich 
etreulich die Inftruftion, die fie mir gegeben, und fchrieb 
he tödtlihe Stunden Hinter einander. 

Meine Thür war- offen und das Glasfenfter meiner 
Thüre feßte und in den Stand uns gegenfeitig zu fehen. Sie 
fihrieben feh8 Stunden, fih nur zuweilen unterbrechend, um 
mit einander zu fprechen; wovon weiß ich nicht, aber ihre Ge⸗ 
fpräche mußten entſcheidend fein. Der Lefer kann ſich Leicht 
die Dualen diefer Tangen Tortur vorflellen, denn ich konnte 
nur Unheil für mein Glück ahnen. , 

Als der ſchreckliche d'Antoine fich entfernt, Fam Henriette 
zu mir, und als ich ihre gefchmollenen Augen ſah, ftieß ich 
—* Seufzer aus, welchen ſie durch ein Lächeln zu erwiedern 
uchte. | 

Willſt Du, mein Freund, daß wir morgen abreifen? 
D, Himmel! ja ih will es. Wohin foll ich Dich führen? 
Wohin Du will, aber in vierzehn QTagen müffen wir 

wieder bier fein. 
Hier! Traurige Tänfchung! 
Leider ja! Ich Habe mein Wort gegeben, bier zu fein, 

um die Antwort auf einen Brief, den ich gefchrieben, zu 
empfangen. Sei überzeugt, daß wir feine Gewaltthätigkeit zu 
fürchten haben, aber ich kann e8 bier nicht mehr aushalten. 
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Ah! ich fluche dem Augenblide, wo ich den Fuß hieher 
gefest habe. Willſt Du, Haß wir uns nad Mailand begeben? 

Gut, nah Mailand. 
Da wir das Unglück haben, zurückkehren zu müflen, fo 

können Caudagna und feine Schwefter ung begleiten. 
Sehr gut. 
Laß mich machen. Sie befommen einen befonveren Wa⸗ 

gen und transportiren ein Violoncello. Mir fcheint es, vaß 
Du d’Antoine den Drt, wohin Du gehft, anzeigen: mußt. 

Mir ſcheint es vielmehr, daß ich i eine Rechenſchaft 
davon zu geben habe. Deſto ſchlimmer für ihn, wenn er 
einen Augenblick zweifeln kann, daß ich mein Wort nicht hal⸗ 
ten werde. 

Nachdem wir am folgenden Tage die nöthbigen Effekten 
für eine vierzehntägige Abweſenheit ausgefucht, reiften wir 
ab. Wir famen in Mailand an, traurig und ohne daß uns 
unterwegs etwas begegnet wäre, und blieben bort vierzehn 
"Tage ganz für uns, ohne andere Fremde zu fehen als ben 
Gaſtwirth, einen Schneineg und eine Nähterin. Sch machte 
meiner Henriette ein Geſchenk, welches ihr fehr theuer war: - 
einen ſehr ſchönen Luchspelz. | 

Aus Zartgefühl richtete Henriette nie eine Frage binficht: 
lich des Zuftandes meiner Börfe an mich; ich wußte ihr dafür 
Dank; aber ich gab mir auch alle Mühe, fie nicht merken zu 
laſſen, daß fie der Erſchöpfung nahe war; als wir nah 
Parma zurücfehrten, hatte ich no 3 bis 400 Zechinen. 

Am Tage nach unferer Rückkehr fand ſich Herr D’Antoine 
ohne Umftände zum Mittagseffen bei uns ein; aber nachdem 
wir Kaffee getrunken, Tieß ich ihn mit feiner Verwandten allein. 
Ihre Konferenz dauerte fo lange wie die erfte, und in berfel- 
ben wurde unfere Trennung befchloffen. Ste fagte mir es, 
als D’Antoine fih entfernt hatte, und unfere Thränen ver: 
ſchmolzen in vüflrem Schweigen. 

Wann werde ich mich von Dir trennen müſſen, zu fehr 
gelichtes Weib? 

Beherrſche Dich, zärtlich geliebten Freund: wenn wir nad 
Senf gekommen find, wohin Du mich geleiten ſollſt. Suche 
mir morgen eine paffende Rammerfrau und mit biefer will 
ich mich von Genf nah meinen Beftimmungsort begeben. 

Wir werben alfo noch einige Tage beifammen fein? Ich 
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kenne nur Dubois, dem ich den Auftrag wegen Anfchaffung 
einer orbentlichen Kammerfrau geben könnte, und es thut mir 
leid, wenn biefer neugierige Menfch purch fie vielleicht erfahren 
follte, was Dir nicht erwünfcht wäre. 

Er wird nichts erfahren, denn in Frankreich werde ich 
eine andere nehmen. 

Dubois fühlte fich durch den Auftrag fehr geehrt, und 
drei Tage darauf flellte er Henrietten eine Frau von einem 
ewiflen Alter vor, die ziemlich gut gefleivet war und gute 
anieren hatte, und die, da fie arm war, ſich fehr glüd- 

lich fhäste eine Gelegenheit zu finden, um nach Frankreich 
nrüdzufehren, woher fie getürti war. Ihr Mann, ein 
Früherer Dffizier, war vor wenigen Monaten geftorben und 
hatte fie in gänzlicher Entblößung zurüdgelaffen. Henriette 
miethete fie und fagte ihr, fie möge fich bereit halten abzu⸗ 
reifen, fobald ihr Dubois die Nachricht bringen würde. Am 
Tage vor unferer Abreife fpeifte Herr d'Antoine bei ung, und 
ehe er Abfchien nahm, übergab er Henrietten einen verſchloſſe⸗ 
nen Brief für Genf. 

Beim Anbruhe der Nacht reiften wir von Parma ab 
und hielten in Turin nur zwei Stunden an, um bier einen 
Bedienten zu miethen, welcher uns bis Genf bedienen follte, 
Am folgenden Tage befliegen wir in einer Sänfte den Mont 
Cénis und Tießen uns nah Ta Novalaife in einem Bergfchlitten 
hinunter gleiten. Am fünften Tage langten wir in Genf an 
und fliegen im Gaſthof zur Waage ab. Am folgenden Tage 
ab mir Henriette einen Brief für ven Bankier Trondin, der, 
—* er von ihm Kenntniß genommen, ſagte, er würde mir 
perjönlih am folgenden Tage 1000 Louisd'ors überbringen. 

Ich kehrte nach Haufe zurück und wir festen uns zu 
Tiſche. Wir waren noch beim Eſſen, als ver - Bankier fich 
melden ließ. Er übergab uns die 1000 Louisd'ors in Gold 
und fagte zu Henrietten, er würde ihr zwei Männer zumweifen, 
für welche er einftehen könne. Sie antwortete, fie würde ab- 
reifen, fobald fie ven Wagen erhalten hätte, den er ihr in 
Gemäßheit des ihm übergebenen Briefes verfchaffen ſollte. 
Nachdem er ihr verfihert, daß für ven folgenden Tag Alles 
bereit fein würde, verließ er und. Es war ein fihredflicher 
Augenblick! Wir waren wie erflarrt. Wir verharrten unbe- 
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weglich in düſterm Schweigen, wie es gewöhnlich if, wenn 
die tieffte Traurigfeit den Geiſt bedrückt. 

Ich brach das Schweigen, um ihr zu fagen, daß der 
Wagen, welchen Tronchin ihr Tiefern würde, unmöglidh fo 
bequem und ficher wie der meinige fein Tönne, daß ich fie 
daher bäte, den meinigen zu nehmen, wobei ich ihr zugleich 
die Verfiherung gab, daß ich in diefer Gefälligkeit eine na- 
tärliche Folge ihrer Liebe für mich fehen würde. Ich, theure 
Freundin, werde den Wagen dafür nehmen, weldden Dir ver 
Bankier Tiefern wird. 

Ich willige ein, mein theurer Freund, fagte fie; es 
wird eine Erleichterung für mein Herz fein, wenn th ein 
Meubel befige, was Dir gehört bat. Dies ſagend, ftedte 
fie fünf Rollen von hundert Louisd'ors in meine Tafche, eine 
ſchwache Entſchädigung für mein durch die graufame Trennung 
gebeugtes Herz. Während diefer lebten vierundzwanzig Stun> 
den ftand uns feine andere Beredtſamkeit zu Gebote, als die 
unferer Thränen, unferer Seufzer und jener banalen aber 
energifchen Anfprachen, welche zwei glückliche Liebende an bie 
zu firenge Vernunft richten, die fie inmitten ihres Glückes 
zwingt, fich für immer zu trennen. Henriette ſchmeichelte mir 
nicht mit Hoffnungen, um meinen Schmerz zu mildern; im 
Gegentheile. Wenn uns die Nothwendigkeit zwingt, uns zu 
verlaffen, fagte fie, fo erfundige Dich, einziger Freund, nie 
nach mir, und wenn Dich der Zufall je mit mir zufammen- 
führen follte, fo thue fo, als ob Du mich nicht kennteſt. Sie 
gab mir Hierauf einen Brief für Herrn D’Antoine, vergaß aber 
mich zu fragen, ob ich nach Parma zurückkehre; hätte ich indeß 
auch nicht die Abficht gehabt, fo würde ich mich doch fogleich 
dazu entfihloffen haben. Sie bat mi auch, nicht eher Genf 
zu verlaffen, als bis ich einen Brief von ihr empfangen, den 
fie mir oom erflen Orte aus, wo fie anhielt, um bie Pferbe 
zu wechfeln, fhreiben würde. Sie reifte mit Tagesanbruch 
ab, mit einer Kammerfran im Wagen, einem Lalaten auf dem 
Rutfcherfiße und einem andern als Courier voraufreitenven. 
Ich folgte ihr mit den Augen, fo Tange ich ihren Wagen ſehen 
fonnte, und blieb ſelbſt ale meine Blicke nichts mehr fahen, 
unbeweglich auf demfelben Plage; denn alle meinen Gedanken 
waren in dem theuren Gegenflande, den ich verlor, concentrirt; 
die Welt war nichts mehr für mid. 
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Als ich anf mein Zimmer zurüdgelehrt war, befahl ich 
dem Kellner, mich nicht eher zu wecken, als bis die Pferde, 
mit welchem Henriette gefahren war, zurückgekommen wären, 
und legte mich ins Bett, hoffend, daß der Schlaf meiner 
gebeugten Seele, welche meine Thränen nicht beruhigen konnten, 
zu Hülfe fommen würbe. | 

Aber erft am folgenden Tage kam der Poftillon zurüd; 
ex war bis Chatillon gefahren. Er übrachte mir einen Brief, 
in welchem nur das traurige Wort Lebewohl! fland. Er er: 
zählte mir, daß fie ohne Unfall in Chatillon angelommen wären, 
und daß Madame fogleich den Weg nach Lyon eingefchlagen. 

- Da ich erft am folgenden Tage von Genf abreifen Eonnte, fo 
verlebte ig auf meinem Zimmer den traurigſten Tag meines 
Lebens. Auf der einen Scheibe fand ich folgende Worte, 
welche fie mit einem ihr von mir geſchenkten Diamanten ein- 
gegraben: Du wirft auch Henriette vergeflen. Diefe Pro- 
phezeiung war nicht geeignet, mich zu tröften; aber welche 
Ausdehnung gab fie dem Worte: vergeffen?! Sie fonnte dar: 
unter nur verfiehen, daß die Zeit die tiefe Wunde, die fie 
meinem Herzen gefchlagen, heilen würde, und fie hätte biefe 
nicht erweitern follen, indem fie mir einen derartigen Borwurf 
machte. Nein, ich habe fie nicht vergeffen; denn obwohl mein 
Haupt mit weißen Haaren bevedt iſt, fo ift die Erinnerung 
an fie doch ein wahrer Balfam für mein Herz. Wenn ich 
:bevenfe, daß ich in meinen alten Tagen nur durch die Erinnes 
rung glüdlich bin, fo finde ich, vaß mein langes Leben mehr 
glücklich als unglüdlich gewefen, und nachdem ich Gott, Der 
Urfache aller Urfachen dafür gedankt, wünſche ih mir Glück, 
daß ich geftehen kann, das Leben fei ein Gut. 

Am folgenden Tage reifte ich mit einem Bedienten, wel: 
hen mir Herr Tronchin empfahl, wieder nach Italien zurüd, 
und troß der fihlechten Jahreszeit wählte ich den Weg über 
den St. Bernhard, den ih in drei Tagen mit fieben 
Maulefeln paffirte, die mich, meinen Bedienten, meinen Koffer 
und den Wagen transportirten, der für Die reizende Frau be- 
ſtimmt —88 war, welche ih unwiederbringlich verloren 
hatte. Ein Mann, der von einem großen Schmerz gebeugt 
wird, bat den Bortheil, daß ihm nichts befchwerlich fcheint. 
Es iſt dies eine Art Verzweiflung, welche auch ihre Süfig- 
feiten bat. Ich fühlte weber Hunger, noch Durft, noch die 
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Rälte, welche vie Natur in viefer ſchrecklichen Gegend ber 
Alpen erflarren ließ, noch die von einer fo mühfamen und ges 
fährlihen Reife unzertrennliche Ermüdung. 

Ich langte in Parma ziemlich gefund an und flieg in 
einem fchlechten Gaſthofe ab, in der Hoffnung, dort feinen 
Bekannten zu finden. Meine Erwartung wurde getäufcht, denn 
ih fand hier de la Haye, der in einem kleinen, an das 
meinige gränzgenden Zimmer wohnte. Erſtaunt, mic wieder: 
zufehen, machte er mir ein langes Compliment und ſuchte mich 
zum Sprechen zu bringen; aber ich täufchte feine Neugierde, 
indem ich ihm fagte, ich fei ermüdet, und wir würden ung 
wiederfeben. | 

Am folgenden Tage ging ih aus, um Herrn d'Antoine 
den Brief Henriettens zu überbringen. Er öffnete ihr in 
meiner Gegenwart, und da er einen Einfchluß an meine 
Adreſſe fand, fo übergab er ihn mir, ohne ihn zu lefen, obwohl 
er offen war; da er aber bebachte, es könne die Abficht feis 
ner Verwandtin fein, daß er ihn lefe, indem fie ihn nicht zu⸗ 
gefiegelt hatte, fo bat er mich um die Erlaubniß, welche ich 
ihm mit Vergnügen bewilligte, fobald ich von demfelben Kennt: 
niß genommen. Nachdem er ihn gelefen, gab er ıhn mir 
wieder und fagte fehr gefühlvoll, ich könne bei jeder Gelegen- 
beit über ihn und feinen Einfluß verfügen. 

Der Brief Henriettens lautete folgendermaßen: 
„Ich bin es, einziger Freund, die Dich hat verlaffen 

müffen; aber vergrößere Deinen Schmerz nicht dadurch, daß 
Du an den meinigen denkſt. Seien wir vernünftig genug zu 
denfen, daß wir einen angenehmen Traum geträumt, und be⸗ 
Hagen wir ung nicht über unfer Geſchick; denn nie hat ein 
fhöner Traum fo lange gedauert. Seien wir ftolz, daß wir 
uns drei Monate hinter einander glüdlich zu machen verflan- 
den: e8 giebt wenig Sterbliche, welche daffelbe fagen können. 
Bergeffen wir uns nie und rufen wir uns oft die glücklichen 
Augenblicke unferer Liebe zurück, um fie in unfern Gemüthern 
zu erneuern, die, obwohl getrennt, fich derſelben ebenfo lebhaft 
erfreuen werben, als ob unfere Herzen gegen einander fchlügen. 
Erkundige Dich nicht nach mir, und wenn Du zufällig erführft, 
wer ich bin, fo Ignorire es immer. ch werde Dir ein Ber: 
gnügen machen, wenn ich Dir melde, daß ich meine Augele- 
genheiten fo wohl geordnet, daß ich für den Reſt meiner Tage 
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fo glücklich fein-werbe, wie ich e8 ohne Dich fein fann. Ich 
weiß nicht, wer Du bift; aber ich weiß, daß Niemand auf 
der Welt Dich beffer kennt als ıh. Sch werde in meinem 
Leben feinen Liebhaber mehr haben; aber ich wünfche, daß 
Du mir nicht nachahmeſt. Sch wünſche, daß Du ferner liebeſt 
und, daß Deine gute Fee Dich eine zweite Henriette finden 
laſſe. Lebewohl! Lebewohl!« 

Ich ſah dieſes angebetete Weib funfzehn Jahre ſpaͤter 
wieder; der Leſer wird ſehen wie, wenn wir ſo weit ſind. 

In meine Wohnung zurückgekehrt ſchließe ich mich ein 
und lege mich ſchlafen, unbekümmert um die Zukunft und ver⸗ 
zehrt von tiefer Traurigkeit. Meine gedrückte Stimmung 
verſetzte mich in eine Art Betäubung. Das Leben war mir 
nicht zur Laſt, aber nur weil ich nicht daran dachte, und ich 
würde daran gedacht haben, wenn mir das Geringſte daran 
gelegen geweſen wäre. Ich war in einem Zuſtande gänzlicher 
Apathie. Sechs Jahre ſpäter kam ich in eine ähnliche Lage; 
aber damals war nicht die Liebe die Urſache meiner Leiden, 
ſondern die berühmten und ſchrecklichen Bleidächer in Venedig. 
Nicht viel beſſer war mir zu Muthe, als ich 1768 in das 
Gefängniß Buen-Retirv in Madrid gebracht wurde. Aber 
greifen wir den Ereigniffen nicht vor. 

Nah Ablauf von vierundzwanzig Stunden war meine 
Erſchöpfung fehr groß; aber fie erfchien mir nicht unangenehm, 
und in meiner geifligen Stimmung, war mir ber Gedanke, 
daß eine Steigerung verfelben mich tönten könnte, nicht ohne 
Reiz für mih. Ich war fehr froh, daß Niemand mih mit 
Aufforderungen zum Effen beläftigte, und ih wünfchte mir 
Glück, daß ih meinen Bedienten verabfchienet. Nach vierund- 
zwanzig Stunden war meine Schwäche bis zu völliger Ent- 
häftung gediehen. Ä 

ch war in biefem Zuflande, als de la Haye an meine 
Thür klopfte. Ich würde ihm nicht geantwortet haben, wenn 
er nicht beim Anflopfen gefagt hätte, daß man mich durchaus 
fpreden müffe. Ich öffne, mich faum auf ven Beinen haltend, 
und lege mich dann wieder zu Bett. 

Ein Fremder, fagte ex, der einen Wagen braucht, möchte 
den Ihrigen kaufen. 

Ich will ihn nicht verkaufen. 
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Entfehuldigen Sie, wenn ih Sie geftört habe, aber Sie 
eben krank aus. 

Ja, es thut mir noth, daß man mich in Ruhe läßt. 
Was fehlt Ihnen? 
Er nähert ſich mir, ergreift meine Hand und findet, daß 

der en außerordentlich ſchwach geht. Was haben Sie geftern 
gegeſſen? 

Nichts, Gott ſei Dank, ſeit zwei Tagen nichts. 
Da er die Wahrheit ahnte, — gerieth er in Unruhe und 

beſchwor mich, eine Taſſe Bouillon zu trinken. Er legte in 
ſeine Beſchwörungen ſo viel Salbung und Gutmüthigkeit, daß 
ich mich ſowohl aus Schwäche wie aus langer Weile überreden 
ließ. Sodann hielt er mir, ohne Henriette zu erwähnen, 
eine Predigt über das künftige Leben, über die Eitelkeit der 
Welt, die wir dennoch liebten, und über die Nothwendigkeit, 
unſer Leben, welches uns nicht gehöre, zu ſchonen. 

hörte, ohne zu antworten, aber ich hörte; und de la 
Haye, welcher dieſes Vortheils gewahr wurde, beſtellte ein 
kleines Mittagseſſen, da er mich nicht verlaſſen wollte. Ich 
hatte weder die Kraft noch den Willen zu widerſtehen, und 
als das Eſſen aufgetragen war, aß ich etwas. Nun rief de 
la Haye Viktoria und bemühte ſich, mich ven übrigen Theil 
des Tages dur luſtige Gefchichten zu erheitern. 

Am folgenden Tage ging die Gefchichte von Neuem an, 
denn nun bat ich ihn, mir beim Mittagsefien Gefellfehaft zu 
leiſten. Wie es mir fchien, hatte meine Traurigkeit fich nicht 
vermindert; aber das Leben fehien mir wieder dem Tode vor- 
zuziehen, und da ich erwog, daß ich diefem Manne vielleicht 
die Erhaltung meines Lebens zu danken habe, fo gewann ich 
Sreundfchaft für ihn. Man wird fehen, daß meine Zuneigung 
für ihn aufs Höchfte flieg, und der Lefer wird ſich wie ich 
über das Mittel wundern. 

Drei over vier Tage fpäter flattete mir Dubois, dem de 
la Haye Alles erzählt hatte, einen Beſuch ab und und forderte 
mich zum Ausgehen auf. Ich ging in die Komödie, wo id 
mit einigen korſiſchen Dffizieren, die in Frankreich im Regiment 
Royal: Italien gedient hatten, und mit einem Sieilianer Namens 
Paterno, dem leichtfinnigften Menfchen, ver fih denken läßt, 
Belanntfchaft machte. Diefer junge Mann war in eine Schaus 
fpielerin verliebt, welche fich über ihn luſtig machte; er erheis 



62 

fo glüdlich fein-werve, wie ich es ohne Dich fein fann. Ich 
weiß nicht, wer Du bift; aber ich weiß, daß Niemand auf 
der Welt Dich beffer kennt als ich. ch werbe in meinem 
Leben feinen Liebhaber mehr haben; aber ich wünſche, daß 
Du mir nicht nachahmeft. Ich wünfche, daß Du ferner liebeſt 
und, daß Deine gute Fee Dich eine zweite Henriette finden 
laffe. Lebewohl! Lebewohl!“ 

Ich ſah dieſes angebetete Weib funfzehn Jahre fpäter 
wieder; der Leſer wird ſehen wie, wenn wir ſo weit ſind. 

In meine Wohnung zurückgekehrt ſchließe ich mich ein 
und lege mich ſchlafen, unbefümmert um bie Zufunft und ver: 
zehrt von tiefer Traurigkeit. Meine geprüdte Stimmung 
verfegte mich in eine Art Betäubung. Das Leben war mir 
nicht zur Lat, aber nur weil ich nicht daran dachte, und ic 
würde daran gedacht haben, wenn mir Ras Geringfte daran 
elegen gewefen wäre. Sch war in einem Zuſtande gänzlicher 
patbie. Sechs Jahre fpater kam ich in eine ähnliche Lage; 

aber damals war nicht die Liebe die Urfache meiner Leiden, 
fondern die berühmten und fihrecflichen Bleivächer ın Venedig. 
Nicht viel beffer war mir zu Muthe, als ich 1763 in das 
Gefängnig Buen⸗-Retiro in Madrid gebracht wurde. Aber 
greifen wir den Ereigniffen nicht vor. 

Nah Ablauf von vierundzwanzig Stunden war meine 
Erſchöpfung fehr groß; aber fie erfchien mir nicht unangenehm, 
und in meiner geifligen Stimmung, war mir ber Gedanke, 
daß eine Steigerung vderfelben mich tönten fönnte, nicht ohne 
Reiz für mid. Ich war fehr froh, daß Niemand mich mit 
Auforberungen zum Eſſen beläftigte, und ich wünfchte mir 
Glück, daß ich meinen Bevienten verabſchiedet. Nach vierund: 
zwanzig Stunden war meine Schwädhe bis zu völliger Ent: 
kräftung gediehen. | 

Ich war in diefem Zuſtande, als de la Haye an meine 
Thür Hopfte. Sch würde ihm nicht geantwortet haben, wenn 
er nicht beim Anklopfen gefagt hätte, daß man mich durchaus 
fprehen müffe. Ich öffne, mich kaum auf den Beinen haltend, 
und lege mich dann wieber zu Bett. 

Ein Fremder, fagte er, der einen Wagen braucht, möchte 
den Ihrigen Taufen. 

Ich will ihn nicht verkaufen. 
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Entfhulvigen Sie, wenn ih Sie geftört Habe, aber Sie 
eben krank aus. 

Ya, e8 thut mir noth, daß man mich in Ruhe läßt. 
Was fehlt Ihnen? 
Er nähert ſich mir, ergreift meine Hand und findet, daß 

der — außerordentlich ſchwach geht. Was haben Sie geſtern 
gegeſſen? 

Nichts, Gott ſei Dank, ſeit zwei Tagen nichts. 
Da er die Wahrheit ahnte, ſo gerieth er in Unruhe und 

beſchwor mich, eine Taſſe Bouillon zu trinken. Er legte in 
feine Befchwörungen fo viel Salbung und Gutmüthigkeit, daß 
ih mich Sowohl aus Schwäche wie aus langer Weile überreden 
ließ. Sodann hielt er mir, ohne Henriette zu erwähnen, 
eine Predigt über das Fünftige Leben, über vie Eitelfeit ver 
Welt, die wir dennoch liebten, und über die Nothwendigkeit, 
unfer Leben, welches uns nicht gehöre, zu ſchonen. 

Ich hörte, ohne zu antworten, aber ich hörte; und de la 
Haye, welcher diefes Vortheils gewahr wurde, beftellte ein 
Heines Mittagseflen, da er mich nicht verlaflen wollte Ich 
hatte weder die Kraft noch den Willen zu wiberfiehen, und 
als das Effen aufgetragen war, aß ich etwas. Nun rief de 
la Haye Biltoria und bemühte fih, mich den übrigen Theil 
des Tages durch Iuftige Gefchichten zu erheitern. 

Am folgenden Tage ging die Gefchichte von Neuem an, 
denn nun bat ich ihn, mir beim Mittagsefien Gefellfehaft zu 
leiſten. Wie es mir fchien, hatte meine Traurigkeit fich nicht 
vermindert; aber das Leben fchien mir wieder dem Tode vor⸗ 
zuziehen, und da ich erwog, daß ich diefem Manne vielleicht 
bie Erhaltung meines Lebens zu danken habe, fo gewann ich 
Sreundfchaft für ihn. Man wird fehen, daß meine Zuneigung 
für ihn aufs Höchfte flieg, und der Leſer wird fih wie ich 
über das Mittel wundern. 

Drei oder vier Tage fpäter flattete mir Dubois, dem de 
la Haye Alles erzählt hatte, einen Beſuch ab und und forderte 
mich zum Ausgehen auf. Sch ging in die Komödie, wo ich 
mit einigen korſiſchen Offizieren, die in Kranfreich im Regiment 
Royal⸗Italien gedient hatten, und mit einem Sicilianer Namens 
Baterno, dem leichtfinnigften Menfchen, der fich denken läßt, 
Bekanntſchaft machte. Diefer junge Dann war in eine Schaus 
fpielerin verliebt, welche fih über ihn luſtig machte; er erhei⸗ 
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terte mich durch die Erzählung aller ihrer anbetungswürbigen 
Eigenfchaften und der Grauſamkeiten, welde fie gegen ihn 
verübte; denn obwohl fie ihn zu allen Stunden bei ſich empfing, 
fo ftieß fie ihn doch mit großer Härte zurüd, wenn er ibr 
eine Gunft rauben wollte. Außerdem richtete fie ihn zu 
runde, indem fie ihn beftändig Diners und Spuperd en 
famille geben ließ, ohne fie ihm irgendwie ın Anrechnung zu 
bringen. 

Er Hatte zulegt meine Neugierde erregt, und nachdem ich 
fie auf der Bühne gefehen und gefunden, daß fie nicht ohne 

Verdienſt war, wollte ich fie kennen lernen und Paterno machte 
fih ein Vergnügen daraus, mich zu ihr zu führen. 

Ich fand fie von leichtem Umgange, und da ich wußte, 
daß fie nichts weniger als reich war, fo zweifelte ich nicht, 
daß funfzehn oder zwanzig Zechinen hinreichend fein würden, 
um fie menfchlich zu flimmen. Sch theilte Paterno meine Bes 
trachtungen mit; aber er erwiederte lachend, fie würde mich 
nicht mehr empfangen, wenn ich ihr einen folchen Borfchlag zu 
machen wage. Er nannte mir die Offiziere, welche fie zur 
Strafe für ſolche Anerbietungen nicht mehr hatte fehen wollen. 
Es follte mir indeß fehr Lieb fein, fügte er hinzu, wenn Sie 
den Berfuh machten und mir hierauf aufrichtig fagten, welche 
Wendung die Sache genommen. ch war gereizt und ver- 
fprach es. 

Ich ging zu ihr in ihre Loge, wo fie fich entfleivete, und 
als fie die Schönheit meiner Uhr Iobte, fagte ich, es hinge 
nur von ihr ab, fie ihre eigne zu nennen. Sie antwor: 
tete nach dem Katechismus ihres Gewerbes, ein anftändiger 
Mann dürfe einem anftändigen Mäpchen nicht folche Vorfchläge 
machen. Ich biete denen, die es nicht find, nur einen Du: 
taten, fagte ich, und entfernte mich. 

Als ich Paterno von diefer Unterhaltung Bericht erftattete, 
fprang er vor Freuden; aber ich wußte, was ich davon zu 
halten hatte, cosi son tutti, und trotz feiner Bitten wollte 
ih nicht mehr an feinen Soupers Theil nehmen, die fehr lang⸗ 
weilig waren, und während derer die ganze Familie ver Schau- 
fpielerin ihren Spott mit dem Gimpel trieb, der die Koſten 
bezahlte. 

Sieben oder acht Tage darauf fagte mir Paterno, bie 
Schaufpielerin habe ihm die Anefoote gerade wie ich erzählt, 

N 
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und zu ihm gejagt, ich befuche fie nicht mehr, weil ich beim 
Wort genommen zu werben fürchte, wenn ich meinen Antrag 
erneuere. Ich beauftragte ihn, ihr zu fagen, daß ich noch 
einmal zu ihr fommen würde, nicht, um ihr Anträge zu machen, 
fondern um die, welche fie mir machen würde, zu verachten. 

Der leichtfinnige Menſch richtete die Beftellung ſo gut 
aus, daß die gereizte Schaufpielerin mich durch ihn heraus- 
fordern ließ, fie zu befuchen. Feſt entfchloffen, fie zu über: 
zeugen, daß ich fie verachte, begab ich mich noch am Abend 
nah dem Schluffe des zweiten Altes eines Stücks, 'in welchem 
fie nicht mehr auftrat, in ihre Loge. Sie verabfchievete Je: 
mand, der bei ihr war, indem fie fagte, fie habe mit mir zu 
fpreden; nachdem fie fovann die. Thüre gefchloffen, feste fie 
ſich ſehr graziös auf meine Kniee und fragte mich, ob ich fie 
wirklich ſo fehr verachte. In einer folchen Lage hat man nicht 
den Muth eine Frau zu beleidigen, und flatt aller Antwort 
ging ich auf das Ziel los, ohne auch nur den Widerſtand zu 
finden, welcher den Appetit fchärft.. Nichtsdeſtoweniger wurde 
ich auch hier wieder das Opfer eines Gefühle, welches fehr 
unangemefjen ifl, wenn ein Mann von Geift die Schwäche 
begeht, fich mit ſolchen Weibern einzulaffen; ich gab ihr zwan- 
zig Zechinen, womit, wie e8 mir fcheint, ich eine bittere Neue 
etwas theuer bezaplt hatte. Wir waren beide fehr luſtig und 
lachten über Paterno's Dummheit, der nicht zu wiffen ſchien, 
wie derartige Herausforberungen enden. 

ſah den armen Sieilianer am folgenden Tage und 
fagte zu ihm, ich habe mich fehr gelangweilt und würde des—⸗ 
halb nicht wieder hingehen. Ich hatte allerdings die Abficht; 
aber ein fehr wichtiger Grund, den die Natur mir drei Tage 
fpäter erflärte, zwang mich, ihm noch aus anderm Grunde als 
aus bloßem Ekel Wort zu halten. | 

Obgleich mein entehrender Zuftand mir fehr peinlich war, 
fo glaubte ich mich doch nicht darüber beflagen zu dürfen; ich 
fah vielmehr in diefem Unglüde die gerechte Strafe, daß ich 
mich einer andern Lais hingegeben, nachdem ich das Glück 
gehabt, eine Henriette zu befigen. 

Mein Fall gehörte nicht der bloßen Empirie an, und ic 
glaubte mich de la Haye anvertrauen zu müffen, der alle Tage 
bei mir zu Mittag aß, da er mir feine Armuth nicht verbarg. 
Diefer durch fein Alter und feine Erfahrung achtungswerthe 
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Mann übergab mich einem geſchickten Ehirurgus, der auch 
Zahnarzt war. Nach den von ihm erfannten Symptomen war 
er gendthigt, mich dem Gotte Mercur zu opfern; und dieſe 
Kur nöthigte mich der Jahreszeit wegen das Zimmer ſechs 
Wochen zu hüten. Es war. im Winter 1749. 

Während ich in der Heilung von einer häßlichen Krank⸗ 
heit begriffen war, theilte mir de la Haye eine andere mit, 
welche vielleicht nicht viel befier oder gar ſchlimmer ift, und 
für welche ih mich nicht empfänglich gehalten hätte. Diefer 
FTlamländer, der mich erſt um ein Uhr Morgens verließ, um, 
wie er fagte, Ki Andacht zu verrichten, machte mich fromm, 
und zwar in folhem Grave, daß ich ihm zugab, ich müffe 
mich glücklich ſchätzen, von einer Krankheit befallen zu fein, 
welche die erfte Urfache der in mir zum Durchbruch gekomme⸗ 
nen Gnade geworden. Ich dankte Gott inbrünflig und mit 
der größten Aufrichtigfeit, daß er ſich des Mercurs bedient, 
um meinen vorher in Finfterniß befangenen Sinn zum reinen 
Lichte der Wahrheit zu leiten. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß diefe Syſtemsänderung meiner Vernunft eine Wirkung 
der durch den Mercur hervorgebrachten Schwäche war. Diefes 
unreine und immer ſchaͤdliche Metall hatte meinen Geiſt der⸗ 
geftalt gefhmwächt, daß ich faft flumpffinnig war und meine 
bisherige Anfchauungsweife für eine fehr fehlechte hielt. Im’ 
meiner neuen Weisheit faßte ich daher auch den Entichluß, 
fünftig ein ganz neues Leben zu beginnen. De la Haye weinte 
oft vor Freude, wenn er ſah, wie die Zerknirſchung, in welche 
er mit unglaublicher Gefchicklichleit meine Seele verfegt hatte, 
mi Thränen vergießen ließ. Er ſprach mit mir vom Para⸗ 
dies und Jenſeits, als ob er perfünlich dageweſen und ich 
lachte ihn nicht aus. Er hatte mich daran gewöhnt, meiner 
Bernunft zu entfagen; um aber diefer göttlichen Fähigkeit zu. 
entfagen, muß man ihren Werth nicht mehr empfinden, muß 
man dumm geworben fein. Man urtheile. Dan wiffe nicht, 
fagte er eines Tages, ob Gott die Welt in der Frühlings oder 
in der Herbfinachtsgleiche geſchaffen. Wirb die Schöpfung vor⸗ 
ausgefegt, antwortete ich ihm troß des Mercurs, fo wird bie 
Frage kindiſch; denn eine Jahreszeit kann nur hinfichtlich eines 
Theils der Erde angenommen werben. De la Haye wendete 
ein, daß ich heibnifche Ideen habe und nicht fo fchließen dürfe; 
ich ergab ‚mich. \ 

— 
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Dieſer Mann war Jeſuit geweſen; aber er wollte es 
nicht zugeben und Titt auch nicht einmal, daß man davon 
fprrad. Auf folgende Weiſe krönte er eines Tages fein Werk 
der Verführung, indem er mir von feinem Leben erzählte. 

Nachdem ich die Schule befucht, fagte er, und mit eini- 
gem Erfolge Wiffenfhaft und Künfte getrieben, gelangte ich 
mit dem zwanzigften Jahre zu einer Anftellung an der Pari- 
fer Univerfität. Hierauf nahm ich Kriegsdienſte im Genie, und 
feitvem babe ich mehrere Werke ohne Berfaflernamen heraus: 
gegeben, deren man fih in allen Schulen zum Jugend⸗ 
unterricht bedient. Nachdem ich ven Kriegsdienſt verlaffen, 
übernahm und vollendete ich, da ich fein Vermögen hatte, bie 
Erziehung mehrer junger Leute, von denen einige jeßt in ver 
Welt glänzen, und zwar mehr durch ihre Sitten als dur 
ine Talente. Mein letzter Zögling ift der Marchefe Botta. 

a ich Feine Stellung habe, fo Iebe ich jest, wie Sie fehen, 
im Bertrauen auf Gott. Bor vier Jahren machte ich die Bes 
Tauntichaft des Barons Bavois aus Laufanne, Sohn des Ge⸗ 
nerals diefes Namens, der ein Regiment im - Dienfte des 
Herzogs von Modena befehligte, und fpäter das Unglück hatte, 
daß zu viel von ihm gefprochen wurde. Der junge Baron, 
Kalvinift wie fein Vater, liebte nicht das müffige Leben, wel: 
ches er bei ihm hätte führen können. Er bat mich, ihm den- 
felben Unterricht wie dem Marcheſe Botta zu geben, damit er 
ins Milttair treten könne. Erfreut, fo fchöne Anlagen aus: 
bilden zu können, verließ ich Alles, um mich gänzlich diefer 
Beihäftigung zu widmen. Ich entdeckte bald, daß er hinficht- 
lich der Religion fih bewußt war, im Irrthume zu leben, und 
daß er fie nur aus Rückſicht gegen feine Familie fefthielt. Als 
ich fein Geheimniß fannte, wurde es mir leicht, ihm zu zeigen, 
daß es fih hierbei um die Hauptfache handele, da fein ewi- 
ges Heil davon abhänge. Getroffen von diefer Wahrheit, 
‚überließ er fi meiner Zärtlichkeit, und ich führte ihn nach 
Rom, wo ich ihn dem Papſt Benedikt XIV. vorflellte, ber 
ibm, nachdem er feinen Glauben abgefchworen, eine Liente- 
nantsftelle bei den Truppen des Herzogs von Modena verfchaffte. 
Da aber diefer theure Profelyt, welcher erft fünfundzwanzig 
Sabre alt ift, nur fieben Zechinen monatlich erhält, fo hat er 
nicht genug, um zu leben; und feitvem er feine Religion geän- 
dert hat, empfängt er nichts mehr von feinen Eltern, weld 
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feine fogenannte Apoſtaſie verabfeheuen. Wenn ich ihn nicht 
unterftüßte, müßte er nach Lauſange zurücfehren. Aber da 
ich leider! arm und ohne Stellung bin, fo Tann ih ihn nur 
von den Almoſen unterflügen, welche ich bei mir befannten 
guten Seelen fammle. 

Mein Sögling, der ein dankbares Herz hat, möchte gern 
feine Wohlthäter kennen lernen, aber fie wollen nicht gekannt 
fein und haben Recht; denn wenn das Almoſen vervienftlich 
fein fol, fo darf fich fein Gefühl der Eitelfeit einmifchen. Ich 
habe, Gott fei Dank, feinen Grund eitel zu fein. Ich fchäße 
mich zu glücklich, daß ich einem jungen Auderwählten als Bater 
dienen kann, und daß ich als ſchwaches Werkzeug in der Hand 
Gottes meinen Antheil am Heile feiner Seele gehabt. Diefer 
gute und ſchöne Yüngling vertraut nur mir und fehreibt mir 
regelmäßig zweimal die Woche. Das Zartgefühl geftattet mir 
nicht, Ihnen feine Briefe mitzutheilen; aber Sie würden vor 
Zärtlichkeit weinen, wenn Ste fie Iefen könnten. Ihm fehickte 
ich geftern die drei Louisd'ors, welche ich von Ihnen geliehen 
babe. 

Als mein Belehrer geenvdet, ftand er auf, trat ans Fen⸗ 
fer und trocknete fich die Thranen. Da ich gerührt war und 
Bewunderung für de Ta Haye und feinen Zögling fühlte, der, 
um feine Seele zu retten, fih in die harte Nothwendigfeit 
verfegt hatte, von Almofen zu leben, fp weinte ich ebenfalls, und 
als angehenver Frommer fagte ih dem Apoftel, er folle mir 
nicht nur nicht fagen, fondern ich wolle auch nicht wiſſen, 
welche Summe er für ihn nehmen würde; ich bat ihn daher, 
über meine Börfe zu verfügen, ohne mir Rechenſchaft davon 
zu geben. Raum hatte ich dies gefagt, als de la Haye mit 
offenen Armen auf mich zufam, mic umarmte und fagte, indem 
ich fo das Evangelium buchftäblich befolge, bahne ich mir den 
Weg zum Himmel. 

Der Geiſt folgt dem Körper: dies iſt das Vorrecht der 
Materie. Bei Ieerem Magen werde ich Fanatiker, und die 
Leere, welche der Merfur ın meinem Gehirn hervorgebracht 
hatte, wurde ein Zufluchtsort für die Begeifterung. Ohne 
de la Haye etwas davon zu fagen, fihrieb ich an meine drei 
Freunde, Herrn von Bragadin m. f. w. yathetifhe Briefe 
über meinen Tartüffe und feinen Zögling, 5 daß ich ihnen 
meinen Fanatismus mittheilte. Du weißt, theurer Lefer, daß 
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fih nichts fo ſchnell fortpflanzt, als die Pet: nun ift aber 
der Fanatismus, welcher Art er auch fei, nur eine Anſteckung 
des Geiſtes. 

Sch ließ fie vermuthen, daß das ganze Wohl, unfrer Ge- 
felfchaft von der Affocsation diefer beiden tugenthaften Perfo- 
nen abhänge, ich ließ fie vermuthen, denn da ich unbewußter 
Jeſuit geworden war, fo fprah ich nicht pofiitio aus, daß 
es beſſer fei, wenn die Idee diefen einfachen, abır pofit:. 
tugenphaften Menfchen anzugehören ſcheine. Gott will, fagte 
ih zu ihnen, (denn die Schurferei muß ſich immer unter Die 
Aegide dieſes heiligen Namens ftellen), daß Sie alle Ihre 
Kräfte aufbieten, um für de Ia Haye und den jungen Bavois 
in dem Stande, welchen er erwählt hat, eine ehrenvolle Stel: 
lung zu fuchen. 

Herr von Bragadin fihrieb mir, de la Haye fünne mit 
ung in feinem Palafte wohnen und Bavois fünne an den 
Papſt, feinen Beſchützer, fehreiben, um ihn zu bitten, daß er 
ihn dem venetianifchen Gefandten empföhle, der dann an ven 
Senat ſchreiben würde, in welchem Falle Bavois ficher fein 
fönne, eine angemefjene Stellung zu finden. 

Es war damals die Frage über das Patriarchat von Aqui⸗ 
feja aufgeworfen, und die Republik, fo wie der Raifer von 
Defterreich waren im Beſitze deſſelben; da der letztere das 
jus eligendi in Anfpruch nahm, fo hatte man Benedikt XIV. 
zum Schiedsrichter gewählt. Es war Har, daß die Republik, 
ba der Papft ſich noch nicht erklärt hatte, große Rüdficht auf 
feine Empfehlung genommen haben würde. 

Während viefe Angelegenheit ſchwebte, und wir in Bene: 
big einen Brief erwarteten, der uns die Wirkung der Empfeh- 
lung des heiligen Vaters mittheilen follte, begegnete mir ein 
Feines Tomifches Abentener, das ich dem Lefer nicht vorent- 
halten darf. 

Da ih am Anfange des April von meiner legten Krankheit 
vollkommen geheilt war und meine frühere Kraft wiedererlangt 
hatte, fo ging ich täglich mit meinem Bekehrer in die Kirche, 

. wo ich Feine Predigt verfäumte und befuchte mit ihm Abends 
die Raffeehäufer, wo wir immer ziemlich gute Gefellfehaft von 
Offizieren fanden. Unter dieſen war ein Provenzale, der die 
Geſellſchaft durch Auffchneivcrei und die Erzählung -feiner mi- 
Iitairifchen Helventhaten beluftigte, durch welche er fih im 
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Dienſte mehrerer Mächte und befonders Spaniens ausgezeich⸗ 
net haben wollte. Da er beluftigte, fo thaten Alle fo, als 
ob fie ihm glaubten, um ihn in Athem zu erhalten. Als ich 
ihn aufmerfiam betrachtete, fo fragte er mich, ob ihn kenne. 

Meiner Treu! mein Herr, ich Tenne Sie! waren wir 
nicht zufammen in der Schlacht bei Arhela? 

Dei diefen Worten lachten Alle laut auf, aber der Wind- 
-beutel fam nicht aus der Faſſung und verfeßte fehr lebhaft: 
Was finden Ste denn fo. lächerlich, meine Herren? Ich war 
dabei und der Herr kann mich ehr gut gefehen haben; 
in der That glaube ich ihn zu erfennen. Und nun weiter mit 
mir fprecdend, nannte er mir das Regiment, in welchem wir 
gedient; und nachdem wir ung umarmt, becomplimentirten wir 
ung gegenfeitig über das Glück, uns in Parma wiederzu- 
finden. Nach dieſem wahrhaften Eomifchen Scherze entfernte 
x ‚mich in Begleitung meines von mir unzertrennlichen Be⸗ 
ebrers. 

Am folgenden Tage faß ich noch mit meinem Gefellichaf- 
ter bei Tifche, als der prahlerifche Provenzale, den Hut auf 
dem Ropfe, in mein Zimmer trat und fagte: Herr von Arbela, 
ich habe Ihnen etwas Wichtiges mitzutbeilen: beeilen Sie fi 
und folgen Sie mir. Wenn Sie Furcht haben, nehmen Sie 
mit, wen Sie wollen: ich ftehe einem halben Dutzend. 

Statt aller Antwort ſtehe ich auf, ergreife cine Piftole 
und fie auf ihn anlegend, fage ich mit feftem Tone: Niemand 
bat das Recht, mich in meinem Zimmer zu flören; geben Sie 
hinaus oder ich jage Ihnen eine Kugel durch den Kopf. 

Mein Dann zieht nun den Degen und forvert mich ber: 
aus, ihn todtzufchießen; aber im felben Augenblide wirft füch 
de la Haye zwifchen ung und ftampft mit dem Fuße auf den 
Fußboden. Der Wirth kömmt herauf und droht dem Offizier, 
die Wache Holen zu laffen, wenn er fih nicht augenbliclich 
entferne. 

Im Weggehen fagte er, ich habe ihn öffentlich beleidigt, 
- und er würde dafür forgen, das die Genugthuung, welche ich 
ihm ſchuldig fei, ebenfo öffentlich erfolge, wie die Beleidigung. 

Als er fih entfernt hatte, bedachte ih, daß dieſe Ge: 
fhichte eine tragifhe Wendung nehmen fönne und über 
legte mit de la Haye, wie dem vorzubeugen fei; aber wir 
brauchten uns nicht lange den Ropf zu zerbrechen, denn cine 
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halbe Stunde darauf befahl mir ein Offizier des Infanten 
Herzogs von Parma, fogleich auf die Hauptwache zu kommen, 
ne der Plagmajor, Herr von Bertolan, mit mir zu fprechen 
w | e. 

Ich bat de la Haye mich zu begleiten, da er ſowohl Zeuge 
befien, was im Kaffeehaus gefprochen worven, als was fich 
bei mir zugetragen, gewefen. 

ch komme zu vem Major, bei welchem ich einige Offi- 
ziere finde, unter denen fich auch der Prahlhans befand. 

Herr von Bertolan, der ein Mann von Geift war, Tächelte 
etwas, als er mich erblickte, ſodann fagte er mit dem größten _ 
Ernſte zu mir: Mein Herr, da Sie diejen Offizier öffenklich 
verfpottet haben, fo iſt e8 gerecht, daß Sie ihm die Genug: 
thuung, die er fordert, Öffentlich geben; und als Plakmajor 
bin ich gendthigt, Sie darum zu bitten, damit die Sache auf 
eine freundſchaftliche Weiſe abgemacht werde. 

Herr Major, ſage ich, es kann wohl in keiner Weiſe 
davon die Rede ſein, dieſem Offizier Genugthuung zu geben, 
da ich ihn nicht durch Verſpottung beleidigt habe. Ich ſagte 
ihm, es ſchiene mir, daß ich ihn in der Schlacht bei Arbela 
eſehen und ich durfte nicht daran zweifeln, als er nicht nur 

hate, daß er dabei geweſen, ſondern auch, daß er mich wie; 
dererkenne. 

Ja, unterbrach mich der Offizier, ich habe Rodela und 
nicht Arbela verſtanden, und Jeder weiß, daß ich dabei war. 
Aber Sie haben Arbela geſagt, und können es nur geſagt 
haben, um ſich über mich luſtig zu machen, da dieſe Schlacht 
vor mehr denn zweitauſend Jahren geliefert worden iſt, wäh⸗ 
rend die Schlacht bei Rodela in Afrika in unſere Zeit fällt, 
und ich dieſelbe unter dem Befehle des Herzogs von Monte- 
mar mitgemacht babe. | 

Zunächſt, mein Herr, fleht es Ihnen nicht zu, meine Ab- 
fihten zu beurtheilen; ich beftreite Ihnen nicht, daß Sie in 
der Schlacht bei Rodela gewefen, da Sie es behaupten; aber 
dann ändert ſich die Scene, und ich verlange eine Genug: 
thuung von Ihnen, wenn Sie zu läugnen wagen, daß ich ın 
der Schlacht bei Arbela gewefen. ch diente nicht unter dem 
Herzoge von Montemar, denn er war nicht dabei, fo viel ich 
weiß; aber ich war Adjutant Parmenions, unter deſſen Augen 
ih verwundet wurde. Wenn Sie mich bitten, Ihnen die 
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Wunde zu zeigen, fo fehen Sie wohl ein, daß ich es nicht 
fann; denn der Körper, den ich damals hatte, eriftirt nicht 
mehr, und in dem, welden ich jet babe, bin ich erft 
23 Jahre alt. 

Das ift Unfinn; aber in jedem Falle habe ich Zeugen, 
daß Sie mich verfpottet haben, denn Sie haben gefagt, Ste 
hätten mich in diefer Schlacht gefehen, und Donnerwetter! das 
ift nicht möglih, denn ich war nicht dabei. In jedem Falle - 
verlange ih Genugthuung. 

Und auch ich; und unfere Rechte find zum mindeften gleich, 
wenn nicht anders die meinigen befler als die Ihrigen ſind; 
denn Ihre Zeugen find auch die meinigen, und: diefe Herren 
werben fagen, daß Sie behauptet haben, mich bei Rodela ge- 
fehen zu haben, und Donnerwetter! das ift nicht möglich, denn 
ich war nicht dabei. | 

Ich kann mich getäufcht haben. 
Und ih auch; wir haben alfo beiverfeitig Feine-Anfprüche 

zu machen. 
Der Major, welcher ſich in die Lippen biß, um nicht zu 

laden, fagte zu ihm: Mein theurer Herr, ich fehe nicht, daß 
Sie das geringfte Recht haben, Genugthuung zu fordern, da 
der Herr ebenfo wie Sie gefteht, daß er fich geirrt haben fan. 

Aber, antwortete der Dffizier, ift es glaublich, daß er in 
der Schlacht bei Arbela geweſen ſei? 

Der Herr ftellt Ihnen frei, es zu glauben oder nicht zu 
glauben, wie es ihm freiftehen muß zu fagen, daß er dabei 
gewefen, bi8 Sie ihm das Gegentheil beweifen. Wollen Sie 
thn zwingen, das Schwert zu ziehen? 

Gott fol mich davor bewahren! Lieber erfläre ich unfere 
Sache für beendet. 

Wohlan, meine Herren, fagte der Major, ich brauche 
Sie nur noch aufzufordern, ſich als zwei Chrenmänner zu 
umarmen; was wir denn auch thaten. 

Am folgenden Tage fam der Provenzale etwas befchämt 
zu mir, um ſich zum Mittagseffen einzuladen, und ich empfing 
ihn freundlih. Sp endete diefe fomifhe Scene zu de Ta 
Haye's großer Befriedigung. 



Srömmigkeit wiederzufmden. — Bavois führt mid zu meinem frühern 

Bünftes Kapitel. 

3 erhalte gute Aachtichten aus Venedig, wohin ich zurüchkehre und 

de la Haye und Bavsis mitnehme — Ausgezeichnete Aufnahme bei 

* drei Freunden und ihre Aeberraſchung, mid, als Auſter von 

£eben zurück. — Ye la Haye rin wirklicher Heuchler. — Abenteuer der 
Jungfer Marcetti. — Ic gewinne in der Sotterie. — Ic finde Be- 

letti wieder. — De la Haye verläßt den Palaſt Bragadin's. — Ic) 
reife nad) Paris. 

Während de Ia Haye mit jedem Tage feine Herrſchaft 
über meinen gefchwächten Geiſt weiter ausdehnte und ich täg- 
lich fromm der Mefle, ver Predigt und dem Gottesdienſte 
beiwohnte, befam ih von Venedig einen Brief, welcher mir 
meldete, daß meine Angelegenpeit den Gang diefer Art Sachen 
gegangen, d. h. in völlige Vergeffenheit gerathen jet, und 
einen zweiten von Herin von Bragadin, welder mir melbete, 
daß der Senator, der die Woche habe, an den Geſandten ger 
färieben, er möge dem heiligen Bater melden, wenn Da- 
vois ſich einftelle, würde man ihm in. ber Armee ber Res 
publif eine Stellung geben, vermittelft welcher er ehrenvoll 
Leben und durch fein eigenes Verdienſt zu Allen gelangen 
önne. 

Durch diefen Brief erfüllte ih de la Haye’s Herz mit 
Freuden, und ich fleigerte fie noch, ale ich ihm ankündigte, 
daß mich nichts mehr hindere in mein Vaterland zurück⸗ 
zukehren. 

Hierauf beſchloß er ſich nach Modena zu begeben, um ſich 
mit ſeinem Neophyten über das Benehmen [ verftändi en, 
durch das er fih .in Venedig den Weg des Glüdes ers 
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fönnte. An mir fonnte er in feiner Weife zweifeln; er ſah, 
daß ich fanatifch war und wußte, daß dieſe Krankheit fo lange 
unbeilbar iſt, al8 die Urfachen beftehen, und da er auch nach 
Venedig ging, fo fehmeichelte er fi das Feuer zu nähren, 
welches er entzündet hatte. Er ſchrieb alſo an Bavois, daß 
er ihn anfjuchen würde, und zwei Tage darauf nahm er Ab- 
ſchied von mir, wobei er in Thränen zerfchmolz, meine Tu= 
genden aufs höchfte belobte, mich feinen Sohn, feinen theuren 
Sohn nannte und mir verfiherte, er habe fich nicht eher am 
mich angefchloffen, als bis er auf meinen Zügen den göttlichen 
Charakter der Vorfehung gelefen. Man ehe daß ich meiner 
Sache ficher fein kann. 

Wenige Tage nach de la Haye’s Abreife, verließ ich 
Parma mit meinem Wagen, welchen ich in Fuſino zurüdließ, 
von wo ans ich mich nach Venedig begab. a einer ein⸗ 
jährigen Abwefenheit empfingen mich meine drei Sreunde wie 
ihren Schutengel. Sie bezeugten die größte Ungebuld, die 
beiden Auserwählten, welche ich ihnen in meinem Briefe ver- 
fündet hatte, anlommen zu ſehen. Eine Wohnung für de la 
Haye war in Herrn von Bragadin’s Palaft eingerichtet wor- 
den; und da die Politif nicht geftattete, daß mein Vater bet 
fih einen Fremden beherbergte, der noch nicht in den 
Dienft der Republik getreten war, fo hatte man für Bavois 
zwei hübſche Zimmer in der Nachbarſchaft gefurht. 
Ihr Erſtaunen war außerorventlich, als fie die merkwür⸗ 
dige Veränderung bemerkten, welche hinſichtlich der Sitten bei 
mir vorgegangen war. Sch ging alle Tage in die Meffe, oft 
in bie Prebigt, verfolgte. das Bierzigftundengebet, -befuchte 
das Kaſino nicht, fondern nur das Raffeehaus, wo fich fromme 
und anerkannt Fuge Perfonen verfammelten; war ich nicht 
bet ihnen, fo ftubirte ich fleißig. Wenn fie meine gegen- 
wärtige Lebensweife mit meinen früheren Sitten verglichen, 
fo erftaunten fie, und wußten nicht, wie fie der Vorſehung 
danfen follten, deren unerforfchliche Wege fie bewunberten. 
Sie fegneten die Verbrechen, die mich genöthigt hatten, 
mein Vaterland ein Jahr zu meiden. ch entzüdte fie vollends, 
als ıch alle meine alten Schulden bezahlte, ohne Herrn von 
Bragadin Geld abzuforvern, und da dieſer mir feit einem 
Sahre nichts gegeben, fo Hatte er mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
Monat für Monat mein Feines Vermögen um die ganze mir 



{ 

75 

ausgefeäte Penflon vermehrt. Ich brauche nicht zu fagen, 
wie froh diefe braven Leute waren, daß fie mich nie zum 
Spielen ausgehen fahen. 

Ynfange des Mai befam ich einen Brief von de Ia 
Haye. Er meldete mir, daß er im Begriffe fer, fih mit dem 
theuren Sohne feiner Seele einzufchiffen, um den Befehlen 
der achtungswerthen Perſonen, welchen ich ihn empfohlen, nach: 
zulommen. 

Da ih wußte, zu welcher Stunde die Poſtkutſche von 
Modena anlam, fo gingen wir Alle ihnen entgegen, ausge: 
nommen Herr von Bragadin, ver an diefem Tage im 
Senat war. Wir waren vor ihm angelommen; und da wir 
nun Alle beifammen waren, fo empfing er die neuen Ankömm⸗ 
linge aufs freundlichfte. De Ia Haye fing fogleih von hun- 
bertlei Sachen an zu fprechen, aber ich hörte faum auf ihn, 

"fo fehr war ich mit Bavois befchäftigt. Diefer war fo ver- 
ſchieden von der Perſon, welche ich mir nach der mir gemach⸗ 
ten Schilderung vorgeftellt hatte, daß alle meine Ideen dadurch 
über den Haufen geworfen wurden. Ich mußte ihn drei Tage 
ſtudiren, ehe sch mich zu einer wahren Freundſchaft für ihn 
entfchließen fofnte. Ich muß meinen Lefern ein Portrait von 
ihm geben. 

Der Baron Bavois war ein junger Mann von 25 Jah—⸗ 
ren; von mittlerem Wuchſe, hübfcher Figur, fehr gut gewach⸗ 
fen, blond, von immer gleicher en eh er fprach gut, 

. hatte Geift und eine Art ungezwungener Beſcheidenheit, welche 
ihn fehr gut kleidete. Er hatte angenehme und regelmäßige 
Gefichtszüge, fehr ſchöne Zähne, lange, wohlgewachſene forg- 
fältig gepflegte Haare, welche von Wohlgerüchen dufteten. 
Diefes Individnum, das weder dem Inhalte noch der Form 
nad dem glich, welches ih mir nach de la Haye's Schilde⸗ 
rung vorgeftellt hatte, feßte meine drei Freunde in nicht ge: 
ringe Verwunderung; indeß ließ die freundliche Art, wie fie 
ihn aufnahmen, nichts davon merken, denn ihre reine Seele 
geftattete fich Fein Urtheil, was ver guten ‘bee, die fie 
von feinen Sitten haben mußten, hätte fchaden können. 

Als de la Haye in feiner prachtvollen Wohnung einge: 
richtet war, geleitete ich den Baron ın die, welche ihn erwar⸗ 
tete nnd in welche ich feine Sachen hatte bringen laſſen. Da 
er eine gute Wohnung bei fehr anſtändigen Bürgerslenten, 
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die zum Voraus für ihn eingenommen waren, und ihm mit 
großer Chrerbietung begegneten, fand, fo umarmte er mid) 
zärtlich, indem er mich feiner vollen Dankbarkeit verficherte 
und fagte, er wäre burchdrungen von Allem, was ich für ihn 
gethan, ohne ihn zu fennen, und was er durch. de la Haye 
erfahren. ch ftellte mich unwiffend und um die Unterhaltung 
auf etwas Anderes zu lenken, fragte ih, womit er ſich in 
Benedig die Zeit zu vertreiben gedenfe, bis er eine Stellung 
gefunden, die ihm eine pflichtmäßige Befchäftigung auferlegte. 
Sch hoffe, fagte er, daß wir uns die Zeit auf eine angenehme 
Weife vertreiben werden, denn ich zweifle nicht, Daß unfere 
Neigungen in Einklang ſtehen. Bet der Stumpffinnigfeit, in 
welche Mereur und de la Haye mich verfehf hatten, Würde 
ich ın Berlegenheit gerathen fein, augenblidlih den wahren 
Sinn diefer fonft fehr verftännlihem Worte zu finden; wenn 
ih aber auch an der Oberfläche ftehen blieb, fo Fonnte ich 
doch bemerken, daß er den beiden Töchtern feiner Wirthin ge- 
fallen. Diefe waren weder hübſch noch häßlich; aber er 
behandelte fie wie ein Mann, der ſich darauf verfteht. ch 
hielt es indeß nur für gewöhnliche Höflichkeit, fo große Fort⸗ 
fohritte Hatte ich Schon im Myſticismus gemacht. - 

Am erften Tage führte ich meinen Baron nur auf den 
Marcusplag und in das Kaffeehaus, wo wir bis zum Abend- 
eſſen blieben. Bei Herrn von Bragabin war für ihn Mittags 
gevedt. Während des Efiens glänzte er durch hübſche Aeuße- 
rungen, und Herr Dandolo verabredete mit ihm die Stunde, 
wo er ihn abholen wollte, um ihn am folgenden Tage dem 
Werfen des Kriegspepartements vorzuſtellen. Nach dem Effen 
geleitete sch ihn nach feiner Wohnung, wo die beiven Mädchen 
froh waren, daß der fihweizer Herr feinen Bedienten hatte, 
und die Hoffnung zeigten, ihn von deſſen Entbehrlichkeit zu 
überzeugen. | 

Am folgenden Tage, etwas vor der verabrebeten Zeit, 
geleitete ich zu ihm die Herren Dandolo und Barbara, welche 
ihn dem Werfen vorſtellen wollten. Wir fanden ihn bei feiner 
Toilette unter der zarten Hand ver ältern der beiden Schwe- 
ftern, die ihn friſirte. Sein Zimmer duftete nach Pomade 
und wohlriechendem Waffer, womit er ſich parfumirte.. Das 
ſprach eben nicht für einen Heinen Heiligen; indeß nahmen 
meine beiden Freunde feinen Anftoß daran, obwohl ich ihre 

— — 
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Berwunderung bemerfte, da fie bei einem Neubekehrten keines⸗ 
wegs auf eine fo große Galanterie gefaßt waren. Ich hätte 
beinahe laut aufgelacht, als Herr Dandolo mit falbungsvollem 
Tone fagte, wenn man fich nicht beeile, würde man die Meffe 
verfäumen, und Bavois ihn mit erflaunter Miene fragte, ob 
heute ein Feiertag ſei. Dandolo machte darüber feinen Com: 
mentar, fondern antwortete: nein, und an den folgenden Tagen 
war von der Meffe nicht mehr die Rede. Als er fertig war, 
ließ ich fie allein gehen und ging anderswo hin. Ich fah die 
Herren erft beim Mittagseffen wieder, wo man von der Auf- 
nahme des jungen Barons beim Weiſen fprad, und am Nach⸗ 
mittage führten ihn meine Freunde zu Damen ihrer Verwandt: 
haft, welche er zu bezaubern fchien. In noch nicht acht Ta- 
gen hatte er fo viele Befanntichaften, daß er der langen Weile 
Trotz bieten fonnte; aber in dieſen acht Tagen lernte ich auch 
feinen Charakter und feine Denkweiſe fennen. Ich hätte ihn 
nicht fo lange zu ſtudiren brauchen, wenn ich nicht eine ent- 
gegengeſetzte Idee von ihm gehabt, oder vielmehr wenn 
niht die Frömmigkeit meinen Verſtand etwas fehmwerfällig ge: 
macht hätte. Bavois Tiebte die Frauen und das Spiel und 
gab gern Geld aus, und da er arm war, fo waren die Frauen 
feine Haupthülfsquelle. Was die Religion betraf, fo hatte er 
gar feine, und da er fein Heuchler war, fo machte er mir 
fein Geheimniß daraus. Wie haben Sie, fragte ich ihn, fo 
wie Sie find, Herrn de la Haye eine fo faliche Meinung von 
fih beibringen können? 

Gott behüte mih, antwortete er, Jemand eine falfche 
Meinung von mir beizubringen. De la Haye kennt fehr gut 
mein Spyflem und meine Denfweife; aber da er fromm iſt, 
fo Hat er fih in meine Seele verliebt, und ich habe ihn ge- 
währen laſſen. Er bat mir Gutes erwiefen, ich bin ihm dank—⸗ 
bar dafür und liebe ihn um fo mehr, als er mich nie durch 
Gefpräche über das Dogma und über mein Heil, für weldes 
Gott der Bater ſchon ohne ihn forgen wird, langweilt. Das 
ift zwifchen uns abgemacht und wir leben fo als gute Freunde. 

Das Luflige bei der Sache war, daß Bavois, während 
ih ihn findirte, meinen Geift, ohne es zu beabfichtigen, wieder 
in feinen frühern Zuftand zurückbrachte, und ich erröthe noch, 
daB ich mich von einem Sefuiten babe betrügen laflen, ver 
ein durchtriebener Heuchler war, obwohl er die Rolle eines 



78 

vollfommenen Ehriften fpielte. Ich kehrte num wieder zu meinen 
frühern Gewohnheiten zurüd; aber kommen wir wieder auf 

‚ ve la Haye. 
Diefer Erjefuit, der im Grunde nur feine Behaglichleit 

liebte, der alt war und daher feinen Sinn für das weibliche 
Geſchlecht mehr hatte, war gerade fo zugefchnitten,; wie nöthig 
war, um meine drei einfachen und wohlwollenden Freunde zum 
bezaubern. Da er nur von Gott, Engeln und ewiger Glorie 
ſprach und fie ın die Kirche begleitete, fo erfchien er ihnen 
als ein anbeinngswärbiger Menfch. Sie fahen dem Augen- 
blidfe entgegen, wo er fich enthüllen würde, denn fle glaubten, 
er fei zum mindeften ein Roſenkreuzer oder der Kinfiebler 
von Garpegna, welcher mir die Rabbala gelehrt und mich mit 
dem unfterblihen Paralis befchenft. Sie bevauerten, daß ich 
ihnen durch das Drafel felbft verboten, je von meiner Wiffen- 
haft in Gegenwart des Breifes zu fprechen. 

Das ließ mich, wie ich vorher geſehen, die ganze Zeit 
enteßen, die ich fonft ihrer frommen Leichtgläubigfeit hätte 
henfen müffen, und überdies mußte ich fürchten, daß de Ia 
Haye, wie er mir erfchienen war, fich nicht zu diefer Spielerei 
herablaffen, fondern um fih ein Verbieuft in in ihren Augen 
zu erwerben, fie zu enttäufchen und mich zu verbrängen 
fuchen würde. | 

Sch bemerkte bald, daß ich Hug gehandelt; denn in we- 
niger als drei Wochen hatte diefer ſchlaue Fuchs ſich fo fehr 
der Gemüther meiner drei Freunde bemächtigt, daß er ſchwach 
genug war, nicht nur zu glauben, er bebürfe meiner zur 

Aufrechterhaltung feines Einfluffes auf fie nicht, fondern 
auch, er könne mich verbrängen, wenn er Luſt dazu beläme. 
Der Styl, in welchem er zu mir fprach, fo wie die Verſchie⸗ 
denheit feines Benehmens. zeigten mir dies deutlich. 

Er hatte häufige Zufammenkünfte mit meinen drei Freun- 
den, bei welchen ich nicht zugegen war, und hatte ſich mehre- 
ren Familien. onrftellen laffen mit welchen ich nicht befannt 
war. Er gab fih fchon ein Anfehn wie ein Jeſuit, und wenn 
auch mit honigfüßen Worten, erlaubte er fi darüber zu ſpre⸗ 
chen, daß ich zumeilen die Nacht Gott weiß wo zubringe. 

Befonvders verbrießlich wurde es mir, daß er bei Tiſche 
falbungsoolle Predigten in Gegenwart meiner Freunde und 
feines Profelyten an mich richtete, und mich anzuklagen fchien, 
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daß ich dieſen verführe. Er that es in einem ſcherzhaften 
Tone, aber ich ließ mich dadurch nicht täuſchen. Ich glaubte 
diefem Spiele ein Ende machen zu müflen, und in viefer Ab» 
fiht befuchte ich ihn auf feinem Zimmer. Als ich eingetreten 
war, fagte ich: Ich komme als wahrhafter Berehrer des Evans 
geliuins, um Ihnen allein und ohne Umfchweife etwas zu fas 
gen, was ich Ihnen ein andermal öffentlich fagen werde. 

Um was handelt es fich, mein theurer Freund? 
Hüten Sie fih, künftig die geringfte Anfpielung auf das 

Lehen, das ich mit Bavois führe, ın Gegenwart meiner 
drei Freunde zu machen. Wenn. wir allein find, werde ich 
Sie immer mit Vergnügen hören. 
$ Sie haber, Unrecht, daß Sie bloßen Scherz ſo ernfl 

nehmen. 
Recht oder Unrecht, darauf kömmt es nicht an. Warum 

fhießen Sie Ihre Pfeile nie auf Ihren Profelgten ab? Seien 
Sie in Zufunft Plug, oder fürchten Sie, daß auch ich bei der 
erften Gelegenheit, die Sie mir geben werden, Ihnen ſcherz⸗ 
weife eine Antwort an den Kopf ſchleudere, die ich Ihnen 
geftern erfpart habe, die ich Ihnen aber mit Wucher zurüd- 
geben were, fobald Sie mir Beranlaffung dazu geben. Hier: 
auf grüßte ig ihn und erfernte mich. 

Einige Tage darauf war ich einige Stunden mit meinen 
Freunden und Paralis zuſammen, und mein Orakel befahl 
ihnen, von Allem, wozu ihnen Valentin rathen Tönnte, nichts 
apne mein Vorwiſſen zu thun. Balentin war der fabbaliftifche 
ame des Schülers Escobars. Daß fie ſich dieſem Befehle 

unbedingt unterwerfen würden, konnte ich nicht bezweifeln. 
De la Haye, der bald bemerkte, daß eine Verände⸗ 

rung vorgegangen, wurbe zurücdhaltenver, und Bavois, welchem 
ih meinen Schritt mittheilte, Iobte mich, daß ich mich fo be⸗ 
nommen. Er war wie ich überzeugt, daß de la Haye ihm 
nur aus Schwäche over Intereffe nüglich geworben, d. h. daß 
derſelbe nichts für feine Seele gethan haben würde, wenn er 
nicht eine hübſche Figur gehabt, und er fich feine vermeintliche 
Belehrung nicht Hätte zum Verdienſte machen können. . 

Da Bavois fah, daß feine Anftellung von Tag zu Tag 
verzögert wurbe, fo trat er in den Dienft des franzöfifchen 
Geſandten, und das nöthigte ihn nicht nur, nicht mehr zu 
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Herrn von Bragadin zu kommen, ſondern auch de la Haye 
nicht mehr zu beſuchen, weil derſelbe bei dieſem Herrn wohnte. 

Es iſt eines der firengften Gefege der oberften Polizei 
der Republik, daß die Patricier und ihre Familien feine Ver: 
bindung mit den Häufern der auswärtigen Geſandten haben 
dürfen. Der Entfchluß, welchen Bavois hatte faffen müffen, 
binderte indeß meine Freunde nicht, fi für ihn zu bewerben, 
und e8 gelang ihnen, demfelben eine Anftellung zu verfchaffen, 
wie man fpäter fehen wird, 

Chriftinensg Mann, den ich nie befuchte, forderte mid 
auf in das Caſino zu kommen, wohin feine Tante mit feiner 
Frau ging, weldhe ihm fchon ein Pfand ihrer gegenfeitigen 
Zärtlichkeit gegeben. Sch folgte feiner Einladung und fah 
Chriftine, die reizend war und venetianifh wie ihr Mann 
ſprach. Ich Iernte in dieſem Caſino einen Chemiker Fennen, 
welcher mir Luft machte, einen Curſus der Chemie durchzu⸗ 
machen. Ich ging zu ihm und fand bei- ihm eine junges 
Mädchen, das mir gefiel. Sie war feine Nachbarin umd 
kam bloß zu ihm, um feiner alten Srau bis zu einer. gewiffen 
Stunde Gefellfchaft zu leiften, wo dann eine Magd fie ab- 
holte. Ich hatte nur ein einzigesmal und fogar in Gegenwart 
der alten Frau des Chemikers von Lebe mit ihr gefprochen. 
Berwundert, fie mehrere Tage nicht zu fehen, äußerte ich mein 
Erftaunen, und die gute Frau fagte, vermuthlich babe ihr 
Eoufin der Abbe, bei welchem fie wohne, erfahren, daß ich fie 
alle Abend fehe, fer eiferfüchtig geworden und. erlaube ihr 
nicht mehr zu kommen. | 

Ihr Couſin ift Abbe und eiferfüchtig? 
Weshalb niht? Er läßt fie nur an Kefltagen ausgehn 

zum Befuche feiner erfien Meſſe in der Kirche St. Marta: 
Mater-Domini, die" nur zwanzig Schritte von feiner Woh- 
nung entfernt if. Zu uns Tieß er fie nur fommen, weil er 
wußte, daß wir keinen Beſuch hatten, und vermuthlich Hat 
ihm die Magd gefagt, daß Sie zu uns kommen. 

Da ih ein Feind der Eiferfüchtigen, aber ein fehr großer 
Freund meiner Liebeslaunen war, fo fehrieb ich an die Eoufine, 
wenn fie ihren Eoufin meinetwegen verlaffen wolle, würbe ich. 
ihr ein Haus geben, in welchem fie Herrin fein follte, auch 
würde Fi ihr Gefellfchaft und alle Annehmlichkeiten verfchaffen, 
welche Venedig zu bieten hätte. Ich gab ihr diefen Brief 
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während der Meſſe und zeigte ihr an, daß ſie mich am erſten 
—* wiederſehen würde, um ihre Antwort in Empfang zu 
nehmen. 

Ich verſäumte nicht das Stelldichein, und ihre Antwort 
beſagte, der Abbé ſei ihr Tyrann, ſie könne ſich aber nur 
unter der Bedingung, daß ich fie heirathe, entſchließen, mir 
zu folgen. Sie fagte zulegt, wenn ich dieſe ehrliche Abſicht 
habe, fo brauche ih nur mit Johanna Marchetti zu fprecdhen, 
welche in Luſia, einer 30 Meilen von Venedig entfernten 
Stadt, wohnte. 

Diefer Brief ärgerte mih, und ich glaubte fogar, daß 
fie ihn mit dem Abbe verabrevet habe. Da ich argwöhnte, daß 
man mich fangen wolle, und ich überbies den Vorſchlag zu 
heirathen lächerfih fand, fo entwarf ich den Plan mid zu 
rächen. Da ich indeß Alles-wiffen wollte, fo begab ich mich 
zur Mutter dieſes Mädchens. Sie war fehr gefchmeichelt 
durch meinen Beſuch, zumal ich ihr fagte, nachdem ich ihr den 
Brief ihrer Tochter mitgetheilt, daß ich dieſe heirathen 
wolle, mich aber dazu nicht entfchließen könne, fo lange fie 
bei dem Abbe wohne. 

Der Abbe, fagte die Mutter, ift einigermaaßen verwandt 
mit mir. Er lebte in feinem Haufe in Venedig ganz allein, 
und vor zwei Jahren, fagte er zu mir, er brauche durchaus 
eine Haushälterin; er bat mid um meine Tochter und fügte 
die Verfiherung Hinzu, daß fie ın Venedig leicht eine Gele- 
genbeit finden würde ſich zu verheirathen. Er bot mir eine 
Verſchreibung an, in welcher er ſich verpflichtet, ihr bei ihrer 
Verheirathung alle feine Möbeln zu geben, welche auf 1000 Du- 
taten Courant tarirt wurden, und feßte fie zugleich zur Erbin 
eines Heinen Gutes ein, welches er bier hat und welches 
100 Dufaten jährlich einbringt. Da mir der Handel gut 
fhien und meine Tochter damit zufrieden war, fo gab er mir 
das bei einem Notar aufgenommene Dofument und meine 
Tochter reifte mit ihm. Ich weiß, daß er fie wie eine Skla⸗ 
vin halt, aber fie bat es gewollt. Mebrigens können Sie 
leicht denken, daß ich nichts mehr wünſche, als fie verheirathet 
zu feben; denn fo lange ein Mäpchen keinen Mann bat, ift fie 
zu vielen Gefahren ausgefegt, als daß eine arme Mutter 
rubig fein könnte. 

Kommen Sie alfo mit mir nad Venedig, reißen Sie fie 
Kafanova’s Denfwürtigfeiten. TE. 6 
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ans den Händen des Abbe und ich werbe fie heirathen. An- 
ders fann ich es nicht thun, denn wenn ich fie aus feinen 
Händen erhielte, würde ich mich entehren. 

O, durchaus nicht, denn er iſt mein Confin, obwohl im 
vierten Grabe, und was mehr fagen will, Priefler, welder 
täglich die Meſſe lieft.. 

Sch muß über Sie lachen, gute Mutter; man weiß wohl, 
daß ein Abbe die Meffe lieft, ohne fich gewilfe Kleinigkeiten 
zu verfagen, nehmen Sie fie zu fih, fonft müflen Sie der 
Hoffnung entfagen, fie je verheirathet zu fehen. - 
Wenn ich fie zu mir nehme, wird er ihr feine Möbeln 

nicht geben und vielleicht fein Gut verkaufen. 
Das ift meine Sache. Ich werbe fie mit allen feinen 

Möbeln feinen Händen entreißen und fie in die Shrigen liefern, 
und wenn fie meine Frau fein wird, werde ich auch fein Gut 
befommen. Wenn Sie mich kennten, würden Sie nicht 
zweifeln. Kommen Sie mit mir und ıch verfichere ihnen, daß 
Sie in vier bis fünf Tagen mit Ihrer Tochter fiher zurüd- 
gekehrt fein ſollen. | 

Sie las von Neuem den Brief, welchen die Tochter mir 
gefchrieben, fodann fagte fie, als arme Wittwe habe fie fein 
Geld, um nad Benedig. zu reifen und wieder zurüdzufehren. 

In Venedig fagte ich zu ihr, fol es Ihnen an nichts 
fehlen, aber bier find für alle Fälle zehn Zechinen. 

Zehn Zechinen! ih kann alfo mit meiner Schwägerin 
reifen? | 
- Reifen Sie, mit wem Sie wollen, und brechen wir auf, 
am in Chivzza zu fohlafen; morgen werden wir in Chiozza zu 
Mittag fpeilen und ich werde Alles bezahlen. 

Wir famen am folgenden Tage um zehn Uhr in Bene: 
. dig an, und ich miethete die beiden Frauen in Caftello m einem 
Haufe ein, in deflen erftem Stocdwerfe durchaus Feine Möbeln . 
waren. Ich Ließ fie Hier, und verfehen mit der notariellen 
Verſchreibung des Abbe fpeifte ich bei meinen Freunden, wel: 
hen ich fagte, ich fei wegen einer wichtigen Angelegenheit 
die Nacht in Chiozza geblieben. Nah Tiſche ging ich zu 
einem Procurator Maria de Leffe, welcher mir fagte, wenn 
die Mutter eine Eingabe an ven Präfivent des Raths ver 
Zehn mache, würde fie fogleich gerichtlichen Beiftand erhalten, 
um die Tochter nebft allen im Haufe befindlichen Möbeln dem 
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Abbe zu entreißen, und fie könne biefelben, wohin fie wolle, . 
transportiren laſſen. Ich bat ihn, die Schrift vorzubereiten, 
welche ich am folgenden Tage mit der Mutter, die fie in fei- 
ner Gegenwart unterzeichnen folle, abholen wollte. 

Am nächften Morgen früh führte " die Mutter zu ihm 
und von hier begaben wir ung nad Buſſola, wo fie ihre Ein- 
gabe dem Präfidenten des Raths überreichte. Eine Viertel⸗ 
flunde darauf erhielt ein Gerichtspiener. Befehl, fih mit ber 
Mutter ins Hans des Priefters zu begeben, und fie in ven 
Befig ihrer Tochter und aller Möbeln, welche fie beanfpruchen 
würde, zu feßen. 

Die Sache wurde buchſtäblich ausgeführt. Ich war mit 
der Mutter in einer Gondel am Ufer des dem Haufe benach⸗ 
barten Platzes, und wir hatten .ein großes Boot, in welches 
die Shirren alle Möbeln aus dem Haufe einluden. Als Alles 
zu Ende war, ließ ich das Mädchen fommen, welches ſich 
nicht wenig wunbderte, mich in ber Gondel zu fehen. Ihre 
Mutter umarmte fie und fagte ihr, ich würde fie am nächften 
Zage heirathen. Sie antwortete, fie freue fich darüber, und 
Kante ihrem Tyrannen nur fein Bett und feine Kleider ge- 
aflen. 

Wir famen in Caftello an, wo ich alle Möbeln ausladen 
ließ; hierauf aßen wir zu Mittag und ich fagte ven Damen, 
fie möchten mich in Luſia erwarten, wohin ich fommen würde, 
fobald ich meine Angelegenheiten in Ordnung gebradt. Den 
Nachmittag verplauderte ich auf eine heitere Weife mit mei- 
ner Zufünftigen. Sie erzählte ung, der Abbe Habe fich eben 
angefleivet, ale man ihm ven Befehl des Rathes überreicht 
und ihn bei Todesftrafe aufgeforvert, die ungehinderte Aus- 
führung deffelben zu geftatten; ver Abbe fer, nachdem er fich 
angelleivet, zur Meffe gegangen, und Alles fei ohne den 
geringftien Widerſtand abgegangen.: Meine Tante, fügte fie 
hinzu, fagte mir, meine-Mutter erwarte mich in der Gon⸗ 
del, aber fie hat mich nicht benachrichtigt, daß auch Sie darin 
wären: ich wußte nicht, daß der Streich von Ihnen ausginge. 

. Dies, meine Schöne, ift die erfle Probe meiner Zärtlich⸗ 
feit. Sie lächelte darüber vor Vergnügen. 
Ich ließ ein gutes Abendeſſen und vorzügliche Weine auf: 

tiſchen und nachdem wir zwei Stunden bei Tifche in der fröh⸗ 
lihen Stimmung geblieben, welche Bachus erregt, verbrachte 
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ich vier Stunden damit, daß ich mit meiner Zulünftigen, mit 
der ich allein blieb, Tachte. 

Rachdem wir am Morgen gefrähftücdt und ich das ganze 
Gepäck auf eine Peote hatte bringen laffen, die ich gemiethet 
und zum Voraus bezahlt hatte, gab ich der tter zehn 
andere Zechinen und ließ fie alle drei fehr erfreut abreiſen. 
Da ich diefe Sache zu meinem Ruhme wie zu meiner ‘vollen 
Zufriedenheit beendet ſah, fo ging ich wieder nach Haufe. 

Die Sache hatte indeß zu viel Auffehen gemacht, ale 
daß fie ven Herren hätte unbelannt bleiben können. Als fie 
mich ſahen, bezeigten fie mir ihre Traurigkeit und Verwunde⸗ 
rung. De la Haye umarmte mich mit der Miene der größten 
Betrübniß, reine Heuchelei, eine Arlechinsjade, welche er 
mit der größten Leichtigkeit anzuziehen verſtand. Nur Herr 
von Bragadin Iachte von ganzem Herzen und fagte, fie ver- 
fländen nichts davon, und dieſes ganze Abenteuer verfünde 
etwas Großes, was nur den höhern Intelligenzen befannt 
fei. Da ich nicht wußte, wie fie dieſe Gefhichte auffaßten 
und überzeugt war, daß fie die nähern Umftände nicht kann⸗ 
ten, fo lachte ich mit Herrn von Bragabin, fagte aber nichts. 
Ich fürdptete nichts und wollte mich über Alles, was gejagt 
werden würde, Iuflig machen. In folder Stimmung festen 
wir uns zu Tifche, und Herr von Barbaro brach zuerft das 
Schweigen, indem er mit freundfchaftlihem Tone zu mir fagte, 
er hoffe, daß geftern nicht meine Hochzeit gewefen ſei. 

Man fagt alfo, daß ich mich verheirathet Habe? 
Man ſagt es allgemein und überall. Selbft die Häupter 

des Rathes glauben es, und find berechtigt, e8 zu glauben. 
Um berethtigt zu fein, es zu glauben, müßte man deſſen 

gewiß fein, und biete Herren find es nicht. Da fie fo wenig 
wie irgend ‘Jemand, Gott ausgenommen, unfehlbar find, ſo 
fage ich ihnen, daß fie fich irren. Ich thue gern gute Hand: 
lungen und made mich gern für mein Gelb Iuflig, aber nicht 
auf Roften meiner Freiheit. Wenn Sie meine Angelegen- 
beiten kennen lernen wollen, fo müflen Sie fih nur bei mir 
ana) erfundigen, auf die Stimme des Publitums hören nur 

arren. 
Aber, fagte Dandolo, Du biſt die Nacht bei Deiner vers 

- meintlichen Frau gewefen? 
Ohne Zweifel, aber über das, was ich dieſe Nacht ges 

N 
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than, habe ih Riemand Rechenfhaft zu geben. Sind Sie 
nicht meiner Meinung, Herr de la Haye? 

Ich bitte Sie, mi nicht um meine Meinung zu fragen, 
denn ich weiß nichts von der Sache. 39 muß Ihnen indeß 
fagen, daß man die Stimme des Publifums nicht fo fehr 
verachten darf. Die zärtlihe Neigung, welche ih für Sie 
habe, iſt Urfache, daB das, was man von Ihnen fagt, mic 
ſchmerzt. | | 

Warum fehmerzt das, was man fagt, Herrn von Bragas 
din nicht, der mich gewiß zärtliher als Sie liebt? 

Ich achte Sie; aber ic pabe auf meine Roften gelernt, 
die Berläumdung zu fürchten. Man fagt, um fich in den Befis 
eines Mäpchens zu feben, welches bei ihrem Onfel, einem 
würdigen Sriefter, lebte, hätten Sie eine Frau bezahlt, um ſich 
für ihre Mutter auszugeben und die Macht der Obern des 
höchſten Raths anzurufen, damit Sie Ihnen überliefert würde. 
Der Gerichtspiener des Rathes felbft beſchwört, daß Sie bei 
der vermeintlihen Mutter in der Gondel waren, als bie 
Tochter einftieg. Dan fagt, das Dofument, vermöge welches 
Sie die Möbeln diefes guten Paters, dieſes würdigen Geiſt⸗ 
lichen haben ausräumen laffen, fei falſch und man tadelt Sie, 
daß Sie die erſte Rörperfchaft des Staates zu einem folchen 
Berbrechen mißbraucht haben. Man fagt endlich, felbft wenn 
Sie das Mädchen heirathen follten, was nicht zu vermeiden 
ift, würden die Obern des Raths nicht über die Mittel ſchwei⸗ 
gen, welche Sie zur Erreichung Ihres Zweckes gebraucht haben. 

Sie haben, mein Herr, eine fehr lange Rede gehalten, 
fagte ich mit kaltem Tone; aber erfahren Sie, daß ein vers 
nünftiger Mann, welcher eine Criminalgeſchichte mit fo vielen 
löcherlichen Umſtänden erzählen hört, nicht mehr vernünftig ift, 
wenn er das, was er gehört, wiederholt; denn wenn vie Ge⸗ 
fhichte eine verläumderiſche ift, fo wird er Mitfchulbiger des 
Berläumbders. 

Rah diefer Zurechtweifung, welche ven Sefuiten zum Er: 
röthen brachte, und deren Weisheit meine Freunde bewunders 
ten, bat ich ihm mit bedeutungsvoller Miene, fich über mid 
zu beruhigen, überzeugt. zu fein, daß ich die Gefege der Ehre 
fenne, daß ich Urtheil genug habe, um mich angemeflen zu 
benehmen, und über mich nur Alles fprechen zu laflen, wie 
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g es thäte, wenn ich böfe Zungen ſchlecht von ihm fprechen 
re. . Ä 

’ Dies Geſchichtchen beiufligte die Stadt fünf oder fechs 
Tage, worauf fie in Vergeſſenheit gerieth. 

Da ich indeß nie nach Luſia gegangen war, und feinen 
Brief, — welchen Jungfrau Marchetti an mich gefchrieben, 
beantwortet, noch dem Ueberbringer veffelben das Geld, um 
welches fie mich bat, gegeben, fo entſchloß fie ſich nah einem 
Biertelfahre zu einem Schritte, der Folgen hätte haben können, 
aber dennoch feine hatte. 

Eines Tages erfchien Ignaz, der Diener des fürchter- 
lichen Gerichts der Staatsinquifitoren, als ich gerade mit mei⸗ 
nen drei Freunden, de la Haye und zwei andern Gäſten bei 
Tiſche war. Er fagte mir fehr höflich, daß der Ritter Con⸗ 
tarini del Taffo mich zu fprehen wünfche, und daß er am 
folgenden Tage zu einer beflimmten Stunde zu Haufe in la 
Madonna de l’Orto fein würde. Ih fland auf und fagte 
ihn grüßend, ich würde nicht ermangeln; den Befehlen St. 
Excellenz nachzukommen; er entfernte fi. 

Ich konnte nicht errathen, was diefe hohe Perſon von 
meiner Heinen Perfon verlangen mochte; dennoch war diefe 
Botfchaft geeignet, uns in eine gewiffe Beflürzung zu verfeßen, 
denn derjenige, welcher mich zu fich beftellte, war ein Staats- 
inquifitor, eine Art Vögel von fehr fchlimmer Vorbedeutung. 
Herr von Bragadin, der es zur Zeit, wo er noch im Rathe 
faß, felbft gewefen, und die Gewohnheiten veffelben kannte, 
fagte, ich habe nichts zu fürdten. Ignaz in länplicher Klei⸗ 
dung, fagte er, iſt nicht als Bote des furchtbaren Gerichts 
gelommen, und Herr Contarini will mit Dir nur als Privat: 
mann fprechen, da er Dich in feinen Palaft und nicht in das 

Allerheiligſte beftellt. Er iſt ein firenger aber gerechter Greis, 
mit dem Du offen fprechen und dem Du vie Wahrheit 
geſtehen mußt; denn wenn Du läugneſt, läufſt Du Gefahr, 
die Sache zu verfchlimmern. Diefe Inftruftion gefiel mir und 
war notbwenbig für mich. Ich fand mich pünktlich ein. 

Als ich erfchien, meldete man mid, und ich brauchte 
nicht zu warten. ch trete ein, und Se. Excellenz, welche 
faß, beobachtete mich eine Minute von Oben bis Unten und 
in die Queere und Breite, ohne etwas zu fagen; ſodann klin⸗ 
gelt er und befiehlt feinem Kammerdiener, die beiden Frauen, 
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weldhe im benachbarten Zimmer waren, einzuführen. Ich 
wußte fogleich, um was es ſich hanbelte, und ohne bie geringfte 
Berwunderung fah ih Mutter Marchetti und ihre Tochter ein- 
treten. Run fragte mich Se. Ercellenz, ob ich diefe Frauen kenne. 

Ich muß fie kennen, gnädiger Herr, da die eine meine 
Frau werden wird, ſobald fie mich durch ihr Betragen übers 
zeugt Hat, daß fie es zu fein verbient. 

Sie führt fih gut auf, fie wohnt bei ihrer Mutter in 
Luiſa; Sie Haben fie getäufht. Warum ſchieben Sie die 
Heirath auf? Warum befuhen Sie fie niht? Sie beant: 
worten ihre Briefe nicht und laſſen fie Noth leiden. 

Ich Tann fie nicht eher heirathen, als bis ich zu leben 
babe und das wird in drei oder vier Jahren vermittelft eines . 
Amtes, das ich durch die Bevorwortung Herrn von Bragabin’s, 
meines einzigen Defchügers, zu erhalten hoffe, ver Fall fein. 
Bis dahin muß fie als ehrbares Mädchen vom Ertrage ihrer 
Arbeit Ieben. ch werde fie nicht eher heirathen, als bis ich 
diefe Ueberzeugung erlangt babe, und bis ich namentlich die 
Sicherheit habe, daß fie den Abbe, ihren Eoufin im vierten 
Grade, nicht mehr beſucht. Ich gebe nicht zu ihr, weil mein 
Beichtvater und mein Gewiſſen es mir verbieten. 

Sie verlangt, daß. Sie ihr ein fürmliches Heirathsver⸗ 
fprechen ausftellen und ihr zu leben geben. 

Monfignore, ich bin nicht genäthigt, ihr ein foldhes Vers 
fpreden zu geben, und da ich felber nichts habe, fo kann ich 
ihr auch nichts zu leben geben. Sie muß fi ihre Subfiftenz. 
verfchaffen, indem fie mit ihrer Mutter. arbeitet. - 

Als fie bei ihrem Coufin war, fagte die Mutter, fehlte 
es ihr an nichts, und fie fol zu demfelben zurückkehren. 

Wenn fie zu ihm zurückehrt, werde ich mir nicht mehr 
die Mühe geben, fie von ihm wegzubolen, und Se. Excellenz 
wird dann Sehen, daß ich Hecht Hatte, fie nicht eher zu hei⸗ 
rathen, als bis ich die Heberzeugung gewonnen, daß fie tugend⸗ 
haft geworden. | 

Der Richter fagte mir nun, ich könne mich entfernen, 
und damit war Alles abgemadt. Ich babe nicht wieder von 
diefer Sache ſprechen hören, und die Erzählung dieſes Zwie- 
gefprächs erheiterte Herrn von Bragavin beim Mittagseffen. 

Im NAnfange des Karneval 1750 gewann ich in der Lot⸗ 
terie eine Terne von 3000 Dukaten Eourant. Das Glück 
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machte mir dies Geſchenk in einem Augenblide, wo ich feiner 
nicht bedurfte, denn ich hatte während des Herbſtes Bank ge⸗ 
halten und gewonnen. Es geſchah in einem Caſino, ım 
welches fein abliger Venetianer zu fommen wagte, weil einer 
der Affoeie’s Offizier des Herzogs von Montalegro, fpanifchen 
Gefandten, war. Die Aoligen legten den Bürgern Zwang 
auf, und das ift immer der Fall unter einer ariftofratifchen 
Regierung, wo die Gleichheit thatfächlih nur zwifchen den 
Mitgliedern der Regierung befteht. 

Da ich die Abficht hatte, eine Reife nach Frankreich zu 
machen, fo übergab ich Herrn von Bragadin tauſend Zechinen, 
und da ich dieſen Plan fefthielt, fo hatte ih Macht genug 
über mich, während des Karnevals men Geld nit im Pha— 
ran aufs Spiel zu feßen. Ein Patricter, ein fehr ehrenwerther 
Mann, hatte mich mit eindm Viertel bei feiner Bank betheiligt 
und in den erften Tagen der Faſten übergab er mir eine 
ziemlich flarfe Summe. 

Gegen Mittfaften kehrte mein Freund Baletti von Man- 
tua nach Venedig zurüd. Er war im St. Mofes:- Theater 
für die Ballette der Himmelfahrtsmefle engagirt. Er war mit 
Marina zufammen, aber fie wohnten nicht zufammen. Sie 
fing einen reichen englifhen Juden, Namens Mendex, der viel 
Geld für fie ausgab. Diefer Jude brachte mir Nachrichten von 
Therefen, welche er in Neapel kennen gelernt und welcher er gute 
Erinnerungen binterlaffen hatte. Das war mir angenehm, und 
ich freute mich, daß Henriette mich abgehalten fie aufzufuchen, 
als ih den Plan hatte; denn ich würbe mich leicht wieder in 
fie verliebt Haben, und Gott weiß, was barans geworben wäre. 

In dieſer Zeit wurde Bavois im Dienſte der Republik 
als Capitain angeſtellt und machte Glück, wie ich am gehoͤri⸗ 
gen Orte melden werde. 

De la Haye übernahm vie Erziehung eines jungen vor- 
nehmen Herrn, Namens Felix Calvi und führte denfelben 
einige Zeit darauf nach Polen. Drei Jahre fpäter ſah ih ihn 
in Venedig wieder. 

In der Zeit, wo ich mich anfchickte nach der Meſſe von 
Reggio, ſodann nach Turin zu reifen, wo auf Beranlaffung 
ber Berheirathung des Herzogs von. Savoyen mit einer fpa- 
niſchen Infantin, Tochter Philipps V., ganz Stalien ſich ver 
fammelte, und endlich nah Paris, wo in Erwartung eines 
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Prinzen, da die Fran Dauphine fhwanger war, herrliche Feſte 
vorbereitet wurden, fchickte fi) Baletti zu derſelben Reife an, 
da feine Eltern, welde Schaufpieler waren, ihn zurüdriefen; 
feine Mutter war die berühmte Sylvia. 

Er follte anf dem italiänifhen Theater tanzen und in 
den erften jugendlichen Liebhaberroffen auftreten. Ich konnte 
feine Gefellfehaft wählen,: welche angenehmer und mehr geeig- 
net gewefen wäre, mir in Paris taufenb Bortheile und zahl: 
reihe Bekanntſchaften zu verfchaffen. , 

Ich nahm von meinen drei tugenvhaften Freunden Ab- 
fehied und verfprach ihnen in zwei Jahren zurüdzulommen. 
Meinen Bruder Franz Tieß ih in der Schule des Schlachten: 
malers Simonetti, der Parmefane genannt, und verfprach ihm, 
an ihn zu denken, wenn ich in Paris wäre, wo das Genie, 
befonders in dieſer Zeit, fiher war, Glück zu machen. Der 
Lefer wird fehen, wie ich ihm Wort hielt. 

Ich ließ auch meinen Bruder Johann in Venedig, ver, 
nachdem er mit Öuariente eine Reife durch Italien gemacht, 
zurückgefehrt war. Er ſchickte fih an, nah Rom zu reifen, 
wo er vierzehn Jahre in der Schule von Raphael Menge 
blieb. Er kehrte 1764 nach Dresven zurüf und ſtarb da⸗ 
ſelbſt 1795. | 

Baletti reife vor mir ab und ich verlieh Venedig, um 
in Reggio am 1. Juni 1750 mit ihm zufammenzutreffen. Ich 
batte eine fehr gute Garderobe, war reichlih mit Geld ver: 
ſehen und fiher, daß es mir daran nicht fehlen würde, wenn 
ih mich gut aufführte. Wir werben bald fehen, theurer Lefer, 
welches Urtheil Du felbft fällen wirft, oder vielmehr ich werde 
es nicht fehen, denn ich weiß, daß Du erft dann wirft urthei- 
Ien können, wenn ich mit Deinem Urtheile nichts mehr zu 
ſchaffen haben Tann. 



Scehstes Kapitel. 

Seine Yurchreife durch Ferrara und komiſches Abentener, weldes mir 
begegnet. — Meine Ankunft in Paris. 

Punkt zwölf Uhr ſetzt mich die Peote an der Brüde des 
lago Oscuro ans Land, und ich nehme fogleich eine Ehaife, 
um in Ferrara zu fpeifen, wo ich im St. Marcus-Gafthofe 
abftieg. Einen Diener vorauf, gehe ich die Treppe hinauf, 
als plöglih ein fröhlicher Lärm, ver fih aus einem offenen 
Saal vernehmen ließ, mich neugierig machte zu feben, was 
bier wäre. Sch fterfe meinen Kopf in den Saal hinein und 
erblide etwa ein Dutzend Perfonen, Männer und Frauen, um 
eine reich befeste Tafel. Das war ganz einfah, und ich 
wollte meinen Weg fortfegen, als ih durch ein: Ab, da tft 
er! welches eine hübſche Frauenftimme fpricht,. angehalten 
wurde, und im felben Augenblide ſtand viefelbe Frau vom 
Tiſche auf, kam mit geöffneten Armen auf mich zu, umarmt 
mid und fagt: Schnell, beforgen Ste ein Convert für ifn an 
meiner Seite und bringen Ste die Koffer in jenes Zimmer. 
Zu einem jungen Mann, der fih während deſſen genähert 
hatte, fagte fie: Nun, Hatte ich Ihnen nicht gefagt, daß er 
beute oder morgen kommen würde? 
. Ste führt mich auf einen Plag neben fih, nachdem alle 

Säfte mich begrüßt, welde aus Höflichkeit aufgeftanden waren. 
Mein theurer Eoufin, fagte fie zu mir, Ste müffen guten 
Appetit haben, und dies fagend trat fie mir auf den Fuß: hier 
ift mein Jufünftiger, welchen ich Ihnen vorftele, und dort 
mein Schwiegervater und meine Schwiegermutter. Alle übri- 
gen Anweſenden find Freunde des Haufes. Aber, mein theurer 
ufin, wie kömmt e8, daß meine Mutter nicht mit Ihnen 

gelommen iſt? 
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Nun muß ich alfo fprechen. Ihre Mutter, theure Eoufine, 
wird in fpäteftens drei oder vier Tage bier fein. 

Ich wußte mich dieſer ſonderbaren Perfon anfangs nicht 
zu erinnern: als ich fie aber genau betrachte, glaube ich mich 
ihrer Züge zu entfinuen. . Es war die Satinella, eine fehr be- 
fannte Tänzerin, mit welcher ich indeß nie gefprochen. - Ich 
fah wohl, daß fie mich in einem von ihr verfaßten Stüde 
eine improvifirte Rolle fpielen Tieß und mich zur Löfung des 
Knotens gebrauchte. Das Sonderbare hat. mir immer ge: 
fallen, und da meine Coufine hübſch war, fo ging ich mit guter 
Manier daranf ein, da ich nicht an der Belohnung zweifelte, 
welche meiner wartete. Es handelt fih darum, die Rolle gut 
zu fpielen, und beſonders fich Feine Blöße zu geben; unter 
dem Borwande effen zu müffen, ließ ich ihr daher Zeit, an 
beutungsweife zu fprechen, um zu willen, wie ich mich zu be- 
nehmen, damit ich Keinen Verftoß beginge. Da fie wohl ein- 
fab, was mir nöthig war und den Grund meiner Zurüdhaltung 
erfannte, jo gab fie mir eine Probe ihres Geiftes, indem fie 
bald dem Einen, bald dem Andern fagte, was mir zu willen 
nöthig war. Ich erfuhr, daß die Hochzeit erft nach Ankunft 
ihrer Mutter ftattfinden könne, die ihre Kleider und Diamanten 
mitbringen follte. Sch erfuhr auch, daß ich ein Kapellmeifter 
war, der fih nah Turin begab, um die Mufil für die Oper 
zu componiren, welche zur Hochzeit des Herzogs von Savoyen 
aufgeführt wurde. Diefe letzte Entdeckung machte mir großes 
Bergnügen; denn ich ſah, daß meine Abreife am nächften Tage 
feine Schwierigkeit finden würde, und das machte mir meine 
Rolle Lieb. Indeß ohne die Belohnung, auf weldhe ich rech⸗ 
nete, hätte ich wohl ver Gefellichaft fagen können, daB meine 
angeblihe Coufine toll fei; aber obgleich Catinella fih den 
Dreißigern näherte, fo war fie doch hübſch und Kerühmt durch 
ihre Intriguen; wie viel Gründe mich geſchmeidig wie einen 
Handſchuh zu machen! | 

Die angeblihe Schwiegermutter faß mir gegenüber und 
um mir eine Ehre zu erweifen, füllte fie ein Glas, welches 
fie mir reihte. Schon identificirt mit meiner Rolle, firede 
ih die Hand aus, um es zu. nehmen; da fie aber bemerkte, 
daß ich die Hand etwas gefrümmt hielt, fo fragte fie: Was 
fehlt Ihnen denn, mein Herr? Nichts, Madame, eine Heine 

Verrenkung, welche bei einiger, Ruhe Leicht heilen wird. Bei 
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fagte, es thue ihr leid, da die Gefellfihaft dadurch des Ver⸗ 
gnügens, mich Klavier fpielen Pin hören beraubt würde. 

Ich finde es fonderbar, Eoufine, daß Sie darüber lachen. 
Sch lache, wert ich mich bei dieſer Gelegenheit einer er: 

bheuchelten Verrenkung erinnere, welche ich vor zwei Jahren 
vorfhügte, um nicht tanzen zu müſſen. 

Nachdem wir Kaffee getrunfen, fagte die Schwiegers 
mutter, welche ohne Zweifel wußte, was Anftand war, Mas 
demoifelle Satinella babe vermuthlich von Aamtlienangelegen- 
beiten mit mir zu fprechen; man folle uns alfo allein laffen ; 
Alle entfernten fich. 

Als ich allein mit Eatinella in dem Zimmer war, welches 
die Intrigantin für mich neben dem ihrigen hatte einrichten 
laffen, warf fie fih auf ein Kanapé und überließ fih einem 
unmäßigen Lachen. Obgleich ih Sie nur den Namen nad 
kenne, —*— fie, fo bin ich doch Ihrer ſicher; aber Sie wer: 
den gut thun, wenn Sie morgen abreifen. 

Ich bin hier, fuhr fie fort, feit zwei Monaten, ohne einen 
Pfennig. Ich habe nur einige Kleider und Wäſche, welde 
ich hätte verkaufen müflen, um zu leben, wenn fi) nicht glüd- 
licher Weife ver Sohn des Wirths in mich verliebt hätte. 
Ich babe ihm mit der Hoffnung gefchmeidhelt, feine Frau zu 
werben und ihm eine Mitgift von 20,000 Thalern in Diaman⸗ 
ten zuzubringen, welche ich in Venedig habe und welche meine 
Mutter mir mitbringen follte. Meine Mutter Hat nihts und 
weiß nichts von diefer Intrigue; fie wird alfo auch feinen 
Schritt von Venedig thun. 

Aber fage mir, Schöne Ausgelaffene, wie diefe Poſſe enden 
ſoll? Ich fehe ein tragifches Ende voraus. 

| Du ing; es wird komiſch und fehr lächerlich. Ich er 
warte jeden Augenblid den Grafen von Holftein, den Bruder 
des Kurfürften von Mainz. Er hat mir von Franffurt aus 
efchrieben; er iſt von dort abgereift und muß jetzt in Venedig 

bein, Er wird mich abholen, um mich nach der Mefle von 
Reggiv zu begleiten, und wenn mein Bräutigam unangenehm 
werden Bike, fo würde er ihn durchprügeln und ihm meine 
Rechnung bezahlen; aber ich will weder, daß er durchgeprügelt, 
noch daß er bezahlt werben fol. Im Augenblide der Abreife 
werbe ich ihm leiſe ins Ohr fagen, daß ich wiederfomme, und 

- 
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bamit wird Alles abgemacht fein, denn ich mache ihn glädlich, 
wenn ich ihm verfpreche, ihn bei meiner Rückkehr zu heirathen. 

Das iſt fehr gut! Du Haft Geift wie ein Engel; aber 
ih werde nicht Deine Rückkehr abwarten, um Dich zu heira- 
then; unfere Hochzeit muß fogleich flattfinden, 

Welche Thorheit! warte wenigftens bis zur Nacht. 
Durchaus nicht, denn mir ift es ſchon fo, als ob ich den 

Wagen des Grafen höre. Kömmt er nicht, foll uns für die 
Nacht nichts verloren geben. 

Du liebſt mich alſo? 
Wahnſinnig! Und wenn es auch nicht der Fall wäre, 

Dein Stück verdient, daß man Dich anbetet. Verlieren wir 
keine Zeit. 

Du haſt Recht; es iſt eine um ſo hübſchere Epiſode, als 
ſie improviſirt iſt. 

Ich erinnere mich noch, daß ich ſie reizend fand. 
Gegen Abend kam die ganze Geſellſchaft zu uns, und 

man machte den Vorſchlag, —2— Luft zu ſchöpfen. Man 
ſchickte ſich dazu an, als ſich das Geräuſch einer ſechsrädrigen 
Equipage, welche mit Poſtpferden ankam, hören ließ. Cati⸗ 
nella, Die ans dem Fenſter ſah, ſagte, Alle möchten ſich 
entfernen, da ein Prinz zu ihr komme, wie fie fiher wiſſe. Alle 
entfernten fih, und fie ftieß mich ın mein Zimmer und ſchloß 
mih darin ein. Die Berline hält ın ver That vor 
dem Gafthofe an, und ich ſehe aus derfelben einen Herrn 
fteigen, welcher viermal fo di war wie ich, und ſich auf vier 
Bedienten fügte. Er kömmt die Treppe herauf, tritt bei der - 
fünftigen Gattin ein und mir bleibt nichts als die Befriedi⸗ 
gung, das Glück beim Schopfe gefaßt zu haben, das Vergnü- 
gen, ihre Gefpräche zu hören und die Gelegenheit, durch eine 
Spalte beobachten zu können, was Katinella mit diefer fchweren 
Maffe zu Stande brachte. Enplih wurde mir diefer thörichte 
Zeitvertreib denn doch Tangweilig, denn er dauerte fünf Stun- 
den hinter einander, weldhe zu XLieblofungen angewendet 
wurden, fodann zum Einpacken von Catinella's Lumpen, zum Auf- 
laden derfelben auf die Berline und endlich zum Abendeſſen 
nnd zum Leeren einer großen Anzahl Flafchen Rheinwein. Um 
Mitternacht entfernte ſich der Graf von Holftein wie er ge: 
fommen war und entführte dem Sohne des Wirth den zarten 
Begenftand feiner Liebe. 
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Da in vieler langen Zeit Niemand auf mein Zimmer kam 
fe hütete ich mich wohl zu rufen. Ich fürchtete entdeckt zu 
werden und wußte nicht, wie der beutfche Prinz die Sache 
nehmen würde, wenn er erfahren hätte, daß er einen verbor- 
genen Zeugen ber Zärtlichkeitsbezeugungen gehabt, welche 
weder dem einen noch dem andern der Spielenden Ehre machten 
und mir reichen Stoff zum Nachdenken über die Erbärmlich⸗ 
feit des Menfchengefchlechts Lieferten. 

Da ich nach der Abreife der Heldin den- armen geprefiten 
Liebhaber durch eine Thürfpalte bemerkte, fo rief ich ihn, damit 
er mir Öffne. Der. arme Tropf antwortete mit Häglicher 
Miene, das Schloß müffe abgebrochen werden, da das Fräu⸗ 
lein den Schlüffel mitgenommen. Ich bat ihn, es ohne 
Zögern zu thun, weil ich Hunger babe. Als ich frei war, 
brachte man mir zu eflen, und der arme unge leiftete mir 
Geſellſchaft. Er fagte, das Fräulein habe Gelegenheit gefun- 

. den, ihm die Verficherung zu geben, daß fie in fechs Wochen 
zurüdfehren werde, und fie habe geweint, als fie ihm die Ver⸗ 
fiherung gegeben, und ihn zärtlich umarmt. 

Der Prinz hat feine Kechnung bezahlt? 
Durchaus nıht. Wenn er e8 auch gewollt hätte, wir 

hätten: doch nichts genommen. Meine Zufünftige würde da- 
durch beleidigt worden fein, denn Sie können ſich nicht denken, 
wie edel fie denft. 

Was fagt Ihr Vater zu ihrer Abreife? 
Mein Bater denkt immer fihlecht; er fagt, fie wird nicht 

wiederkommen, und meine Mutter iſt mehr feiner als meiner 
Meinung. Aber was fagen Sie dazu, Signor Maeſtro. 

Wenn fie es gefagt hat, wird fie gewiß wiederkommen, 
Hätte fie nicht die Abficht gehabt wiederzufommen, fo würde 

fie es mir nicht verfichert haben. 
Sp denke ich auch: das nenne ich noch fprechen. 
Mein Abendeſſen befland aus dem Reſte desjenigen, 

welches der Koch des Grafen für feinen Herrn bereitet hatte, 
und ich trank eine Flafche ausgezeichneten Rheinweins, welchen 
Catinella escamotirt Hatte, um ihren künftigen Gatten damit 
zu bewirtben, und die diefer glaubte nicht beffer verwenden 
zu können, als indem er feinen künftigen Eoufin damit. bewir- 
thete. Nach dem Abendeſſen nahm ich die Poft und reifte ab, 
indem ich dem unglüdlichen Berlaffenen die Berfiherung gab, 
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daß ich Alfes, was in meinen Kräften ftehe, aufbieten würde, 
. am meine Eoufine zur baldigen Rückkehr zu bewegen. Ih 

wollte bezahlen, aber er wollte durchaus nichts nehmen. ch 
langte in Bologna eine Biertelfiunde nah der Catinella an, 
und flieg in demfelben Gaftdofe ab, wo ich Gelegenheit fand 
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ihr zu melden, was ihr Liebhaber zu mir geſagt. Ich langte 
in Reggio vor ihr an; aber es war mir unmöglich, mit ihr 
zu ſprechen, da fie ihren vielvermögenden und unvermögenden 
Herrn nicht einen Augenblick verlieh. 

Nah dem Ende der Mefle, wo mir nichts Bemerkens⸗ 
werthes begegnete, verließ ih Reggio mit meinem Freunde 

Baletti, und wir begaben und nad Turin, welches ich Luſt 
zu fehen hatte, denn als ich Tas erſte Mal mit Henriette 
durchgekommen war, hatte ich daſelbſt nur die Pferde gemwechfelt. 

Ich fand in Turin Alles gleich Schön, Stadt, Hof, Thea: 
ter, Frauen, mit der Herzogin von Savoyen anzufangen, aber 
ich konnte mich des Lachens nicht enthalten, ald man mir fagte, 
die Polizei fer vortrefflih und ich die Straßen voll Bettler 
fand. Diefe Polizei war indeß die Hauptbefchäftigung des 
Königs, welcher, wie die Geſchichte lehrt, viel Geiſt hatte; 
ih muß indeß geſtehen, daß ich gimpelhaft genug war, -um 
mid) über die Lächerliche Figur diefes Monarchen zu wundern. 

Da ich nie in meinem Leben einen König gefehen, fo 
brachte ‚mich eine ungereimte Idee auf den Gedanken, ein 
König müffe ſich durch außerordentliche Schönheit, majeftätifche 
Phyſiognomie, überhaupt durch etwas über die andern Men⸗ 
hen Erhabenes auszeichnen. Für einen jungen denkenden 
Republitaner, welcher dachte, war meine Idee nicht ganz ein- 
fältig; aber ich legte fie bald ab, als ich viefen häßlichen, 
buckligen, grießgrämigen König von Sardinien ſah, deſſen 
fümmtlihe Manieren etwas Unedles haften; ich fah wohl, daß 
man König fein könne, ohne ganz Mann zu fein. 

Im Theater fah ich die Aftrua und Gafarelli, dieſe bei- 
den berrlihen Stimmen und fah die Geofroi tanzen, welche 
ein fehr achtbarer Tänzer, Namens Bodin, in diefer Zeit 
heirathete. | | 

Baletti, der Eile hatte nach Paris zu kommen, wo prädh- 
tige Fefte zur Feier ver Geburt eines Herzogs von Burgund 
vorbereitet wurden, denn die Frau Dauphine näherte fih dem 
Ende ihrer Schwangerfchaft, überrevete mich leicht, meinen 
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Aufenthalt in Turin abzukürzen. Wir reiften ab und in fünf 
Tagen kamen wir nad Tyon, wo wig etwa acht Tage blieben. 

Lyon ift eine fehr fchöne Stadt, wo zu meiner Zeit nicht 
drei oder vier ablige Häufer den Fremden geöffnet waren; 
dafür giebt es aber hundert Häufer von Kaufleuten, Fabri⸗ 
tanten, Commiffionairs, welche weit reicher find als die Fa⸗ 
drifanten, und in diefer fehr guten Gefellfchaft Herricht Unge- 
zwungenbeit, Höflichfeit, Freimüthigfeit und guter Ton ohne 
die Steifigkeit und den einfältigen Hochmuth, weldhe man, 
wenige ehrenvolle Ausnahmen abgerechnet, in den Häufern 
des Provinzials-Adels findet.‘ Allerdings bleibt hier der Ton 
unter dem von Paris, aber man gewöhnt fih daran und 
lebt methodiſcher. Der Reichthum Lyons befleht in dem 
guten Gefchmade und in der Wohlfeilheit, und die Gottheit, 
welcher dieſe Stadt ihren Wohlftand verdankt, ifl die Mode. 
Diefe wechfelt mit jedem Jahre, und mancher Stoff, welchem 
der Geſchmack des Tages heute einen Werth von dreißig giebt, 
ift im nächften Jahre nur noch zwanzig oder funfzehn werth, 
und dann fehieft man ihn ins Ausland, wo er als etwas ganz 
Neues gefucht wird. 

Die Lyoner bezahlen die Zeichner, welche Gefhmad haben, 
theuer; es ift dies das Geheimniß. Die Wohlfeilheit entfpringt. 
aus der Eoncurrenz, diefer fruchtbaren Duelle des Reichthums 
und Tochter der Freiheit. Ein Staat alfo, welcher die Blüthe 
des Handels fichern will, muß ihm vollfommene Freiheit 
lafjen und nur darauf bedacht fein den Betrug zu verhüten, 
den das oft übelverflandene Privatintereffe zum Nachtheile des’ 
allgemeinen Intereſſes erfindet. Die Regierungen müffen vie 
Wage halten, aber die Bürger fie nach Belieben belaften können. 

In Lyon fand ich die berühmteſte venetianifche Courtiſane. 
Man geftand allgemein, daß man ihresgleichen nicht gefehen; 
fie bieß Ancilla. Die, welche fie fahen, begehrten fie zu 
befigen, und fie hatte ein fo gutes Herz, daß fie fih Niemanp 
abfchlagen konnte; denn wenn alle Männer einzeln fie liebten, 
fo ermwiederte fie es, indem fie fie alle zufammen Tiebte; 
der Eigennug war bei ihr ein durchaus untergeoruneter Be— 
weggrund. 

Venedig hat immer Eourtifanen gehabt, welche mehr durch 
ihre Schönheit als durch ihren Geift berühmt waren; vie 
beveutendften zu meiner Zeit waren diefe Ancilla und eine 



9 

andere, Spina genannt,‘ beive Töchter von Gonbelführern, 
beive jung geftorben an wen übermäßigen Anftrengungen eines 
Gewerbes, welches fie als einen Adelsbrief betrachteten. An: 
cila wurde im zweiundzwanzigften Jahre Tänzerin und Spina 
wollte Sängerin werben... Ein berühmter Tänzer Namens 

Campioni, ein Venetianer, gab der ſchönen Ancılla alle An- 
muth, deren ihre Förperlihen Bollfommenheiten fähig waren 
nnd heirathete fie. Spina hatte zum Lehrer einen Kaftraten, 

der aus ihr nur eine mittelmäßige Sängerin bildete und ın 
Ermangelung von Talent fah fie. fih genöthigt, von ihrem 
eigenen Kapitale zu leben. 

Ich werde noch weiter Gelegenheit haben, von Ancilla 
vor ihrem Tode zu reden. Sie war damals nebfl ihrem 
Manne in yon; fie kamen von London gurüd, wo fie im 
Haymarfet-Theater viel Beifall gefunden hatte. Ste hatte 
fih in Lyon zum Bergnügen aufgehalten, und ſobald fie fi 
gezeigt, Hatte fih die glänzende Jugend der Stadt ihr zu 
Süßen gelegt und Alles, was fie wollte, gethan, um ihre zu 
gefallen. Am Tage Bergnügungsparthieen, am Abend glän: 
zende Soupers und Nachts große Pharaobanf. Die Bank 
hielt ein gewifler Don Joſeph Marcati, den ich fchon in der 
ſpaniſchen Armee unter dem Namen Don Pepe il Cadetto 
fennen gelernt, und ver einige Jahre fpäter ven Namen Affliſio 
annahm und fchlecht endete. Diefe Bank gewann in wenigen 

: Tagen 300,000 Franks. In einer Hofftadt würde eine folche 
Summe gar Fein Auffehen gemacht haben; aber in einer we: . 
fentlich handeltreibenden und induftriellen Stadt feßte fie alle 
Zamilienhäuper, alle Hausvorflände in Schreden, und Die 
Ihwarze Bande der Ultramontanen dachte an die Abreiſe. 

In Lyon verfshaffte mir eine achtungswerthe Perſon, 
welche ich bei Herrn von Rochebaron kennen lernte, die Gunft, 
zur Theilnahme an den erhabenen Kindereien der Freimaurerei 
zugelafien zu werben. Nach Paris kam ich als Lehrling und 
wurde einige Monage fpäter Gefelle und Meifter. Die Meifter- 
würde ift gewiß der höchſte Grad in der Freimanrerei, denn 
alfe andern, die man mir in der Folge noch ertheilt hat, find 
nichts als angenehme Erfindungen, welche, obwohl ſymboliſch, 
zur Würde eines Meifters nichts hinzufügen. 

Niemand in der Welt kann Alles willen; aber ever, 
ver ſich feiner Fähigkeiten bewußt ift und ſich einigermaßen 
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Ba von feiner moralifhen Kraft zu geben weiß, 
muß fo viel wie möglich zu Iernen fuchen. Ein junger Mann 
von guter Geburt, der reifen und die fogenannte große 
Welt kennen lernen will, der nicht in gewiflen Fällen unter 
feinesgleichen ftehen und von der Theilnahme an allen Ver: 
gnügungen ansgefchloffen fein will, muß fih in vie foge- 
nannte Freimaurerei aufnehmen laflen, wäre es auch nur, um 
oberflächlich zu willen, was fie ıft. 

Mebrigens rathe ich jedem jungen Manne von guter Ge- 
bnrt, welcher die Welt fehen will, Freimaurer zu werden; 
aber ich fordere ihn auch auf, feine Loge gut zu wählen; denn 
obwohl die fchlechte Gefellfhaft in den Logen nicht wirken 
fan, fo kann fie doch darin vorhanden fein, und der Candi—⸗ 
dat muß ſich vor gefährlihen Verbindungen hüten. 

Diejenigen, welche nur um das Geheimniß des Ordens 
fennen zu lernen, Freimaurer werben, laufen Gefahr, mit der 
Maurerfelle alt zu werden,. ohne je ihren Zwed zu erreichen. 
Es giebt allerdings ein Geheimniß, aber es iſt fo unverletzlich, 
daß es nie Jemand gefagt over anvertraut worden iſt. Die- 
jenigen, welche an der Oberfläche ver Sache flehen bleiben, 
glauben, das Geheimniß beſtehe in Worten, Zeichen und Hand- 
griffen, oder das. große Wort werde im legten Grade genannt. 
Irrthum! Wer das Geheimniß der Freimaurerei erräth, (denn 
man erräth es nur), gelangt zu diefer Kenntniß nur, indem 
er häufig die Logen befucht, viel nachdenkt, vergleicht, urtheilt 
und deducirt. Er vertraut es feinem beften Freunde in ber 
Maurerei nicht an; denn er weiß, daß diefer, wenn er es 
nicht gleich ihm erräth, auch nicht das Talent hat, es zu be- 
nugen, wenn es ihm ins Ohr gefliftert wird. Er fehweigt, 
und das Geheimniß bleibt immer Geheimniß. 

Alles, was in der Loge gefchieht, muß Geheimniß fein; 
aber diejenigen, welde aus unanfländiger Plauderhaftigkeit 
feinen Anftand genommen haben, was vafelbft gefchieht, zu 
enthüllen, haben nicht das Wefentlihe enthüllt; fie wußten es 
nicht, und hätten fie e8 gewußt, würden fie ficherlich nicht bie 
Ceremonien enthüllt haben. 

Der Eindrud, den jebt die Profanen, d. h. die Nicht: 
manrer davon haben, tft ganz derfelbe wie der Eindrud, ven 
einft diejenigen hatten, welche nicht zu den eleufinifchen My⸗ 
fterien zugelaffen wurden. Aber die eleuſiniſchen Myfterien 
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hatten ein Intereſſe für ganz Griechenland und der ganze aus— 
gezeichnete Theil der damaligen Geſellſchaft bemühte fih, daran 
Theil zu nehmen; während bie Freimaurerei unter einer großen 
Anzahl Männer vom größten Verbienft auch eine Menge Lumpe 
enthält, welche keine Gefellfehaft dulden follte, weil fie der 
Auswurf des Menfchengefchlechts in moralicher Beziehung find. 

In den Möyfterien der Ceres wurde lange Zeit wegen 
der Berehrung, deren Gegenfland fie waren, unverbrüchliches 
Schweigen bewahrt. Was konnte man übrigens auch offen: 
baren? Die drei Worte, welche der Hierophant den Einge⸗ 
weihten fagte. Aber was hatte das für eine Folge? Die 
Entehrung des Schwäßers, welcher nur barbarifche, dem großen 
Haufen unbefannte Worte offenbarte. Ich habe irgendwo ges 
Iefen, daß die drei heiligen und geheimen Worte der eleufini- 
fhen Myfterien beveuteten: Wachet und thut nichts Böfes: 
Die heiligen und geheimen Worte der verfihievenen maureri⸗ 
fhen Grade find ungefähr. ebenfo verbrecherifch. 

Die Aufnahme dauerte neun Tage; die Seremonien waren 
ſehr impofant und die Gefellfchaft fehr achtungswerth. Plutarch 
meldet ung, daß Alcibiades zum Tode verurtheilt und feine 
Güter konfiscirt wurden, weil er mit Polition und Theodor 
gewagt, die großen Myſterien in Xächerliche zu zieben, aus Haß 
gegen die Eumolpiden. Man wollte fogar, daß die Priefter 
und Priefterinnen ihn verfluchen follten; aber der Fluch wurde 
nicht geiprochen, weil eine Priefterin fih mit den Worten 
wiberfegte: Ich bin Priefterin zum Segnen, aber nicht zum 
Fluchen! Erhabene Worte! Lektion der Moral und Weisheit, 
welche das Evangelium lehrt und der Heiland der Welt vor: 
ſchreibt. 

Heute iſt nichts von Bedeutung und nichts heilig für 
eine gewiſſe Klaſſe cosmopolitiſcher Menſchen. 

Botarelli veröffentlicht in einer Broſchüre die ganze 
Praxis der Freimaurerei, und man begnügt ſich zu ſagen, er 
ſei ein Schurke. Man wußte es zum voraus. Ein Prinz in 
Neapel und Herr Hamilton bei ſich zu Hauſe machen das 
Wunder des heiligen Januarius, und ohne Zweifel lachen ſie 
und viele andere mit ihnen. Indeß thut der König von Nea- 
pel fo, als wifle er nicht, daß er auf feiner Bruft einen Orden 
mit folgender, die Figur des heiligen Januarius umgebenden 
Deviſe trägt: In sanguine foedus. Heute ift Alles inkonfequent 
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und nichts bedeutet etwas; indeß wird man wohl daran thun, 
vorwärts zu fihreiten; denn wollte man auf der Mitte des 
Weges ſtehen bleiben, würde man noch ſchlechter weg- 
fonmen. 

Wir reiften mit der Schnellpoft von Lyon ab, und brauch⸗ 
ten fünf Tage, um nach Paris zu gelangen. Baletti hatte 
feine Familie vom Augenblide feiner Abreife m Kenntniß 
gefegt; fie wußte alfo, wann wir anfommen würden. 

Wir waren unferer act in der Diligence und faßen 
Ale fehr unbequem, denn ee war ein großer ovaler Kaften - 
und ta er feine Eden hatte, fo konnte auch Niemand 
in einer Ede figen. Wäre diefer Wagen in einem Lande 
gebant worden, wo die Gleichheit gefeglich eingeführt‘ gewefen, 
jo wäre das Mittel fehr Eomifch gewefen. Ich fand bloß, daß 
die Einrichtung fehr fchlecht war; aber ih war in einem frem- 
den Lande und ſchwieg. Und würde es mir als Staliäner 
wohl angeftanden haben, nicht alles Franzöſiſche, und noch 
dazu in Frantreid zu bewundern! Ein ovaler Wagen: ih 
verehrte die Mode, obfchon ich darauf fluchte; denn die fon- 
derbare Bewegung diefes Wagens machte auf mich denſelben 
Eindrud, wie das Schwanfen eines Schiffes bei hoher See. 
Nebrigens hing er in guten Federn; aber eine Fahrt zu 
Scife wäre weit weniger unbequem gewefen. 

Da er bei feinem fehnellen Gange bin und her—⸗ 
ſchwankte, fo hatte man ihn Gondel genannt; aber ih war 
Kenner und fand feine Analogie zwifchen ihm und den vene- 
tianiſchen Gondeln, welche, von zwei kräftigen Gondelführern 
gerudert, fo fchnell und fanft vabingleiten. 

Diefe Bewegung machte auf mi die Wirkung, daß ich 
Alles, was ich genoffen, von mir geben mußte. Deshalb 
laubte man, ich gehöre zur fchlechten Gefellfchaft,; aber man 
agte es mir nicht; ich war in Franfreih und unter Franzofen, 
welche fih auf Höflichkeit verfiehen. Man begnügte fih mir 
F fagen, ich habe zu viel zu Abend gegeſſen, und ein Pariſer 
dbe fagte, um mich zu vertheidigen, ich habe einen ſchwachen 

Magen. Hierüber ftritt man. Ich wurde ungeduldig und 
fagte: Meine Herren, Sie haben Unrecht, denn ich habe einen 
ausgezeichneten Magen und habe gar Fein Abenbbrot gegeflen. 
Dei diefen Worten bemerkte mir ein Herr von einem gewiffen 
Alter mit honigſüßem Tone, ich dürfe den Herren nicht fagen, 
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daß fie Unrecht Hätten; fondernnah dem Beifpiele Cicero’s, 
der nicht zu den Römern gefagt, daß Eatalina tobt fei, fon- 
dern daß er gelebt habe, hätte ich zu den Herren fagen müflen, 
daß fie nicht Recht hätten. 

Iſt das nit daſſelbe? 
Ich bitte um Verzeihung, mein Herr, das Eine ift höflich 

und das Andere ift es nit. Nun begann er eine lange Ab- 
handlung über die Höflichkeit und als er fie geenvet, fagte 
er, der Herr ift wohl Staliäner? 

Ya, ih bin es; würden Sie mir aber wohl das Vergnü⸗ 
gen erweilen mir zu fagen, woran Sie e8 erlannt haben? 

Ha! Ha! An der Aufmerkfamfeit, mit welcher Sie mein 
langes Gefchwät angehört haben. | 

Es entſtand ein allgemeines Gelächter, und ich, erfreut 
über feine Originalität, fing an ihm um den Bart zu gehn. 
Er war Öpuverneur eines Anaben von zwölf bis dreizehn Jah⸗ 
ven, welcher an feiner Seite faß. Ich gebrauchte ihn während 
der ganzen Reife, mir von ihm Unterricht in der en 
Höflichkeit geben zu laflen, und ale wir uns trennen mußten, 
nahm er mich freunvfchaftlichft bei Seite und fagte, er wolle 
mir ein eines Geſchenk machen. 0 

Welches? 
Sie müffen die Partifel Nein, welche Sie in ven Tag 

hinein und fo häufig anwenden, aufgeben, und, fo zu fagen, 
vergeffen. Nein, iſt kein franzöfifhes Wort; anflatt diefer 
unhöflihen Sylbe fagen Sie: Berzeihung! Wenn man Nein 
fagt, firaft man Lügen; geben Sie dies Wort auf ober 
machen Sie ſich darauf gefaßt, ſich alle Augenblide fchlagen 
zu müſſen. 

Ih danke Ihnen, mein Herr! Ihr Geſchenk iſt von 
Werth und ich verfpreche Ihnen, in meinem ganzen Leben nicht 
wieder Nein! zu fagen. 

Während der erſten vierzehn Tage meines Aufenthalts in 
Paris beging ich ohne Zweifel Verftoß über Verſtoß, denn ich 
hörte gar nicht mehr auf, um PVerzeihung zu bitten. Eines 
Tages kam ich beinahe fogar in Streit, weil ih im Theater 
zur Unzeit um Berzeihung gebeten. Ein junger Stuger im 
Paterre trat mir auf den Fuß, und ich. beeilte mich, zu ihm 
zu fagen: Berzeibung, mein Herr. 

Berzeihen Sie Fon, mein Herr. 
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Sie ſelbſt. 
Sie felbft. 
Nun, mein Herr, verzeihen wir und gegenfeitig und um- 

armen uns. Die Umarmung endete den Streit. 
As ih eines Tages auf der Reife vor Ermübung in der 

unbequemen Gondel eingefchlafen war, fühlte ih, wie mid 
Jemand ſtark am Arme zug. Ah, mein Herr, fehen Sie 
dieſes Schloß, fagte mein Nachbar. 

Sch ſehe es; nun? 
Ad, ich bitte Sie, finden Sie es nicht — — 
Ich finde nichts daran; und was finden Sie denn 

daran — — 
Nichts Erflaunliches, wenn es nicht vierzig Meilen von 

paris entfernt wäre. Aber hier! Werden meine Gimpel von 
andsleuten wohl glauben, daß es vierzig Meilen von Paris 

ein fo fhönes Schloß giebt! Wie —*8 iſt man, wenn 
man nicht gereiſt iſt! 

Sie haben ſehr Recht. Dieſer Mann war ſelbſt Pariſer 
und Gimpel, ganz wie die Gallier zur Zeit Cäſars. 

Wenn indeß die Pariſer vom Morgen zum Abend Maul⸗ 
affen feil haben und ſich über Alles amüſiren, ſo mußte ein 
Fremder wie ich noch mehr Gimpel als ſie ſein. Der Unter⸗ 

.ſchied zwiſchen ihnen und mir beſtand darin, daß ich, der 
gewohnt war, die Seen zu feben, wie fie find, mich wunderte, 
fie oft unter einer Maske zu erblicden, welde ihre Natur 
änderte, während ihre Berwunderung oft dadurch entſtand, daß 
man fie das, was unter der Maske verborgen war, muth⸗ 
maßen Tieß. 

Was mir bei meiner Ankunft in Paris befonders gefiel, 
war Die großartige Straße, das unfterbliche Werk Ludwigs XV., 
die Reimlichfeit der Wirthshänfer, das Effen in denfelben, vie 
Schnelligkeit, mit weldher man bedient wird, die ausgezeich- 
neten Betten, das befcheivene Wefen der Perfon, welche bei 
Tiihe aufwartet, und welche gewöhnlich gebilvefle Tochter 
des Hauſes iſt deren anftändiges Wefen, befcheivene Hal 
tung, Reinlichfeit und Manieren felbft dem fchamlofeften Wüft- 
linge Achtung einflößen. Welcher Staliäner fieht wohl mit 
Bergnügen die Diener in den italsänifchen Gafthöfen mit ihrem 
ſchamloſen Wefen und ihrer Frechheit? Zu meiner Zeit wußte 

man in Frankreich nicht, was übertheuern heißt; es war in 
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ver That das Vaterland der Fremden. Man hatte allerdings 
die Unannehmlichkeit, oft Akte eines haffenswerthen Despotis- 
mus zu fehen, lettres de cachet u. f. w., es war ber Des- 
potismus eines Könige. Seitdem haben die Franzofen den 
Despotismus des Volks. ft dieſer weniger haſſenswerth? 

Wir fpeiften in Fontainebleau zu Mittag, welher Name 
von Fontaine — belle — eau herfömmt, und zwei Meilen 
von Paris bemerkten wir eine auf uns zukommende Berline. 
Als fie fich genähert hatte, gebot mein Freund Baletti Halt: 
es war feine Mutter, welche mich wie einen lange erwarteten 
Freund empfing. Es war die berühmte Schaufpielerin Sylvia, 
und als ich ihr vorgeftellt war, fagte fie: Ich Hoffe, mein 
Herr, daß der Freund-meines Sohnes die Güte haben wird, 
heute bei und zu Abend zu fpeifen. Sch begrüßte fie und 
nahm die Einladung an; ich flieg wieder in die Gondel, wäß- 
send Baletti zu feiner Mutter in die Berline flieg und fo 
festen wir unfere Reife fort. 

Yu Paris angelommen, fand ich einen Bedienten Syloia’s 
mit einem Fiafer, welcher mich in meine Wohnung brachte, um 
hier meine Sachen abzulegen, fodann begaben wir uns zu 
Baletti, funfzig Schritte von meiner Wohnung. 
Baletti flellte mich feinem Vater vor, der Mario hieß. 
Mariv und Sylvia waren die Namen, welche Herr und Ma- 
dame Baletti in den Stegreif: Komödien führten, und die Fran- 
zofen hatten damals die Gewohnheit, die Schaufpieler nur mit 
den Namen, welche fie auf der Scene führten, zu bezeichnen. 
Guten Tag, Herr Arlequin; guten Tag Herr Pantalon: fo 
begrüßte man diejenigen, welche diefe Perfonen fpielten. 



Sicebentes Kapitel, 

"Heine Schrzeit in Yaris. — Yortreits. — Sonderbarheiten. — 
Cauſenderlei 

Um die Ankunft ihres Sohnes zu feiern, gab Sylvia ein 
glänzendes Abendeſſen, zu welchem fie alle ihre Verwandten: 
eingeladen hatte; und für mic war dies eine gute Gelegen- 
heit, deren Bekanntſchaft zu machen. Der Vater Balettis, 
noch in ber Geneſung begriffen, war nicht zugegen; aber 
feine Schwefter, die älter ald er war. Sie war unter ihrem. 
Theaternamen Flaminia und in ber Gelehrtenrepublit durch 
einige Ueberſetzungen befannt; aber dies reizte mich weniger 
ihre Bekanntſchaft zu maden, als der Wunſch die in ganz 
Italien befannte Gefchichte des Parifer Aufenthalts dreier be⸗ 
rühmter Schriftfteller kennen zu lernen. Diefe drei Gelehrten 
waren der Marcheſe Maffei, der Abbe Conti und Peter Jacob 

Martelli, welche Feinde wurden, weil jeder von ihnen, wie 
man fagt, nah der Gunft diefer Schaufpielerin firebte; als 
Gelehrte führten fie ein Federduell: Martelli machte ein Satyre 
gegen Maffei und bezeichnete ihn mit dem Anagramm Femia 

a ich Flaminia als Candidat in der literarischen Republik 
vorgeftellt worden war, fo glaubte fie mich ehren zu müffen, 
indem fie mich häufig anredete; aber fie that Unrecht daran, 
denn ich fand ihre Figur, ihren Ton, ihren Styl, Alles, ſelbſt 
den Rlang ihrer Stimme unangenehm. Sie fagte es nicht, 
aber fie gab mir zu verſtehen, daß fie als literariſche Berühmt: 
heit fich bewußt war, mit einem Wurme zu fpredhen. Gie 
that fo, als ob fie viktire, und fie glaubte ın einem Alter von 
Sechszigen und mehr das Recht dazu zu haben, namentlich 
einem jungen Neulinge von fünfundzwanzig Jahren gegenüber, 
der noch Feine Bibliothek bereichert hatte. Um ihr den Hof 

x 
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za machen, ſprach ich vom Abbe Conti und citirte, ich weiß 
nicht mehr bei welcher Gelegenheit, zwei Verſe dieſes tiefen 
Autors. Madame verbefierte mit fehr gütiger Miene meine 
Ausfprahe des Wortes scevra, welches getrennt beventet 
und ihrer Anſicht nad sceura ausgeſprochen werben müfle; 
fie feste hinzu, ich folle 6 mir nicht leid fein laſſen, daß id 
dies am erflen Tage meines Aufenthalts in Paris gelernt, 
denn es würde Epoche in meinem Leben machen. 

Madame, ich bin gelommen, um zu lernen, nicht aber 
um zu verlernen; und Sie werben mir geftatten, Ihnen zu 
fügen, daß Das scevra mit einem v und nit sceura mit 
einem u gefprochen werden muß; denn dies Wort iſt eine Zu: 
ommenziehung von Sceverra. 

Es fragt ſich, wer von uns beiden Unrecht bat. 
Sie, Madame, nah Arivfl, der scevra auf persevra 

reimt, welches Wort übel zu sceura paffen würde, das gar 
nicht itafiänifch ift. 

Sie wollte ihre Anficht vertheidigen, als ihr Mann, ein 
adhtzigjähriger Greis, ihr fagte, daß fie Unrecht Habe. Sie 
ſchwieg; aber feitbem fagte fie zu Jedem, der es hören wollte, . 
ich fer ein Betrüger. 

Der Mann diefer Braun, Louis Riccoboni, Lelio genannt, 
ver 1776 die Truppe im Dienfte bes Regenten nad Paris 
eführt hatte, war ein Dann von Verdienſt. Er war ein fehr 
—* Mann geweſen und erfreute ſich mit Recht der allge⸗ 
meinen Achtung, ſowohl wegen feines Talents, wie wegen 
feiner Sittenreinheit. 

Während des Abenveflens war ich hauptfächlich damit be 
häftigt, Sylvia zu flubiren, die fih des größten Rufes er- 
freute; meiner Anficht nad) fland fie über ihrem Rufe. Sie war 
angefähr funfzig Jahre alt, hatte eine elegante Taille, : ein 
edles Aeußere, ungezwungene Manieren, war umgänglic, 
heitern Temperamenis, fein in ihren Neben, verbindlich gegen 
Jedermann, voll Geift und ganz anſpruchslos. Ihre Figur 
war ein Rätbfel, denn fie —* das lebhafteſte Intereſſe ein, 
gefiel allgemein, und nichts deſto weniger fand man bei näherer 
Sräfung nicht einen entſchieden ſchönen Zug; man konnte nicht 
fagen, daß fie fchön fei, aber gewiß hätte fihs Niemand ein- 
fallen laſſen zu behaupten, fie fer häßlich. Indeß gehörte. 
fie nicht zu den Frauen, welde nicht fehön und nicht häßlich 
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ſind; denn ſie hatte etwas Intereſſantes, was in die Augen 
ſprang und feflelte. Was war fie alfo! 

Schön, aber nah Geſetzen, die allen denen unbelannt 
blieben, die fich nicht durch eine unwiberftehliche Kraft, welche 
fie zwang dieſelbe zu Lieben, zu ihr bingezogen fühlten, und 
die nicht den Muth Hatten fie zu ſtudiren und die Ausdauer. 
fie kennen zu lernen. > 

Sylvia war der Abgott Franfreihs und ihr Talent die 
Stüße aller Komödien, welche die größten Schriftſteller, und 
befonvders Marivaur, für fie fehrieben. Ohne fie würden feine 
Komödien nie auf die Nachwelt gekommen fen. Dan hat 
nie eine Schaufptelerin finden können, welde im Stande ge- 
wefen wäre, fie zu erfeben, und um eine foldhe zu finden, 
müßte diefe alle einzelnen Eigenfchaften vereinigen, welche 
Sylvia in der ſchwierigen Kunſt des Schaufpielens entfaltete: 
Geftifulation, Deklamation, Geift, Phyſiognomie, Haltung und 
große Kenntniß des menfchlihen Herzens. Alles bei ihr war 
Natur und die Kunſt, welche diefe vervollkommnete, blieb ung 
verborgen. 

Zu den Eigenfchaften, die ich erwähnt, fügte Sylvia 
noch eine andere hinzu, die ihr nenen Glanz verlieh, obwohl 
fie auch ohne diefe auf der Bühne die erfte Stelle einge- 
nommen hätte: ihr Benehmen war immer fledenios. Sie 
wollte Freunde, nie Liebhaber haben, und ſpottete eines Vor⸗ 
rechts, welches fie hätte genießen können, welches fie aber in 
ihren eigenen Augen verächtlich gemacht Hätte. Dies Deneh- 
men machte fie achtungswerth in einem Alter, wo jenes lächer- 
Ih und beleidigen für die Frauen ihres Standes hätte 
ericheinen können; und eine Anzahl der vornehmſten Damen 
ehrte fie noch mehr durch ihre Freundſchaft als durch ihre Pro- 
tection. Nie wagte das launenhafte Parifer Paterre Sylvia 
auszupfeifen, felbft nicht in Rollen, welche ihm nicht gefielen; 
und Alle flimmten darin überein, daß dieſe berühmte Schau: 
fpielerin eine weit über ihren Stand erhabene Frau fei. 

Da Sylvia nicht glaubte, daß ihr ihre gute Aufführu 
zum Berdienft angerechnet werden könnte, denn fie wußte, da 
fie nur tugendhaft war, weil ihre Eigenliebe bei ihrer Tugend 
betheiligt war, fo zeigte fie im Umgange mit ihren Colleginnen 
nie Stolz oder Ueberhebung, obwohl diefe letztern, zufrieben 
durch ihre Talente oder ihre Schönheit zu glänzen, fich eben 
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nicht Durch ihre Tugend berühmt zu machen fuchten. Sylvia 
hebte fie Alle und wurde von Allen geliebt; fte Lie ihrem 
Berbienfte öffentlich Gerechtigkeit winerfahren und Iobte fie 
aufrichtig; aber man ſah wohl, daß fie dabei nichts verlor, 
denn da fie diefelben an Talent übertraf und ihr Ruf ohne 
Flecken war, fo konnten dieſe ihr nicht ſchaden. 

Die Natur hat diefe einzige Frau um zehn Jahre ihres 
Lebens betrogen, denn fie wurde im Alter von fechszig Jahren, 
zehn Fahre nachdem wir ung fennen gelernt, hektiſch. Das 
parifer Klima fpielt den italiänifchen Schaufpielerinnen häufig 
folde Streihe. Zwei Jahre vor ihrem Tode fah ich fie die 
Rolle der Marianne in dem Stüde von Marivaux fpielen 
und trotz ihres Alters und ihres Zuſtandes war die Illuſion 
vollfommen. Sie farb in meiner Öegenwart, ihre Tochter 
in den Armen baltend und ihr fünf Minuten vor ihrem Ster⸗ 
ben die letzten Rathſchläge ertheilend. Sie erhielt ein ehren: 
volles Begräbniß in Saint:Sauveur, ohne daß der ehrwürbige 
Geiftliche den geringſten Wiverftand erhoben hätte; weit ent- 
fernt von der antichriftlichen Intoleranz feiner Amtsbrüder fagte 
diefer würdige Seelenhirt vielmehr, ihr Gewerbe ald Schau: 
fpielerin babe fie nicht verhindert, Chriftin zu fein, und die 
Erde fei die gemeimfame Mutter Aller, wie Jeſus Ehriftus 
der Erlöfer der ganzen Welt ſei. - 

Du wirft mir verzeihen, thenrer Lefer, daß ich Dich zum 
Leichenbegängniffe der Sylvia zehn Jahre vor ihrem Tode 
geführt habe, und zwar ohne daß ich beabfichtigt hätte, ein 
Wunder zu thun; dafür werbe ich Dir dieſe Beläftigung er- 
fparen, wenn ich fo weit bin. 

Ihre einzige Tochter, der Gegenfland ihrer zärtlichen 
Liebe, faß bei Tifche neben der Mutter. Sie war damals 
erfi neun jahre alt, und da meine ganze Aufmerkſamkeit von 
ber Mutter angezogen wurbe, fo beachtete ich fie nicht; es 
war dies eine Beichäftigung für fpätere Zeiten. 

Nach dem — welches ſehr lange dauerte, begab 
ich mich zu Madame Quinſon, meiner Wirthin, wo ich ſehr 
gut aufgehoben war. Als ich erwachte, ſagte ſie mir, 
draußen flände ein Bediente, der mir feine Dienſte anbiete. 
Ich laſſe ihn eintreten und erblicte einen Dann von fehr Heinem 
Wuchſe, was mir mißfiel; ich fagte es ihm. | 

Mein Heiner Wuchs, mein Prinz, wird Sie davor be- 
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wahren, daß ich Ihre Kleider anziehe, um auf Abentener aus⸗ 
zuziehn. g i 

Ihr Name? 
Welchen Sie wollen. 
Wie! Ich frage, welchen Namen Sie führen. 
Ich babe feinen. Jeder Herr, welchem ich diene, giebt 

mir einen Namen nach feinem Belieben und ich habe mehr 
als funfzig während meines Lebens gehabt. Ich werde den 
Namen führen, den Sie mir geben werben. 

Sie müffen aber doch einen Familiennamen haben. 
Ich habe nie eine Familie gehabt. Ich hatte in meiner 

Jugend einen Namen, aber in den zwanzig Jahren, feit wel: 
hen ich diene, und wo ich mit jedem Herrn meinen Namen 
ändere, habe ich ihn vergeffen. 

Wohlan, ich werbe fie Esprit nennen. 
Sie erweifen mir große Ehre. 
Hier, Holen Sie mir für einen Louisd'or fleines Geld. 
Hier if e8, mein Herr. 
Ich fehe, daß Sie reich find. 
Ich ſtehe ganz zu Ihrem Dienfte, mein Herr. 
Wo kann ich mich nach Ihnen erfundigen? 
Im Bermiethungs-Bureau. Uebrigens fann Ihnen Mas 

dame Duinfon Auskunft über mich geben: ganz Paris fennt mich. 
Das genügt. Ich gebe Ihnen täglich dreißig Sous, ich 

liefere Ihnen die Kleidung nicht, Sie fchlafen, wo Sie wollen 
und ftehen alle Morgen um fieben Uhr zu meiner Verfügung. 

Baletti befuchte mich und bat mich, täglich ein Convert 
bei ihm anzunehmen. Ich ließ mich ind Palais-Royal führen 
und ließ Esprit am Eingange. DBegierig, diefen fo gerühmten 
Ort fennen zu lernen, beobachtete ich Alles. Ach fah einen 
ziemlich fhönen Garten, mit großen Bäumen eingefaßte Gänge, 
Baffins, Hohe Häufer, welche vemfelben umgeben, viele Män- 
ner und Frauen, welche fpazieren gingen, hie und da Bänfe, 
auf weldhen man neue Brochüren verlaufte, wohlriechenve 
Waſſer, Zahnflocher und Flitterfram. Ich fah Haufen von 

Strohſtühlen, welche zu einem Sou vermiethet wurben, Zet- 
tnngslefer, welche im Schatten flanden, Mädchen und Männer, 
welhe allein oder in Gefellfchaft frübftücten, Garçons ver 
Kaffeehäufer, welche eine Heine durch Hagenbuchen servedte 
Treppe raſch hinauf und herunterfleigen. ch feste mih an 
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einen kleinen Tiſch, und ein Aufwärter fragte mich fogleich, 
was ich wünſche. ch fordere Waſſer⸗Chocolade; er bringt 
mir abfcheuliche in einer prächtigen filbernen Taffe. ch bitte 
um Raffee, wenn er guten babe. ' 

Ausgezeichneten, ich felbft habe ihn geftern gemacht. 
Geſtern! ih mag ihn nicht. 
Die Milch iſt ausgezeichnet. 
Mih! Die trinke ih nie. Kochen Sie mir eine Taffe 

Kaffee mit Wafler. 
Mit Waſſer! den machen wir nur Nachmittags. Wollen 

Sie eine gute Bavarsıfe? Line Karafe Orgeade? 
Sa, Orgeade. 
Ich finde diefes Getränf ausgezeichnet und befchließe es 

zu meinem täglichen Frühftüde ‘zu machen. Ich frage den 
Kellner, ob es etwas Neues gebe, er antwortet mir, bie 
Dauppine fei mit einem Prinzen nievergefommen. Ein Abbe, 
der an einem Tifche ın der Nähe faß, fagte: Sie find toll, 
denn fie ift mit einer Prinzeffin niedergefommen: Ein Dritter 
tritt hinzu und fagt: ich Tomme von Verſailles, und die 
Dauphine tft weder mit einem Prinzen noch mit einer Prinz 
zeffin nievergefommen. Er fagte zu mir, ich fchiene ihm fremd, 
und a ich antwortete, ich fei Staltäner, fing er an vom 
Hofe, von der Stadt, vom Theater zu fprechen und erbot fich 
endlich, mich überall hin zu begleiten. Ich danke ihm, ftehe 
auf und gehe weg. Der Abbe begleitete mich und nennt mir 
die Namen aller auf- und abfpazierenden Freudenmädcen. 

Ein junger Mann begegnet ihm, fie umarmen fih, und 
der Abbe ftellt ibn mir ale eine gelehrte Perfon in der italiä- 
nifchen Literatur vor. Ich rede ihn italiäniſch an; er ant- 
wortet mit Geift, aber ich muß über feinen Styl lachen und 
fage ihm den Grund. Er fprah in der Weife des Boe⸗ 
caccg. Meine Bemerkung geftel ihm, und ich überzeugte ihn 
bald, daß man nicht fo Iprechen dürfe, obwohl die Sprache 
diefes alten Schriftftellers vollendet ſei. In weniger als einer 
Biertelftunde befreundeten wir ung mit einander, weil wir an 
ung diefelben Neigungen entdeckten. Er war Dichter, ich war 
es auch; er wünfchte die italsänifche Literatur fennen zu ler: 
nen, ich die franzöfifche,; wir taufchten unfere Adreſſen aus 
und verfprachen uns zu befuchen. 

In einem Winkel des Gartens ſah ich viel Menfchen, 
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welche unbeweglich daſtanden und die Nafe in vie Wolken 
ſteckten. Ich fragte meinen Freund, was es dort Wunder: 
bares Ra | 

an ift aufmerffam auf die Sonnenuhr; Jeder hat feine 
Uhr in der Hand, um fie auf Punkt zwölf Uhr zu flellen. 

Giebt es nicht überall Sonnenuhren? 
Allerdings, aber die im Palais Royal ift die genaueſte. 
Ich lache laut auf. 
Worüber lachen Sie? 
Weil es unmöglich iſt, daß nicht alle Sonnenuhren gleich 

ſeien. Das heißt wirklich Maulaffen feil haben. 
Er denkt einen Augenblick nach, lacht dann ebenfalls und 

liefert mir reichen Stoff zur Kritik der guten Parifer. Wir 
gehen aus dem Palais Royal durch das große Thor hinaus 
und ich fehe eine Menge Menfchen vor einem Laden verfam- 
melt, auf deſſen Schild eine Zibethkatze abgebildet ıft. 

Was tft das? 
Set werden Sie erft recht lachen. Alle dieſe guten 

Menfchen warten, bie die Reihe, ihre Tabadspofen zu füllen, 
an fie kömmt. 

Gicht e8 feinen andern Tabadshännler? 
Man verfauft überall Tabad; aber feit drei Wochen will 

man nur no Taback aus der Zibethlage. 
Iſt er hier befler als anderswo? 
Vielleicht ift er nicht fo gut; ſeitdem ihn aber die Her- 

zogin von Chartres in die Mode gebracht hat, will man feinen 
andern mehr. 

Wie hat fie es gemacht, um ihn in Mode zu bringen? 
Indem fie ihren Wagen zwei oder dreimal hat halten 

und ihre Dofe hat füllen Iaffen, und der jungen Perfon, welche 
ihn verfauft, gefagt hat, daß ihr Tabad der befte in ganz 
Paris fei. Da Maulaffen nie verfäumen, fih um den Wegen 
eines Prinzen zu verfammeln, hätten fie ihn auch hundertmal 
gefehen, oder wäre er auch häßlicher als ein Affe, wiederhallten 
die Worte der Herzogin in der ganzen Stadt, und das ge- 

‚nügte, um alle Schnupfer der Hauptſtadt anzuloden. Die 
Frau wird reich werben, denn fie verlauft täglich für mehr 
als Hundert Thaler Taback. 

Die Herzogin weiß wohl nicht, was fie Gutes gethan hat? 
Im Gegentheil, es war eine Rriegslift von ihr, Da die 
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Herzogin fi für die junge neuvermählte Fran intereffirte und 
ihr auf eine zarte Weife Gutes thun wollte, fo verfiel fie auf 
jenes Mittel, was ihr vollkommen geglüdt ıfl. Site kön⸗ 
nen fich nicht denken, was für brave und gute Leute die Pa⸗ 
rifer find. Sie find m dem einzigen Lande der Welt, wo 
der Geift Glück macht, fer es, vi: er Wahres, fei es, daß 
er. Falfches zu Markte bringt; im erflen Falle wird er vom 
Berdienfte und vom Geifte aufgenommen, im zweiten iſt die 
Rarrheit immer bereit, ihn zu belohnen, denn die Narrbeit 
ift Hier charakteriftiich, und, was am wunderbarften ift, fie iſt 
bier eine Tochter des Geiftes. Auch ftellt man fein Parador 
auf, wenn man fagt, der Franzoſe würde verfländiger fein, 
wenn er weniger Geift hätte. 

Die Götter, welche man bier anbetet, obwohl man ihnen 
feine Altäre errichtet, find das Neue und die More. Wenn 
Semand zu laufen anfängt, fo Läuft Alles Hinter ihm her. 
Die Menge wird nicht eher anhalten, als bis man entdedt 
hat, daß er toll ift; aber dies entdecken, heißt das Meer aus: 
trinfen, denn wir haben bier eine Menge geborner Narren, 
welche für vernünftig gehalten werben. 

Der Tabak aus der Zibethlage ift nur ein ſchwaches Beifpiel, 
welhe Menfchenmenge der geringfte Umfland an einen Ort 
Inden fann. Als der König einft auf der Jagd in Neuilly 
war, befam er Luft, ein Glas Ratafia zu trinken. Er halt 
an der Thür einer Schenfe und der glüdlichfte aller Zufälle 
bewirkt e8, daß der arme Wirth eine Flaſche davon hat. Nach⸗ 
dem der König ein Glas getrunfen, fordert er ein zweites 
mit dem Bemerken, daß er nie fo Föftlichen Ratafia getrunfen. 
Mehr bevurfte es nicht, um den Natafia des guten Männes 
in Neuilly in den Ruf des beften von ganz Europa zu brin- 
gen: der König hatte es ja gefagt. - Auch folgten die glän- 
zendften Gefellichaften bei dem armen Schenfwirthe ununter- 
brochen auf einander, welcher jest ein fehr reicher Mann tft, 
und am felben Orte ein herrliches Haus hat bauen laffen 
mit der Inſchrift Ex liquidis solidum*), eine ziemlich komiſche 
Inſchrift, die einer der vierzig Unfterblichen ausgeheckt hat. 
Welchen Gott hat wohl viefer Wirth anzubeten? Die Narr- 
heit, die Frivolität und die Lachluſt. Ä 

*) Ans Flüffigem das Feſte. 
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Mir ſcheint, antwortete ich,‘ dieſes Berflimmen zu ven 
Meinungen des Königs, der Prinzen von Geblüt u. f. w., 
oder die Billigung, welche. venfelben dadurch ertheilt wird, 
vielmehr ein Beweis von der Zuneigung der Nation zu fein, 
welche fie anbetet; denn die Franzoſen halten dieſe Leute fogar 
für unfehlbar. 

Sicher ift, Alles, was bei ung geſchieht, beftärkt vie Frem⸗ 
den in dem Glauben, daß vie Nation ihren König anbetet; 
aber diejenigen unter ung, welche nachdenken, fommen bald zu 
der Ueberzeugung, daß es nur Flittergolv ift, und der Hof 
rechnet auch nicht darauf. 

Wenn der König nah Parıs kömmt, fo ſchreit Alles: es 
lebe der König! weil ein müffiger Menfc anfängt, oder weil 
ein Polizei-Agent der Menge das Signal giebt; aber es ıf 
ein Ausruf, ver nichts zu bedeuten- hat, ein Ausruf der 
Heiterkeit, zuweilen der Furcht, und welthen der König nicht 
für baare Münze nimmt. Er fühlt fih nicht behaglich in 
Paris und bleibt Lieber in Berfailles in der Mitte von 
25,00 Mann, die ihn gegen die Wuth veffelben Volkes 
fhüsen, das fehr gut rufen fönnte: Es flerbe der Rönig. 
Ludwig XIV. wußte dies fehr wohl, und einige Räthe ber 
großen Kammer haben es mit dem Leben büßen müffen, vaß 
fie gewagt, von einer Berfammlung der Generalſtände zur 
Abhülfe der Uebel des Staates zu fprechen. Franfreih hat 
nie feine Rönige geliebt, ausgenommen Ludwig den Heiligen, 
Ludwig XI. und den guten und großen Heinrih IV., und 
doch war die Lebe der Nation nicht im Stande, ihn gegen 
die Dolche der Sefuiten zu fchügen, jenes verfluchten Ge⸗ 
fchlechts, das den Königen wie den Völkern feindlich if. Der 
jetige König, ein fchwacher Fürft, welchen feine Minifter am 
Gängelbande führen, fagte’zur Zeit feiner Geneſung fehr auf: 
richtig: Sch wundere mich über die große Freude wegen meiner 
Genefung, denn ich weiß nicht, warum man mich fo fehr Lebt. 
Viele Könige könnten diefe Worte wiederholen, wenigftens 

‚wenn die Liebe nach dem gethanen Guten abgemeflen würde. 
Man hat diefe naive Bemerkung des Monarchen in die Wol⸗ 
fen erhoben; aber ein philofophifcher Höfling hätte ihm fagen 
fönnen, man liebe ihn fo fehr, weil er den Beinamen Dee 
Vielgeliebten babe. 



mE — — —— — — — — — eç — — Sr EEE 

113 

Den Beinamen oder Spitzuamen? Findet man denn 
aber bei Ihnen philoſophiſche Höflinge. 

Philoſophiſche, nein; denn das ſind zwei Begriffe, welche 
fih wie das Licht und die Finſterniß ausſchließen; aber es 
giebt Leute von Geift, welche fih aus Ehrgeiz over Eigennuß 
einen Zügel anlegen laflen. 

Unter folhen Reden geleitete mich Herr Patu (fo hieß 
mein neuer Belannter) bis zur Thür von Sylvia's Wohnung, 
zu deren Bekanntſchaft er mir gratulirte, und wir trennten 
und. Ich fand die Liebenswürbige Schaufpielerin in guter 
Geſellſchaft. Sie ftellte mich Allen vor und machte mich mit 
Allen einzeln belfannt. Der Name Erebillon’s fiel mir auf. 
Wie! mein Herr, fagte ich; fo ſchnell glücklich zu werben! Seit 
acht Fahren entzüden Sie mich und ich wünſche Sie Tennen 
zu lernen. Hören Sie gefälligft. 

Ich reeitire nun die ſchönſte Scene aus Zenobie und Rhada⸗ 
mifte, welche-ich in ungereimten Berfen überfegt hatte. Sylvia 
freute fich über das Vergnügen, welches Erebillon empfand, daß er 
fih in feinem achtzigften Jahre in einer Sprache hörte, die er 
fehr gut kannte und fo fehr wie die feinige liebte. Er 
recitirte diefelbe Scene franzöfifh und bob mit großer Höf- 
lichkeit die Stellen hervor, wo ich ihn verſchönert habe. ch 
dankte ihm, ohne mich durch das Compliment täufchen zu laffen. 

Wir fepten ung zu Tifche und als man mich fragte, was 
ih Schönes in Paris gefehen, erzählte ich Alles, ausgenommen 
mein Geſpräch mit Patu. Nachdem ich lange geſprochen, fagte 
Crebillon, der beffer als alle Anvern bemerkt, welchen Weg 
ih einſchlug, um die guten und fihlechten Seiten feiner Nation 
fennen zu lernen: 

Für einen erften Tag, mein Herr, finde ich, daß Sie viel 
verfprechen und ohne Zweifel werden Ste fihnelle Fortſchritte 
machen. Sie erzählen gut: und fprechen das Franzöſiſche fo, 
dag man Ste verfiehen kann; aber Alles, was Sie fagen, ift 
nur Italiäniſch in franzöſiſchen Gewande. Man hört Ihnen 
mit Intereſſe zu, und durch die Neuheit fefleln Sie die Auf: 
merkfamfeit Ihrer Zuhörer doppelt: ich will Ihnen fogar 
fagen, daß Ihre eigenthümliche Ausdrucksweiſe geeignet tft, 
Ihnen den Beifall der Zuhörer zu erwerben; denn fie iſt 
fonderbar und neu, und Sie find jegt in einem Lande, wo man 
hinter diefen beiden Gottheiten herläuft. Indeß müflen Sie 

8 Caſauova's Deufwürbdigfeiten. 1. 
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Thon morgen anfangen, fih alle Mühe zu geben, unfere 
Sprache gut je zu lernen, denn in zwei oder drei Mo⸗ 
naten würden biefelben Perfonen, die Ihnen heute ihren Bei- 
fat ſchenken, fi über Sie Iuflig machen. 

Ich glaube und fürdte es, mein Herr; auch iſt der 
Hauptzweck meiner Reife nah Paris gewefen, alle meine 
Kräfte aufzubieten, um die franzöfifhe Sprache gut zu lernen; 
wie fol ich e8 aber anfangen, um einen Lehren zu finden? 
Ich bin ein unausftehlicher Schüler, ich frage beſtändig, bin 
neugierig, läſtig, unerfättlih; und onrausgefest, ich könnte 
einen foldhen Lehrer finden, fo bin ich doch nicht reich genug, 
ihn zu bezahlen. 

Seit funfzig Jahren, mein Herr, fuche ih einen Schüler, 
wie Sie fich gefchildert haben, und ich werde Sie bezahlen, 
wenn Sie bei mir Unterricht nehmen wollen. Sch wohne im 
Marais, in der Straße les Douze-Portes; ich habe die beften 
ttaltänifchen Dichter; ich werde Sie diefelben ins Franzöfifche 
überfegen laffen und Ste nie unerfättlich finden. 

Ich nahm diefen Vorſchlag mit Freuden an, und war nur 
verlegen, wie ich meinen Dank ausfprechen follte; aber das 
Anerbieten hatte den Ausdruck der Freimüthigkeit, ebenfo wie 
die wenigen Worte, welche ich darauf erwiederte. 

Crebilion war ein Koloß; er war fehs Fuß groß, drei 
Zoll größer ale ıh. Er aß gut, erzählte auf eine beluftigenve 
Weiſe und ohne zu laden; er war berühmt durch ſeine geift- 
reichen Aeußerungen und ein ausgezeichneter Tifchgefellfchafter ; 
aber er lebte zu Haufe, ging felten aus, fah faft nie Jemand, 
weil er faft immer die Pfeife im Munde hatte und faft immer 
von einigen zwanzig Raten umgeben war, mit weldyen er fich 
den größten Theil des Tages die Zeit vertrieb. Er hatte 
eine alte Haushälterin, eine Köchin und einen Bedienten. 
Seine Haushälterin dachte an Alles, Tieß es ihm an Nichts 
fehlen und Iegte ihm nie von feinem Gelde Rechnung ab, 
welches fie ganz in Händen hatte, weil er nie weldes von 
ihr verlangte. Die Phyfioguomie Crebilfons hatte den Cha- 
rafter des Löwen oder der Kate, was auf eins hinauskömmt. 
Er war königlicher Eenfor und fagte mir, daß er Vergnügen 
daran finde. Seine Haushälterin las ihm die Werfe vor, 
welche ihm gebracht wurden und hielt beim Lefen inne, wo 
fie glaubte, daß eine Cenſur angebracht fei; aber zuweilen 
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waren fie verfchiedener Meinung, und dann entfland ein wahr: 
haft lächerlicder Streit. Einſt hörte ich die Haushälterin es 
mand mit den Worten wegſchicken: Kommen Sie in der nächften 
Woche wieder; wir haben noch nicht Zeit gehabt, Ihr Manu: 
eript zu prüfen. Ä 

Woprend eines ganzen Jahres ging ich dreimal wöchent—⸗ 
Ih zu Crébillon und Iernte von ihm alles Franzöfifch, was 
ih weiß; aber es ift mir immer unmöglich gewefen, mich von 
den italiäniſchen Wendungen zn befreien; ich bemerfe fie fehr 
gut, wenn th fie bei andern finde; aber mir fließen fie aus 
der Feder, ohne daß ich cs gewahr werde. Ich bin gewiß, 
daß, was ich auch thun mag, es mir nie gelingen wird, fie 
zu entveden, wie ich auch nie habe finden —* worin der 
Mangel der Titus Livius zugeſchriebenen Patavinität beſteht. 

Ich machte ein achtzeiliges Gedicht in freien Verſen 
über, ich weiß nicht mehr, welchen Gegenſtand und gab es 
Crébillon zur Verbeſſerung. Nachdem er es aufmerkſam ge⸗ 
leſen, ſagte er: 

Dieſe acht Verſe ſind gut und ganz richtig, der Gedanke 
ſchön und poetiſch, die Sprache vollkommen und nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt das Gedicht ſchlecht. 

Warum? 
Ich weiß es nicht. Es fehlt ich weiß nicht was. 

Denken Sie ſich einen Mann, den Sie ſchön, gutgewachſen, 
liebenswürdig, voll Geiſt und vollkommen im ſtrengſten Sinne 
des Wortes finden. Eine Frau kömmt dazu, betrachtet ihn 
und entfernt ſich mit der Aeußerung, der Mann gefalle ihr 
nicht. Welchen Fehler hat er aber, Madame? Keinen, aber 
er mißfällt mir. Sie kehren zu dem Manne zurück, prüfen 
ihn von neuem, und finden, daß man ihm das, was den Mann 
ausmacht, genommen hat, um ihm eine Engelſtimme zu geben, 
und Sie werden zugeben müſſen, daß das unwillkürliche Ge⸗ 
fühl die Frau richtig geleitet hat. 

Durch einen ſolchen Vergleich erklärte mir Crébillon etwas 
beinahe Unerklärliches; denn in der That iſt es nur Sache 
des Geſchmacks und des Gefühls den Grund einer Sache auf: 
zufinden, welche fih allen Regeln entzieht. 

Wir fprachen bei Tifche viel von Ludwig XIV., dem 
Erebilfon funfzehn Fahre ven Hof gemacht hatte, und er er: 
zählte merkwürdige Anekdoten, welche Niemand Fannte. Er 

8* 
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erzählte und unter Andern, die Geſaudten aus Siam feien von 
Dadame Maintenon bezahlte Schurfen gewefen. Er fagte 
ung, er babe feine Tragödie Eromwell nicht beendet, weil der 
König eines Tages zu ihm gefagt, er möge feine Feder nicht 
an einem Schurken abnugen. | 

Crébillon fprah mit uns auch von: feinem Catilina und 
fagte, er halte denſelben für das ſchwächſte feiner Stüde, 
aber er babe ihn nicht gut zu magen gewünſcht, wenn er zu 
dieſem Zwecke Cäſar als jungen Mann hätte auf die Bühne 
bringen müſſen, da derſelbe dann ebenſo lächerlich geweſen 
wäre wie Medea, wenn man ſie vor ihrer Bekanntſchaft mit 
Jaſon auf die Bühne gebracht hätte. 

Er lobte fehr Voltaire's Talent, befchulvigte ihn aber 
des Diebſtahls, denn, wie er fagte, hatte er ihm die 
Scene des Senats geftohlen. Er ließ ihm aber Gerechtigkeit 
widerfahren, indem er hinzufügte, verfelbe fer zum Hiſtoriker 
geboren und ebenfo berufen Gedichte zu fohreiben wie 

ragödieen zu machen; indeß verfälfche er die Gefchichte, in- 
dem er fie mit Meinen Gefchichten und Anekdoten untermifchte, 
allein um fie intereffant zu machen. Nach Crébillon war die 
Geſchichte von dem Manne mit der eifernen Maske eine Fabel; 
wie er fagte, Hatte ihm Ludwig XIV. mit eigenem Munde 
diefe Berfiherung gegeben. 

An dviefem Tage wurde ım italiänıfchen Theater Cénie, 
ein Stück von Frau von Graffigni aufgeführt. Ich ging früh 
bin, um einen guten Platz im Amphitheater zu erhalten. 

Die ganz mit Diamanten bedeckten Damen, welde in 
bie erften Logen traten, erregten meine Theilnahme und ich 
betrachtete fie aufmerkfam. Ich hatte einen ſchönen Rod, aber 
meine offenen Manchetten und meine ganz binuntergehenven 
Knöpfe ließen mich Teicht als einen Fremden erfennen, denn in 
Parıs eriflirte diefe Mode nicht. Während ich fo umbergaffe 
und nach meiner Weile Maulaffen feil biete, tritt ein fehr 
reich gefleiveter und dreimal dickerer Herr als ih, an mich 
heran, und fragt mich, ob ich fremd ſei. Auf meine bejahende 
Antwort fragt er, wie ich Paris finde. Sch Iobe es. Aber 
im felben Augenblide tritt eine ungeheuer flarfe mit Evelfteinen 
beverfte Dame in die Nebenloge. Ihr ungebeurer Umfang 
fallt mir auf und ich ſage dummer Weiſe zu dem Herrn: Wer 
iſt denn dieſe dicke Sau? 
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Es iſt die Fran diefes dicken Schweine. 
Ab, mein Herr, ih bitte Sie eine Million mal um 

Berzeihung. 
Aber für meinen diden Herm war ed gar nicht uöthig, 

daß ih ihn um Verzeihung bat, denn weit entfernt zornig zu 
werden, erftickte er vielmehr beinahe vor Lachen. Eple und 
glückliche Wirkung der praftifchen und natürlichen Philoſophie, 
von welcher die Franzofen einen fo edlen Gebrauch machen, 
am unter dem Anfcheine der Frivolität das Leben zu ver: 
ſchönern. | 

Ich war beichämt, ih war in Verzweiflung, und ber 
dicke Herr hielt fih vor Lachen die Seiten. Er ſteht enplich 
auf, verläßt pas Amphitheater und einen Augenblick darauf 
fehe ich ihn in die Loge treten und mit feiner Frau fprechen. 
Ich fchielte zu ihnen herüber, ohne jedoch zu wagen fie anzu: 

-bliden, als ich die Dame mit ihrem Manne ne 
Sahe mahen und aus Leibesfräften lachen ſehe. Da ihre 
Heiterkeit meine Verlegenheit vermehrt, fo entfchließe ich mich 
wegäugehen, als sch mich rufen höre: mein Herr! mein Herr! 

hne unhöflich zu fein, Tonnte ich nicht weggehen und 
näherte mich ihrer Loge. Nun bittet er mich mit ernſter 
Miene und edlem Tone um PVerzeihung, daß er fo fehr ge- 
lacht, und mit dem feinften Anftande bittet er mich, ihm die 
Ehre zu erweiſen, heute Abend bei ihm zu fpeifen. Ich danke 
ihm Höflich und entichuldige mich damit, daB ich ſchon verfagt 
ſei. Er erneuert feine dringenden Bitten, und feine Frau 
dringt auf die verbindlichfte Weife ın mich; um file zu über: 
zeugen, daß ich mich ihrer Einladung nicht entziehen will, fage 
ih ihnen nun, daß man mich bei Sylvia erwartet. 

Wenn Sie nichts dagegen haben, fagte er, fo bin ich 
fiher, Sie frei zu machen; ich werde felbft hingehen. 

Es würde mir übel angeftanden haben, wenn ich nicht 
nachgegeben hätte, Er fteht auf, geht hinaus und kehrt bald 
darauf mit meinem Freunde Baletti zurüd, welcher fagt, feine 
Mutter fei erfreut, daß ich fo gute Bekanntſchaften made und 
erwarte mih am nächſten Tage zum Effen. Mein Freund 
fagte Teife zu mir, diefer Herr fei Herr von Beauchamp, Ge: 
neral-Finanzpächter. 

Als der Vorhang gefallen war, reichte ih Madame bie 
Hand und wir fliegen alle drei in einen practonflen Wagen 
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und fuhren nach ihrem Hotel. Hier fand ich vie Fülle oder 
vielmehr die Verſchwendung, welche man in Paris bei allen 
Leuten diefer Klafle findet, große Gefellfehaft, Hohes Gefell- 
fchaftsfpiel, prachtvolle Speifen und offene Heiterkeit bei Tifche. 
Das Abendeflen endete erft um ein Uhr nach Mitternacht: der 
Magen von Madame brachte mich nah Haufe. Dieſes Haus 
war mir geöffnet, fo lange ich in Paris blieb, und ich muß 
gefteben, daB es mir fehr nüglih wurde. Diejenigen, welche 
behaupten, die Fremden langweilten fih in Paris während 
der erften vierzehn Tagen, haben Recht; denn es gehört Zeit 
dazu, fih einzuführen, aber ich hatte das Glück, daß binnen 
vierundzwanzig Stunden meine Berhältniffe fi nach meinem 
Wunfche geftalteten, und ich war alfo ficher, mir zu gefallen. 

Am folgenden Morgen kam Patu zu mir und ſchenkte 
mir feine Lobrede auf den Marfhall von Sachſen in Profa. 
Wir gingen zufammen aus und machten einen Spaziergang 
im QTuileriengarten, wo er mih Madame Boccage vorftellte, 
welche auf Beranlaffung des Marfhalls von Sadıen ein anti 
thetifches Bonmot machte. Es ift fonderbar, fagte fie, daß 
wir nicht ein De profundis für einen Mann feiern fünnen, 
welcher ung fo viele te Deum’s hat fingen Taffen. 

Als wir die Tuilerien verließen, führte mich Pata zu 
einer berühmten Dpernfängerin, Mademoiſelle le Fel, welche 
in ganz Paris beliebt und Mitglied der königlichen Akademie 
der Mufif war. Sie hatte drei unerwachfene Kinder, welche 
im Haufe bin und ber Tiefen. Ich bete fie an, fagte fie. 
Sie verdienen e8 durch ihre Schönheit, erwievere ich, obwohl 
jedes einen verfchtedenartigen Ausdruck hat. 

Das glaube ih! Der ältefte iſt Sohn des Herzogs von 
Anneci, der zweite des Grafen von Egmont, und der dritte 
verbankt fein Leben Matfonrouge, welcher kürzlich die Romain: 
ville geheirathet bat. 

Ah, entſchuldigen Sie, ich glaubte, Sie wären die Mutter 
von allen Dreien. 

Sie haben fich nicht getäufht; ich bin es. Dies fagend, 
ſieht fie Patu an und bricht mit ihm in ein Lachen aus, welches 
mich zwar nicht erröthen ließ, mir aber zeigte, was für einen 
Berftoß ich begangen. Ich war unerfahren und nicht gewohnt, 
die Frauen fi die VBorrechte der Männer anmaßen zu feben. 
Mapdemoifelle le Fel war indeß nicht ſchamlos, fie gehörte zur 
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guten Geſellſchaft, aber ſie war, wie man ſagte, über die 
Vorurtheile erhaben. Hätte ich die Sitten der Zeit beſſer 
gefannt, fo würde ich gewußt haben, daß ſolche Sachen in der 

ronung waren, und daß die vornehmen Herren, welche auf 
diefe Weife ige adlige Nachkommenſchaft ausſtreuten, ihre 
Kinder gegen Bezahlung hoher Penſionen in den Händen ber 
Mütter ließen. Ye mehr Kinder alfo viefe Damen hatten, 
deſto beſſer Iebten fie. 

Meine Unkenntniß der Parifer Sitten verleitete mich zu- 
weilen zu argen Verftößen, und nachdem ich mir gegen Made- 
moifelle le Fel eine folche Ungefchicklichkeit hatte zu Schulden 
fommen laffen, würde fie offenbar Jedem ins Geficht gelacht 
haben, der ihr gejagt hätte, ich habe Geiſt. 

Als ich einft bei Lani war, dem Ballettmeifter der Oper, 
fah ich fünf oder fechs junge Mädchen von dreizehn bie vier 
zehn Jahren, welche fümmtlih von ihren Müttern begleitet 
waren und alle das beſcheidene Ausfehen hatten, das eine guie 
Erziehung giebt. Ich fagte ihnen fehmeichelhafte Sachen 
und fie antworteten mit gejenften Augen. Als 2 eine von 
ihnen über Kopfweh beflagt, biete ich ihr mein Flacon an, 
und eine von ihren Kameradinnen fagte: Wahrfcheinlich Haft 
Du Schlecht geſchlafen. O, nein, verfegte meine Agnes, ich 
glaube, ih bin ſchwanger. Auf dieſe Antwort, welche mir 
von einem Maͤdchen ihres Alters und Ausfehns fo unerwartet 
fam, erwiebere ich: Ich glaubte nicht, daß Madame verhei- 
rathet fei. Sie fieht mich einen Augenblick verwundert an, 
wendet ſich dann zu ihren Gefährtinnen, welche um die Wette 
lahen. Da ich mich, mehr für fio ale für mid, ſchämte, fo 
ing ich weg, feſt entichloffen, nicht mehr fo ohne Weiteres 
ugend bei einer Klaffe von Frauen vorauszufegen, wo biefe 

fo felten if. Schaam bei den Nymphen der Eouliffen ſuchen 
oder nur vorausfegen, heißt denn doch zu einfältig fein; die⸗ 
felben find flolz darauf, daß fie feine haben und machen fich 
über diejenigen luſtig, welche daran glauben. 

Patu machte mich mit allen Parifer Freudenmädchen be: 
fannt, welche einigen Ruf hatten. Er liebte das ſchöne Ge⸗ 
fchlecht, aber Teiver hatte er nicht mein Temperament und bie 
Genußfucht Foftete ihm früh das Leben. Hätte er länger gelebt, 
fo würde er in Voltaire's Fußtapfen getreten fein, aber ſchon 
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im Alter von dreißig Jahren bezahlte er der Natur den ver- 
haͤngnißvollen - Tribut, dem Niemand entgeht. 

Bon diefem jungen Gelehrten erfuhr ich das Geheimniß, 
das mehrere junge franzöfiihe Schriftfteller anwenden, um 
die größte Vollkommenheit des Styls zu erlangen, wenn fie 
etwas fihreiben wollen, was die vollendetſte Profa erforvert, 
wie Lobreden, Leichenreven, Panegyrica, Widmungen u. f. w. 
Ich entriß es ihm unverſehens. 

Als ich eines Morgens bei ihm war, ſah ich auf feinem 
Tiſche mehrere fliegende Blätter Tiegen, welche mit ungereim- 
ten zwölfſylbigen Verſen befchrieben waren. Ich Tas etwa 
ein Dutzend verfelben und fagte ihm, obwohl fie fchön feien, 
fo made doch das Leſen verfelben eher einen unangenehmen 
als angenehmen Eindrud, Es find viefelben Gedanken, wie 
in der Lobrede auf ven Marfchall von Sachſen; aber ih muß 
Ihnen gefteben, daß die Profa mir heffer gefällt. 

Meine Profa würde Dir weniger gefallen haben, wenn 
ich fie nicht vorher in ungereimten Verſen gefchrieben hätte. 

Du haft Dir alfo viel unnüge Mühe gegeben? 
Reine Mühe, da die ungereimten Verſe mir feine machen. 

Man ſchreibt fie wie Profa. 
Du glaubft alfo, daß die Profa fchöner wird, wenn Du 

fie von Deinen eigenen Verſen abſchreibſt? 
Das unterliegt feinem Zweifel: fie wird ſchöner, und ich 

erhalte dadurch den Vortheil, daß ſich Feine halben Verſe, 
welche der Feder eines Schriftftellers fo Teicht und unbemerft 
entfchlüpfen, in meine Profa einfchleichen. 

Ein fehr großer und unverzeihlicher. Eine mit gelegent- 
lichen Berjen durchſpickte Profa ift fchlechter als profaifche Poeſie. 

Es iſt richtig, daß die parafitifchen Verfe, welche in einer 
Rede vorkommen, eine ſchlechte Figur fpielen müffen. 

Sicherlich. Nimm das Beifpiel des Tacitus, deffen Ge- 
fehichte mit den Worten beginnt: Urbem Romam a principio 
reges. hahuere. Das ift ein fchlechter Iateinifcher Herameter, 
welchen der große Gefchichtfchreiber nicht abfichtlich gemacht, 
fondern bei der Durchficht feines Werkes überfehen hat, denn 
ohne Zweifel würde er fonft eine andere Wendung gewählt 
haben. ft nicht die italiänifche Profa, in welcher unfrei: 
willige Berfe vorkommen, mangelhaft? 
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Sie iſt es fehr. Ich muß Dir aber fagen, vaß viele 
arme Geifter abſichtlich Berfe anbringen, um Me Profa wohl: 
klingender zu machen. Dies iſt das Flittergold, welches Ihr ung 
mit Recht vorwerft. Uebrigens glaube ich, daß Du der Ein- 
zige bifl, der fich dieſe Mühe giebt. 

Der Einzige? Gewiß nicht. Alle diejenigen, denen bie 
ungereimten Verſe wie mir feine Mühe koſten, brauchen biefes 
Mittel, wenn fie ihre Profa felbft abfchreiben. Frage Ere- 
billon, den Abbe Boifenon, la Harpe, wen Du willft, und 
fie werden Dir fagen, was ich gefagt. Boltaire hat zuerft im 
den Fleinen Arbeiten, wo feine Profa bezaubernd ift, dieſe 
Kunft gebraucht. Hierzu gehört z. B. die Epiftel an Madame 
du Chätelet; fie iſt Herrlih, und wenn Du einen einzigen 
Halbvers "darin findeft, fo fage ich, daß ich Unrecht habe. 

Da ich neugierig war, fo fragte ih Erebillon: er beftä- 
tigte die Sache, fagte aber, daß er e8 nie gethan 

Patu wartete mit Ungeduld darauf, daß er mich in die 
Dper führen könnte, um zu ſehen, welchen Einvprud dies 
Schaufpiel auf mi machen würde; denn in der That muß 
es einem Italiäner außerordentlich erfcheinen. Man gab eine 
Dper mit dem Titel: Les fätes venitiennes, ein intereflan- 
ter Titel für mid. Wir gehen für unfere vierzig Sous ins 
Barterre, wo man allervings flehen mußte, aber gute Gefell- 
(haft fand; denn dies Schaufpiel war das Lieblingsvergnügen 
der Franzoſen. 

Nach einer, in ihrer Art fehr fehönen Symphonie, welche 
von einem ausgezeichneten Orcheſter ausgeführt wurbe, geht 
der Vorhang auf und ich erblide eine fehr fchöne Dekoration, 
die den St. Marktusplag, von der fleinen St. George: 
Inſel aus gefehen, varftellte: aber ich fühle mich verlegt, als 
ich den herzoglichen Palaſt zu meiner Tinten und den großen 
Thurm zu meiner Rechten fehe, alſo gerade das Gegentheil 
von der Wahrheit. Diefer fomifche und für das Jahrhundert 
ſchmachvolle Fehler bringt mich zum Lachen, und Patu, welchem 
ih den Grund fagte, mußte gleich mir lachen. Die Muſik, 
obgleich fie nach dem alten Geſchmacke ſchön war, beluftigte 
mich. zunächft wegen ihrer Neuheit ein wenig und Tangweilte 
mid —* Die Melopee ermüdete mich bald durch ihre 
Einfoͤrmigkeit und das zur Unzeit ausgeſtoßene Geſchrei. Dieſe 
Melopee der Franzoſen erſetzt, wie ſie behaupten, die griechiſche 
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Melopee und unfer Recitatio, welches fie verabfcheuen, welches. 
fie aber liche ®würden, wenn fie unfere Sprache verflänven. 

Die Handlung fand an einem Tage des Rarnevals flatt, 
zu welcher Zeit die Venetianer maskirt auf dem St. Markus: 

platz fpazieren gehen. Es wurden galante Männer, Rupp: 
lerinnen und Mädchen, welche Intriguen anfnüpften und wie: 
der auflöften, vargeftellt; die Koſtüme waren bizarr und falfch; - 
aber das Ganze war unterhaltend. Worüber ich beſonders 
ladhte, und was jedem Benetianer höchſt lächerlich erfcheinen 
mußte, war, daß der Doge mit zwölf „Räthen, alle in 
bizarrer Toga, aus den Kouliffen berosrtraten, und einen 
großen Tanz aufführten. Plöglich höre ich Das Parterre Flatfchen, 
als ein großer und fchöner Tänzer erfiheint, der maskirt und 
mit einer ungeheuren, ihm bis zur Mitte des Leibes herab: 
reichenden ſchwarzen Perrüde angethan war, und einen ſchwar⸗ 
zen, vorne offenen Rod trug, der ihm big auf die Knöchel 
reichte. Patu fagte zu mir mit einer Ark von Verehrung: 
das ift der unnachahmliche Dupras. Ich hatte von ihm fprechen 
hören und war daher aufmerkfam. Ich fehe diefe fchöne Ge- 
ftalt mit nach dem Takte abgemeflenen Schritten vorfchreiten, 
und als er auf ver Bühne angelommen ift, Tangfam feine ge- 
rundeten Arme erheben, fie mit Grazie in Bewegung feben, 
fie ausftreden und fie wieder an ſich ziehen, feine Füße mit 
Präciſion und Leichtigkeit in Bewegung feten, Feine Pas, 
battements à mi-jambe, eine Pirouette machen, und fodann 
wie ein Zephyr verfchwinden. Dies Alles hatte nicht eine 
halbe Minute gedauert. Bon allen Seiten des Saales ertönte 
Berfallsgefchrei und Bravoruf; ih war erflaunt und fragte 
meinen $reund nach dem Grunde. 

Dean beflatfeht die Grazie von Dupr&s und die güttliche 
Harmonie feiner Bewegungen. Er ift fechszig Jahre alt, und 
diejenigen, welche ihn vor vierzig Jahren gefehen, finden, daß 
er * immer derſelbe iſt. 

Wie! er hat nie anders getanzt? 
Er kann nicht beſſer getanzt haben; denn die Entwicke⸗ 

lung, welche Du geſehen, iſt vollkommen und über das Boll: 
kommene hinaus giebt es nichts. | 

Gewiß nicht, wenn nicht anders die Volltommenheit eine 
relative ift. 

Hier tft fie eine abfolute. Dupres macht immer daſſelbe 
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und jedesmal glauben wir e8 zum erften Male zu fehen. Sp 
groß iſt die Macht des Schönen und Guten, des Erhabenen 
und. Wahren, welche in die Seele eindringt. Diefer Tanz iſt 
eine Harmonie; es iſt der wahre Tanz, von welchem ihr in 
$talien feine Idee habt. 

Am Ende des zweiten Altes erfiheint Dupras son neuem; 
das Geficht mit einer Maske bevedt; fein Tanz wird jetzt 
von einer andern Mufif begleitet, aber, wie es mir vorkömmt, 
macht er ganz daſſelbe. Er tritt ganz vorn an den Rand ver 
Bühne und bleibt einen Augenblid Yang in einer durchaus 
fhön gezeichneten Stellung ſtehen. Patu will, daß ich ihn 
bewundere und ich thue es. Plöglich höre ich hundert Stim- 
men im Parterre rufen: D, mein Gott! mein Gott! er ent- 
wickelt fih! er entwidelt fih! In der That fohien er ein 
elaftifcher Körper zu fein, und indem er fich entwidelte, größer 
zu werben. Ich machte Patu glücklich, als ich fagte, daß 
Dupr&s allerdings in Allem eine vollendete Grazie zeige. Un- 
mittelbar darauf erfeheint eine Tänzerin, welche wie eine Furie 
mit Entrechats zur Rechten und zur Linken über das ganze 
Theater flürzt, aber fi nur wenig erhebt und dennoch mit 
einer wahren Wuth beflatfcht wird. | 

Dies, fagte Patu zu mir, ift die berühmte Camargo. Sch 
wünfhe Dir Glück, mein Freund, daß Du noch zeitig genug 
nach Paris gekommen, um fie zu fehen, denn fie hat ihr zwölf⸗ 
tes Luftrum vollendet. ch geftand nun, daß ihr Tanz wun- 
derbar fei. Sie tft, fuhr mein Freund fort, die erfte Tän- 
zerin, welche gewagt, auf unferm Theater zu fpringen, denn 
vor ihr fprangen die Tänzerinnen nicht, und das Bewunderns- 
werthetefte ift, vaß fie feine Unterbeinkleiver trägt. 

Ich bitte um Verzeihung; ich habe gefehen — — 
Was Haft Du‘ gefehen? Das tft ihre Haut, welche aller: 

dings nicht von Lilien und Roſen ift. 
Die Camargo, fagte ich zu ihm mit reuiger Miene, gefällt 

mir nicht: ich ziehe Duprès bei Weitem vor. 
Ein alter Bewunderer, welcher zu meiner Linken fland, 

ſagte, in ihrer Jugend Habe fie den Saut de basque und felbft 
die Gargouillade gemacht, und obgleich fie nadt getanzt, habe 
man nie ihre Lenden gefehen. 

Wenn Sie aber ihre Lenden nicht gefehen Haben, wie 
tönnen Sie dann wiffen, daß fie feine Tricots getragen? 

— — 
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Diefe Sachen kann man ſchon erfahren. Ich fehe, daß 
der Herr fremb ift. 

Was dies anbetrifft, fehr fremd. | 
Was mir in der franzöfifhen Oper fehr gefiel, war 

die Schnelligkeit, mit welcher vie Dekorationen alle zu gleicher 
Zeit nach einem vorangegangenen Pfiffe gewechfelt wurden, 
wovon man in Italien nicht die geringfte Idee bat. Auch 
daß das Spiel des Orcheſters mit einem Bogenftrihe eröffnet 
wurde, fand ich fehr fchön, aber daß der Direktor mit feinem 
Scepter ſich gewaltfam zerarbeitenn Hin und her hieb, als ob 
er alle Inſtrumente allein durch die Kraft feines Armes hätte 
in Bewegung feten müflen, verurfachte mir eine Art Efel. 
Auch bewunderte ich das Schweigen der Zufchauer, etwas für 
einen ‘taliäner fo Neues; denn mit Recht iſt man in Italien 
über den Lärm, welcher während des Gefanges gemacht wird, 
empört, und man kann das Schweigen, was auf dies Ge- 
töfe folgt, fobald die Tänzer erfheinen, nicht lächerlich genug 
machen. Man möchte faft behaupten, der Verſtand ſitze den 
Sstaliänern in den Augen. MUebrigens giebt es Fein Land 
in der Welt, wo der Beobachter nicht Bizarres und Ungereim- 
tes fände, und zwar, weil er vergleichen kann: die Einhei- 
mifchen werben es nicht gewahr. Im Ganzen machte die - 
Oper mir Vergnügen; aber das franzöfifche Schaufpiel feffelte 
mid. In dieſem letztern find die Franzoſen wirklich in ihrem 
Elemente, fie fpielen als Meifter, und die andern Völker 
können ihnen die Palme nicht ftreitig machen, welche der Geift 
und der gute Gefchmad venfelben haben zuerfennen müſſen. 

Ich befuchte das Schaufpiel täglich, und obgleich zuweilen 
nicht zweihundert Zufchauer anmwefend waren, . fo gab man doch 
nur alte Stücke, welche fehr gut gefpielt wurden. Sch fah den 
Mifanthrope, ven Avare, Tartuffe, den Joueur, ven Glorieux und 
viele andere, und obwohl ich fie oft ſah, glaubte ich fie doch 
immer zum erflenmale zu ſehen. Ich kam noch zur rechten 
Zeit nah Paris, um Sarrafin, die Dangeville, die Dumesnil, 
die Sauffin, die Elairon, Préͤville und mehrere Schaufpie- 
lerinnen zu fehen, welche, fchon vom Theater zurüdgezogen 
und von ihren Penfionen lebend, noch die Gefellfchaften ver- 
fhönerten, die fie befuchten. Ich lernte unter andern aud 
die berühmte le Vaſſeur kennen. Ich fah fie mit Vergnügen, 
und fie erzählte mir höchſt merkwürdige Anefooten. Sie 



4125 

waren im Allgemeinen fehr gefällig, und zwar in allen Be: 
iehbungen. Als ich eines Tages mit ver le Vaſſeur ın einer 
oge ſaß, gab man eine Tragödie, in welcher ein übihes 

Mädchen die flumme Rolle einer Priefterin fpielte. ie 
hübſch iſt fie! fagte ich. 

Sa, reizend. Es iſt die Tochter desjenigen, welcher den 
Bertrauten gefpielt hat. Sie iſt in Geſellſchaft fehr liebens⸗ 
wärdig und veripricht fehr viel. | 

Ich möchte fie gern kennen Iernen. 
Mein Gott, das hält nicht ſchwer. Ihr Vater und ihre 

Mutter find fehr anfländige Leute, und .ich bin ficher, daß fie 
fih fehr freuen werden, wenn Sie. fi bei ihnen zum Abend: 

en einlaven. Sie werden Sie niht hindern; fie werben zu 
Bette geben und Ihnen unbedingte Freiheit laſſen, fich mit 
ihrer Tochter, fo lange es Ihnen beliebt, bei Tifche zu unter: 
halten. Sie find in Fraukreich, mein Herr, hier kennt man 
den Werth des Lebens und fucht es zu genießen. Wir lieben 
das Vergnügen und fchägen ung glüdlih, wenn wir es her; 
oorbringen Tönnen. j 

Diefe Art zu denken, Madame, ift reizend; aber mit 
welcher Stirne ſoll ih mich bei anfländigen Leuten, die ich 
nicht kenne und die mich ebenfowenig fennen, zum Effen ein- 
laden. 

Guter Gott! was fagen Sie da? Wir kennen Alle. 
Sie fehen doch, wie ih Ste behandle. Nah dem Schaufpiel 
werde ich Sie vorftellen und die Bekanntſchaft wird gemacht fein. 

Ich werde Sie bitten, mir diefe Ehre ein andermal zu 
erweifen. 

Wann es Shnen beliebt. 



Ahtes Kapitel 

Meine groben Verſtöße in der franzöfifchen Zprache, meine Erinmphe, 
meine zahlreichen Behauntfchaften. — Iudwig XV. — Mein Bruder 

‚kömmt in Yaris an. 

Alle italtänifchen Schaufpieler in Paris wollten mich be- 
wirthen, um mir einen Beweis ihrer Sreigebigfeit zu geben. 
Ich wurde von Allen prachtvoll bewirthet. Carlin Bertimazzi, 
welcher die Arlechinsrollen fpielte, ein in Paris fehr beliebter 
Sckhaufpieler, erinnerte mich daran, daß er mich vor dreizehn 
Jahren in Papua gefehen, als er mit meiner Mutter aus 
Petersburg zurückkam. Er gab mir ein prächtiges Mittags- 
effen bei Madame de la Caillerie, wo er wohnte. Dieſe 
Dame war verliebt in ihn. Ich machte ihm ein ECompliment 
über vier Rinder, welche um uns berumfprangen. Der an⸗ 
wefende Gemahl antwortete: Das find Herrn Carlin’s Rinder. 

Das iſt möglich, mein Herr, aber einftweilen nehmen 
Sie fih ihrer an, und da fie Ihren Namen führen, müffen 
fie Sie als Vater anerkennen. 

Dem Rechte nad würde es fo fein, aber Earlin iſt zu 
fehr Ehrenmann, um diefe Sorge nicht auf fich zu nehmen, 
wenn ich mich ihrer zu entledigen wünfchen follte. Er weiß 
wohl, daß es die feinigen find, und meine Frau würde ſich zu 
alfererft beffagen, wenn er es nicht zugäbe. 

Diefer Mann war nicht das, was man einen guten Dann 
zu nennen pflegt, bei weitem nicht; aber da er Die Sache fehr 
philofophifch betrachtete, fo fprach er mit Ruhe und fogar mit 
einer Art Würde davon. Er Tiebte Earlin als Freund, und 
Geſchichten diefer Art waren damals in Parts nicht felten in 
einer gewiffen Klaſſe. Zwei vornehme Herren Boufflers und 
Luxembourg hatten in aller Freundſchaft ihre Frauen vertaufcht, 
und beide hatten Kinder bekommen. Die Heinen Boufflers 
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hießen Lurembourgs und die Heinen Luxembourgs hießen 
Boufflers. Die Abkömmlinge dieſer Kuckucksbrut find jept in 
Frankreich unter demfelben Namen befannt. Diejenigen, welche 
das Wort des Näthfels Tannten, achten mit Recht darüber 
und die Erde drehte fi darum nicht weniger nach den Ge⸗ 
fegen der Schwere. 

Der reichfte der italiäniſchen Schaufpieler war Pantalon, 
Bater von Coralinen und Camilla und befannter Wucherer. 
Er wollte mir auch in feiner Familie zu eflen geben, und 
feine beiden Töchter bezauberten mich. Die erfie wurde vom 
Fürften von Monaco, Sohn des Herzogs von Valentinois, 
„welcher noch lebt, unterhalten; und Camilla war in den Her- 
zog von Melfort, den Favoriten der Herzogin von Chartreg, 
die durch den Tod ihres Schwiegervaters Herzogin von 
Drieans geworben war, verliebt. Ä 

Coraline war weniger lebhaft als Camilla, aber fie war 
hübſcher. Ich fing an, ihr den Hof zu machen und als ein 
Menſch ohne Bedeutung in den nicht zu: Befuchen üblichen 
Stunden; aber diefe Stunden gehören auch dem zahlenden 
Liebhaber. Ich war alfo zumeilen bei ihr, wenn der Prinz 
zum Beſuche fam. Die erfienmale machte ich eine Berbeu- 
gung und ging weg; aber in der Folge bat man mich zu 
bleiben; denn gewöhnlich langweilen fich die Prinzen doch nur, 
wenn fie mit ihren Maitreffen allein find. Wir fpeiften zu- 
fammen zu Abend, und fie hatten die Rolle des Hörens, ich 
die des Effens und Erzählens. 

Ich glaubte diefem Prinzen meine Aufwartung machen zu 
müffen und wurde von ihm ſehr gut empfangen; als er mid 
eines Morgens eintreten fah, fagte er zu mir: Ich bin fehr 
erfreut, Ste zu ſehen, denn ich habe der Herzogin von Rufe 
Bea hroen, Sie zu ihr zu führen und wir wollen jegt zu ihr 
eben. " 

Da ift alfo ſchon wieder eine Herzogin. Ich bin in gutem 
Zuge. Vorwärts. Wir fleigen in einen Diable, eine Art 
Wagen, welche damals Mode war und kommen um elf Uhr 
Morgens zur genannten Herzogin. | 

Leſer, wenn ich getreu * wollte, ſo würde die Schilde⸗ 
rung dieſer geilen Megäre Dich mit Schaudern erfüllen. 
Denke Dir ſechszig Winter auf einem Geſichte mit dicker rother 
Schminke, einen kupferigen Teint, eine hagere und abgema⸗ 
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gerte Geftalt, die ganze Häßlichkeit und Scheußlichleit Der 
usfchweirfung ausgeprägt auf diefer efelhaften Phyſiognomie, 

und dieſe Perfon, weich bingeftredt auf einem Sopha, bei 
meinem Anblicke mit vafender Freude ausrufen: Ah, das ıft 
ein hübſcher Junge! Prinz, Du bift reizend, daß Du ihn zu 
mir gebracht. Komm, mein Junge, Iege Dich zu mir. Sch 
gehorche ehrfurchtsvoll, aber ein fauler Mofchusgeruh, welcher 
mir wie Leichengeftanf vorfam, machte mich beinahe ohnmächtig. 
Die niederträchtige Herzogin war aufgeflanden und zeigte einen 
entblößten fcheußlichen Bufen, welcher die Tapferften in die 
Flucht hätte jagen fünnen. Der Herzog that fo, als ob er 
beſchäftigt fei, ging weg und fagte, er würde mir feinen 
Diable in einigen Augenblicken ſchicken. 

Als wir allein waren, breitete das Skelett ſeine Arme 
aus und ohne mir Zeit zur Beſinnung zu laffen, drückte es 
feine geifernden Lippen auf meine Wangen, daß ich zufammen- 
ſchaudere, und eine ihrer Hände verirrt ſich auf eine höchſt 
unanfländige Weife. Sehen wir doch einmal, mein Schäfchen, 
fagt fie, vb Du einen fhönen — — 

Ich ſchaudere, ich ſträube mich. 
Du thuſt ja wie ein Kind, ſagte die neue Meſſaline, biſt 

Du denn ſo unerfahren? 
Nein, Madame; aber — — 
Nun! was? 
Ich habe — — 
O, der Abſcheuliche, rief ſie loslaſſend; welcher Gefahr 

ſetzte ich mich aus. 
Ich benutze den Augenblick und meinen Hut ergreifend, 

laufe ich ſo ſchnell davon, wie mich meine Füße tragen, da 
N fürdtete, daß mich der Portier am Hinausgehen hindern 
Önnte. 

Ich nehme einen Fiafer und fahre zu Eoralinen, der ich 
das Abentener erzähle. Sie lachte herzlich darüber und gab 
zu, daß mir der Prinz einen häßlichen Streich gefpielt. Sie 
Iobte die Geiftesgegenwart, mit welcher ich ein Hinderniß vor⸗ 
geſchützt, aber fie gab: mir feine Gelegenheit, fie zu überzeu- 
gen, daß ich die Herzogin getäufcht. 

Indeß nährte ich einige Hoffnung und glaubte, fie halte 
mid nicht für verliebt genug. 

Als ich drei oder vier Tage darauf allein mit ihr fpeifte 
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fagte ich fo viel und forderte meinen Abſchied in fo Haren 
Ausdrüden, daß fie mich auf den folgenden Tag verwied 

Der Prinz, fagte fie, wird erft übermorgen von Verſailles 
zurüdfommen; morgen wollen wir alfo nad dem Kaninchen: 
garten geben, allein zufammen fpeifen, Frettchen jagen und 
zufrieden nach Paris zurückkehren. 

Sehr fchön. 
Am folgenden Tage um zehn Uhr fteigen wir in ein 

Cabriolet und gelangen an die Barriere. Als wir hindurch⸗ 
fahren wollen, kömmt uns ein vis-A-vis mit fremder Livree 
entgegen, und aus demfelben ruft eine Stimme: Halt! Halt! 

Es war der Chevalier von Würtemberg, der ohne mid 
auch nur eines Blickes zu würdigen, Coralinen Süßigkeiten zu 
fagen anfängt, und fodann, feinen ganzen Ropf aus dem 
Wagen herausſteckend, ihr ins Ohr ſpricht. Sie antwortet 
ebenfo, faßt mich dann bei der Hand und fagt lachend: ch 
habe ein wichtiges Gefhäft mit dem Prinzen, gehen Sie nur 
nach dem Kaninchengarten, mein theurer Freund, effen Sie, 
jagen Sie und beſuchen Sie mich morgen. Zugleich fteigt fie 
aus meinem Wagen in dem vis-A-vis, und ich ſtehe da wie 
Loths Frau, aber nicht unbeweglich. 

Lefer, wenn Du in einer ähnlichen Tage gewefen bift, fo 
wirft Du Dir Teicht denken können, welche Wuth mich er: 
faßte; wenn Dir fo etwas nicht begegnet ift, dann deſto beffer 
für Did; dann brauche ih mir aber auch feine Mühe zu 
geben, Dir eine Idee davon zu machen: Du wirft mich doch 
nicht verftehen. 

Das Cabriolet wurde mir zuwider; ich fprang hinaus 
und fagte dem Kutfcher, er möge zum Teufel fahren; ich nahm 
den erften Fiafer, welchen ich fand und fuhr geraden. Wegs 
zu Patu, dem ich, fihäumend vor Wuth, mein Abenteuer 
erzählte. Anftatt mich zu beklagen oder meine Empfinvlichkeit 
zu theilen, lachte der verfländigere Patu über mein Abenteuer 
und fagte: Sch möchte wohl, daß mir fo etwas begegnet wäre, 
denn Du fannft fiher fein, bei der erften Gelegenheit in ven 
BDefig der Schönen zu gelangen. 

Ich mag fie nicht mehr; ich verachte fie zu fehr. 
"Du hätteft fie eher verachten folfen. Da es aber nun 

einmal eine gefchehene Sade ift, fo wollen wir im Hotel du 
Roule fpeifen, wo Du Dich entſchädigen kannſt. 

Caſanova's Dentwürdigfeiten. II. 9 
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Meiner Treu, ja; die Idee iſt ausgezeichnet; brechen 
wir auf. 

| Das Hotel du Roule war berühmt in Paris und ich 
fannte es noch nicht. Die Befiterin hatte es elegant möblirt 
und hielt hier zwölf bis vierzehn ausgewählte Nymphen nebft 
allen wünfchenswerthen Bequemlichkeiten, guten Tiih, gute 
Betten, Neinlichkeit, Einſamkeit in herrlichen Boskets. Ihr 
Koh war vortrefflih, und ihre Weine ausgezeichnet. Sie 
‚nannte fih Madame Paris, wahrfcheinlich ein angenommener 
Name, der aber volllommen genügte. Sie wurde von ber 
Polizei befhügt, und war weit genug von Paris entfernt, um 
fiher zu fein, daß die Befucher ihrer Tiberalen Anftalt über 
der Mittelflaffe fländen. Die innere Polizei war wie ein 
Notenblatt geregelt und alle VBergnügungen einem vernünftigen 
Tarif unterworfen. Man bezahlte fehs Franes für ein Früh: 
flücf mit einer Nymphe, zwölf Frances für ein Mittagseffen 
und das Doppelte für die Nacht. Ych fand, daß das Haus 
feinen Ruf noch übertraf und dem Kaninchengarten vorzu-= 
ziehn war. 

Wir fleigen in einen Fiaker und Patu fagt zum Kutfcher. 
Nah Chaillot! 

Ich verftehe, mein Bürger. 
Nach einer halbftündigen Fahrt Hält er vor einem Thor⸗ 

wege an, über welchem die Worte "Hotel du Roule ſtanden. 
Das Thor war gefchloffen. Ein Schweizer mit dickem 

Schnurrbarte tritt aus einer Heinen Thür hervor und mißt 
ung mit ernfter Miene. Da er uns für anfländige Leute zu 
halten fchien, fo macht er auf und wir treten ein. Eine ein- 
Augige Frau mit' den Reften früherer Schönheit, fam auf ung 
zu und nachdem fie uns höflich gegrüßt, fragte fie uns, ob 
wir bei ihr zu Mittag fpeifen wollten. Als wir dieſe Frage 
bejaht, führte fie uns in einen fchönen Saal, wo wir vierzehn 
junge Perfonen fanden, welche alle ſchön waren und Mouffelin- 
Heider von demfelben Mufter trugen. Als fie uns erblickten, 
ftanden fie auf und machten uns eine graziöfe Verbeugung. 
Saft alle waren von demfelben Alter, die einen blond, die 
andern braun oder faftanienfarben; es war hier für jeden Ge- 
ſchmack geforgt. Wir durchmuftern fie alle, indem wir jeder 
einige Worte fagen, und treffen dann unfere Wahl. Die 
beiden Auserwählten fließen einen Freudenſchrei aus, umarmen 
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uns mit einer Wolluſt, welche ein Neuling für Zärtlichkeit 
hätte halten können und führten ung dann in ven Garten, wo 
wir bis zum Mittagseffen verweilen wollten. Der Garten 
war groß und für den Dienft der Liebe und ver fie bier ver- 
tretenden Vergnügungen eingerichtet. Madame Paris fagte 
zu ung: Gehen Sie, meine Herren, und genießen Sie die 
ihöne Luft und die Sicherheit in allen Beziehungen; mein 
Haus ift der Tempel der Ruhe und Gefundheit. 

Die Schöne, welche ich gewählt, hatte etwas von Cora⸗ 
Iinen, und diefer Umftand Tieß fie mich Löftlich finden. Aber 
als wir in der füßeften Beichäftigung begriffen waren, rief 
man uns zum Eſſen. Wir wurden gut bedient und das Effen 
verfeßte und wiederum in Stimmung, als das einäugige Weib 
mit der Uhr in der Hand kam und uns anzeigte, daß unfere 
Partie zu Ende fei. Das Vergnügen war nad der Stunde 
abgemeffen. " 

Ich fage Patu ein Wort, und nachdem verfelbe einige 
philoſophiſche Betrachtungen angeftellt, fagte er-zur Haushäl- 
terin: Wir erneuern die Dofis und bezahlen doppelt. 

Das fteht bei Ihnen, meine Herren. | 
Wir gehen wieder hinauf und nachdem wir zum zweiten- 

male gewählt, erneuern wir die Promenade. Aber die firenge 
Pünktlichkeit ver Dame bereitet uns biefelbe Unannehmlichkert 
wie das erftemal. Madame, das ıft doch zu flarf. 

‚Mein Freund, gehen wir zum hrittenmale hinauf, wählen 
wir noch einmal und bleiben wir die Nacht hier. 

Ein herrlicher Plan, welchen ich von ganzen Herzen billige. 
Billige Madame Paris den Plan? 
Ich würde es nicht befier gemacht haben, meine Herren; 

er verräth die Hand eines Meifters. 
Als wir in den Saal famen und unfere Wahl getroffen, 

machten fich alle Mädchen über die erften luſtig, die ung nicht 
zu feffeln verftanden hatten, und um fich zu rächen, fchimpften 
diefe uns Hopfenftangen. 

Diesmal war ich wirklich erflaunt über mein e Wahl. Ich 
hatte eine wahre Afpafia gefunden und danfte dem Zufalle, 
daß fie mir die beiden erftenmale entgangen war, da id 
Ausficht Hatte, fie vierzehn Stunden hinter einan der zu befißen. 
Diefe Schönheit hieß St. Hilaire, und es iſt d tefelbe, welche 

‚ein reicher Lord ein Jahr fpäter nach England führte, und 
- 9% 
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welche unter diefem Namen bier berühmt wurde. Zuerſt war 
fie gereizt, daß ich fie werer das erfle noch das zweitemal 
bemerkt hatte und betrachtete mi mit Stolz und @ering- 
ſchätzung; aber ih machte ihr bald begreiflih, daß es ein 
Glück fer, weil wir nun lange zufammenbleiben könnten. Nun 
fing fie an zu lachen und wurbe reizend. 

Diefes Mäpchen hatte Geiſt, Bildung und Talent, mit 
einem Worte Alles, was nöthig war, um in der von ihr er- 
wählten Laufbahn Glück zu machen. Patu fagte zu mir wäh- 
rend des Abenveflens nur italtänifch, er fei auf dem Punkte 
gewefen, fie zu wählen, als ich fie genommen; und am folgen- 
den Tage erzählte er mir, daß er die ganze Naht gefchlafen. 
Die St. Hilaire war fehr zufrieden mit mir und rühmte fich 
deffen gegen ihre Gefährtinnen. Sie war die Veranlaffung, 
daß ich mehrere Befuche im Hotel du Roule machte, und fie 
war immer Gegenfland derſelben; fie war ſtolz, mich ge- 
feffelt zu haben. 

Diefe Befuche waren die Urfache, daß ich gegen Coralinen 
fälter wurde. Ein Mufiler aus Venedig, Namens Guadani, 
der ſchön, gelehrt in feiner Kunſt und geiftreih war, wußte 
fie drei Wochen, nachdem ich mich mit ihr erzürnt, zu ge- 
winnen. Der ſchöne Junge, welcher nur den äußern Anfchein 
der Männlichkeit Hatte, machte fie neugierig und war Urſache, 
daß fie mit dem Prinzen brach, der beide auf der That betraf. 
Dennoch wußte Coralıne ihn zu ködern, und einige Zeit dar: 
auf verfühnten fie fich wieder, und zwar fo aufrichtig, daß ein 
Püppchen das Refultat war. Es war ein Mädchen, welches 
der Prinz Adelaide nannte und ausflaktete. Nach dem Tode 
feines Baters, des Herzogs von Valentinois, verließ der Prinz 
fie gänzlich, um Fräulein von Brignole, eine Genueferin, zu 
beiratben, und Eoraline wurde die Maitreſſe des Grafen de 
la Marche, jesigen Prinzen von Conti. Coraline Iebt nicht 
mehr, ebenfowenig wie ein Sohn, den Sie von bemfelben 
hatte und den der Prinz zum Grafen von Monreal ernannte. 

Die Frau Dauphine kam mit einer Prinzeffin nieder, 
welche ven Titel Madame de France erhielt. 

Im Auguft fand im Louvre die Gemälveausftellung der 
Maler ver Eöniglihen Malerakademie flatt, und da ich fein 
Schlachtengemälde ſah, fo fam ich auf den Gedanken, meinen 
Bruder nah Paris zu berufen. Er war in Venedig und 
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hatte Talent für viefes Genre. Da Paroſſeli, der einzige 
Schlachtenmaler, weldhen Franfreich befaß, geftorben war, fo 
glaubte ih, Franz könne bier fortlommen und fein Glüd 
machen. Ich fihrieb demgemäß an Herrn Grimani und an 
meinen Bruder und überzeugte fie; nichts deſto weniger kam 
er erſt im Anfange des folgenden Jahres nach Paris. 

Lugwig XV., der leivenfhaftlih die Jagd liebte, war 
gewohnt, jedes Jahr ſechs Wochen in Fontainebleau zu ver: 
Veben. Um die Mitte November war er immer wieder in 
Berfailles. Diefe Reife Eoftete ihm oder vielmehr Frankreich 
fünf Millionen. Er führte Alles mit fih, was zum Vergnü- 
en der auswärtigen Gefandten und feines Hofes dienen 
onnte. In feinem Gefolge waren die franzöfifchen und italiä⸗ 
nifhen Schaufpieler und die Mitglieder der Oper. 

Während diefer fehs Wochen war Fontainebleau weit 
länzender als Verſailles, nichts deſto weniger fiellten die 
pern, das franzöfifche und italiänıfche Theater in Paris ihre 

Borftellung nicht ein, fo zahlreih war das Perſonal diefer: 
Bühnen. 

Der Bater Baletti's, der feine Geſundheit vollſtändig 
wiedererlangt hatte, follte mit Sylvia und der ganzen Familie 
ebenfalls nach Fontainehleau gehn. Sie Iuden mich ein, fie 
zu begleiten und in einem von ihnen gemietheten Haufe eine 
Wohnung anzunehmen. 

Die Gelegenheit war günftig, ich war unter Freunden, 
ich glaubte nicht ablehnen zu dürfen, venn ich hätte feine 
beffere finden können, den ganzen Hof Ludwigs XV. und alle 
auswärtigen Geſandten Tennen zu lernen. Ich ftellte mich 
Herrn Morofini vor, der jest Procurator von St. Marcus 
ift und damals Gefandter der Republik in Paris war. 

Am erfien DOperntage, erlaubte er mir, ihm zu folgen; 
die Mufif war von Lulli. Ich ſaß im Parquet gerade unter 
ber Loge der Pompabour, welche ich nicht kannte. In ber 
erften Scene fehe ih die berühmte le Maur auf die Bühne 
fommen und höre fie einen fo flarfen und unerwarteten Schrei 
ausſtoßen, daß ich glaubte, fie fer toll. Sch lachte ein wenig, 
und zwar in aller Unfchuld, da sch nicht dachte, daß Jemand 
Anftoß daran nehmen würde. Ein Nitter des heiligen Geiſt—⸗ 
ordens, welcher neben der Marquife ſtand, fragte mich mit 
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trodnem Tone, aus welhem Lande ich ſei. Ich antworte 
mit demfelben Tone: Aus Venedig. 

Ich bin dort gewefen und babe fehr über das Recitativ 
in Ihrer Oper gelacht. 

Ich glaube es, mein Herr und bin überzeugt, daß Nie- 
mand Sie am Lachen gehindert bat. 

Meine etwas derbe Antwort brachte Frau von Pompadour 
zum Lachen, welche mi fragte, ob ich wirklich von dort 
unten ber fet. 

Wie denn von unten her? 
Bon Benedig. 
Madame, Benedig liegt nicht unten, fondern oben. 
Diefe Antwort wurde noch fonverbarer gefunden, als bie 

erſte und nun trat die ganze Loge in Berathung, um auszu- 
machen, ob Venedig unten oder oben Tiege. Vermuthlich fand 
man, daß ich Recht Hatte, denn man griff mich nicht mehr an. 
Ich hörte indeß der Oper zu, ohne zu lachen; da ich aber 
den Schnupfen hatte, fo fchnaubte ich mich oft. Derfelbe 
Herlige:Geift-Ritter richtete von Neuem dad Wort an mich 
und fagte, wahrſcheinlich fchlöffen die Fenftern meines Zimmers 
nicht gut. Ich antwortete fogleich, er täufche fih, denn meine 
Senftern feien calfoutrirt. Sogleich brach die ganze Loge 
in Lachen aus, und ich war beſchämt, denn ich fah ein, welchen 
Fehler ich gemacht, denn ich hätte calfeutrirt fagen müflen. 
Aber dieſes eu’s und ou’s find die Dual der meiften fremden 
Nationen, 

Eine halbe Stunde darauf fragte mich Herr von Richelien, 
welche von den beiden Schaufpielerinnen mir am meiften hin- 
fihtlih der Schönheit gefalle. 

Diefe da, mein Herr. 
Aber fie hat Häfliche Beine. 
Man fieht fie nicht, Monſieur, und fodann find die Beine 

das Erfte, was ich bei der Unterfuhung der Schönheit einer 
Frau befeitige. 

Diefes abſichtslos gefagte Wort, deffen Bedeutung ich 
nicht fühlte, giebt mir ein Anfehen und machte Die ganze Toge 
neugierig, mich Tennen zu lernen. Der Marſchall erfuhr von 
Heren von Morsfini,” wer ich fe, und biefer theilte mir im 
Auftrage des Herzogs mit, daß ich ihm ein Vergnügen erwei⸗ 
fen würde, wenn ih ihm meine Aufwartung machen wolle. 
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Mein zufälliges Bonmot wurde berühmt, und der Herr Mar- 
ſchall empfing mich auf die zuvorkommendſte Weife. Bon den 
auswärtigen Miniftern hatte ich die meifte Zuneigung für 
Mylord Marfchall von Schottlanp, Keith, Gefandten des Königs 
son Preußen. Ich werde noch Gelegenheit haben, von ihm 
zu fpredhen. 

Den Tag nach meiner Ankunft in Fontainebleau ging ich 
allein an den Hof und ſah Ludwig XV., fo wie die ganze 
töniglihe Familie und die Damen des Hofes in die Mefle 
geben, welche letztere mir ebenfo fehr durch ihre Häßlichkert, 
wie die am Hofe von Turin mir durch ihre Schönheit aufge: 
fallen waren. Unter fo vielen häßlichen Frauenzimmern wurde 
ich indeß durch den Anbli einer wahren Schönheit überrafcht. 
Ich frage, wer diefe Dame if. Es iſt, antwortete der Herr, 
der neben mir fland, Frau von Brionne, Die nn tugend- 
hafter als fchön ift, denn niht nur weiß man feine Geſchichten 
von ihr zu erzählen, fondern fie bat auch nicht einmal der 
Berläumdung den geringften Borwand gegeben, eine folche zu 

nden. 
Vieleicht hat man nichts erfahren. Ä 

- - D, mein Herr, am Hofe erfährt man Alles. 
Ich ftrich allein in den innern Gemächern umber, als ıch plöß- 

Ih ein Dutzend häßlicher Frauen erblidte, welche mehr zu 
laufen als zu geben fihienen; fie flanden fo fchlecht auf ihren 
Beinen, daß man fürdten mußte, fie würden mit dem Ge: 
fihte auf die Erde fallen. Da Jemand in meiner Nähe ſtand, 
fo trieb mich die Neugierde ihn zu fragen, woher diefelben 
kämen und warum fie fo gingen. 

Sie kommen von der Königin, welche fih zu Tifche fett 
und fie geben fo ſchlecht, weil ihre Pantoffeln ſechs Zoll hohe 
Abſätze tragen; um niht auf die Nafe zu fallen, müſſen fie 
daher mit gebogenen Rnieen geben. 

Warum tragen fie nicht niedrigere Haden? 
Es iſt einmal fo Mode. 
D, die dumme Mode! 
Auf gutes Glück trete ich in eine Gallerie und fehe den 

König vorübergeben, welcher fi) mit dem Arme ver ganzen 
Länge nad ur Herrn von Argenfon fügt. O, Knechtsfinn, 
dachte ich bei mir; wie kann ein Menſch fih einem folchen- 

1) 
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Joche unterwerfen und wie kann fih ein Menfh fo erhaben 
über andere glauben, um ein folhes Benehmen anzunehmen! 

Ludwig XV. hatte den fchönften Kopf, der fih denken 
läßt und trug ihn mit ebenfostel Anmuth wie Majeſtät. Nie 
ift es einem gefchieften Maler gelungen, den Ausdruck dieſes 
herrlichen Kopfes wiederzugeben, wenn der Monarch fih um- 
drehte, um Jemand mit Wohlwollen zu betrachten. Seine 
Schönheit und Anmuth erzwangen die Liebe beim erften 
Anblick; als ich ihn fah, glaubte ich vie ideale Majeftät ge- 
finden zu haben, deren Abwefenheit mich am Könige von Sar⸗ 
dinien ſehr verletzt hatte, und ich bezweifle nicht, daß 
Frau von Pompadour, als ſie ſich um die Bekanntſchaft des 
Herrſchers bewarb, in dieſe ſchöne Phyſiognomie verliebt war. 
Ich täuſchte mich vielleicht, aber die Figur Ludwigs XV. zwang 
die Beſchauer ſo zu denken. 

ch gelange in einen ſchönen Saal, wo ich ein Dutzend 
Hofleute ſehe, welche auf und abgehen, und eine Tafel von 
wenigſtens zwölf Couverts, welche indeß nur für eine Perſon 
gedeckt war. Für wen iſt dieſes Couvert? 

Für die Königin. Dort kömmt ſie. 
Ich ſehe die Königin von Frankreich eintreten; ſie trug 

keine Schminke, war einfach gekleidet, hatte eine große Haube 
auf dem Kopfe und ſah alt und fromm aus. Als ſie ſich dem 
Tiſche genähert hatte, dankte ſie auf eine anmuthige Weiſe 
zwei Nonnen, die einen Teller mit friſcher Butter auf den 
Tiſch geſetzt hatten. Sie ſetzte ſich, und ſogleich ſtellten, ſich 
die Hofleute in einem Halbkreiſe in einer Entfernung von zehn 
Schritten um den Tiſch herum; ich blieb in ihrer Nähe und 
ahmte ihr ehrfurchtsvolles Schweigen nach. 
Ihhre Majeſtät beginnt zu eſſen, ohne Jemand anzuſehen, 
und hält die Augen auf ihren Teller geſenkt. Als ſie ein 
Gericht gut fand, aß ſie noch einmal davon und durchlief nun 
mit den Augen den vor ihr ſtehenden Kreis, vermuthlich um 
zu ſehen, ob ſich darunter Jemand befände, mit dem ſie ſich 
über das Gericht, das ihr gemundet, ausſprechen könne. Sie 
fand ihn und ſagte: Herr von Löwendal! 

Jetzt ſehe ich einen herrlichgewachſenen Mann ſein Haupt 
neigen und herantreten. Madame! ſagt er. 

Ich glaube, dieſes Ragout iſt ein Hühnerfricafiee. 
Ich bin dieſer Anſicht, Madame. 
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Nach diefer mit dem ernfteften Tone ertheilten Antwort 
fährt die Königin fort zu eſſen, und ver Marfchall fchreitet rüd- 
wärts auf feinen Platz zurüd. Die Königin beendete ihr, 
Effen, ohne weiter ein Wort zu fagen und fehrte, wie fie ge: 
fommen, in ihre Gemächer zurüd. Ich dachte bei mir, wenn 
die Königin von Franfreih immer fo fpeife, würde ich fein 
Berlangen tragen, ihr Tifchgenoffe zu fein. 

Ich war erfreut, den berühmten Krieger gefehen zu haben, 
welchem fih Bergen'op Zoom hatte unterwerfen müßen; aber 
es ſchmerzte mich, daß ein fo großer Dann eine Frage wegen 
eines Hühnerfricaffees mit demſelben Tone hatte beantworten 
müffen, mit welchem ein Richter ein Todesurtheil verfündet. 

Nachdem ih mich mit diefer Anekdote bereichert hatte, 
traftirte ih mit ihr die Gefellfehaft bei Sylvia während 
eines vortrefflichen Mittagsmahles, zu welchem ſich die ge- 
wähltefte und angenehmfte Gefellfchaft eingefunden hatte. 

Als ich. einige Tage darauf Morgens um zehn Uhr mit 
einer Menge Hofleute im Spalier fland, um das immer neue 
Vergnügen zu genießen, den Monarhen zur Meffe gehen zu 
fehen, zu welchem Vergnügen noch das fernere, die ganz ent: 
blößten Buſen und Schultern feiner Töchter betrachten zu 
können, hinzuzufügen iſt, erblicke ich die Cavamacchie, die ich 
unter dem Namen von Madame Duerini in Cefena verlaffen 
hatte. Wenn ich verwundert war, fe zu fehen, fo war fie es 
nicht weniger mich an dieſem Orte zu erbliden. Der Marquis 
von Saint-Simon, erfter Kammerherr des Prinzen von Condé, 
gab ihr den Arm. . 

Madame Duerini in Fontainebleau? 
Sie hier? „Ich denke an die Königin Elifabethb, welche 

fagte: Pauper ubique jacet.*) 
Der Bergleih ift fehr richtig, Madame. 
Ich ſcherze, theurer Freund, ich bin hierher gefommen, 

um den König zu fehen, welcher mich nicht fennt; aber mor- 
gen wird der Gefandte mich vorftellen. 

Sie trat in das Spalier fünf oder ſechs Schritte entfernt 
von mir, nach der Seite zu, von woher der König kommen 
mußte, Se. Majeftät kam mit Herrn von Richelieu zur Seite und 
fing an, die vermeintliche Madame Querini zu betrachten. Ohne 

*) Der Arme liegt überall. 
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Zweifel gefiel fie ihm nit, denn im Weitergehen fagte er zu 
feinem Freunde folgende merkwürdige Worte, die Ginlietta 
hören mußte: Wir haben bier fchönere. 

Am Nahmittage ging ich zum venetianifchen Gefandten. 
Ich fand ihn beim Deffert und in großer Geſellſchaft; Ma⸗ 
dame Querini faß zu feiner Rechten und fagte mir die fehmet- 
helhafteften und freunpfchaftlichftien Sachen, was mir bei einem 
leichtfinnigen Frauenzimmer wie fie, welches feinen Grund 
mich zu lieben hatte, merkwürdig vorkam, denn fie wußte, daß 
ih fie gründlich Tannte und fie angemeffen zu behandeln ver- 
ftanden hatte; da ich aber den Grund viefer Taktik einfah, fo 
beſchloß ich, nit ungefällig gegen fie zu fein und um mid 
auf eine edle Weife zu rächen, ihr alle Dienfle, die in 
meiner Macht fländen, zu erweifen. 

ALS fie das Geſpräch auf Herrn Duerini brachte, bekom⸗ 
plimentirte fie der Gefandte, daß viefer ihr durch eine Hei— 
rath gerecht geworben. Das, fügte er hinzu, wußte ich übri- 
gens nicht. 

Dennoch ermwiederte Julia, ift e8 fchon vor zwei Jahren 
gefhehen. Es ift eine Thatfache, fiel ich ein; denn vor zwei 
Sahren hat der General Spada unter dem Namen und mit 
dem Titel Excellenz Madame Duerini dem ganzen Abel von 
Ceſena vorgeftellt, wo ich zu fein die Ehre hatte. Ich zweifle 

nicht daran, fagte der Gefandte, mich fcharf anfehend, va 
Querini felbft es mir fohreibt. Als ich mich einige Augen: 
blife darauf zum Weggehen anſchickte, ſchützte der Gefandte 
einige Briefe vor, deren Inhalt er mir mitzutheilen hätte, bat 
mih, mit ihm in fein Kabinet zu kommen und fragte mi 
bier, was man in Venedig über diefe Heirath vente. 

Niemand weiß etwas davon, und man fagt fogar, ver 
Aeltefte des Haufes Duerini fer im Begriff eine Grimani zu 
heirathen; aber ich werde diefe Nachricht nach Venedig melden. 

Welche Nachricht? 
Daß Julia wirflih Querini geworben ifl, da Em. Ercellenz 

fie als ſolche Ludwig XV. vorftellen will.  - 
Wer hat Ihnen das gefagt? 
Sie felbft. 
Bielleiht Hat fie ihre Anficht geändert. 
Ich meldete ihm nun, was der König zu Herrn von 

Rıichelien über fie gefagt. Nun begreife ich, fagte Se. Excellenz, 

- 5 I rm A 
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warum Julia ihm nicht mehr vorgeftellt fein will. Ich habe fpäter 
erfahren, daß Herrn von St. Duetin, geheimer Deinifter für 
Ludwig's XV. Privatbeziehungen, nad der Meffe zu der ſchö⸗ 
nen DBenetianerin gefagt, der König von Franfreih müffe 
einen ſchlechten Geſchmack haben, da er fie nicht fchöner als 
mehrere andere Damen an feinem Hofe gefunden. Julia reifte 
am nächften Tage von Fontainebleau ab. | 

Ich Habe im Anfange meiner Memoiren von der Schön: 
heit Julia's gefprochen; fie hatte in ihrer Phyſiognomie außer: 
ordentliche Reize; aber fie befaß dieſe fihon zu lange, als 
daß fie nicht in Tontainebleau etwas welt hätten fein follen. 

Ich ſah fie in Paris beim Gefandten wieder, und fie 
fagte lachend, fie habe fih nur aus Scherz Madame Querini 
genannt und ich würde ihr ein Vergnügen erweifen, wenn ich 
fie in Zufunft nur bei ihrem wahren Namen Gräfin Preati 
nennen wolle. Sie bat mid, fie im Hotel de Lurembourg, 
wo fie wohnte, zu befuchen. Ich ging oft bin, um mich an 
ihren Intriguen zu amufiren, aber ich war Hug genug, mid 
nie in diefelben zu mifchen. 

Sie blieb vier Monate in Paris und hatte das Talent, 
Herrn Zanchi, Sefretair der venetianifhen Gefandtfchaft, einen 
liebenswürbigen, adligen und jchriftftellernden Mann, wahn- 
finnnig in fich verliebt zu machen. Sie machte ihn fo verliebt, 
daß er fie heirathen wollte; aber aus einer Laune, die fie 
vielleicht fpäter bereute, behandelte fie ihn fihlecht und der 
Narr flarb vor Kummer darüber. Der Graf von Kaunitz, 
Gefandter Maria Therefia’s, fo wie der Graf von Zinzendorf 
fanden Gefhmad an ihr. Der Vermittler diefer vorüber- 
gehenden Liebſchaften war ein gewiffer Abbe Guaſco, ver 
wenig mit den Gaben des Plutus begünfligt war, und des⸗ 
halb nur durch feine Gefälligfeiten einige Gunft zu erlangen 
hoffen durfte. Aber der Mann, auf welchen fie e8 abgefehen 
hatte, und der fie gern gebeirathet hätte, war der Graf von 
St. Simon. Diefer Graf würde fie geheirathet haben, wenn 
fie ihm nicht Behufs der Erfundigungen nah ihrer Geburt 
falfche Adreſſen gegeben hätte. Die Familie Preati in Ve⸗ 
rona ‚verläugnete fie natürlich. Herr von Saint-Simon, weldyer 
trog feiner Liebe gefunden Menfchenverfland bewahrt hatte, 
befaß die Kraft fie zu verlaffen. Mit einem Worte, Paris 
war nicht das Eldorado meiner fchönen Landsmännin, denn 
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fie war genöthigt, hier ihre Diamanten zu verpfänden. Nach 
Benedig zurücdgefehrt, heirathete fie den Sohn deſſelben Uccelli, 

ver fie vor fechszehn Jahren aus dem Elenve gezogen. Sie 
flarb vor zehn Fahren. 

Ich nahm fortwährend franzöfifhe Stunden bei meinem 
guten alten Er&billon: troß deffen ließ mich meine von Italiä⸗ 
nismen firogende Sprache oft das Gegentheil von dem fagen, 
was ich wollte; aus meinen Quiproquo's gingen aber gewöhn⸗ 
lich feltfame Späße hervor, welche Glück machten, und das 
Defte dabei war, daß mein Kauderwelſch Fein ungünftiges 
Borurtheil gegen meinen Geift erregte; es verſchaffte mir viel⸗ 
mehr angenehme Belanntfchaffte. > 

Mehrere Damen der guten Gefellfhaft baten mid, fie 
im Staliänifchen zu unterrichten, um fich, wie fle fagten, pas 
Vergnügen zu verfchaffen, mich franzöfifch zu lehren; bei dieſem 
Austaufhe gewann ih mehr als fie. 

Madame Preéodot, eine meiner Schülerinnen, empfing 
mich eines Tages in ihrem Bette und fagte zu mir, fie habe 
nicht Luft, Unterricht zu nehmen, weil ße am Abend einge- 
nommen. Nun alberner Weife einen ttaliänifchen Ausdruck 
überfegend, fragte ich fie mit dem Tone der höchſten Theil- 
nahme, ob fie gut entladen habe. 

Mein Herr, was fragen Sie? Sie find unausftehlich! 
Ich wiederhole die Frage: neuer Ausbruch von ihrer 

Seite. Sprechen Sie nie dies fchredlihe Wort aus. 
Sie mögen noch fo böfe werden, es ift das richtige Wort. 
Im Gegentgeil ein ſehr fhmugiges; aber brechen wir 

davon ab. ollen Sie frühſtücken? 
Nein, ich habe es ſchon gethan; ich habe ein Café mit 

zwei Savoyarden zu mir genommen. 
Guter Gott! ich bin verloren: welch furchtbares Früh- 

ſtück! Erflären Sie fi. | 
Ich babe ein Cafe getrunken und zwei Savoyarden 

dazu gegeffen, wie ich e8 alle Morgen thue. 
Aber das tft ja dumm, mein Freund. Ein Cafe ift ver 

laden, wo man ihn verfauft, und was man trinkt, iſt eine 
Tafle Kaffee. 

Gut, Sie trinfen alfo die Taſſe. Wir in Stalien fagen 
Kaffee und find verſtändig genug, nicht zu glauben, daß es 
der Laden iſt. 
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Er will Recht haben. Und wie haben Sie die beiden 
Savpyarden hinuntergebracht? | 

Ich habe fie eingetunft? denn fie waren nicht größer als 
die, welche auf Ihrem Tifche liegen. 

Und das nennen Ste Savoyarden? Sagen Sie do 
Biscuits. 

In Italien nennen wir ſie Savoyarden, weil man ſie in 
Savoyen erfunden hat; und es iſt nicht meine Schuld, wenn 
Sie glaubten, ich hätte zwei Commiſſionaire verſchluckt, große 
Lümmel, welche Sie in Paris Savoyarden nennen, obwohl 
dieſelben oft gar nicht in Savoyen geweſen ſind. 

Ihr Mann kömmt dazu, und ſie erzählt ihm unſer ganzes 
Geſpräch. Er lachte ſehr darüber, gab mir aber Recht. Ihre 
Nichte hatte ſich während deſſen auch eingefunden. Dieſe war 
eine junge Perſon von vierzehn Jahren, wohlgezogen, beſchei⸗ 
den und geiſtvoll. ch Hatte ihr fünf oder ſechs Stunden ge⸗ 
geben, und da fie Die Sprache liebte und ſich unausgefegt 
damit beichäftigte, fo fing fie fohon an zu fprecdhen. Um mir 
in italiäniſcher Sprache eın Compliment zu machen, fagte fie: 
Signore, sono incantata di vi vedere in buona salute. 

Sch danke Ihnen, Fräulein, aber wenn Sie erfreut über: 
fegen wollen, müffen Sie fagen, ho piacere, und Sie zu 
fehen, heißt di vedervi. 

Mein Herr, ich glaubte, man müſſe vi voran feßen. 
Nein, Fräulein, vi muß man hinten feßen. 
Der Herr und die Dame wollen ſich todtlachen, das 

Fräulein wird verwirrt, und ich bin beſchämt und in Verzweif—⸗ 
lung, daß ich eine fo großartige Dummheit habe fagen können; 
aber es war einmal gefhehen. Schmollend nehme ich ein 
Bud, in der Hoffnung dem Gelächter ein Ende zu machen; 
aber ed dauerte eine Woche. Diefe ungefchlachte Zweideutig⸗ 
keit ging durch ganz Paris und verfchaffte mir eine Art Ruf, 
welcher ſich erſt verlor, als ich vie Sprache beſſer kennen 
lernte. Crebillon lachte fehr über meinen Verſtoß und fagte, 
man müfle hinter und nicht hinten fagen. Warum haben 
nicht alle Sprachen denfelben Geiſt? Wenn übrigens die 
Franzoſen ſich über die Fehler, die ich in ihrer Sprache machte, 
luſtig machten, fo rächte ich mich dadurch, daß ich verſchiedene 
lächerliche Gebräuche aufdeckte. 
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Mein Herr, fragte ich Jemand, wie befindet fih Ihre 
rau Gemahlin? 

Sie erweifen ihr viel Ehre. 
Aber ich bitte Sie, mein Herr, wie fann wohl von Ehre 

die Rede fein, wenn man fih nur nah der Gefunpheit er. 
fundigt 
F ſehe im bois de Boulogne einen jungen Mann, wel- 

her ein Pferd, das er nicht beherrfcht, tummelt und abgewor- 
fen wird. Ich halte das Pferd, eile dem jungen Manne zu 
Hülfe und helfe ihn auf. 

got fih der Herr Schaden gethan? 
O, ih danke, mein Herr, im Gegentheil. 
Was Teufel, im Gegentheil! Sie haben fi) alfo wohl- 

getban? Dann fangen Sie doch noch einmal an. 
Und taufendfacher ähnlicher Unfinn. Aber fo ift der Geift 

der Sprache. 
sh war eines Tages, zum erftenmale, bei der Frau 

Präfidentin von N., als ihr Neffe, ein glängender Stuger da- 
zufam, fie flellte mich vor, indem fie ihm meinen Namen und 
mein Vaterland nannte. 

Wie, mein Herr, Sie find Staliäner? Wahrhaftig, Sie 
präfentiren fih fo gut, daß ich gewettet hätte, Sie feien ein 
Franzoſe. 

Als ich Sie ſah, mein Herr, war ich derſelben Gefahr 
eg ich Hätte gewettet, Sie feien ein Italiäner. 

ch fpeifte in zahlreicher und glänzender Geſellſchaft bei 
Lady — zu Mittag, Man wurde auf einen Karneol 
aufmerffam, welchen ih am Finger trug, und in welden mit 
großer Kunft der Kopf Ludwigs XV. eingegraben war. Mein 
Ring ging um den Tifch herum, und jeder fand die Aehnlich- 
keit außerorventlich. 

Eine junge Marguife, die im Rufe ftand, fehr geift- , 
reich zu fein, fragte mich mit der ernfteften Miene: Iſt dies 
wirflich eine Antike? . 

Der Stein gewiß, Fräulen. Alle lachen, ausgenommen 
die Tiebenswürdige Zerflreute, welche nicht Acht darauf gab. 
Beim Deffert wurde vom Rhinoceros „gefprochen, das für 
vierundzwanzig Sous auf der Meffe von St. Germain gezeigt 
wurde. Wir wollen es ſehen! Wir wollen es ſehen! Wir 
fleigen in den Wagen und kommen an. Wir gehen durch 
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verfchievene Alleen, um den Ort zu- fuchen. Ich war der 
einzige Cavalier; ich fchüßte zwei Damen gegen die Menge, 
und bie geiftreihe Marguife ging vor uns her. Am Ende 
der Allee, wo das Thier fein follte, faß ein Mann, um das 
Geld in Empfang zu nehmen. Diefer Mann in afrifanifchem 
Anzuge war allerdings von dunkler Farbe und ungeheurer 
Größe; aber nichtspeftoweniger hatte er eine menfchlihe nnd 
fehr männliche Form, und die ſchöne Marquife Hätte ſich wohl 
nicht Teicht täuſchen können. Dennoch geht die Zerftreute 
gerade auf ihn Ins und fragt: Sind Sie das Rhinoceros, 
mein Herr? 

Nur herein, Madame, herein. 
Wir erftidten vor Lachen, und als die Marauife das 

Thier fah, glaubte fie fich beim Herrn entfchuldigen und ihm 
verfihern zu müſſen, daß fie in ihrem ganzen Leben noch kein 
Rhinnceros gefehen, daß er fih alſo nicht beleidigt fühlen 
dürfe, wenn fie ſich getäufht. 

Eines Tages faß ich im Foyer der italiäniſchen Komödie, 
wo ſich in den Zwifchenaften die vornehmften Herren einfinden, 
um fi mit den Schaufpielern zu unterhalten, welche bier 
fiten, bis die Reihe an fie kömmt, neben Camilla, Schweiter 
Coralinens, Die ich zum Lachen brachte, indem ich ihr 
Schmeicheleien ſagte. Ein junger Rath, weldher es übel 
nahm, daß ich fie befchäftigte, und fih in feinen Reden fehr 
anmaßend zeigte, griff mich wegen einer von mir über ein 
italiänifches Stück ausgefprochenen Anfiht an und machte feiner 
üblen Laune Luft, indem er meine Nation kritifirte. ch ant- 
wortete ihm auf eine defultorifche Weife, indem ich Camilla 
anfah, welche lachte, und die ganze Gefellfehaft bildete einen 
Kreis um uns herum, um Zeuge des Kampfes zu fein, der 
bis dahin nichts Unangenehmes hatte, da er nur mit geifligen 
Waffen geführt wurde. Aber er ſchien eine ernfihafse 
Wendung nehmen zu wollen, als der Stuger das Geſpräch 
auf die Polizei brachte und fagte, es fet feit einiger. Zeit ge: 
fährlich Nachts durch die Straßen von Paris zu gehen. Im 
Laufe des vergangenen Monats, fagte er, find auf dem Greve: 
Platz fieben Perfonen gehängt worden, unter welchem fich 
fünf Staliäner befinden, das iſt doch wunderbar. 

Das iſt durchaus nicht zu verwundern, verfeßte ich, denn 
anftändige Leute laſſen fih fern von ihrem Waterlande hängen, 
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wie denn 5. B. im Laufe des vergangenen Jahres fechszig 
Tranzofen zwifchen Neapel, Rom und Venedig gehängt wurden. 
Fünfmal zwölf macht ſegezig und Sie ſehen alſo, daß hier 
ein Tauſch ſtattfindet. Die Lacher waren natürlich auf meiner 
Seite und der ſchöne Rath entfernte ſich etwas verlegen. Einer 
der Anweſenden, welchem meine Antwort gefallen hatte, näherte 
ſich Camilla und fragte fie leife, wer ih fe. Sp machte fich 
die Belanntfchafl. Es war Herr von Marigni, den kennen 
zu lernen ich mich meines Bruders wegen freute, welchen id 
von Tage zu Tage erwartete. Herr von Marigni war Ober: 
‚intendant der königlichen Bauten und vie Malerafademie fand 
unter ihm. Sch fprach mit ihm von meinem Bruder, und er 
verfprach mir gütigft, ihn zu befrhügen. in anderer junger 
oornehmer Herr, welcher ein Geſpräch mit mir anfnüpfte, bat 
mich, ihn zu beſuchen: e8 war der Herzog von Matalone. 

Ich fagte ihm, daß ıch ihn als Kind vor acht Fahren in 
Neapel gefehen, und daß ich gegen feinen Onkel Don Lelio 
roße Verpflichtungen habe. Der junge Herzog war fehr er: 

Freut darüber, und wir wurden genau mit einander befannt. 
Mein Bruder fam im Frübjahre 1751 nah Paris und 

wohnte bei Madame Duerini. Er fing an mit Erfolg für 
Privatleute zu arbeiten, aber da fern Hauptzwed war ein 
Gemälde zu vollenden, das er dem Urtheile der Akademie 
übergeben könnte, fo ftellte ih ihn Herem von Marigni vor, 
welcher ihn mit großer Auszeichnung aufnahm und ihn ermun- 
terte, indem er ihm -feinen Schuß verfprad. Demgemäß 
a er fih aufs Studium und betrieb es mit großem 

tfer. 
Herr von Moroſini Fehrte nah Beendigung feiner Ge- 

ſandſchaft nach Venedig zurüd und wurde durch Herrn von 
Moncenigo erfegt. Sch war ihm durch Herrn von Bra: 
gadin empfohlen, und er eröffnete mir, wie meinem Bruder 
fein Haus, welchen lestern er als VBenetianer und jungen 
Künftler, , ver durch fein Talent Glück zu machen fuchte, in 
feinen Schuß nahm. 

Herr von Moncenigo war von fehr fanftem Charalter; 
er liebte das Spiel und vorlor immer: er Tiebte die Frauen 
und liebte unglüdlich, weil er e8 nicht richtig anzufangen wußte. 
Zwei Jahre nach feiner Ankunft in Paris verliebte er fih in 

L} 
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Frau von Colande, und da er deren Liebe nicht erringen konnte, 
ſo tödtete er ſich. 

Die Frau Dauphine kam mit dem Herzoge von Burgund 
nieder, und die Luſtbarkeiten, die bei dieſer Gelegenheit 
ſtattfanden, ſcheinen mir jetzt unglaublich, wenn ich bedenke, 
was dieſelbe Nation gegen ihren König thut. Die Nation 

will ſich frei machen, ihr Ehrgeiz iſt edel, denn der Menſch 
iſt nicht gemacht, um fi als Sklave dem Willen eines andern 
Menſchen zu fügen; aber was foll unter einer volfreichen, 
großen, geiftxeihen und wankelmüthigen Nation aus dieſer 

evolution werden? Die Zeit wird es lehren. 
Der Herzog von Matalone machte mich mit den. Fürften 

Don Marc Anton und Don Johann Baptift Borghefe befannt,. 
die. ihr Bergnügen in Paris fuchten und hier ohne Auf: 
wand lebten. Ich hatte Gelegenheit zu bemerken, daß vie 
römischen Fürflen nur den Titel Marquis erhielten, wenn fie 
dem franzöfifchen Hofe vorgeftellt wurden. Auch den ruffifchen 
Fürften, welche ſich dem Hofe vorftellen Tießen, wurde der 
Fürftentitel verweigert: man nannte fie Knäs, und das war 
ihnen fehr gleih, da dieſes Wort Fürft bedeutet. Der fran- 
zöfifehe Hof war immer lächerlich kleinigkeitskrämeriſch hinficht- 
Ih der Titel. Man geizte mit der bloßen Benennung Mon⸗ 
fieur, obwohl dieſe fih auf allen Gaflen umbertreibt; man 
fagte zu jever Perfon, vie feinen Titel hatte, nur Sieur., Ich 
habe bemerff, daß der König feine. Bifchöfe nur mit ihrem 
Abbeé⸗Namen nannte, obwohl diefe Herren viel auf ihre Titel 
geben. Er that auch fo, als ob er feinen vornehmen Herrn 
feines Reiches Tenne, wenn der Name veflelben nicht in die 
Lifte derer, die ihn bedienten, eingetragen war. 

Ludwig XV. befaß übrigens feine andere Hoheit, als die, 
welhe ihm in feiner Jugend eingeprägt war; fie war 
ihm nicht natürlich. Wenn ihm ein Gefandter Jemand vor⸗ 
ſtellte, fo entfernte der Vorgeftellte fih mit der Gewißheit, 
daß der König ihn gefehen; das war aber auch Alles. Uebri- 
gend war der König fehr höflich, namentlich gegen die Damen 
und öffentlich felbft gegen feine Maitreffen. Wer ſich im 
©eringften gegen fie zu vergehen wagte, fiel in Ungnabe und 
Niemand befaß in Höher Grade als er die große nahe 
Tugend, welde man PVerftellung nennt. Da er Gehermnilfe 

Kafanova’s Denfwürdigfeiten. Il.  - . 10 
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zu bewahren verfland, fo freute er fich, wenn er überzeugt zu 
fein glaubte, daß Niemand anders als er ein. foldhes wifle. 

Der Ritter von Eon iſt ein Feines Beifpiel hiervon, 
denn der König allein wußte und hatte immer gewußt, daß 
er eine Frau fei, und der ganze Streit, welden ver 
Chevalier mit dem Bureau der auswärtigen Angelegenheiten 
Hatte, war eine Komödie, die der König zu feinem Vergnü⸗ 
gen zu Ende fpielen Tief. 

ludwig XV. war groß in Allem und mwürbe ohne Feh⸗ 
ler geweſen fein, wenn die Schmeichelei ihn nicht: gezwun- 
gen hätte, deren zu haben. Wie hätte er aber wohl an feine 
Fehler glauben können, wenn man ihm täglich wiederholte, daß 
er der befte König ſei? König fein war nach der dee, welche 
man ihm von felbft gegeben hatte, etwas zu fehr über bie 
bloße Menfchheit Erhabenes, als daß er ſich nicht für eine Art 
Gott hätte halten follen. Trauriges Schieffal der Könige! 
Gemeine Schmeidhler bieten befländig Alles auf, um fie unter 
den Menfhen hinunterzudrücden. Ä 

Die Fürſtin von Ardore kam in diefer Zeit mit einem 
jungen Fürften nieder. Ihr Mann,. welcher - neapolitanifcher 
Gefandter war, wünfchte, daß Ludwig XV. zu Gevatter flände 
und Ludwig XV. verftand fih dazu. Er ſchenkte feinem 
Pathen ein Negiment; aber die Mutter, welche das Militair 
nicht Liebte, nahm es niht an. Der Marfhall von Riche- 
lieu erzählte mir, daß er. den König nie fo berzlich habe 
lachen ſehen als bei der Nachricht von dieſer fonderbaren 
Weigerung. | 

Bei der Herzogin von Fulvie Iernte ih Madame Gauffin 
fennen, die Lolotte genannt wurde. Sie war die Maitreffe 
Lord Albemarle’s, des englifchen Gefandten, eines geiftreichen, 
fehr edlen und fehr großmüthigen Mannes. Er beflagte fich 
eines Abends gegen feine Freundin, daß fie die Schönheit der 
Sterne am Firmament Iobe, da fie doch wifle, daß er ihr 
diefe nicht ſchenken könne. Wäre Lord Albemarle Gefandter 
in Frankreich zur Zeit des Bruches zwifchen Franfreih und 
England gewefen, fo würde er Alles beigelegt haben, und der 
unglüdliche Krieg, in welchem Frankreich Kanada verlor, würde 
nicht flattgefunden haben. Es ift nicht zu bezweifeln, daß 
das gute Einverſtändniß zwifchen zwei Nationen fehr oft von 
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den Gefandten abhängt, welde fie an den Höfen unterhalten, 
die in der Lage oder der Gefahr fih zu entzweien find. 

Was die Maitreffe dieſes edlen Lords anbetrifft, fo 
berrfchte über fie nur eine Anfiht. Sie hatte alle Eigen: 
haften, um feine Gemahlin zu werden, und die erften Häufer 
Sranfreichs hielten den Titel Milady Albemarle nicht für 
nöthig, um fie mit Auszeichnung zu empfangen, und Feine 
Dame war verleßt, wenn fie neben ıhr faß, obwohl man wußte, 
daß fie nur Meaitreffe des Lords war. Sie war aus 
den Armen ihrer Mutter in die des Lords im Alter von drei 
zehn Fahren übergegangen, und ihr Benehmen war immer 
achtungswerth. Sie befam Kinder, welche Mylord anerkannte 
und flaub als Gräfin von Eronoille. ch werde fpäter von 
ihr fprechen. nn \ 

Ich hatte bei Herrn von Moncenigs ebenfalld Gelegen- 
heit, die Belanntfchaft einer venetianifchen Dame zu machen, 
der Wittwe des Engländerse Winne. Sie fam von London 
mit ihren Kindern, und hatte dorthin reifen müffen, um den⸗ 
felben die Erbſchaft ihres verfiorbenen Gatten zu fichern, auf 
welche diefe alles Anrecht verkoren haben würden, wenn 
fie fih nicht zur anglikaniſchen Kirche befannt hätten. Sie 
kehrte zufrieden mit ihrer Reife nach Venedig zurüd. Sie 
hatte ihre älteſte Tochter bei fih, ein junges Mäpchen von. 
zwölf Jahren, das troß feiner Jugend ſchon auf feinem 
Ihönen Geſichte alle Merkmale der Vollkommenheit zeigte. 
Sie Iebt jebt in Venedig als Wittwe des Grafen von Roſen⸗ 
berg, der als Gefandter Maria Therefin’s in Venedig geftor- 
ben fl. Sie glänzt bier durch ihr Fluges Benehmen und 
durch alle gefellichaftlihen Tugenden, welche fie 1 
Niemand findet einen andern Fehler als den, daß fie nicht 
reich ift; aber fie wird e8 nur dadurch gewahr, daß fie nicht 
alles Gute thun Fann, was fie möchte. 

Der Lefer wird im folgenden Kapitel ſehen, wie ich mit 
der franzöfifchen Juſtiz in einen Heinen Zwiſt gerieth. 

10% 



Neuntes Kapitel. 

Ich bekomme mit der pariſer Zuſtiz zu thun. — Fräulein Yehan. 

Die jüngfle Tochter meiner Wirthin, Fräulein Quinſon, 
ein junges Mäpchen von fnnfzehn bis fechszehn Jahren, kam 
oft ungerufen zu mir. ch bemerkte bald, daß fie mich liebte, 
und ich würde mich lächerlich gemacht haben, wenn ich gegen 
eine pilante, lebhafte, liebenswürdige Brunette, die eine 
entzüdende Stimme hatte, den Graufamen gefpielt hätte. 

Während der erften vier over fünf Monate famen zwifihen 
uns beiden nur Rindereien vor; als ich aber eines Nachts 
Int nah Haufe fam und fie auf meinem Bette in tiefem 

chlafe fand, glaubte ich fie nicht werfen zu müffen und legte 
mich neben fie, nachdem ich mich entfleivet. Sie verließ mich 
erft mit Tagesanbruch. 

Noch waren nicht drei Stunden verfloffen, ſeitdem Mimi 
mich verlaffen hatte, als eine Modehändlerin mit einem reizen- 
den Mädchen zu mir kam und mi um ein Frühſtück bat. 
Ich fand das junge Mädchen eines Frühſtücks fehr werth, da 
ich aber der Ruhe bedurfte, fo bat ich fie, fich zu entfernen, 
nachdem ih mid eine Stunde mit ihnen unterhalten. Als fie 
fortgegangen waren, fam Madame Duinfon mit ihrer Tochter, 
um mein Bett zu machen. Ich ziehe meinen Schlafrod an 
und fange an zu fihreiben. 

Ah, die gemeinen Werber! rief die Mutter aus. 
Gegen wen find Sie fo böfe, Madame? 
Das NRäthfel ıft nicht ſchwer zu löſen: die Betttücher 

find gänzlich beſchmutzt. 
Das thut mir leid, Liebe Frau, aber wechfeln Sie die- 

felben und das Uebel wird wieder gut gemacht fein. Sie 
gebt keifend und drohend hinaus: Wenn fie noch einmal kom⸗ 
men, fo follen fie etwas Schönes erleben. 
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Als Mimi allein bei mir war, machte ich ihr wegen ihrer 
Unbefonnenheit Vorwürfe. Sie antwortete lachend, die Liebe 
babe diefe Srauenzimmer hergeſchickt, um die Unfchulo zu be: 
ſchützen. Bon diefem Tage an legte fih Mimi feinen Zwang 
mehr an; fie fam in mein Bett, menn fie Luft hatte, voraus: 
gefest, daß ich fie nicht wegfchickte, und am Morgen fehlüpfte 
fie wieder in ihr Zimmer. Aber nach Verlauf von vier Mio: 
naten meldete mir die Schöne, daß unfer Geheimniß bald be- 
fannt werben würde. Es thut mir leid, fage ich, aber ich 
fann nichts dazu thun. 

Es muß doch aber an etwas gedacht werden. 
Denfe Du daran. 
Woran foll ich wohl denken? Komme, was da wolle; ih 

bin entfchloffen an nichts zu denken. . 
Gegen den fehsten Monat wurde ihre Beleibtheit fo ftark, 

daß die Mutter, welche über die Thatfache nicht mehr in 
Zweifel fein Eonnte, in Wuth gerieth und fie durch Schläge 
zwang, den Bater anzugeben. Mimi nannte mich und Ing 
vielleicht nicht.- . 

Als Madame Duinfon diefe Entdeckung gemacht hatte, 
ftürzte fie wie eine Furie auf mein Zimmer. Sie wirft fih in 
einen Lehnſtuhl, und nachdem fie wieder Athem gefchöpft, über: 
häuft fie mich mit Schmähungen und bedeutet mir, daß ich 
ihre Tochter heirathen müſſe. Da ich nach diefer Aufforderung 
wußte, um was es fih handelte und der Sache fhnell ein 
Ende machen wollte, fo fagte ich, ich fei in Italien verheirathet. 

Und warum haben Sie dent meiner Tochter ein Kind 
gemacht? 

Ich verfichere Ihnen, daß ich dieſe Abficht nicht gehabt 
babe. Wer fagt Ihnen übrigens, daß ich es gemacht? 

Sie ſelbſt, mein Herr, und fie weiß es gewiß. 
Sch wüniche ihr Glück dazu, aber ich verfichere Ihnen, 

ich ir beigwören, daß ich es nicht gewiß weiß. 
Un: 
Alſo nichts. Wenn fie fchwanger if, wird fie nieder- 

fommen. 
Unter Flüchen und Drohungen geht fie ab, und am fol: 

enden Tage werde ich vor den PViertels- Kommiffarius citirt. 
ch folge der Citation und finde hier die Frau Duinfon mit 

allen Beweisſtücken gewaffnet: Nach den vorläufigen Fragen, 
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welche in der Rabulifterei einmal üblich find, fragte mich der 
Rommiffarius, ob ich zugeftanden, der Jungfer Duinfon die 
Schande angethan zu haben, über welche die anwefende Mutter 
lage führe. 

Wollen Sie, Herr Rommilfarius, gefälligft die Antwort, 
weidpe ich Se ertheilen werde, Wort für Wort niederfchreiben ? 

ehr wohl. 
Ich habe Mimi, Tochter der Klägerin keine Schande an- 

getban, und beziehe mich anf die Jungfer ſelbſt, welche für 
— beſtaͤndig ebenſo viel Freundſchaft gefühlt hat wie ich 
ür ſie. 

Sie erklärt ſchwanger von Ihnen zu ſein. 
Das iſt möglich, aber nicht ſicher. 
Sie ſagt, es fer ſicher und verſichert, mit feinem an⸗ 

dern Mange als mit Ihnen Umgang gehabt zu haben. 
Wenn das wahr ift, fo ift fie unglüdlich, denn in dieſem 

Falle kann ein Mann nur feiner eigenen Frau glauben. 
Was haben Sie ihr gegeben, um fie zu verführen? 
Nichts, denn weit entfernt fie verführt zu haben, bin ich 

vielmehr durch fie verführt worven, und wir waren augenblick⸗ 
lich einverflanden, denn durch eine hübfche Iran bin ich Leicht 
zu verführen. 

War fie no unberührt? 
Ich Habe mich weder vorher noch nachher darum befüm- 

mert; ich weiß alfo nichts davon, mein Herr. 
Ihre Mutter verlangt Genugthuung von Ihnen, und das 

Geſetz verurtheilt Sie. 
Ich habe der Mutter Feine Genugthbuung zu geben, und 

was das Geſetz betrifft, fo werde ich mich demfelbem unter: 
werfen, wenn ich es kennen gelernt und die Ueberzeugung er- 
langt haben werde, daß ich es überfchritten. 

Sie find -veffen ſchon überführt; denn glauben Sie, daß 
ein Mann, welcher einem anftändigen Mädchen in einem Haufe, 
wo er wohnt, ein Kind macht, nicht die Geſetze der Gejell- 
ſchaft übertritt? — | 

Ich gebe es zu, wenn die Mutter betrogen wird; wenn 
aber die Mutter felbft das Mädchen in das Zimmer eines 
jungen Mannes ſchickt, fol man dann nicht glauben, daß fie 
geneigt ift, alle Folgen, welche daraus entftehen können, ruhig 
zu ertragen? . — 
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Sie bat fie Ihnen nur zu Ihrer Berienung zugefchidt. 
Auch Hat fie mich bedient wie ich fie bedient habe; und 

wenn fie fie mir dieſen Abend zuſchickt und Mimi es zufrieden 
ift, fo werde ich fie nach beften Kräften bedienen; aber nichts 
mit Gewalt oder außer meinem Zimmer, für welches ich die 
Miethe immer pünktlich bezahlt habe. 

Sie mögen fagen, was Sie wollen, aber Sie müffen 
Strafe zahlen. 

Ich werde nur das fagen, was ich für Recht halte und 
nichts bezahlen; denn es ıft nicht möglich, daß man eine Geld⸗ 
firafe zahle, wenn man Fein Recht verlegt hat. Wenn man 
mich verurtheilt, werde ich bis zur Testen Inflanz und bie 
man mir Gerechtigkeit wiverfahren läßt, rveflamiren; venn, 
mein Herr, ich weiß, daß, fo wie ich nun einmal bin, ich nie 
die Grobheit oder Niederträchtigleit begehen werde, meine 
Liebkoſungen einer hübfchen Frau zu verfagen, welche mir ge- 
fällt und mich in meinem eigenen Zimmer aufſucht, be- 
fonders, wenn ich ficher zu fein glaube, daß fie nur mit Ein- 
wilfigung ihrer Mutter kömmt. 0 | 

Ich unterzeichnete das Verhör, nachdem ich es zuvor ge- 
lefen, worauf ich mich entfernte. Am nächften Tage ließ mich 
der Polizeistieutenant rufen und nachdem er mich fo wie die 
Mutter und Tochter gehört, Tieß er mich frei ausgehen und 
verurtheilte die Mutter zu den Koften. Das hinderte mich 
freilich nicht, den Thränen Mimi's nachzugeben und die Mutter 
während ihres Wochenbettes ſchadlos zu halten. Sie befam 
einen Sohn, welcher zum Beſten der Nation ins Findelhaus 
geſchickt wurde. imi floh bald darauf aus dem mütterlichen 
Haufe, um auf den Brettern des Theaters der St. Laurentius: _ 
Meſſe aufzutreten. Da fie nicht befannt war, ſo ward es ihr 
nicht ſchwer, einen Liebhaber zu finden, der fie für eine Jung- 
fer hielt. Ich fand fie fehr hübſch. Sch wußte nicht, fagte 
ih zu ihr, daß Du mufifalifch wäreft. 

bin es, wie alle meine Kameradinnen, von denen 
feine eine Note kennt. Die Choriflinnen in der Oper verftehen 
nicht mehr; nichts deſto weniger fingt man zum Entzüden, 
wenn man Stimme und Gefchmad bat. ch forderte fie auf, 
Patu, der fie reizend fand, bei fih zu Abend fpeifen zu 
laffen. Sie nahm ein fihlechtes Ende und verfchwand. 

Um diefe Zeit. erhielten die Italiäner die Erlaubniß, auf 
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ihrem Theater Parodieen von Opern und Tragödien aufzu- 
. führen. Ich Iernte auf dieſem Theater die berühmte Chantilfi 
fennen, welche Dlaitreffe des Marſchalls von Sachſen ge- 
wefen war und Favard genannt wurbe, weil der Dichter 
diefes Namens fie geheirathet hatte. In der Parodie auf. 
Thetis et Pelée von Sontanelle fang fie die Rolle der Tonton 
unter raufchendem Beifall. In ihre Anmuth und ihr Talent 
verliebte fih ein Mann von größtem Verdienſt, der Abbe 
Borfenon, mit dem ich ebenfo genau wie mit Crebillon befannt 
wurde. Alle Theaterftüce, für deren Verfaſſerin Madame 
Favard gilt, und welche ihren Namen führen, find von dieſem 
berühmten Abbe, der nach meiner Abreife von Paris in die 
Akademie gewählt wurde. ch pflegte forgfältig eine Bekannt: - 
ſchaft, deren Werth ich zu ſchätzen wußte, und er ehrte mich 
mit feiner Freundfchaft. Von mir glaubte der Abbe, daß ich 
Dratorien in Verſen machen könnte; fie wurden zuerft in 
den Tuilerien an den Tagen gefungen, wo die Theater 
der Religion wegen gefchloflen find. Diefer Tiebenswürbige 
Abbe, geheimer Verfaffer mehrerer Komödien, hatte nur_eine 
ſchwache Geſundheit und einen fehr dürftigen Körper; er war 
ganz Geift und Artigfeit und berühmt durch feine fehlagenden 
und ſchneidenden Bonmots, welche indeß Niemand beleivigten. 
E8 war unmöglih, daß er Feinde hatte, denn feine Kritik 
rißte nur die Oberfläche der Haut. Als er eines Tages von 
Berfailles kam, und ich ihn fragte, was es Neues gäbe, 
fagte er: der König gähnt, weil er morgen ins Parlament 
gehen muß, um ein lit-de-justice zu halten. 

Warum nennt man es ein lit-de-justice? 
Sch weiß keinen andern Grund als, weil die Gerechtigkeit 

darin fehläft. 
Ich habe das Iebende Portrait diefes berühmten Schrift: 

ftellers in Prag in der Perfon des Grafen Franz Hardig, jept 
bevollmächtigten Minifters des Kaiſers am fächfiihen Hofe, 

_ wieder gefunden. 
Der Abbe Boifenon ftellte mich Fontanelle vor, der 

83 Jahre alt war. Diefer Schöngeift, Tiebenswürbige Ge- 
lehrte und tiefe‘ Phyfifer, der durch feine Bonmots berühmt 
war, fonnte fein Compliment machen, ohne es mit Geift und 
verbindlihen Worten zu würzen. Ich fagte ihm, ich käme 
eigens aus Italien, um ihn zu ſehen. Geftehen Sie, mein 
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Herr, antwortete er, daß Sie fehr lange auf fih haben warten 
laffen. Eine zugleich verbindliche und Fritifirende Antwort, 
welhe auf eine geiflreihe und feine Weife das Lügenhafte 
meines Compliments hervorhob. Er ſchenkte mir feine Werke 
und fragte mid, ob ich am franzöfifhen Theater Geſchmack 
fände; ich fagte, ich hätte in der Oper Thetis et Pelée ge⸗ 
fehen. Diefes Stüd war von ihm, und als ich es lobte, ant⸗ 
wortetete er, es fei eine tete pelee.*) 

Ih war geftern im Theätre Frangais, man gab Athalie. 
Es ift das Meifterwerf Racine’s, mein Herr, und Voltaire 

hat Unrecht, wenn er mir Schuld giebt, ich habe es Fritifiren 
wollen und mir ein Epigramm zufcreibt, von dem man 
nie den Berfaffer kennen gelernt hat, und das mit zwei 
fehr ſchlechten Verſen fchließt: 

Pour avoir fait pis qu’ Ester, 
Comment diable. as tu pu faire. 

Ich babe fagen hören, Herr von Fontanelle ſei der zärt- 
liche Freund von Frau von Tancın gewefen, aus deren Umgang 
d'Alembert entiproffen, und Le Rond fei nur der Pflegevater 
ewefen. Ich Iernte d'Alembert bei Krau von Graffigni kennen. 
iefer große Philoſoph befaß das Geheimniß, nie gelehrt zu 

feinen, wenn er in Gefellfehaft Tiebenswürdiger Perfonen 
war, welche auf Wiffenfihaften und Künfte feinen Anſpruch 
machten, und er befaß die Kunft, denen, die fih mit ihm 
unterhielten, Geift zu geben. 

Als ich zum zweiten Male nach meiner Flucht aus den 
Bleidächern nach Paris fam, war es für mich ein Freudenfeſt, 
den liebenswürbigen und ehrwürbigen Fontanelle wiederzujehen ; 
aber er flarb vierzehn Tage nach meiner Ankunft im Anfange 
des Jahres 1757. 
Als ich zum dritten Male nach Paris zurüdkehrte, mit 
der Abficht, bier mein Leben zu befrhließen, rechnete ich auf 
d’Alemberts Kreundfchaft; aber er farb wie Fontanelle vier: 
zehn Tage nach meiner Ankunft, gegen Ende des Jahres 1783. 
Jetzt fühle ich wohl, daß ich Frankreich und Paris zum letzten 
Male gefehen habe. Die Bollsaufregung hat mich abgefchredkt, 
u 1 bin zu alt, um zu hoffen, das Ende derfelben zu 
erleben. 

*) Kahllopf. 
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| Der Herr Graf von Looz, Gefandter des Königs von 
Polen und Nurfürften von Sachſen am Hofe von Verſailles, 
forderte mich 1751 auf, eine franzöfifche Oper, in welder fich 
große, ſtehende Ballets und Verwandlungen mit dem Gegen- 
flande der Oper in Verbindung anbringen ließen, ins Ita⸗ 
liäniſche zu überfegen, und ich wählte Zorvaflre von Herrn 
von Cahuſae. Ich mußte. die Worte der Mufif der Chöre 
anpaffen, etwas fehr Schweres. Auch blieb die Muſik ſchön, 
während die italiänifche Poeſie gerade nicht glänzte. Trotzdem 
ließ mir der großmüthige Monarch eine fehöne goldene Dofe über: 
reihen, und ich bereitete meiner Mutter dadurch ein großes 
Vergnügen. 

In derfelben Zeit fam Fräulein Befian mit ihrem Bruder 
nah Paris. Sie war ganz jung, gut erzogen, unerfahren 
und ſchön und liebenswürdig im höchften Grade; fie. hatte 
ihren Bruder bei fih. Ihr Vater, früher Offizier in franzö⸗ 
fifshen Dienften, war in Parma, ferner Vaterſtadt, geftorben. 
Als Waiſe und ohne Eriftenzmittel zurüdgeblieben, folgte fie 
dem ihr ertheilten Rathe, Alles, was ihr Vater an Möbeln 
und Effekten Hinterlaffen, zu verkaufen und ſich nach Verſailles 

zu begeben, um bier von der Gerechtigfeit unn Güte des Mo⸗ 
narchen eine Fleine Penfion zu ihrem Lebensunterhalte zu er- 
langen. Als fie aus dem Poftwagen flieg, nahm fie einen 
Fiaker und ließ fich nach einem vem Theätre-Italien nahe ge- 
legenen Hotel fahren. Der Zufall wollte, daß fie im Hotel 
de Bourgogne abftieg, wo ich wohnte. 

| Am Morgen wurde mir gefagt, daß fih in dem Zimmer, 
welches an das meinige fließ, zwei junge, eben angefummene 
Italiäner befänden, Bruder und Schweiter, beide hübſch, aber 
mit wenig Sachen verfehen. Da fie Staliäner, jung, arm und 
neuangefonimen waren, ſo waren Gründe genug vorhanden, 
meine Neugierde zu erregen. Ich gebe an ihre Thüre, Flopfe 
an, und es erfcheint ein junger Mann im Hemde, welcher mir 
die Thür öffnet. Mein Herr, fagte er, entfchuldigen Ste, 
daß ich Ihnen in dieſem Zuſtande öffne. 

Ich muß mich vielmehr entfchuldigen. Ich komme als 
Nachbar und Landsmann, um Ihnen meine Dienfte anzubieten. 

Eine auf der Erde liegende Matrage belehrte mich, daß 
dies das Bett fei, in welchem der junge Mann gefchlafen; 

‚ein Bett im Alkoven mit VBorhängen ließ mich errathen, daß 
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hier die Schwefter ſchlief. Ich Bitte fie mich zu entſchuldigen, 
daß ich fie geftört, ohne mich zu erkundigen, ob fie aufge: 
flanden feien. „Sie antwortet, ohne mich zu fehen, fie habe, 
ermüdet von ber Reife, etwas länger als gewöhnlich gefchla- 
fen, würde aber aufſtehen, wenn ich ihr Zeit dazu ließe. 

Ich gehe auf. mein Zimmer, Fräulein, und werde die 
Ehre haben, wieverzufommen, wenn Sie mich rufen laſſen 
werben. ch wohne in jenem Zimmer. Cine Viertelftunde 
darauf tritt, anftatt mich rufen zu laffen, eine junge und ſchöne 
Perfon in mein Zimmer, welche mir eine graziöfe und befchei- 
dene Berbeugung macht und fagt, fie wolle meinen Beſuch 
erwiedern, und ihr Bruder werde auch fogleich fommen. Ich 
danfe ihr, fordere fie zum Sitzen auf und bezeige ihr Die ganze 
Theilnahme, welche fie mir einflößt. Ihre Dankbarkeit zeigte 
fih noch mehr im Ausdruck ihrer Stimme als in den Worten; 
und da ich ſchon ihr Vertrauen zu gewinnen anfange, fo erzählt 
fie mir auf eine naive Weife, aber nicht ohne eine gewiſſe 
Würde, ihre Furze Gefchichte, oder vielmehr ihre jetzige Lage 
und endet mit den Worten: Ich muß mir im Lauf des Tages 
eine weniger theure Wohnung verfchaffen, denn ich habe nur 
noch fechs France. | 

Ich frage fie, ob fie ein Empfehlungsfchreiben habe, und 
fie zieht aus ihrer Tafıhe ein Paket Papiere, unter denen 
fieben bis acht Befcheinigungen ihrer Sittlichleit und Armuth 
und einen Paß. Das ift alfo Alles, was Sie haben, Tiebe 
Landsmännin? 

Ja; ich werde mich mit meinem Bruder dem Kriegsminifter- 
vorftellen und hoffe, daß er Mitleid mit mir haben wird. 

Sie fennen Niemand? 
Niemand, mein Herr; Sie find der erfte Menfch in Fran: 

reich, welchem ich meine Geſchichte erzähle. ' 
Ich bin Ihr Landsmann; und Sie werden mir eben fo 

fehr durch ihre Rage, wie dur Ihr Alter empfohlen. Ich 
wit Ihr NRathgeber fein, wenn Ste es wollen. . 

Ach, mein Herr, wie fol ich Ihnen danken? 
Gar nicht. Geben Sie mir Ihre Papiere; ich werde 

fehen, was ich thun kann. Erzählen Sie Niemand Ihre Ge- 
ſchichte. Niemand darf Ihren Zuftand erfahren, und Sie ver: 
laffen dies Hotel nicht. Hier find zwei Louis, welche ich Ihnen 
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leihe, bis Sie im Stande find, fie wiederzubezahlen. Sie 
nahm fie danferfüllt an. 

Fräulein Veſian war eine Brünette von fechszehn Jahren, 
intereffant in der ganzen Bedeutung des Wortes; fie ſprach 
gut italiäniſch und franzöfifch, hatte Formen, anmuthiges Be⸗ 
nehmen und einen abligen Ton, welcher ihr viel Würbe gab. 
Sie erzählte mir ihre Tage, ohne fich zu erniedrigen und ohne 
jenen Anftrih von Furchtſamkeit, welcher aus der Furcht her⸗ 
vorgeht, daß der Hörer die Noth des Erzählenden mißbrauchen 
fönne. Sie hatte weder ein demüthiges noch ein fühnes Anz 
fehen; fie hatte Hoffnung und rühmte ihren Muth nicht. Ihre 
Haltung verfünvete feine Abficht, ihre Tugend zur Schau zu 
tragen, obwohl fie ein gewifles ſchamhaftes Ausgehen hatte, 
das Jedem, der ihr hätte zu nahe treten wollen, imponiren 
mußte. Ich fühlte die Wirkung an mir felbft; denn troß ihrer 
fhönen Augen, ihres fchönen Wuchfes, ihrer frifchen Farbe, 
ihrer fchönen Haut, ihres Neglige, überhaupt Alles veflen, 
was einen Menfchen in Berfuhung bringen kann und was in 
mir die glühenpften Begierden entflammte, fühlte ich durchaus 
feine Anwandlung: fie hatte mir ein Gefühl der Achtung ein- 
geflößt, welches mich zum Herrn meiner felbft machte, und ich 
legte mir felbft das Verſprechen ab, nichts gegen fie zu unter- 
nehmen und um feinen Preis der Erfte zu fein, welcher fie 
auf einen fchlechten Weg brachte. Ich glaubte fogar ven Ver: 
ſuch, fie über diefen Punkt auszuholen, und vielleicht zu einem 
andern Syſteme zu fommen, auf eine andere Zeit verfchieben 
zu müffen. Sie find, fagte ich zu ihr, in eine Stadt gefom- 
men, wo Ihr Schickſal fih entwickeln muß, und wo alle fchd- 
nen Eigenfchaften, mit denen die Natur Sie geziert, und welche 
geeignet fcheinen, Ihnen den Weg zum Glück zu bahnen, die 
Beranlaffung zu Ihrem Verderben werden können; denn bier, 
liebe Landsmännin, verachten die Reichen alle ausſchweifenden 
Mädchen, ausgenommen diejenigen, welche ihnen ihre Tugend 
geopfert haben. Wenn Ste Tugend befigen und dieſe be- 
wahren wollen, fo bereiten Sie ſich darauf vor, großes Elend 
zu erdulden, falls Ihnen nicht ein außerordentlicher Zufall zu 
Hülfe fommt, und wenn Sie fi über das, was man Vorur⸗ 
theile nennt, völlig erhaben fühlen, wenn Sie endlich geneigt 
find, Alles einzugehen, um fich eine bebagliche Lage zu ver- 
fhaffen, fo fehen Sie fih wohl vor, daß Sie nicht betrogen 
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werben. Seien Sie mißtrauifch gegen die füßen Worte, welde 
ein Mann Ihnen in feinem Feuer fagt, um Ihre Gunft zu 
erlangen; denn nach dem Genuſſe erliicht das Feuer und Sie 
würden betrogen fein. Hüten Sie fih auch wohl, uneigen- 
nützige Empfindungen bei denen vorauszufeßen, welche Sie 
beim Anblicke Ihrer Reize in Erftaunen gerathen feben; fie 
werben ihnen falfhe Münze in Fülle geben; laſſen Sie fi 
aber ja nicht leicht abfinden. Was mich betrifft, fo bin ich 
überzeugt, daß ich Ihnen nichts Uebles zufügen werde und 
hoffe Ihnen einiges Gute erweifen zu können. Um Gie hin: 
fichtlih meiner- zu beruhigen, werde ich Sie behandeln, als 
ale ob Sie meine Schweiter wären, denn um Ihr Vater zu 
fein, bin ich zu jung, und ich würde nicht fo zu Ihnen fprechen, 
wenn ich Sie nicht reizend fände. 

Unterdeß fam auch ihr Bruder. Er war ein hübfcher 
gutgewachfener Junge von achtzehn Jahren, aber ohne Aus- 
drud; er fprach wenig und feine Phyſiognomie ließ nicht viel 
von ihm erwarten. Wir frühftücten zufammen und ale ich 
ihn fragte, wozu er die meifte Neigung fühle, antwortete er, 
er fei bereit Alles zu thun, womit er auf eine anftändige 
Weile feinen Lebensunterhalt verpienen könne. 

Haben Sie ein Talent? 
Ich ſchreibe ziemlich gut. 
Das ift etwas. Wenn Sie ausgehen, nehmen Sie fi 

vor Jedem in Acht; betreten Sie fein Kaffeehaus und fprechen 
Sie auf den Öffentlihen Promenaden mit Niemand. Effen 
Sie zu Haufe mit Ihrer Schwefter und laſſen Sie fi ein 
Heines befonderes Kabinet geben. Schreiben Sie heute etwas 
in franzöfifher Sprache, das geben Sie mir morgen und wir 
wollen dann ſehen. Was Sie betrifft, Fräulein, fo find hier 
Bücher zu Ihrer Verfügung. ch Habe Ihre Papiere; morgen 
werbe ich Ihnen etwas fagen können; denn wir werben ung 
heute nicht mehr fehen; ich komme gewöhnlich ſpät nach Haufe. 

Sie nahm einige Bücher, grüßte mich auf eine beſcheidene 
Weiſe und fagte mit bezauberndem Tone zu mir, fie habe 
unbedingtes Vertrauen zu mir. 

Da ich fehr geneigt war, ihr nüßlich zu werben, fo ſprach 
ih an diefem Tage überall von ihr und ihren Angelegenheiten; 
und überall fagten Männer wie Frauen, daß es ihr nicht 
fehlen könne, wenn fie hübſch fei, daß fie aber wohl daran 



158 “ 

thun würde, Schritte zu thun. Was den Bruder betraf, fo 
verfiherte man mir, daß er in irgend einem Bureau würde 
angeftellt werden. Ich war bemüht eine rau comme il faut 
zu finden, welche fie Herrn D’Argenfon vorftellen könnte. Das 
war der richtige Weg, und ich fühlte mich flarf genug, um 
fie einftweilen zu erhalten. Ich bat Sylvia mit Frau von 
Monteonfeil, welche viel Einfluß auf den Kriegsminifter hatte, 
von der Sache zu fprechen. Sie verfprah es, wollte aber 
vorher die junge Dame kennen lernen. 

Ich Fam um elf Uhr nah Haufe, und da ih im Zimmer 
der jungen Perfon noch Licht fah, fo Hopfte ich an. Sie öffnete 
mir mit dem Bemerken, vaß fie fich nicht zu Bette gelegt, 
weil fie gehofft, mich noch zu fehen, und ich berichtete ihr, 
was ich gethan: ich fand fie bereit zu Allem und durchdrun—⸗ 
gen von Dankbarkeit. Sie fprad von ihrer Lage mit dem 
Anftrihe edler Gleichgültigkeit, die fie nur annahm, um das 
Hervorbrechen ihrer Thränen zu hindern. Sie hielt viefelben 
zurüd, aber ihre feuchten Augen zeigten, welche Anftrengung 
es ihr koſtete, fie zurüczuhalten. Wir plquderten zwei Stun- 
den und ich erfuhr im Laufe des Geſprächs von ihr, 
daß fie. noch nie geliebt, daß fie alſo eines Liebhabers würdig 
ſei, der fie für das Opfer ihrer Tugend angemeffen belohnen 
könnte. Es wäre lächerlich gewefen,- zu fordern, daß dieſe 
Belohnung eine Herrath fein müßte: die junge Beftan hatte 
den fogenannten Sehltritt noch nicht gethan, aber fie war weit 
entfernt von der Ziererei ber Mädchen, welche fagen, fie wür: 
den ihn um alles Gold ver Welt nicht thun und fih gewöhn- 
Ih beim erſten Sturme ergeben: fie wollte ſich nur auf eine 
angemefjene und vortheilhafte Weife hingeben. 

Sch feufzte, als ich ihre Reden hörte, die in Betracht 
der Tage, in welde ein hartes Schickſal fie gebracht hatte, 
im Grunde fehr verfländig waren. Ihre Anfrichtigkeit ent: 
züdte mich: ich brannte. Lucia von. Pafean kam mir wieder 
insg Gedächtniß; ich erinnerte mich meiner Neue, daß ich eine 
zarte Blume zu pflüden verfäumt, welche ein Anderer, weniger 
Würdiger, fich zu pflücden beeilt: ich fah mich einem Lamme 
gegenüber, das vielleicht die Beute eines reißenpen Wolfs werben 

konnte, fie, die nicht für ein verworfenes Leben erzogen war, die 
edle Empfindungen, eine gute Erziehung und eine Unſchuld hatte, 
die der erſte unreine Hauch unwiederbringlich zerftören konnte. 
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Sch feufzte, daß ich fie nicht auf dem Wege ver Ehre und. 
Tugend. zum Glüde führen Fonnte. Ich ſah wohl ein, daß 
ih fie mir weder auf eine unrehtmäßige Weiſe aneignen noch 
fie in meinen Schug nehmen fonnte; denn wenn ich mich zu 
ihrem Beſchützer aufwarf, fo fihadete ich ihr mehr als ich ihr. 
nuste; mit einem Worte, daß ich, anftatt ihr zum Herans- 
fommen aus der unangenehmen Lage, in der fie fich be- 
fand, behülflich zu fein, vielmehr dazu beitragen würde, fie 
völlig zu Grunde zu richten. Unterdeß faß fie neben mir, 
und ich fprach mit ihr auf eine gefühlvolle Weife, aber nicht 
oon Liebe; indeß ich Tüßte ihr zu oft die Hand und den Arm, 
ohne zu einem Entfchluß oder zu einem Anfange zu kommen, 
der fehr bald zu feinem Ende gelangt fein und mich genöthigt 
baden würde, fie für mich zu behalten; dann war für fie fein 
Glück mehr zu hoffen, und ich hatte Fein Mittel mehr, mich 
von ihr zu befreien. ch habe die Frauen his zum Wahnfinn 
geliebt, aber ihnen. immer die Freiheit vorgezogen, und wenn 
ich in Gefahr war, diefe zu verlieren, wurde ich immer nur 
durch einen Zufall gerettet. | 

Ich war vier Stunden bei Fräulein Veſian geblieben, 
verzehrt von allen Flammen der Begierde; aber ich hatte 
Kraft genug, um mich zu beberrfihen. Ste, welche meine 
Mäßigung nicht der Tugend zuſchreiben konnte und nicht 
wußte, was mich hinderte, weiter zu gehen, mußte mich für 
unvermögend oder frank halten. Ich verließ fie, indem ich 
fie für den folgenden Tag zum Effen einlud. 

Wir fpeiften fehr heiter und da ihr Bruder nah dem 
Effen ſpazieren ging, ſo legten wir ung in das Fenſter und 
betrachteten die Wagen, welche nach dem ttaliänifchen Theater 
fuhren. Ich fragte fie, ob e8 ihr Vergnügen machen würde, 
das Theater zu befuchen; fie lächelte vor Freude, und wir 
gingen hinein. Ä u 

- ch brachte fie insg Amphitheater, wo ich fie ließ, nach: 
bem ich ihr gefagt, daß wir und um eilf Uhr zu Haufe 
wiederfehen würden. Ich wollte nicht bei ihr bleiben, um bie 
gragen, welche man in Betreff ihrer an mich hätte richten 
können, zu vermeiden, denn je einfacher ihr Anzug war, befto 
intereffanter war fie. | 

Als ıh aus dem Theater kam, ſpeiſte ih bei Sylvia 
und ging fodann nach Hauſe. Ich wurde Durch den Anblick 
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einer fehr eleganten Equipage überrafht. Ich fragte, wem 
fie gehöre; man antiwortete mir, fie gehöre einem jungen Herrn, 
welcher mit Fräulein Befian zu Abend geſpeiſt. Sp war fie 
alfo auf gutem Wege. 

Als ich am folgenden Morgen aufftehe und ven Kopf aus 
dem Fenfter ſtecke, fehe ich einen elegant gefleiveten jungen 
Mann im Morgen:Koftüm ansfteigen und höre ihn einen Au⸗ 
genblick darauf bei meiner Nachbarin eintreten. Muth! Mein 
Entfchluß war gefaßt; ich. affeltirte Gleichgültigkeit, um mich 
felbft zu täufchen. Sch Heide mich an, um auszugehen, und 
während ich meine Toilette made, kömmt Veſian zu mir und 
fagt, er wage nicht zu feiner Schwefter zu gehen, weil der 
Herr, welcher mit ihr zu Abend gefpeift, bei ihr fei. 

Das tft in der Ordnung, fage ich. 
Er iſt reich und fehr hübſch. Er felbfi will ung nad 

Verſailles führen und mir eine Stelfe verfchaffen. 
Ich wünfhe Ihnen Glück dazu. Wer ıft es? 
Ich weiß es nicht. 
Ich lege feine Papiere in einen Umfchlag und gebe fie 

ihm, um fie feiner Schwefter zu überbringen; ſodann gehe ich 
aus. Als ich um drei Uhr nach Haufe komme, übergiebt mir 
die Wirthin ein Billet von Fräulein Veſian, welche ausgezo- 
gen war. 

Sch gebe Hinauf, öffne das Billet und lefe Folgendes: 
„Ich gebe Ihnen das Geld zurüd, was Sie mir gegeben 

haben, und danke Ihnen. Der Graf von Narbonne intereffirt 
firh für mich und hat gewiß nur Gutes gegen mich und mei- 
nen Bruder im Sinne. Ich werde Ste von Allem benadp- 
richtigen, von dem Haufe, wo ich wohnen fol, und wo, feiner 
Berfiherung nah, es mir an nichts fehlen wird. Ich lege 
den größten Werth auf Ihre Freundſchaft und bitte Ste, ir 
diefe zu bewahren. Mein Bruder bleibt bier, und das 
Zimmer gehört mir für einen ganzen Monat, denn ich babe 
Alles bezahlt.“ 

Da habe ich alfo, fage ich zu mir, eine zweite Lucia von 
Pafean gefunden und bin zum zweitenmal das Opfer meines 
albernen Zartgefühls geworden, denn ich fehe voraus, daß der 
Graf fie nicht glüdlih machen wird. Sch waſche meine Hände 
in Unſchuld. Ich Heide mih an, um ins Theätre-Frangais 
zu gehen, und erfundigte mich nach dieſem Narbonne; er iſt, 
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fagte der Erfte, den ich fragte, der Sohn eines reihen Dans 
nes, ein großer Wäftling und bat ungeheure Schulden. Das 
find ſchöne Nachrichten! Act Tage lang beſuchte ih alle 
Theater und Öffentlichen Orte, um den Grafen von Narbonne 
fennen zu lernen; da es mir aber nicht gelang, fo fing ich 
an, das Abenteuer zu vergeffen, als gegen acht Uhr Morgens 
Veſian in mein Zimmer tritt und mir Tas, feine Schwefter fet 
in feinem Zimmer und wünfche mich zu fprechen. Sch eile 
zu ihr, und finde fie traurig und mit rothen Augen. Sie 
fagte zu ihrem Bruder, er möge fpazieren geben, und begann 
dann folgendermaßen: 
Herr von Narbonne, welden ich für einen anflänpigen 
Mann hielt, weil ich einen folchen brauchte, feste fich neben 
mih an den Ort, wo Sie mid verlaffen hatten; er fagte, 
meine Figur intereffire ihn und fragte mich, wer ich fei. Ich 
fagte ihm, was ich Ihnen felbft — Sie verſprachen mir, 
an mich denken; aber Narbonne ſagte, es ſei nicht nöthig 
und er könne aus eigenen Mitteln etwas thun. Ich glaubte 
ihm und wurde durch mein Vertrauen getäufcht; ex bat mich 
betrogen, ex ift ein Schuft. 

" Da die Thränen fie erſtickten, fo ging ich ans Fenfter, 
um fie ungeflört weinen zu laſſen: einige Minuten darauf 
fam ich zurück und feste mich neben fie. Sagen Sie mir 
Alles, theure Veſian, erleichtern Ste ſich und halten Sie fi 
mir gegenüber nicht für fchuldig; denn im Grunde ift mein 
Unrecht größer als das Ihrige. Sie würden nicht den Kum⸗ 
mer empfinden, welcher Ihnen jegt die Seele zerreißt, wenn 
ich —* die Unbeſonnenheit begangen hätte, Sie in die Komödie 
zu führen. 

Ach, mein Herr, ſagen Sie das nicht; ſoll id Ihnen 
zürnen, weil Sie mich für tugendhaft gehalten haben? Kurz, 
das Angeheuer verſprach mir ſeine ganze Theilnahme unter 
der Bedingung, daß ich ihm einen unzweideutigen Beweis 
meiner Zärtlichfeit und meines Vertrauens gäbe; dieſer Beweis 
des Bertrauens follte darin beftehen, 9 ich ohne meinen 
Bruder bei einer anſtändigen Frau in einem von ihm gemie⸗ 
theten Hauſe wohnte. Er beſtand darauf, daß mein Bruder 
nicht mit mir käme, weil ihn die Bosheit für meinen Liebhaber 

hätte halten Können. Ich ließ mich überreden, Ich Unglückliche! 
Wie habe ich mich dazu entfchließen können, ohne Sie um Rath 

1 Caſanova'e Dentwürdigfeiten. III. 1 
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zu fragen? Er fagte, die achtungswerthe Frau folle mid 
nach Berfailles führen, wo fih auch mein Bruder einfinden 
würde, um uns zufammen dem Minifter vorzuftellen. Nach 
dem Abendeſſen entfernte er fih mit dem Bemerken, er 
würde mich am nächſten Morgen in einem Fiaker abholen. Er 
gab mir zwei Louisd'ors und eine goldene Uhr, und ich glaubte, 
diefe von einem jungen Herrn, der mir fo viel Theilnahme 
zeigte, annehmen zu können. Die Frau, der er mich vor: 
ſtellte, fchien mir nicht fo achtungswerth, wie er geſagt. Ich 
blieb dieſe acht Tage bei ihr, ohne daß er fi zu etwas ent- 
ſchloß. Er ging nach Belieben ein und aus, vertröftete mich 
immer auf morgen und war morgen immer behindert. Endlich 
meldete mir heute morgen die Frau, daß der Herr aufs Land 
gehen müfle; ein Fiafer würde mich in meine Wohnung 
zurüdbringen, und er mich daſelbſt beſuchen. Hierauf 
affeftirte ße eine traurige Miene und fagte, ich müßte ihr die 
Uhr zurücgeben, weil der Herr Graf vergeflen, fie dem Uhr⸗ 
macher zu bezahlen. Ich gab fie ihr augenblicklich zurüd, ohne 
ein Wort zu fagen, und das Wenige, was mir. gehört in 
mein Taſchentuch padend, bin ich vor einer halben Stunde 
hierher zurück gefehrt. 
‚Hoffen Ste, ihn nach feiner Rückkehr vom Lande wieder: 

zufehen? 
Ich, ihn wieverfehen! DO, mein Gott! warum habe ich 

ihn je gefehen! 
Ste vergoß heiße Thränen und ich geftehe, daß mich nie 

ein junges Mädchen fo fehr wie fie durch den Ausdruck ihres 
Schmerzes gerührt hat. Das Mitleiven verbrängte in mir 
die Zärtlichkeit, die fie mir vor acht Tagen eingeflößt hatte. 
Das nieberträchtige Benehmen Narbonne’s empörte mich fo 
ſehr, daß, Hätte sch gewußt, wo er allein zu finden ge- 
weien wäre, ich ihn zur Rechenfchaft gezogen hätte. Sch 
hütete mich wohl, das arme junge Mädchen um die ausführ- 
liche Gefchichte ihres Aufenthalts bei der ehrenwerthen Berwe- ' 
ferin des Herrn von Narbonne zu bitten; ich errieth mehr, als 
ich wiſſen mochte, und ich würde Fräulein Befian gevemüthigt 
haben, wenn ich eine Erzählung von ihr geforbert hätte. Uebri⸗ 
gens war mir die Gemeinheit des Grafen ſchon dadurch ers 
wieſen, daß er ihr eine Uhr abgenommen, welche er ihr ge⸗ 
ſchenkt und welche die arme Bern nur zu wohl verbient hatte. 
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Ih that mein Möglichfles, um ihren Thränen Einhalt -zu 
tun, und fie bat mich, für fie das Herz eines Baters zu 
haben und verfiherte mir, fie würde nichts mehr thun, 
was fie meiner Freundfhaft unwerth machen Tönnte, da fie fich 
nur von meinem Rathe leiten lafjen wolle. 

Wohlan! meine Theure, jept müſſen Sie nicht nur den 
unwürdigen Grafen und fein fchändliches Benehmen gegen 
Sie, fondern auch Ihren Fehltritt vergeffen. Was geſchehen 
ift, iſt gefhehen, denn gegen das Vergangene giebt es feine 
Abhülfe; aber beruhigen Ste fih und nehmen Ste wieder das 
fhöne Ausfehn an, welches vor acht Tagen auf Ihren Zügen 
plänzte. Damals Ins man auf denfelben Unfchuld, Eprbarkeit, 
und edle Sicherheit, welche das Gefühl derjenigen erweckt, die 
ihren Reiz kennen. Das muß fih wieder auf Shrem 
Antlige zeigen; denn nur dies erweckt die Theilnahme ehren: 
werther Leute. und Sie bedürfen berfelben jegt mehr denn je. 
Was meine Freundfchaft betrifft, fo ift fie von geringem 
Werthe; aber Sie können jetzt um fo mehr auf dieſe rech⸗ 
nen, als Sie einen Anfpruch darauf haben, den Ste vor acht 
Tagen nicht hatten. ch bitte Sie überzeugt zu fein, daß ich 
Sie nicht verlaffen werde, ehe Sie nicht eine paflende Stellung 
gefunden haben. Für den Augenblick Tann ich Ihnen nicht 
mehr fagen; aber verlaffen Sie fih darauf, daß ih an Sie 
denken werde. 

Ah, mein Freund, wenn Sie mir verfprehen an mich 
zu denfen, fo verlange ich nichts weiter, Ich Unglückliche, es 
giebt fonft Niemand auf der Welt, ver an mich denkt. 

Sie war fo gerührt, daß fie ohnmächtig wurde. Sch kam 
ihr zu Hülfe, ohne Jemand zu rufen, und als fie wieder zur 
Befinnung gefommen war, erzählte ich ihr taufend wahre over 
erlogene Gefhichten von den Spigbübereien, weldhe in Paris 
die Leute begehen, die keine andere Abficht haben als Mädchen 
u betrügen. Ich erzählte ihr Inflige, um fie zu erheitern und 
—* endlich, ſie möge dem Himmel ‚für ihr Begegniß mit 
dem Grafen von Narbonne danken; denn dies Unglück würbe 
fie in Zukunft vorfichtiger machen. 

Während diefes Iangen Zwiegeſprächs wurbe es mir nicht 
ſchwer, — aller Zärtlichfeitsäußerungen gegen fie zu enthal⸗ 
ten; ich faßte nicht einmal ihre Hand, denn das Gefühl, wel- 
ches ich für fie empfand, war das des zärtlihen Mitleidens, 

11* 
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und ich fühlte ein wahres Vergnügen, als ich fie nach zwei 
Stunden ruhig und entſchloſſen 3— ihr Unglück wie eine 
Heldin zu ertragen. 

Sie ſteht ee auf und mich mit einer Miene beſchei⸗ 
denen Vertrauens anfehend, fagte fie: 

Haben Sie nichts Dringenvdes zu thun, was Ihre Gegen- 
wart heute erfordert? 

Nein, meine Theure. 
Wohlan! fo haben Sie die Güte mich irgendwohin außer- 

halb Paris zu führen, wo ich frifehe Luft fihöpfen kann: ich 
werde dort das Ausfehen wiederbefommen, weldhes Sie für 
nöthig halten, um bei denjenigen, welche mich ſehen, Theilnahme 
u erregen, und wenn ich dann die Nacht ruhig ſchlafen kann, 
I werde ich wohl wieder glücklich werden Fönnen. 

Ich danke Ihnen für dies Vertrauen: ich werde mich 
anfleiven und wir wollen ausgehen. Unterbeß wird Ihr Bru- 
der zurückkommen. 

Wozu brauchen wir meinen Bruder? 
Wir brauchen ihn fehr nöthig. Bedenken Sie, meine 

Thenre, daß Sie Narbonne wegen feines Benehmens befhä- 
men müflen. Bedenken Sie, daß er triumphiren würbe, wenn 
er erführe, daß Sie an demfelben Tage, wo er Sie verftoßen 
hat, allein mit mir aufs Land gegangen find, und daß er nicht 
ermangeln würde zu fagen, er babe Ste nur fo behandelt, wie 
Sie e8 verdienen. Wenn Sie aber in Ihres Bruders und 
Ihres Landsmanns Gefellfhaft find, fo werden Sie ver 
böfen Nachrede und Verläumdung feinen Borwand geben. . 

Ich Ichäme mich, daß ich diefe weiſe Betrachtung nicht 
gemacht habe. Wir wollen alfo warten, bis mein Bruber 
zurüdfömmt, " 

Er fam bald zurück, und nachdem ich einen Fiaker hatte 
holen Laffen, fehieften wir uns an abzufahren, als Baletti zum 
Beſuche Fam. ch ftelle ihn der jungen Perfon vor, und lade 
ihn ein, fich der Partie anzufrhließen. Er nimmt es an, und 
wir fahren ab. Da ich keinen andern Zweck hatte als bie 
junge Perſon zu erheitern, fo nannte ich dem Kutfcher Gros⸗ 
Caillou, wo wir ein ausgezeichnetes impronifirtes Mittagseffen 
einnahmen und wo bie — uns für die unordentliche 
Bedienung entſchädigte. 

Da Veſian ſeinen Kopf etwas ſchwer werden fühlte, ſo 
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machte er nach Tifche einen Spaziergang und ich blieb allein 
mit Fräulein Befian und meinem Freund Baletti. Ich be: 
merkte mit Vergnügen, daß Baletti die junge Perfon liebens⸗ 
wärbig fand, und kam auf den Gedanken, ihm den Vorſchlag 
zu machen, daß er ihr im Tanzen Unterricht gäbe. Ich um 
terrichte ihn von der Lage der jungen Perfon, von der Ber: 
anlaffung, welde fie nad Paris geführt, von ihrer geringen 
Hoffnung, eine Penfion vom Rönige zu erlangen, und von der 
Nothwendigkeit, in welcher fie fei, eine Befchäftigung zu finden, 
durch die fie ihren Lebensunterhalt verdienen könne. Baletti 
erklärte fih zu Allem bereit, und nachdem er den Wuchs und 
bie Anlagen ber jungen Perfon geprüft, fagte er: Ich werde 
ſchon Mittel finden, Sie bei Lani als Yigurantin in ben 
Ballets der Oper anzubringen. 

Sie müffen alfo, fagte ich, morgen anfangen, ihr Unter- 
richt zu geben. Das Fräulein ift meine Nachbarin. 

ie junge Befian, verwundert über dieſen Plan, fing 
aus vollem Herzen zu lachen an und fagte: Improvifirt man 
denn eine Öperntänzerin wie einen erſten Miniſter? Ich kann 
eine Menuet tanzen und habe Gehör genug, um einen Contre- 
tanz tanzen zu können; fonft aber kann ich keinen Pas machen. 

Die meiften Figurantinnen, fagte Baletti, wiſſen nicht 
mehr als Sie. 

Und was fol ich von Herrn Lani fordern? Denn, wie 
es mir fcheint, Tann ich Feine großen Anſprüche machen. 

Nichts. Die Opernfigurantinnen werden nicht bezahlt. 
Dann ift mir wenig geholfen, fagte ich ſeufzend; und 

wovon fol ich leben? 
Kümmern Sie fi darum nicht. Sp wie Sie find, wers 

den Sie bald zehn reiche Herren finden, welde fih um die 
Ehre flreiten werden, dem Mangel des Honorars abzuhelfen. 
Ihre Sache wirb es fein, eine gute Wahl zu treffen, und ich 
bin at, wir werben Sie bald firngenn von Diaman- 
ten jehen. 

Jetzt verfiehe ih, Sie glauben, daß mich ein. vornehmer 
Herr unterhalten wird? 

Richtig; und das will mehr fagen, als 400 Franke 
Gehalt, welche Sie vielleicht nur durch dieſelben Opfer erlan- 
gen können. ' 
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Berwundert [haut fie mih an, um fih zu überzeugen, 
ob es Ernſt und. nicht ein ſchlechter Spaß fei. 

Nachdem ſich Baletti entfernt, fagte ich zu ihr, dies 
fei das Beſte, was fie thun könne, wenn fie es nicht vorzöge, 
Kammerfrau einer vornehmen Dame zu werben. 

Ich möchte nicht einmal die der Königin fein. 
und Opernfigurantin® 

er. 
Ste lachen? 
Ja, weil e8 zum Todtlachen iſt. Maitreffe eines vor- 

nehmen Herrn, welcher mich mit Diamanten beveden wird! 
Ich will den älteften wählen. 

Bortrefflih, meine Theure; aber" geben Sie ihm feinen 
Grund zur Eiferfucht. 

Ich verfprehe Ihnen, ihm treu zu fein. Wird er aber 
meinem Bruder eine Anftellung verfchaffen? 

Zweifeln Sie nicht daran. Ä 
Wer wird mir aber zu leben geben, bis ich beider Oper 

eintrete und mein alter Liebhaber ſich einftellt? 
Ich, meine Theure, mein Freund Baletti und alle meine 

Treunde, ohne anderes Intereffe als das, Ihnen zu dienen 
und in der Hoffnung, daß Sie tugenohaft Ieben werben und 
wir Ihrem Glücke förderlich find. Sind Sie davon überzeugt? 

Vollkommen überzeugt: ich habe mir vorgennmmen, mich 
nur von Ihren Ratbfchlägen leiten zu laſſen, und bitte Sie, 
immer mein befter Freund zu bleiben. 

- Wir kamen in der Nacht nach Paris zurüd. Sch ließ 
die junge Beflan in ihrer Wohnung und folgte Baletti zu 
feiner Diutter. Während des Abendeflens forderte mein Freund 
Sylvia auf, mit Herrn Lani zu Gunften unferer Schüglingin 
zu fprechen. Sylvia fagte, diefer Entfchluß ſei beffer als eine 
elende Denfion nachzufuchen, welche man vielleicht nicht einmal 
erhalten würde. Hierauf fam das Gefpräh auf ein Projekt, 
welches damals auf dem Tapet war, und darin befland, alle 
Figuranten- und Choriftinnenftellen an der Oper zu verkaufen. 
Man gedachte fogar, fie zu einem hohen Preife Ioszufchlagen; 
denn man meinte, je theurer die Stellen würden, deſto mehr 
würden die Mädchen, die fie Tauften, in Achtung flehen. 
Diefer Plan hatte mit Rüdficht auf die anftößigen Sitten ver 
Zeit einen_Anftrih von Vernunft, denn er würde eine Kaſte 
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veredelt haben, welche mit wenigen Ausnahmen auf ihre Ver- 
ächtlichkeit ſtolz zu fein fcheint. 

Um diefe Zeit waren bei der Oper mehrere Sängerinnen 
und Tänzerinnen, die eher häßlich als leidlich zu nennen 
waren, die fein Talent hatten und dennoch behaglich lebten; 
denn es fteht feft, daß ein Mädchen, welches Hier angeftellt 
ift, auf alle Sittfamfeit verzichten muß, wenn es nicht Hun- 
gers fterben will. Wenn aber eine Neueintretende gefchickt 
genug iſt, nur einen Monat tugenphaft zu bleiben, fo macht 
fie ohne allen Zweifel ihr Glück; denn dann werfen nur die 
im Rufe der Sittſamkeit ſtehenden Herren ihre Nebe na 
diefer Sittfamleit aus. Diefe Art Leute find entzüdt, d 
ihr Name genannt wird, wenn die Schönheit auftritt; fie Iaffen 
ihr fogar einige Teichtfinnige Streihe hingehen, wenn fie fich 
nur das, was fie ihr geben, zur Ehre anrechnet und die Uns 
treue nicht zu viel Aufſehen macht: es gehört übrigens zum 
guten Tone, nie bei feiner Schönen zu fpeifen, ohne es ihr 
vorher anzeigen zu laffen, und man fieht wohl ein, wie ver: 
nünftig dieſer Gebrauch iſt. 

Gegen elf Uhr kam ich nad Haufe, und da ich das Zim- 
mer von Fräulein Veſian offen fand, fo trat ih ein. Sch 
werde aufftehen, fagte fie, denn ich will mit Ihnen fprechen. 

Bemühen Sie fih nicht; wir können dennoch fprecden, 
und dann finde ih Sie auch fo ſchöner. 

Das freut mid. 
Was haben Ste mir denn zu fagen? 
Nichts, außer daß ich mit Ihnen von meinem Tünftigen 

Gewerbe fprechen will. Ich fol die Tugend üben, um 8 
mand zu finden, der fie nur fucht, um fie zu zerftören. 

- Das ift wahr; aber es verhält fich mit faft allen Sachen 
im Leben der Art fo. Der Menfch bezieht mehr over weniger 
Alles auf fih und ever ift Tyrann nach feiner Weiſe. Es 
freut mich, daß Sie im Zuge find, Philofophin zu werden. 

Wie fängt man es an, um es zu werben? 
Man vdentt. | 
Muß man lange denfen? 83 
Das ganze Leben. 
Man wird .alfo nie fertig? 
Rie; aber man kömmt h, weit man fann und verfchafft 

fih die volle Summe des Glücks, deren man fähig iſt. 
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Und wie macht fi diefes Glück fühlbar? 
Es macht fich fühlbar in allen Bergnügungen, welde ber 

Philoſoph fih verichafft, wenn er das Bewußtſein hat fie fi 
durch feine Mühe verfchafft zu haben, namentlich wenn er fi 
der Menge von Borurtheilen entänßert, die aus den meiften 
Menihen einen Haufen großer Kinder machen. 

as iſt das Vergnügen? und was verfieht man unter 
Borurtheilen? 

Das Vergnügen iſt der wirkliche Genuß der Sinne; es 
it eine völlige Befriedigung, welche man ihnen in Allem, 
was fie begehren, bewilligt; und wenn bie erfchöpften Sinne 
Ruhe fordern, entweder um Athem zu fchöpfen oder um fich 
zu erholen, fo wird das Vergnügen zur Phantafie; dieſe findet 
einen Genuß daran, über das Vergnügen nachzudenfen, was 
die Ruhe ihr verſchafft. Philoſoph iſt aber derjenige, der ſich 
fein Vergnügen verfagt, was nicht größere Unannehmlichkeiten 
zur Bolge hat, und der es aufzufuchen verfteht. 

Und Sie behaupten, dies geſchehe, indem man fidh ver 
Vorurtheile entäußere. Sagen Ste mir alfo, was Borurtheile 
find, und wie man fich ihrer entäußert. 

Sie richten da eine Frage an mich, meine Theure, welde 
nicht leicht zu beantworten ift, denn die Moralphilofophie kennt 
feine größere, d. 5. fchwerer zu löſende Frage; auch dauert 
diefe Belehrung das ganze Leben. Ich werde Ihnen kurz fas 
en, man nennt Borurtheil jede fogenannte Pflicht, die nicht 
n der Natur begründet iſt. 
ft one Sauptäubinm der Philoſophie muß alfo die Natur 
ein 

Das iſt ihre ganze Aufgabe, und der Gelehrtefte iſt ders 
jenige, welcher fi am wenigften täufcht. 

Belcher Philofop Hat ih Ihrer Anficht nach am wenig: 
ſten getäuſcht? 

Socrates. 
Aber er hat ih getäufcht? 

a, in der Metaphyſik. 
rauf kömmt es mir nicht an, dem ich glaube, dies 

Stadium konnte er entbehren. 
Sie irren ah, denn die Moral ſelbſt if nur die Meta- 

ft der Phyſik: Mies iſt Natur, uud ich erlaube Ihnen, 
eden ald Karren zu behandeln, der Ihnen jagt, er habe eine 
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neue Entdeckung in der Metaphyſik gemacht. Wenn ich aber 
fortführe, meine Theure, fo könnte ich Ihnen bald dunkel er- 
fhernen. Wir wollen nur langfam vorwärts geben. Denken 
Sie, haben Sie Grundſätze, welche vor einem richtigen Den- 
fen die Probe befteben, haben Sie immer Ihr Glück vor 
Augen, und Sie werben zuletzt glücklich werben. ' 

Ich ziehe die Lektion, die Sie mir heute geben, der, 
welche Herr Baletti mir morgen geben wird, bei Weiten 
vor; denn ich fehe voraus, dab ich mich in dieſer langweilen 
werde, und ich langweile mich jetzt nicht bei Ihnen. 

Woran bemerken Sie, daß Sie fih nicht langweilen? 
An dem Wunſche, daß Sie mich nicht verlaffen mögen. 
In Wahrheit, thenre Veſian, nie hat ein Philofoph beffer, 

ale Sie jebt die Langewerle erflärt. Welches Vergnügen! 
woher kömmt es, daß ich Luft Habe, es Ihnen durch eine Um⸗ 
armung zu erfennen zu geben? 

Ohne Zweifel, weil unfere Seele nur fn fo weit glücklich 
fein Tann, als fie mit unfern Sinnen in Uebereinſtimmung ift. 

Wie, göttliche Veſian? Ihr Geiſt bezaubert mich. 
Sie ſind es, theurer Freund, der ihn zur Blüthe gebracht 

— und ich bin Ihnen ſo dankbar dafür, daß ich Ihren Wunſch 
theile. 

Wer hindert uns, einen ſo natürlichen Wunſch zu befrie⸗ 
digen? Umarmen wir uns alſo herzlich. 

Welche philoſophiſche Lektion! wir fanden ſie ſo angenehm, 
unſer Glück war ſo vollkommen, daß wir uns noch bis Tages⸗ 
anbruch umarmten, und erſt als wir uns trennten, bemerkten 
wir, daß die Thür die ganze Nacht offen geblieben war. 

Baletti gab ihr einige Lektionen, und ſie wurde bei der 
Oper angenommen; aber ſie figurirte Hier nur zwei ober drei 
Monate und richtete fih forgfältig nah den Vorfchriften, bie 
ich ihr gegeben, und bie ihr überlegener Geift als die einzig 
guten erkannt hatte. Sie nahm feinen Narbonne mehr an 
und befam endlich einen von allen andern fehr verſchiedenen vor- 
nehmen Herrn, da er fie fogleich vom Theater wegnahm, was 
fein anderer gethban hätte, denn das gehörte nicht zum 
guten Tone der Zeit. Es war der Graf von Treffan oder 

rean, denn ih kann mich nicht mehr recht auf feinen Namen 
befinnen. Sie führte fi fehr gut auf und blieb bis zu feinem 
Tode bei ihm. Es iſt nicht mehr die Rebe von ihr, obwohl 
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fie fehr behaglich lebt; aber fie iſt 56 Jahre alt, und in 
diefem Alter iſt eine Fran in Paris fo gut wie nicht mehr 
vorhanden. 

Seit dem Augenblide, wo fie das Hotel de Bourgogne 
verließ, habe ich fie nicht wieder geſehen. Wenn ich fie mit 
Diamanten bevedt traf, fo begrüßten unfere Seelen fi fren⸗ 
dig; aber ich liebte ihr Glück zu fehr, als daß ih es 
hätte zu flören fuchen follen. Ihr Bruder befam eine Stelle, 
aber ich verlor ihn ans den Augen. 



Zehntes Kapitel, 

Pie ſchöue ©-Morphi. — Per beirägerifche Maler. — 34 made die 

Cabbala bei der Herzogin von Chartres. — Ich verlaffe Paris. — Mein 
Aufenthalt in Presden und meine Abreife von dieſer Stadt." 

Ich war mit meinem Freunde Patu auf der St. Lauren⸗ 
tius-⸗Meſſe, als er Luft befam, mit einer flamländifhen Schau: 
fpielerin, Namens Morphi zu Abend zu fpeifen: er for: 
derte mich auf, mich feiner Laune beigugefellen. Das Mädchen 
reizte mich nicht; aber was ſchlägt man wohl einem Freunde 
abe Ich that, was er wollte. Nachdem Patu mit der Schö⸗ 
nen zu Abend gefpeift, befam er Luft, die Nacht zu einer noch 
angenehmeren Beichäftigung zu verwenden, und dba ich ihn 
verlaffen wollte, fo bat ich ihn um ein Canapé, auf welddem 
ich mein Teufches Lager auffchlagen könne. 

Die Morphi hatte eine Schwefter, ein Heines Afchen- 
brödel von ungefähr dreizehn Jahren, welde fich erbot, mir 
ihr Bett abzutreten, wenn ich ihr einen Heinen Thaler ſchenke. 
Ich erkläre mich einverflanden damit, und gelange in ein Hei. 
nes Rabinet, wo ich einen auf vier Brettern liegenden Strob- 
fa finde. ' . 

Und das nennft Du ein Bett, mein Kind? 
Ich babe kein anderes, mein Herr. 
Ich mag es nicht, und Du bekommſt den Heinen Thaler cht er 

nicht. 
Sie wollten ſich alſo entkleiden? 
Gewiß. 
Welche Idee! wir haben keine Bettücher. 
Du ſchläfſt alſo bekleidet? 
O, durchaus nicht. 
Nun, ſo lege Dich wie gewöhnlich ſchlafen, und ich ſchenke 

Dir den kleinen Thaler. 

J 
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Weshalb denn? - | 
Ich will Did in dieſem Zuſtande fehen. 
Sie thun mir doch nichts? 
Nicht das Geringſte. I 
Sie legt ſich auf ihrem elenden Strohſack und veckt ſich 

mit einem alten Vorhange zu. In dieſem Zuſtande verſchwin⸗ 
det jede Idee an die Lumpen, und ich ſehe nur noch eine voll⸗ 
kommene Schönheit; aber ich wollte ſie ganz ſehen. Ich ſchicke 
mich an, meine Neugierde zu befriedigen; aber ſie leiſtet 
Widerſtand; ein Thaler von Fe Frances macht fie indeß ge- 
lehrig, und da ich feinen andern Fehler an ihr entvede, als 
den gänzlichen Mangel aller Reinlichfeit, fo ſchicke ih mich 
an, fie mit meinen Händen abzuwafchen. | 

Du wirft mir. erlauben, tbeurer Lefer, eine eben fo ein- 
fache wie natürliche Kenntniß bei Dir vorauszufegen, daß 
nämlich die Bewunderung in biefem Genre von einer andern 
Billigung unzertrennlih iſt; glücklicher oder ganz natürlider 
Weile fand ich die-Meine Morphi geneigt, Alles mit fih machen 
zu laffen, ausgenommen bie einzige Sache, an welder mir 
nichts gelegen war. Sie fagte mir, dies könne fie mir 
nicht geflatten, da e8 nah dem Urtheile ihrer Schwefter 
fünfundgwanzig Louisd'ors werth fei. ch erwieberte, wir 
wollten ein andermal über dieſen Hauptpunft handeln, und 
für den Augenblick folle er unberührt bleiben. Als fie 
hierüber beruhigt war, fland alles Uebrige zu meiner Verfü⸗ 
ung, und ich entdeckte bei ihr ein’ fehr vollkommenes, obwohl 
ühzeitges Talent. 

Die Feine Helene brachte getreulich ihrer Schwefter die 
ſechs Franes, die ich ihr gegeben und erzählte ihr, wie fie 
biefelben verdient. Che ich fortging, fagte fie, fie würde, 
wenn ich wolle, etwas herunterlaſſen, da fie Geld brauche. 
Ich erwiederte lachend, ich würde fie am nächften Tage be- 
fuhen. Ich erzählte die Gefchichte Patu, der mid ver 
Debertreibung beſchuldigte, und da ich ihm beweifen wollte, 
daß ich Kenner fei, fo verlangte ich, daß er Helenen fähe, wie 
ich fie gefehen. Er gab zu, daß der Meißel des Prariteles 
nie etwas Vollkommeres hervorgebracht. Helene war weiß 
wie eine Lilie und befaß alle Schönheiten, welche die Natur 
und die Kunſt des Malers vereint hervorbringen können. Die 
Schönheit ihrer Züge hatte einen fo weichen Aushrud, daß 
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fie die Seele mit einem unbefchreiblichen Gefühle des Glückes, 
mit einer Föftlichen Ruhe erfüllte. Ste war blond, und den⸗ 
noch hatten ihre fchönen blauen Augen Gen vollen Glanz der 
fhönften ſchwarzen Augen. 

Ich befuchte fie am folgenden Abend, und da wir uns 
über den Preis nicht einigen konnten, fo traf ich mit ihrer 
Schwefter die Abfunft, ihr bet jedem Befuche gegen Einräus 
mung ihres Zimmers zwölf Franes zu geben, bis ich Luſt be- 
käme, fechshunvert Frances zu bezahlen. Es war ein flarker 
Wucher; aber die Morphi gehörte zum Stamme der Griechen 
und war über leere Bedenken erhaben. ch hatte Feine Luft, 
diefe Summe zu zahlen, weil ich Feine Begierde fühlte, das 
u erlangen, wofür fie geforbert wurde; was ich erlangte, war 
les, was ih wünfchte. 

Die ältefte Schwefter hielt mich für einen bummen Men 
fen, denn in zwei Monaten hatte ich dreihundert Frances ver: 
ausgabt, ohne etwas gemacht By haben; fie ſchrieb meine Zu: 
rüdhaltung dem Beize zu. elcher Geiz! 

Ich Hatte Luft, mir dieſen herrlichen Körper malen zu 
laffen, und ein deutfher Maler malte ihn mir für fechs Louis: 
d'ors auf eine göttliche Weife. Die Stellung, in welche er fie 
brachte, war reizend. Sie lag auf dem Bauche, die Arme 
und den Bufen auf ein Kiffen geftüßt, und den Kopf fo um- 
drehend, als ob fie zu drei Viertheilen auf dem Rüden läge. 
Der geſchickte und geſchmackvolle Künſtler hatte die untere 
Partie mit fo viel Kunſt und Wahrheit gemalt, daß fich nichts 
Schöneres wünfchen. ließ. Sch war. entzüdt über das Por: 
tratt; es war fprechenp ähnlich, und ich ſchrieb darunter: 
„O⸗Morphi, zwar fein bomerifches, aber nichtspefloweniger 
ein griechifches Wort welches ſchön bedeutet. 

Wer kann aber wohl die geheimen Wege des Schickſals 
vorher erratben? Mein. Freund Patu befam Luft, fih eine 
Eopie von viefem Portrait machen zu laffen: einen fo geringen 
Dienft verweigert man einem Freunde nicht, und berfelbe 
Maler befam den Auftrag. Aber diefer Maler wurde nach 
Berfailles gerufen, zeigte bier das reizende Gemälde mit ans 
deren Portraits, und Herr von Saint-Duentin fand es 
fo ſchön, daß er nichts Eiligeres zu thun hatte, als es dem 
Könige zu zeigen. Se. allerchriſtlichſte Majeftät, in dieſem 
Sache großer Kemer, wollte ſich mit eigenen Augen überzeus 
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gen, ob der Maler treu copirt habe, und ob das Original 
eben fo ſchön fei, wie die Copie, und der Enfel Ludwigs des 
Heiligen wußte wohl, wozu er jenes gebrauchen würde. 

Herr von Saint-Quentin, diefer gefällige Freund des 
Färften, wurde mit der Sache beauftragt: das war fein Dienft. 
Er fragte den Dialer, ob das Driginal nach Verfailles gebracht 
werben könne, und der Künftler, welcher die Sache für fehr 
möglich hielt, verfprach ſich Danach zu erkundigen. 

Er theilte mir in Folge deflen den Vorſchlag mit, und 
da sch ihn Herrlich fand, fo Hinterbrachte ich ihn ohne Zögern 
der älteften Schwefter, welche vor Freude außer fih gerteth. 
Sie fänberte alſo ihre junge Schwefter, beforgte ihr eine rein- 
liche Kleidung, und zwei ober drei Tage darauf reiften fie mit 
dem Maler nah Berfailles, um das Experiment zu machen. 
Da der Kammerbiener des Minifters der Lieblingsvergnügun- 
gen des Königs von feinem Herrn angemwiefen worden ar, 
ſo empfing er die beiden Weiber und fchloß fie in einem Pas 
villon des Parks ein, während der Maler im Gafthofe den 
Ausgang feines Vermittlungsverfuches abwartete. Eine halbe 
Stunde darauf Fam der König allein in den Papillon, fragte 
bie junge O⸗Morphi, ob fie Griechin fei, zog das Portrait 
aus der Taſche, betrachtete die Kleine genau und- fagte: Ich 
habe nie etwas fo Aehnliches gefehen. Darauf fette er fich, 
nahm die Kleine auf die Kniee, ftreichelte fie und gab ihr einen 
Kuß, nachdem er ſich mit feiner Töniglihen Hand überzeugt, 
daß die verbotene Frucht noch nicht gepflückt war. 

O⸗Morphi betrachtete ihren Herrn aufmerkſam und Iachte. 
Worüber Iahft Du? 
Ich lache, weil Sie einem Sechsfranfenthaler wie ein 

Waflertropfen dem andern gleichen. 
Ueber dieſe Naivetät Iachte der König laut auf und fragte 

fie, ob fie in Berfailles bleiben wolle. Das hängt von meiner 
Schwefter ab, fagte die Kleine; aber dieſe Schwefter beeilte 
fih dem Rönige zu jagen, daß fie fein größeres Glück wünſche. 
Der König ſchloß fie von Neuem ein und entfernte ſich; aber 
eine DViertelftunde darauf holte fie St. Quentin ab, bradte 
bie Kleine in ein Gemach, wo er fie einer Frau übergab und 
ging mit der Altern Schwefter zu dem deutfchen Maler, dem 
er funfzig Louisd'ors für das Portrait, und der Morphi nichts, 
auszahlte. Er ließ fich bloß ihre Adreſſe geben und verficherte 
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ihr, daß fie weiter von ihm hören würde. In der That erhielt 
fie fchon am folgenden Tage tauſend Louisſsd'ors. Der gute 
Deutfche gab mir fünfundzwanzig Lonisd'ors für mein Portrait 
und erbot fih das, welches Patu befaß, aufs genauefte zu 
eopiren. Zugleich erbot er fih, mir alle Mädchen umfonft zu 
malen, zu denen ich Luft bekommen würde. 

Ich empfand ein wahres Vergnügen, als ich fah, mit - 
welcher Freude die gute Flamländerin die fünfhunvert Dop⸗ 
pellouisd'ors betrachtete. Da fie fih reich ſah und mich für 
den Urheber ihres Reichthums hielt, fo wußte fie nicht, wie 
ſie mir ihren Danf ausdrücken follte. 

Die junge und ſchöne O⸗Morphi, denn fo nannte fie der 
König immer, gefiel dem Monarchen mehr als durch ihre fel- 
tene Schönheit, die regelmäßigfte, deren ich mich entfinne, 
durch ihre Naivetät und ihr artiges Benehmen. Er Iieß fie 
in einem Gemach feines Parc-aux-Cerfs unterbringen, des 
Harems des wollüftigen Monarchen, in welchen mit Ausnahme 
der bei Hofe vorgeftellten Damen Niemand eingelaffen wurde. 
Rah Verlauf eines Jahres Fam die Kleine mit einem Sohne 
nieder, der, wie fo viele andere, verfchwand; denn fo Tange 
die Königin Maria Iebte, erfuhr man nie, wo bie natürlichen 
Rinder Ludwig's XV. hinfamen. 

Die O⸗Morphi fiel nach Ablauf von drei Jahren in Un: 
—* als aber der König ſie verſtieß, ſchenkte er ihr eine 

itgift von 400,000 Franes, welche ſie einem bretoniſchen 
Offizier zubrachte. Als ich 1783 in Fontainebleau war, machte 
ich die Bekanntſchaft eines reizenden fünfundzwanzigjährigen 
jungen Mannes, der die Frucht dieſer Ehe und ein wahres 
VPortrait feiner Mutter war, deren Geſchichte ihm gänzlich 
unbefannt war, und welche ich ihm auch nicht mittheilen zu 
mäfjen glaubte. ch fehrieb meinen Namen in fein Notizbuch 
und bat ihn, feiner Frau Mutter mein Eompliment zu machen. 

Eine Bosheit von Fran von Valentinois, Schwägerin des 
Prinzen von Monaco, führte die Ungnade ver ſchönen O-⸗Morphi 
herbei. Diefe in Paris ſehr befannte Dame fagte eines Tages 
zu der jungen Perfon, wenn fie den König recht zum gaben 
dringen wolle, fo brauche fie ihn blos zu fragen, wie er feine 
alte Frau behandele. Da das junge Mädchen zu einfältig 
war, um die ihr geftellte Schlinge zu errathen, fo richtete fie 
biefe unverfehämte Frage an den König; aber ber erbitterte 
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Ludwig XV. warf ihr einen fehredliden Blick zu und fagte: 
Unglüdliche! wer hat Dich angeleitet, dieſe Frage an mich zu 
richten? Die arme O⸗Morphi, mehr tobt als lebendig, warf 
fih ihm zu Füßen und fagte ihm die Wahrheit. 

Der König verließ fie und ſah fie nicht wieder. Die 
Gräfin von Valentinois erfehien erft nach zwei Jahren wieber 
am Hofe. Diefer Fürft, welcher fich feines ganzen Unrechts 
als Ehemann gegen feine Frau fehr gut bewußt war, wollte 
fih kein ſolches als König zu Schulden kommen laffen, und 
wehe dem, der fich gegen die Königin vergaß! 

Die Franzofen find offenbar das geiftreichfte Volk Europa’s, 
und vielleicht der Welt; das hindert aber nicht, daß vorzugs⸗ 
weife in Paris Betrügerei und Charlatanerie Glück machen. 
Wenn die Sache entdedt wird, macht man ſich luſtig und lacht 
darüber; während man aber noch darüber gloffirt, kommt ein 
anderer Marktfchreier, ver alle andern übertrifft und Glück 
macht, bis auch er ausgezifcht wird, Es iſt dies unflreitig 
die Wirkung der Herrfchaft der Mode auf ein liebenswürbiges, 
gewandtes und bewegliches Voll. Wenn die Sache nur über: 
raſchend ift, wie fehr fie auch alles Maaß überfchreiten mag, 
fo genügt es, um bie Menge dafür einzunehmen; denn man 
würde fürchten für dumm gehalten zu werden, wenn man fagen 
ſollte: es iſt unmöglich. Nur die Phyſiker in Frankreich wiflen, 
daß zwifchen ver Kraft und der Wirkung das Unenvliche Liegt, 
während biefer Grundſatz in Italien allgemein bekannt ift, 
womit indeß nicht gefagt werben foll, daß die Staliäner über 
den Franzoſen flehen. | 

Eine Zeit lang machte ein Maler Glück, weil er etwas 
Unmögliches anfündigte, indem er nämlich den Leuten vorredete, 
er Tönne das Portrait einer Perſon machen, die er nicht ge- 
fehen, und die ihm bloß befchrieben worden fei. Er forberte 
weiter nichts, als daß die Befchreibung ganz genau fei. Die 
Folge davon war, daß das Portrait dem Befchreibenden mehr 
Ehre machte ald dem Künſtler; aber es war auch eine Folge 
biefer Anordnung, daß der Befchreibende das Portrait für 
a ausgeben mußte, denn entgegengefehten Falls führte 
der Maler die begründetſte Entfchuldigung für fih an: er 
fagte, wenn das Portrait nicht ähnlich fei, fo liege die Schuld 
an dem, der ihm die Perfon befchrieben, denn verfelbe habe 
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es nicht verflanden, ihm die feinen Nuancen der Züge der 
Perfon vorzuführen, welche er babe malen müſſen. 

Ich fpeifte eines Abends bei Sylvia, als Jemand Diele 
merkwürdige Gefchichte, und zwar mit dem Tone bes unbe- 
dingteften Glaubens und ohne den leiſeſten Verſuch fie lächer⸗ 
lich zu machen, erzählte. Diefer Maler, fagte er, babe ſchon 
mehr als hundert fehr ähnliche Portraits gemacht. Alle finden 
dies fehr ſchön; ich war der Einzige, welcher beinahe vor 
Lachen plapte, und fih zu fagen erlaubte, daß es Lächerlich 
und unmöglich fe. Der Erzähler, welcher fi) ärgerte, bot 
mir eine Wette von hundert Louisd'ors an. Ich lachte noch 
Jauter, weil ver Borfchlag nicht annehmbar war, wenn man 
ſich nicht der Gefahr geprellt zu werben, ausfeten wollte. 

Aber die Portraits find fehr ähnlich. 
Ich glaube es nicht, und wenn fie ähnlich find, fo iſt 

Betrug im Spiele. 
Um Syloia und mid, denn fie war bie Einzige, die 

meine Anficht theilte, mit aller Gewalt zu überführen, ver: 
ſprach uns ver Erzähler, uns zum Maler zum Mittagseffen 
zu führen, und wir gingen darauf ein. 

Als wir am folgenden Tage zum Künftler famen, fahen 
wir eine Menge Portraits, welche angeblich alle fehr ähnlich 
waren; da wir indeß die Originale nicht kannten, fo konnten 
wir nichts dagegen einwenden. 

Mein Herr, fagte Sylvia, würden Sie wohl das Portrait 
meiner Tochter machen können, ohne fie zu fehen? 

Ya, Madame, wenn Sie mir eine genaue Beſchreibung 
ihrer Phyfiognomie geben können. 

Wir gaben ihm eine Skizze und damit war die Sache 
abgemadt. Der Maler fagte zu uns, feine Lieblingsmahlzeit 
fei das Abendeflen und wir würden ihm ein Vergnügen erwei- 
fen, wenn wir ihn oft mit unferer Gegenwart beehren wollten. 
Er war wie alle Quackſalber mit einer Mafle von Briefen, 
Certififaten aus Bordeaux, Toulofe, Lyon, Rouen u. f. w. 
verfehen, in denen ihm Complimente über die vortreffliche 
Ausführung feiner Portraits gemacht oder Befchreibungen für 
nenaufgetragene gegeben wurden. Uebrigens Tieß er fich feine 
Portraits im Boraus bezahlen. 

Zwei oder drei Tage darauf begegnete ich feiner hübſchen 
Richte, welche mir verbindliche Borwürfe machte, daß ich nicht 

Gafanova’s Dentwürbdigkeiten. I. 18 
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Und wie macht fich dieſes Glück fühlbar? 
Es macht fi fühlbar in allen Zergrugungen welche der 

Philoſoph nn verichafft, wenn er das Bewußtſein bat fle fich 
durch feine Mühe verfchafft zu haben, namentlih wenn er fi 
der Menge von Borurtheilen entänßert, die aus den meiften 
Menſchen einen Haufen großer Kinder machen. 

as iſt das Vergnügen? und was verfleht man unter 
Borurtheilen? 

Das Vergnügen iſt der wirklide Genuß der Sinne; es 
it eime völlige Befriedigung, welde man ihnen in Allem, 
was fie begehren, bewilligt; und wenn die erfchöpften Sinne 
Nude fordern, entweder um Athem zu fchöpfen oder um ſich 
zu erholen, fo wird das Bergnügen zur Phantafie; biefe findet 
einen Genuß daran, über das Vergnügen nachzudenken, was 
die Ruhe ihr verſchafft. Philoſoph iſt aber derjenige, der ſich 
fein Vergnügen verfagt, was nicht größere Unannehmlichkeiten 
zur Folge hat, und der es aufzufuchen verfteht. 

Und Sie behaupten, dies gefchehe, indem man fich der 
Borurtheile entäußere. Sagen Sie mir alſo, was Borurtheile 
find, und wie man fich ihrer entäußert. 

Sie richten da eine Frage an mich, meine Theure, welche 
nicht Teicht zu beantworten ift, denn die Moralphilofophie kennt 
feine größere, d. h. ſchwerer zu Iöfende Frage; auch dauert 
dieſe Belehrung das ganze Leben, Ich werde Ihnen kurz fas 
gen, man nennt Borurtheil jede fogenannte Pflicht, die nicht 
in ber Natur begründet ifl. 

„ons Hauptſtudium der Philofophie muß alfo die Natur 
fein? 

Das ift ihre ganze Aufgabe, und der Gelehrtefte ift der⸗ 
jenige, welcher fih am wenigften täufcht. 

Welcher Philofoph Hat fich Ihrer Anficht nach am wenig- 
flen getäufcht?- 

Sperates. 
Aber er hat fih getäuſcht? 
Sa, in der Metaphyſik. 
Marauf kömmt es mir nicht an, denn ich glaube, dies 

Studium konnte er entbehren. 
Sie irren fih, denn die Moral felbft iſt nur die Meta- 

phyſik der Phyſik; Alles iſt Natur, und ich erlaube‘ Ihnen, 
Jeden als Narren zu behandeln, der Ihnen fagi, er habe eine 
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nene Entdeckung in ver Metaphyſik gemacht. Wenn ich aber 
fortführe, meine Theure, fo Tönnte ih Ihnen bald dunkel ex 
fernen. Wir wollen nur langfam vorwärts geben. Denken 
Sie, haben Sie Grundfähe, welche vor einem richtigen Den: 
fen die Probe beftehen, haben Sie immer Ihr Glück vor 
Augen, und Sie werden zulegt glüdlich werben. 

Ich ziehe die Lektion, die Sie mir heute geben, ber, 
welche Herr Baletti mir morgen geben wird, bei Weitem 
vor; denn ich fehe voraus, Daß ich mich in biefer langweilen 
werde, und ich langweile mich jetzt nicht bei Ihnen. 

Woran bemerken Sie, daß Sie fih nicht langweilen? 
An dem Wunfche, daß Sie mich nicht verlaffen mögen. 
In Wahrheit, theure Veſian, nie hat ein Philoſoph beffer, 

als Sie jest die Langeweile erklärt. Welches Bergnügen! 
woher kömmt es, daß ich Luft habe, es Ihnen durch eine Um⸗ 
armung zu erfennen zu geben? 

Ohne Zweifel, weil unfere Seele nur in fo weit glücklich 
fein Tann, als fie mit unfern Sinnen in Uebereinſtimmung iſt. 

Wie, göttliche Veſian? Ihr Geift bezaubert mich. 
Sie find e8, theurer Freund, der ihn zur Blüthe gebracht 

—* und ich bin Ihnen ſo dankbar dafür, daß ich Ihren Wunſch 
theile. 

Wer hindert uns, einen ſo natürlichen Wunſch zu befrie⸗ 
digen? Umarmen wir uns alſo herzlich. 

Welche philoſophiſche Lektion! wir fanden ſie ſo angenehm, 
unfer Glück war ſo vollkommen, daß wir uns noch bis Tages⸗ 
anbruch umarmten, und erſt als wir uns trennten, bemerkten 
wir, daß die Thür die ganze Nacht offen geblieben war. 

Baletti gab ihr einige Lektionen, und fie wurbe bei ber 
Dper angenommen; aber fie figurirte bier nur zwei ober brei 
Monate und richtete fich forgfältig nach den Vorfehriften, die 
ich ihr gegeben, und die ihr überlegener Geift als die einzig 
guten erkannt hatte. Sie nahm keinen Narbonne mehr an 
nnd befam endlich einen von allen andern fehr verfchtenenen vor⸗ 
nehmen Herrn, da er fie fogleich vom Theater wegnahm, was 
fein anderer er hätte, denn das gehörte nicht zum 
guten Tone der Zeit. Es war der Graf von Treffan ober 
Trean, denn ich kann mich nicht mehr recht auf feinen Namen 
befinnen. Sie führte fih fehr gut auf und blieb bis zu feinem - 
Tode bei ihm. Es iſt nicht mehr die Rede von ihr, obwohl 
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fie fehr behaglich lebt; aber fie iſt 56 Jahre alt, und in 
diefem Alter ift eine Frau in Paris fo gut wie nicht mehr 
vorhanden. 

Seit den Augenblide, wo fie das Hotel de Bourgogne 
verließ, Habe ich fte nicht wieder gefehen. Wenn ich fie mit 
Diamanten bevedt traf, fo begrüßten unfere Seelen fi freu: 
dig; Aber ich liebte ihr Glück zu fehr, als daß ich es 
hätte zu flören fuchen follen. Ihr Bruder befam eine Stelle, 
aber ich verlor ihn aus den Augen. 
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Zehntes Kapitel, 

Pie fhöne ©-Morphi. — Ser beträgerifche Maler. — Id made die 

Cabbala bei der Herzogin von Ehartres. — Ich verlaffe Paris. — Mein 
Aufenthalt in Bresden und meine Abreife von diefer Stadt. 

Ich war mit meinem Freunde Patu auf der St. Rauren- 
tius⸗Meſſe, als er Luft befam, mit einer flamländifchen Schau: 
fpielerin, Namens Morphi zu Abend zu fpeifen: er for: 
derte mich auf, mich feiner Laune beigugefellen. Das Mädchen 
reizte mich nicht; aber was ſchlägt man wohl einem Freunde 
abe Ich that, was er wollte. Nachdem Patu mit der Schö- 
nen zu Abend gefpeift, befam er Luft, die Nacht zu einer nach 
angenehmeren Befchäftigung zu verwenden, und da ich ihn 
verlaffen wollte, fo bat ich ihn um ein Canape, auf welchem 
ich mein Teufches Lager auffchlagen könne. 

Die Morphi hatte eine Schwefler, ein Feines Afchen- 
brödel von ungefähr dreizehn Jahren, welche fich erbot, mir 
ihr Bett abzutreten, wenn ich ihr einen Heinen Thaler fchenfe. 
Ich erkläre mich einverftanden damit, und gelange in em klei— 
nes Rabinet, wo ich einen auf vier Brettern liegenden Stroh⸗ 
ſack finde. ü . 

Und das nennft Du ein Bett, mein Rind? 
Ich habe fein anderes, mein Herr. 
Ich mag es nit, und Du befommft den Heinen Thaler 

Site wollten fih alfo entfleiven? 
Gewiß. “ 
Welche Idee! wir haben Feine Bettücher. 
Du ſchläfſt alfo bekleidet? 
D, durchaus nicht. 
Run, fo lege Dich wie gewöhnlich fchlafen, und ich ſchenke 

Dir den Heinen Thaler. on 
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Weshalb denn? - | 
Ich will Di in dieſem Zuftande fehen. 
Ste thun mir doch nichts? 
Nicht das Geringfte. 
Sie legt fih auf ihrem elenden Strobfad und deckt fi 

mit einem alten Vorhange zu. In diefem Zuſtande verſchwin⸗ 
det jede Idee an die Lumpen, und ich fehe nur noch eine voll⸗ 
fommene Schönheit; aber ich wollte fie ganz ſehen. Sch ſchicke 
mih an, meine Neugierde zu befrienigen; aber fie leiftet 
Widerſtand; ein Thaler von ſechs Franes macht fie. indeß ge- 
lehrig, und da ich feinen andern Fehler an ihr entdecke, als 
den gänzlichen Mangel aller Reinlichkeit, fo ſchicke ich mich 
an, fie mit meinen Händen abzuwaſchen. ' 

Du wirft mir. erlauben, theurer Lefer, eine eben fo ein- 
fahe wie natürliche Kenntniß bei Dir vorauszufegen, daß 
nämlich die Bewunderung in diefem Genre von einer andern 
Billigung unzertrennlich iſt; glüdlicher over ganz natürlicher 
Weife fand ich vie-Heine Morphi geneigt, Alles mit fich machen 
zu laffen, ausgenommen die einzige Sache, an welder mir 
nichts Igelegen war. Sie fagte mir, dies könne fie mir 
nicht geftatten, da e8 nach dem lrtheile ihrer Schweſter 
fünfundzwanzig Louisd'ors werth fei. Ich erwiederte, wir 
wollten ein andermal über viefen Hauptpunkt handeln, und 
für den Augenblick folle er unberührt bleiben. Als fie 
hierüber beruhigt war, ſtand alles Uebrige zu meiner Verfü- 
ung, und ich entdeckte bei ihr ein’ fehr vollfommenes, obwohl 
ühzeitges Talent. 

Die kleine Helene brachte getreulich ihrer Schwefter die 
ſechs Frances, die sch ihr gegeben und erzählte ihr, wie fie 
diefelben vervient. Che ich fortging, fagte fie, fie würde, 
wenn ich wolle, etwas berunterlaffen, da fie Geld brauche. 
Ich erwiederte lachend, ich würde fie am nächflen Tage be- 
fuhen. Ich erzählte vie Gefchichte Patu, ver mich ver 
Vebertreibung befchuldigte, und da ich ihm beweifen wollte, 
daß ich Renner fei, fo verlangte ich, daß er Helenen fähe, wie 
ich fie gefehen. Er gab zu, daß der Meißel des Prariteles 
nie etwas Vollkommeres hervorgebracht. Helene war weiß 
wie eine Lilie und befaß alle Schönheiten, welche die Natur 
und die Kunſt des Malers vereint hervorbringen können. Die 
Schönheit ihrer Züge hatte einen fo weichen Ausprud, daß 
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fie die Seele mit einem unbefchreibfichen Gefühle des Glückes, 
mit einer koͤſtlichen Ruhe erfüllte. Sie war blond, und den⸗ 
noch hatten ihre-fchönen blauen Augen ven vollen Glanz ver 
fhönften ſchwarzen Augen. 

Ich befuchte fie am folgenven Abend, und da wir ung 
über den Preis nicht einigen konnten, fo traf ich mit ihrer 
Schweſter die Abkunft, ihr bei jedem Befuhe gegen Einräu- 
mung ihres Zimmers zwölf Francs zu geben, bis ich Luſt be⸗ 
käme, fechshundert Srancs zu bezahlen. Es war ein flarfer 
Wucher; aber die Morphi gehörte zum Stamme der Griechen 
und war über leere Bedenken erhaben. ch Hatte Feine Luft, 
diefe Summe zu zahlen, weil ich feine Begierde fühlte, das 
u erlangen, wofür fie gefordert wurde; was ich erlangte, war 
Ues, was ich wünfchte. 

Die ältefte Schwefter hielt mich für einen dummen Men- 
fhen, denn in zwei Monaten hatte ich dreihundert France ver: 
ausgabt, ohne etwas gemacht By haben; fie ſchrieb meine Zu⸗ 
rädhaltung dem Geize zu. elcher Geiz! 

Ich Hatte Luft, mir diefen herrlichen Körper malen zu 
laffen, und ein deutfher Maler malte ihn mir für fechs Louis⸗ 
d'ors auf eine göttliche Weife. Die Stellung, in welche er fie 
brachte, war reizend. Sie lag auf dem Bauche, die Arme 
umd den Bufen auf ein Kiffen geftüßt, und den Kopf fo um: 
drehend, als ob fie zu drei Viertheilen auf dem Rüden läge. 
Der geſchickte und geſchmackvolle Künftler hatte die untere 
Partie mit fo viel Runft und Wahrheit gemalt, daß fich nichts 
Schöneres wünſchen ließ. Ich war entzüdt über das Por: 
trait; es war fprechend ähnlich, und ich ſchrieb darunter: 
„O⸗Morphi⸗, zwar kein bomerifches, aber nichtsdeſtoweniger 
ein griechifches Wort welches fchön beveutet. 

Wer kann aber wohl die geheimen Wege des Schickſals 
oorber erratben? Mein Freund Patu befam Luft, fih eine 
Copie von diefem Portrait machen zu laſſen: einen fo geringen 
Dienſt verweigert man einem Freunde nicht, und berfelbe 
Maler bekam ven Auftrag. Aber diefer Dialer wurde nad 
Berfailles gerufen, zeigte bier das reizende Gemälde mit an- 
deren Portraits, und Herr von Saint-Duentin fand es 
fo fhön, daß er nichts Eiligeres zu thun hatte, als es dem 
Könige zu zeigen. Se. allerchriftlichfte Majeftät, in biefem 
Sache großer Kemer, wollte fich mit eigenen Augen überzeus 
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gen, ob der Maler treu copixt babe, und ob das Original ' 
eben fo fihön fei, wie die Eopie, und der Enkel Ludwigs des 
Heiligen wußte wohl, wozu er jenes gebrauchen würde. 

Herr von Saint: Duentin, diefer gefällige Freund des - 
Fürſten, wurde mit der Sache beauftragt: das war fein Dienft. 
&r fragte den Maler, ob das Original nach Verſailles gebracht 
werben könne, und der Künftler, welcher die Sache für fehr 
möglich hielt, verfprach fi) danach zu erkundigen. 

r theilte mir in Folge deffen den Vorſchlag mit, und 
da ich ihn herrlich fand, fo binterbrachte ich ihn ohne Zögern 
der älteflen Schwefter, welche vor Freude außer fih gerteth. 
Sie fäuberte alfo ihre junge Schwefter, beforgte ihr eine rein- 
liche Kleidung, und zwei oder drei Tage darauf reiften fie mit 
dem Maler nach Berfailles, um das Erperiment zu machen. 
Da der Kammerbiener des Minifters der Lieblingsvergnügun- 
en des Königs von feinem Herrn angewiefen worden war, 
b, empfing er die beiden Weiber und fchloß fie in einem Pa⸗ 
villon des Parks ein, während der Maler im Gafthofe den 
Ausgang feines Vermittlungsverfuches abwartete. Eine halbe 
Stunde darauf fam der König allen in den Pavilion, fragte 
bie junge O⸗Morphi, ob fie Griechin fei, zog das Portrait 
aus der Tafıhe, betrachtete die Kleine genau und fagte: Sch 
habe nie etwas fo Achnliches gefehen. Darauf fette er fich, 
nahm die Kleine auf Die Kniee, ftreichelte fie und gab ihr einen 
Kuß, nachdem er ſich mit feiner Töniglihen Hand überzeugt, 
daß die verbotene Frucht noch nicht gepflückt war. 

D:Morphi betrachtete ihren Herrn aufmerkfam und lachte. 
Worüber lachſt Du? 
Ich Iache, weil Sie einem Sechsfranfenthaler wie ein 

Waffertropfen dem andern gleichen. 
Ueber dieſe Natvetät Iachte der König laut auf und fragte 

fie, ob fie in Berfailles bleiben wolle. Das hängt von meiner 
Schwefter ab, fagte die Kleine; aber dieſe Schwefter beeilte 
fih dem Könige zu fagen, daß fie fein größeres Glück wünſche. 
Der König —— ſie von Neuem ein und entfernte ſich; aber 
eine Viertelſtunde darauf holte ſie St. Quentin ab, brachte 
die Kleine in ein Gemach, wo er ſie einer Frau übergab und 
ging mit der ältern Schweſter zu dem deutſchen Maler, dem 
er funfzig Louisd'ors für das Portrait, und der Morphi nichts, 
aus zahlte. Er ließ ſich bloß ihre Adreſſe geben und verſicherte 
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ihr, daß fie weiter von ihm hören würde. In der That erhielt 
fie fchon am folgenden Tage taufend Louisp’ord. Der gute 
Deutſche gab mir fünfundzwanzig Louisd'ors für mein Portrait 
und erbot fih das, welches Patu beſaß, aufs genauefle zu 
eopiren. Zugleich erbot er fih, mir alle Mädchen umfonft zu 
malen, zu denen ich Luft befommen würde. 

Ich empfand ein wahres Vergnügen, als ich ſah, mit - 
welcher Freude die gute Klamlänverin die fünfhundert Dop⸗ 
pellouisd'ors betrachtete. Da fie fih reich ſah und mid für 
den Urheber ihres Reichthums hielt, fo wußte fie nicht, wie 
fie mir ihren Danf ausdrücken follte. 

Die junge und ſchöne O⸗Morphi, denn fo nannte fie der 
König immer, gefiel dem Monarchen mehr als durch ihre fel- 
tene Schönheit, die regelmäßigfte, deren ich mich entfinne, 
durch ihre Naivetät und ihr artiges Benehmen. Er ließ fie 
in einem Gemach feines Parc-aux-Cerfs unterbringen, des 
Harems des wollüftigen Monarchen, in welchen mit Ausnahme 
der bei Hofe vorgeftellten Damen Niemand eingelaffen wurde. 
Rach Berlauf eines Jahres kam die Kleine mit einem Sohne 
nieder, der, wie fo viele andere, verfchwand; denn fo Tange 
die Königin Maria lebte, erfuhr man nie, wo bie natürlichen 
Kinder Tudwig’s XV. hinkamen. 

Die O⸗Morphi fiel nach Ablauf von drei Jahren in Un- 
uobe, als aber der König fie verftieß, ſchenkte er ihr eine 

itgift von 400,000 France, welche fie einem bretonifchen 
Offizier zubrachte. Als ich 1783 in Fontainebleau war, machte 
ih die Bekanntſchaft eines reizenden fünfundzwanzigjährigen 
jungen Mannes, ver die Frucht dieſer Che und ein wahres ' 
Yortrait feiner Mutter war, deren Gefchichte ihm gänzlich 
unbefannt war, und welche ich ihm auch nicht mittheilen zu 
müſſen glaubte. Ich fehrieb meinen Namen in fein Notizbuch 
und bat ihn, feiner Frau Mutter mein Eompliment zu machen. 

Eine Bosheit von Frau von Balentinsis, Schwägerin des 
Prinzen von Monaco, führte die Ungnade der fhönen O-⸗Morphi 
herbei. Diefe in Paris ehr befannte Dame fagte eines Tages 
zu der jungen Perfon, wenn fie den König recht zum Saden 
dringen wolle, fo brauche fie ihn bios zu fragen, wie er feine 
alte Fran behandele. Da das junge Mädchen zu einfältig 
war, um bie ihr geftellte Schlinge zu errathen, fo richtete fie 
biefe unverfchämte Frage an den König; aber ber erbitterte 
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einige Worte ins Ohr fagte, und fie befahl verfelben, einen 
Augenblick draußen zu warten; fich ſodann gegen mich wen- 
dend, fagte fie: Sie werben es doch nicht übel nehmen, mein 
Herr, wenn einer Ihrer Freunde, der eben fo zartfühlend 
wie verfchwiegen iſt, uns befucht? Dies ſagend, beeilt fie fich 
alle Papiere, welche nicht auf ihre Krankheit Bezug hatten, 
in die Taſche zu ſtecken, ſodann rief fie. 

Ich fehe einen Mann eintreten, ven ich im eigent- 
lichſften Sinne für einen Stallfnecht hielt; e8 war Herr von 
Melfort. Sehen Sie, fagte fie, Herr Caſanova hat mich die . 
Cabbala gelehrt. Zugleich zeigte fie ihm die Antwort, welche 
fie gezogen. Der Graf glaubte es nicht. Wohlen, fagte fie 
u mir, wir müffen ihn überzeugen! Was wollen Sie, daß 
ih fragen fol? 

Alles, was Ew. Hoheit beliebt. 
Sie denkt einen Augenblid nah, und aus ihrer Tafche 

eine Heine Elfenbeinbüchfe ziehend, fchreibt fie: Sage mir, 
warum diefe Pommade Feine Wirfung mehr hat. 

Ste macht die Pyramide, die Eolumnen, die Schlüffel, 
wie ich es ihr-gelehrt, und als fie dazu fehreitet, die Antwort 
zu machen, lehre ich ihr Additionen, Subtractionen, welde 
aus den Zahlen felbft hervorzugehen fiheinen und dennoch nur 
wilffürlih waren; ſodann fagte ich zu ihr, fie folle die Zahlen 
in Buchſtaben überfegen, und ich gebe hinaus, indem ich fo 
thue, ale ob ich ein Bedürfniß habe. Als ich glaube, daß die 
Ueberſetzung beendet ift, kehre ich zurüd, und finde die Prin⸗ 
zeffin im höchſten Grave erflaunt. 

Ach, mein Herr, welche Antwort! 
Biefleicht eine falfche, aber das Tann kommen, Madame. 
Falſch, mein Herr? ine göttliche Antwort! Sie lautet: 

Die Pommade wirft nur auf die Haut einer Frau, welche 
nicht geboren hat. 
$ finde diefe Antwort nicht fehr wunderbar, Madame. 
Das glaube ih, mein Herr: aber Sie wiffen auch nicht, 

daß der Abbe de Broffes mir dieſe —— vor fünf Jahren 
gegeben, und daß fie mich damals heilte: es war zehn Mo⸗ 
nate vor meiner Nieberfunft mit dem Herzoge von Montpenfier. 
Ich würde Alles in der Welt darum geben, wenn ich diefe 
göttlihe Cabbala Iernen könnte. 

N 
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Wie, fagte der Graf, das if Die Pommade, deren Ge⸗ 
fehichte ich kenne? 

Eben die. 
Das ift erſtaunlich. 
Ich möchte noch eine Frage in Betreff einer Frau ftellen, 

deren Namen ich nicht nennen mag. 
Sagen Sie die Fran, an welche ich denke. 
Nun ftellte fie die Frage: Welches ift die Krankheit dieſer 

Frau? Sie macht die Operation und ich laſſe fie Die folgende 
Antwort finden: Sie will ihrem Manne etwas aufbinven. 
Jetzt ſchrie die Herzogin vor Verwunderung laut auf. 

Es war fehr fpät und ich ſchickte mich an, wegzugehen, 
als Herr von Melfort, der mit Ihrer Hoheit fprach, fagte, 
wir könnten zufammengehben. Wir gingen in der That zu: 
fammen und er fagte zu mir, die cabbaliftifhe Antwort in 
Betreff der Pommade fei erftaunlih. Folgendes iſt die Ge- 
ſchichte derſelben: 

Die Frau Herzogin, die, wie Sie ſehen, hübſch iſt, hatte 
fo viele Blätterchen im Gefichte, daß der Herzog, welcher ſich 
davor efelte, nicht im Stande war, ihr ehelich beizumohnen; 
die arme Prinpeifin zehrte fi daher im vergeblichen 
Wunſche auf, tter zu werben. Der Abbe de Broſſes 
heilte fie vermittelft diefer Ppommade, und mit ihrem ſchönen 
Gefichte, das glatt wie Atlas geworden war, begab fie fich 
in die Loge der Königin im Theätre Francais. Der Herzog 
von Chartres, der nicht wußte, daß feine Frau im Theater 
war, das fie nur felten hefuchte, befand ſich gegenüber in der 
Loge des Königs. Ohne die Herzogin zu erfennen, findet er 
fie ſchön und erkundigt fih, wer fie fer; man fagt es ihm; 
aber da er e8 nicht glaubt, verläßt er die Loge des Königs, 
begiebt fih zu feiner Frau,” becomplimentirt fie und laßt noch 
m derſelben Nacht feinen Befuch anmelden. Die Folge davon 
war, daß die Fran Herzogin neun Monate fpäter mit dem 
Herzog von Montpenfier nieverfam, der jetzt fünf Jahre alt 
iſt und fich fehr wohl befindet. Während ihrer Schwanger: 
fhaft behielt die Herzogin das ſchöne Gefiht; als fie aber 
niebergelommen war, ftellten fich die Blätterchen wieder em, 
und die Pommade blieb ohne Wirkung. 

Nachdem der Graf feine Erzählung beenvet, zog er eine 
fhöne Schilopattpofe mit dem fehr ähnlichen Portrait der Her- 
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zogin aus der Taſche und fagte zu mir: Ihre Hoheit erfucht 
Sie, ihr Portrait anzunehmen, und wenn Sie es faflen Iaffen 
wollen, fo bittet fie Sie, viefes Geld dazu zu verwenden: es war 
eine Roffe von hundert Louisd'ors. Ich nahm die Dofe und die 
hundert Loisd'ors und erfuchte den Grafen, Ihrer Hoheit 
meine ganze Dankbarkeit auszubrüden. Ich habe das Portrait 
niemals faffen laſſen, denn ich bedurfte damals des Geldes zu 
etwas ganz Anderm. 

In der Folge erwies die Herzogin mir: noch mehrmals 
die Ehre, mich rufen zu laflen; aber von ihrer Hetlung war 
feine Rede mehr; fie war unfähig die nöthige Diät zu beob- 
achten. Zuweilen ließ fie mich anf bis ſechs Stunden bald 
in diefem, bald in jenem Winfel arbeiten, wober fie ab und 
zuging, und mir Durch den guten alten Kammerbiener, welcher 
den Fi nie aufmachte, das Mittags: oder Abendeſſen brin- 
gen ließ. 

Die Sabbala wurde nur wegen geheimer Gefichten, die 
fie fennen zu lernen wünfchte, in Anfpruch genommen, und 
oft fand fie Wahrheiten, die ich felbft nicht kannte. Sie 
wünſchte diefelbe von mir zu lernen; aber fie drang deshalb 
nie in mich, fondern Tieß mir bloß durch Herrn von Mel: 
fort fagen, wenn ich ihr mein Geheimniß Iehre, wolle fie 
mir eine Anſtellung verfchaffen, die mir fünfundziwanzig 
Zaufend Francs Renten einbringen würde. Leider war Die 
Sache unmöglich. ch Tiebte fie bis zum Wahnfinn, aber ih 
erlaubte mir nie, e8 blicken zu laſſen: meine Eigenliebe hielt 
meine Liebe in Zaum. ch fürdhtete, ihr Stolz könnte mich 
demüthigen, und vielleicht Hatte ich Unrecht. Was ich aber 
weiß, ift, daß ich noch bereue, auf eine thörichte Furcht ge- 
hört zu haben. Sch erfreute mich allerdings verfchienener 
Vorrechte, deren fie mich vielleicht beraubt hätte, wenn fie 
meine Liebe gefannt hätte. ' 

Eines Tages wollte fie durch meine Cabbala erfahren, 
ob ein Krebs, welchen Madame de Ia Popeliniere am Bufen 
batte, geheilt werden könne, und ich hatte die Laune ihr die 
Antwort zu geben, diefe Dame habe feinen Krebs und befinde 
fih ganz wohl. | 

Wie! rief fie aus, ganz Paris glaubt es doch, und fie 
veranftaltet eine Conſulation nach der andern! Indeß glaube 
ih der Cabbala. ' 
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Als fie den Herzog von Richelien bei Hofe fab, fagte fie 
zu ibm, fie fei fiher, daß Madame de Ia Popelinioͤre nicht 
Trank fei. Der Marfchall, welcher im Geheimniffe war, ant- 
wortete ihr, fie irre fich; aber fie fhlug ihm eine Wette von 
100,000 Franes vor. ch zitterte, ale Die Herzogin mir Dies 
mittheilte. Ä 

Hat er fic angenommen? fragte ich ängfllich. 
Nein, es hat ihn in Erflaunen geſetzt, und Sie willen, 

daß er es wiffen muß. Drei ober vier Tage darauf erzählte 
fie mir mit triumphirender Miene, Herr von Richelieu babe 
ihr geftanden, daß der angebliche Krebs nur eine Liſt fei, um 
das Mitleiven ihres Mannes zu erregen, zu welchem fie zu- 
rückzukehren wünfchte; fie fügte hinzu, der Marfhait habe ge: 
äußert, daß er gern 1000 Louis'dors bezahlen würde, um zu 
erfahren, wie fie die Wahrheit entvedt. Wenn Sie biefelben 

. gewinnen wollen, fagte fie zu mir, fo werde ich ihm Alles 
erzählen. | 

Nein, nein, Madame, ich bitte. 
Ich fürchtete eine Falle. Sch kannte ven Sinn des Mar: 

ſchalls, und das Abenteuer von dem Loche in der Wand, durch 
welches diefer Herr zu der Dame gelangte, war in ganz Paris 
befannt; Herr de la Popeliniere felbft hatte Dazu beigetragen 
die Sache Öffentlich zu machen, indem er ſich weigerte, feine 
Frau wieder aufzunehmen, welcher er eine Rente von jährlich 
412,000 France ausſetzte. | | Ä 

Die Frau Herzogin von Chartres hatte über das Ereig- 
niß reizende Eouplets gemacht; aber außer ihrer Enterie waren 
fie nur dem Könige bekannt geworben, der fie fehr liebte, ob- 
wohl fie zuweilen auch auf ihn ihre Spöttereien abſchloß. 
Eines Tages fragte fie ihn 3. B. ob es wahr fei, daß der 
König von Preußen nah Paris kommen würbe. Als ihr 
Ludwig XV. antwortete, das Gerücht jet nur eine müßige 
Erfindung, erwiederte fie: Das thut mir fehr leid, denn ich 
vergehe vor Luft einen König zu fehen. 

"Mein Bruder, der mehrere Gemälde vollendet hatte, ent: 
ſchloß fi, Herrn von Marigni eins zu überreichen, und eines 
fhönen Morgens begaben wir und zu diefem Herrn, welder 
im Louvre wohnte, wo ihm alle Künftler ihre Aufwartung 
machten. Wir fanden in einem an fein Gemach gränzenden 
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Saale, und warteten, da wir zuerfi gelommen waren, daß er 
herausfäme. Das Gemälde war aufgeflellt: es war eine 
Schlacht im Geſchmacke Bourguignon's. 

Die erſte Perſon, welche vor dem Gemälve ſtehen bleibt, 
betrachtet es aufmerkſam und entfernt fih, indem fie zu fi 
ſelbſt fagt: Cs iſt ſchlecht. Einen Augenbli darauf kommen 
zwei andere Perfonen, betrachten das Gemälde, fangen an zu 
lachen und fagen: Das ift das Werk eines Schülers. Ich 
fhielte nach_meinem Bruder hin, der neben mir faß: er ſchwitzte 
Blut und Waſſer. In weniger als einer Biertelftunde war 
der Saal mit Menfchen gefüllt, und das elende Gemälde war 
die Zielfeheibe des allgemeinen Spottes. Mein armer Bruder 
verging faft und dankte Gott, daß ihn Niemand Fannte. 

Da feine Stimmung mir Mitleid einflößte, fo fand ich 
auf, um in einen andern Saal zu geben und fagte, um ihn 
zu tröften, Herr von Marigni würde fommen und ihm, wenn 
er fein Gemälde gut fände, für die ihm angethane Schmach 
Genugthuung geben. Glücklicher Weife war dies nicht feine 
Anſicht, und ſchnell gehen wir weg, fleigen in einen Fiafer, 
fehren nah Hanfe zurück und befehlen unferm Bedienten, das 
Gemälde wieder abzuholen. Als das unglückliche Gemälde ım 
Haufe war, machte mein Bruder eine wirkliche Schlacht dar- 
aus, denn er durchbohrte es mit zwanzig Degenflihen. Er 
faßte den Entſchluß, feine Angelegenheiten auf der Stelle zu 
ordnen, Paris zu verlaflen und anderwärts eine Kunſt zu 
—— die er abgöttiſch liebte: wir beſchloſſen nach Dresden 
zu gehen. 

Zwei oder drei Tage, ehe ich das reizende Paris verließ, 
ſpeiſte ich allein bei dem Schweizer des Thores der Feuillans 
in Paris: er hieß Condée. Nach dem Eſſen überreichte mir 
feine Frau, die ziemlich hübſch war, Die Karte, wo jeder Ar: 
titel zu feinem doppelten Werthe berechnet war. ch machte 
ihr dies bemerflih, aber fie antwortete mit trodnem Tone, 
niht ein Pfennig fei abzuhandeln. ch bezahlte, und 
da die Karte unten mit den Worten: rau Condé quittirt 
war, fo nahm ich die Feder und fügte hinter dem Namen’ 
Condé das Wort Labre hinzu, und ging weg, die Karte 
zurücklaſſend. 

Ich ſpazierte in einer Allee auf und ab, ohne weiter an 
das Weib zu denken, das mich fo ſehr geſchunden hatte, als 
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ein Meiner Mann mit einer Kopfbedeckung à l’eiseau royai*), 
ber in feinem Knopfloche ein ungeheures Bonquet und an 
feiner Seite einen langen Flamberg trug. mich auf eine un⸗ 
verfehämte Weife anredet und ohne weitere Einlabung zu mir 
fagt, er habe Luft, mir den Hals zu brechen. 

Sie Meiner Dann! dann müflen Sie auf einen Schemel 
fleigen® Ich werde Ahnen die Ohren abfchneiven. 

Donnerwetter, mein Herr! 
Keinen plebejifhen Zom! Sie brauden mir nur zu fol- 

gen; Ihre Sache foll bald abgemacht fein. 
Mit großen Schritten nehme ich die Richtung nach dem 

Sterne, und ba ich Hier Niemand fehe, fo frage ih ihn mit 
barſchem Tone, was er wolfe und warum er mich angreife. 

Ich bin der Ritter von Talvis. Sie haben eine anflän- 
dige Tran beleidigt, welche ich befchüge: ziehen Sie vom 
Leder. Dies ſagend, zieht er feinen langen Degen, ich ben 
meinigen unb mich anslegend ftürze ich auf ihn los, und ser: 
wunde ihn in die Bruſt. 

Er fpringt zurück und ruft, ich Habe ihn auf eine ver: 
räthersfche Weife verwundet. 

Du Tügft, Burfche, umd geftehe es em, oder ich jage 
Dir meinen Degen durch den Leib. 

Keineswegs, denn Ich ‚bin verwundet; aber ich werbe Re⸗ 
vanche von Ihnen fordern, und wir wollen den Stoß beurthei- 
len laffen. 

Elender Raufbold, wenn Du. nicht zufrieden biſt, fo 
ſchneide ich Dir die Ohren ab. 

Ich ließ ihn ſtehen, überzeugt, daß mein Stoß regelrecht 
geweſen, da er vor mir den Degen gezogen, und wenn er ſich 
nicht ſogleich gedeckt Hatte, fo war es wicht meine Sache, ihn 
daran zu erinnern. 

Gegen die Mitte des Auguft verließ ich Paris mit mei- 
nem Bruder. ch Hatte dieſe Stadt par excellence zwei 
Sahre bewohnt; ich hatte hier viel Vergnügen und Seine andere 
Unannehmlichkeit gehabt, als daß mir das Geld zuweilen knapp 
war. Wir kamen durch Metz, Manz und Franffurt und 
langten am Ende des Monats in Dresden an. Meine Mutter 

*) Ein Heiner auf das Ohr geftülpter Hut. 
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.„ empfing uns aufs Zärtlichfle und war entzüdt, uns wieberzu- 
ſehen. Mein Bruder blieb vier Jahre in diefer hübfchen 
Stadt, beftändig mit dem Stubium feiner Kunſt beichäftigt 
und in ber berühmten kurfürſtlichen Gallerie die fchönften 
Schlachtengemälde der größten Meifter copirend. 

Er kehrte nicht eher nach Paris zurüd, als bis er ficher 
war, der Kritik troßen zu können: id, werde fpäter erzählen, 
wie wir beide beinahe zu gleicher Zeit dort anfamen. Vorher, 
theurer Lefer, wirft Du ſehen, was abwechfelnd das Glüd 
und Unglück für mich that. 

Das Leben, das ich in Dresven bis Ende des Rarnevals 
41753 führte‘, bietet nichts Außerordentlihes dar. Um den 
Schaufpieleen und befonders meiner Mutter einen Gefallen 
zu erweifen, machte ich ein tragi-fomifches Stüf, in welchem 
zwei Arlechins auftraten. Es war eine Parodie der freres 
ennemis von Racine. Der Rönig Tachte fehr über die im 
meinem Drama enthaltenen komiſchen Widerſprüche, und ich 
befam von ihm ein prächtiges Geſchenk. Diefer König war 
prachtliebend und verfehwenderifh und wurde darin von dem 
berühmten Grafen von Brühl vortrefflich unterftügt. Ich ver: 
ließ diefe Stadt kurz darauf. Ich Tief daſelbſt meine theure 
Mutter, meinen Bruder und meine Schwefter, welche fih mit 
Peter Auguft, Klavierlehrer des Hofes, verheirathet hatte, 
zurüd, der voor zwei Jahren geftorben iſt und feine Wittwe 
in gutem Wohlſtande und eine glüdliche Familie hinterlaffen hat. 

In Dresden hatte ich oft Gelegenheit ven König zu fehen, 
der den Grafen von Brühl Iiebte, weil viefer das Geheimniß 
befaß, theils noch verfehwenverifcher zu fein als fein Herr, 
theils demfelben Alles möglich zu machen. 

Nie war ein Monarch fo fehr wie er Feind der Sparſam⸗ 
feit; er lachte über diejenigen, welche ihn beftahlen, und gab 
viel Geld aus, um Gelegenheit zum Lachen zu erhalten. Da 

‚ er nicht Geift genng hatte, um über die Dummheit der andern 
Herrſcher und die Lächerlichleiten des Menfchengefchlechtes zu 
lachen, fo hatte er vier Spaßmacher in feinen Dienften, die 
in Deutſchland Narren genannt werden, obwohl dieſe entwür- 
digten Wefen mehr Geift haben als ihre Herren. Das Amt 
diefer Narren befteht darin, durch alle Arten von Späßen, ge⸗ 
wöhnlich efelhafte Boffenreißereien oder platte Unverfchämtheiten, 
ihre Herren zum Lachen zu bringen. 
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Indeß gewinnen dieſe Rarren von Gewerbe häufig fo viel 
Einfluß auf ven Geift ihrer Herren, daß fie für die Perfonen, 
beren fie fi annehmen, oft bebeutende Begünfligungen er: 
langen, weshalb fie aug in den angeſehenſten Familien gut 
aufgenommen werden. elchen Mann treibt wohl die Noth 
nicht zu Gemeinheiten? Sagt nicht Agamemnon bei Homer, 
daß fie oft in der Lage ſeien, ſolche zu begehen? und dieſe 
Herren lebten lange vor uns! Das * wohl dafür zu 
ſprechen, daß die Menſchen zu allen Zeiten durch denſelben 
Hebel, den Eigennutz, in Bewegung geſetzt werden. 

Man thut Unrecht, den Grafen Brühl als den Ruin 
Sachſens zu betrachten, denn er war nur der getreue Boll 
firedder ver Befehle und Neigungen feines Herrn. Seine 
Rinder, welche arm geblieben find, rechtfertigen binlänglich das 
Andenken ihres Vaters. 

Dresden enthielt damals den glänzendflen Hof in Europa 
und die Künfte blühten; aber es gab hier Feine Galanterie, 
denn der König Auguft war nicht galant, und die Sachſen 
find nicht geeignet e8 zu fein, wenn ihnen nicht der König 
das Berfpiel giebt. 

In Prag angefommen, wo ich nicht beabfidhtigte mich 
aufzuhalten, überbracdhte ih dem Dpernunternehmer Locatelli 
einen Brief und befuchte ſodann Madame Morelli, eine alte 
Bekannte, die ich Tiebte, und die mir zwei ober drei Tage 
Alles erfehte. Als ih im Begriffe war abzureifen, be: 
gegnete ich auf der Straße meinem Freunde Fabris, der 
damals Oberſt war, und mich nöthigte mit ihm zu fpeifen. 
Nachdem ich ihn umarmt, ftellte ich ihm vergeblich vor, daß - 
ich augenblicklich abreifen müſſe. Sie werben, fagte er, dieſen 
Abend mit einem meiner Freunde abreifen und die Schnellpoft 
noch einholen. Ich mußte nachgeben und hatte Urfadhe, zu: 
frieven zu fein, denn wir verlebten den Reſt des Tages 
auf eine fehr angenehme Weiſe. Fabris fchmachtete nach dem 
Kriege und feine Wünſche wurben zwei Jahre fpäter erfüllt; 
er erwarb ſich in demſelben großen Ruhm. 

Ih muß ein Wort von Locatelli fagen. Er war ein 
origineller Charakter, den Tennen zu Iernen fi der Mühe 
lohnte. Er af alle Tage an einer Tafel von dreißig Couverts, 
und feine Gäfte waren feine Schaufpieler, Schaufpielerinnen, 
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Tänzer, Tänzerinnen und einige Freunde. Er präfipirte auf 
eine würbige Weife bei herrlihen Mahlzeiten, die er veran- 
ftaltete, denn feine Leivenfchaft war gut zn effen. Wenn ich 
zu meiner Reife nach Petersburg Eomme, wo ih ihn traf, 
werbe ich Gelegenheit haben, von ihm zu ſprechen: er iſt 
dafelbft vor Kurzem im Alter von weunzig Jahren geftorben. 



Eilftes Kapitel. 

Mein Aufenthalt in Wien. — Iofeph I. — Meine Abreife 

nach Venedig. | 

Sp bin ih alfo zum erflenmale in ver Hauptftabt Defter- 
reichs, achtundzwanzig Jahre alt, gut mit Effekten ausgeftattet, 
aber etwas fpärlih mit Geld verfehen, was mich bis zum 
Eintreffen eines auf Herrn von Bragadin gezogenen Werhfels 
nöthigte, meine Ausgaben abzumeffen. Der einzige Empfeb- 
lungsbrief, den ich hatte, war von dem Dichter Migliavacca 
and Dresden an den berühmten Abbe Metaftafio, den kennen 
zu lernen ich vor Begierde brannte. ch überbrachte ihm den- 
jelben den Tag nach meiner Ankunft, und nach einer einflün- . 
digen Unterredung fand ich ihn gelehrter, als feine Werfe ex 
warten laffen. etaftafio war überdies fo befcheiden, daß ich 
diefe Beſcheidenheit zuerft nicht für natürlich hielt; aber ich 
überzeugte mich bald, daß fie ächt war, denn wenn er etwas 
von feinen Probuftionen vorlag, ſo machte er mit der: 
felben Einfachheit auf die hervorſtechenden Sachen und bie 
hönpeiten aufmerffam, mit der er die ſchwachen Stellen 
bemerflih machte. Ich fprah mit ihm von feinem Lehrer 
Gravina, und bei diefer Gelegenheit recitirte er mir fünf oder 
ſechs Stanzen, die er auf feinen Tod gemacht, und die 
noch nicht gedrudt waren. Gerührt durch die Erinnerung an 
den Berluft feines Freundes und durch die Süßigfeit feiner 
eigenen Verſe, füllten fich feine Augen beim Recitiren mit 
Thränen, und als er geendet, fagte er zu mir mit dem Tone 
rührender Gutmüthigfeit: Dite mi il vero; si pud dir meglio® *) 
Ich erwiederte, er allein könne entfcheiven, ob die Sache 

‚*) Sagen Ste mir die Wahrheit; kann man es wohl beffer machen. 
Gafanova's Dentwürdigteiten. 1. 13 
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unmöglich fei. MS ich ihn hierauf gefragt, ob feine fchönen 
Berfe ihm viel Mühe Fofteten, zeigte er mir vier bis fünf 
ftarf radirte Seiten, welche er gebraucht, um vierzehn voll- 
fommene Berfe zu machen, und er verfiherte mir, daß er 
feinen Tag mehr gemacht pobe. Er beflätigte mir eine Wahr- 
heit, welche mir fchon befannt war, daß nämlich die Verſe, 
welche einem Dichter die meifte Mühe koſten, gerade die⸗ 
jenigen find, welche die Mehrzahl ver Lefer für Leicht hinge⸗ 
worfen bält. 

Welche Ihrer Opern, fragte ich, ift Ihnen am Tiebften? 
Attilio Regolo, ma questo non vuol gia dire che sia 

il migliore. 9 
In Paris hat man alle Ihre Werke in franzöfifche Profa 

überfegt; aber ver Buchhändler bat fih zu Grunde gerichtet, 
denn es iſt nicht möglich fie zu kefen; das beweift ven Schwung 
und die Kraft Ihrer Poefie. 

Bor mehreren Jahren richtete fih ein anderer Dumm- 
fopf zu Grunde, indem er die ſchönen Verfe des Arioft in 
franzöfifche Profa überſetzte. Ich lache über alle diejenigen, 
welche behaupten, daß ein Werk in Profa für ein Gedicht 
gelten Tann. 

Ich glaube es gleich Ihnen. 
Und Sie haben Recht. 
Er fagte hierauf, er habe nie eine Arie gemacht, ohne 

fie felbft in Muſik zu feßen, aber gewöhnlich zeige er feine 
Muſik Niemann. 

Die Franzofen, fügte er hinzu, find komiſch, indem fie 
glauben, man könne Verſe einer ſchon fertigen Muſik an- 
paffen. Und bei diefer Gelegenheit machte er den fehr philo⸗ 
jophifchen Vergleih: Das iſt gerade fo, als ob man zu einem 
Bildhauer fagen wollte: Hier iſt ein Marmorblod; machen 
Sie eine Venus daraus, deren Phyfiognomie zu erfennen ift, 
ehe Sie ihre Züge ausgearbeitet haben. 

Als ich die kaiſerliche Bibliothek befuchte, traf ich dort zu 
meiner großen Ueberraſchung de la Haye mit zwei Polen und 
einem jungen Benetianer, welchen veffen Bater ihm anvertraut 
hatte, um feine Erziehung zu vollenden. Ich glaubte, er fei 

*) Attilius Regulus: aber das will noch nicht fagen, daß fie die beite iſt. | 
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im Polen, und da das Zufammentreffen met ihm intereffante 
Erinnerungen in mir weckte, fo war es mir angenehm. Ich 
umarmte ihn mehrmals von ganzem Herzen. Er fagte, er fei 
Gefchäfte Halber in Wien und würde im Laufe des Sommers 
nad Venedig fommen. Wir flatteten uns gegenfeitig Befuße - 
ab, und da ıch ihm gefagt, daß mir das Geld auszugehen 
anfange, fo lieh er mir funfzig Ducaten, welche ich ihm bald 
Darauf wiedererfiattete. Bon ihm erfuhr ich, fem Freund 
Bavois fei ſchon Obriſt-Lieutenant im venetianifchen Dienfte, 
und dieſe Nachricht verurfachte mir eine angenehme Freude. 
Cr hatte das Glück gehabt, von Herrn Morofini zum Genes 
ral-Adfjutanten gewählt zu werben, ber, nachdem er von feiner 
Geſandtſchaft in Frankveich zurüdgelommen, zum Gränz⸗Kom⸗ 
miffar ernannt worden war. Ich war erfreut, zwei Menſchen 
glücklich zu wiffen, welche mich als die erſte Beranlaffung 
ihres Glüdes betrachten mußten. In Wien erfuhr ich ganz 
ſicher, daß de la Haye Jeſuit war; aber man durfte mit ihm 
nicht davon fpreihen. 

Da ich nicht wußte, wo ich hingehen follte, und mich zu 
beluſtigen wünſchte, fo befuchte ich die Probe der Oper, bie 
nach Oſtern gegeben werben follte und fand hier als erften 
Tänzer Bodin, welder die fhöne Jeoffroi AN und 
welchen ich ſchon in Turin gefehen hatte. Ich fand bier auch 
Campioni, den Mann der ſchönen Ancila. Er fagte zu mir, 
er fei gezwungen gewefen, ſich ſcheiden zu laſſen, weil fie ihn 
zu öffentlich entehrt Hätte. Diefer Campioni war großer Tän- 
zer und großer Spieler: ich wohnte mit ihm zuſammen. 

In Wien war Alles ſchön; es gab bier viel Geld umd 
großen Luxus; aber die Strenge der Ratferin machte die Freu⸗ 
den Cytherens ſchwer zugänglich, namentlich für Fremde. Die 
fromme Kaiſerin kannte feine Schonung gegen die ungefepliche 
Liebe. Es iſt möglich, fagte fie, den Stolz zu verkennen, 
denn die Würde trägt deſſen Livree. Der Gerz iſt abſcheulich, 
aber man kann ſich leicht saufen, denn er fieht ber Spar⸗ 
ſamkeit aͤhnlich. Der Zorn iſt in feiner Vebertreibung eime 
tödtliche Krankheit; aber Tobtichlag wird mit nem Tode beftraft. 
Die Gefräßigteit Tamm Feinſchmeckerei fein, und dieſe gilt in 
der guten Geſellſchaft als Tugend; überdies fleht fie im Bunde 
mit dem Appetit und deſto Ichlimmer für den, ber an Unver⸗ 
daulichkeit ſirbt. Was den Neid betrifft, fo iſt er eine nie- 

13% 



196 

drige Leidenſchaft, welche nie eingeflanden wird; wollte ich 
außer dem Gifte, das venfelben verzehrt, noch eine Strafe 
über ihn verhängen, fo müßte ich meinen ganzen Hof auf 
die Folter legen Iaffen; und was bie Fautbeit betrifft, fo 
findet fie ihre Strafe in der Langenweile. Mit ver Unent—⸗ 
haltſamkeit iſt e8 anders; meine feufche Seele kann ihr nicht 
verzeihen, und ich erfläre ihr offen den Krieg. Deine Unter: 
thanen mögen alle Frauen fchön finden, die ihnen fo erfiheinen, 
und die Frauen mögen thun, was fie wollen, um fchön zu 
fcheinen; aber ih dulde nicht, daß die finnlihe Begierde 
anders als in einer gefeßmäßigen Che befriedigt werde. Man 
wird alfo alle Berworfenen, welche vom Handel mit ihren 
Liebkoſungen und den ihnen von der Natur verliehenen Reizen 
leben, nach Temeswar ſchicken. Ich weiß, daß man Hinfichtlich 
diefes Artikels in Rom fehr nachfichtig if, wo, um ein größe- 
res Verbrechen zu hindern, was man nicht hindert, jede Emi⸗ 
nenz ihre Maitreffe hat; aber in Rom macht man dem Klima 
Konzeifionen, welche man hier, wo die Flaſche und vie Pfeife 
die Stelle aller andern Vergnügungen vertreten, (bie gefrönte 
Frau hätte auch die Tafel noch Hinzufügen können, denn Die 
Defterreicher find als große Effer berühmt), nicht zu machen 
braucht. Sch werde eben fo wenig die häusliche Liederlichkeit 
fihonen; denn erfahre ih, daß eine Frau ihrem Manne 
untren wird, fo werbe ich fie einfperren Iaflen, mag man fagen, 
was man wolle und mag man immerhin behaupten, daß der 
Mann allein Herr feiner Frau fei, da dieſe VBorausfegung in 
meinem Staate nicht gelten Tann, wo die Männer zu träge 
find. Ich werde fanatifchen Ehemännern die Freiheit laſſen, 
fo viel zu fehreien wie fie wollen und ſich zu beflagen, daß 
ich fie entehre, indem ich ihre Frauen beftrafe; durch die That- 
fache der Untreue find fie ſchon vorher entehrt. 

Um die Sitten zu fludieren, aß ich bald hier, bald da. 
Als ich einft mit Campioni im Gaſthofe zum Krebfe zu Mittag 
fpeifte, erblickte ich zu meiner nicht geringen Verwunderung 
an der täble d’höte denfelben Pepe il cadetto, den ich während 
meiner Gefangenfhaft in der fpanifchen Armee, ſodann in 
Benedig und endlich in Lyon unter vem Namen Joſeph Marcati 
gefehen hatte. Campioni, welcher fein Affocie in Lyon geweien 
war, umarmte ihn, fprach mit ihm im Geheimen und fagte 
zu mir, der Herr babe feinen wahren Namen wieder ange- 
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nommen und heiße Graf Afflifiv. Er fagte ferner zu mir, 
man würde nah Tiſch eine Pharaobank legen, bei welcher ich 
betheiligt werben folle, weshalb man mich bitte, nicht zu 
fpielen. Sch ging auf den Vorſchlag ein. Afflifin gewann: 
ein Sapitain, Namens Beccari, warf ihm bie Karten an den 
Kopf, ein Scherz, an welchen der angebliche Graf ſchon ge- 
wöhnt war, und welcher unbemerft vorüberging. Nah dem 
Spiel gingen wir in ein Kaffeehaus, wo ein Offizier von 
gutem Ausfehen, mich ſcharf anſah, und zu lächeln anfing, 
aber auf eine Weife, vie nichts Beleidigendes hatte. 

Mein Herr, fragte ich Höflich, worüber lachen Sie? 
Ueber Sie, antwortete er, weil ich fehe, daß Sie fih 

nicht auf mich befinnen können. 
Es iſt mir fo, als ob ich ſchon die Ehre gehabt, mit 

Ihnen zu fprechen, aber ih kann nicht fagen wo. 
Bor neun Fahren führte ih Ste auf Befehl des Fürften 

Lobkowitz vor das Thor von Rimini. 
Sie find der Baron Vais? 
Der bin id. 
Wir umarmten ung; er machte mir fodann Freundfchafte- 

anerbietungen und verfprah, mir in Wien alle Vergnü⸗ 
gungen zu verfchaffen, vie in feiner Macht flänvden. Ich hütete 
mich wohl, e8 abzulehnen und am felben Abend ftellte er 
mich einer Gräfin .vor, bei welcher ich die Belanntichaft des 
Abbé Teftagroffa machte, der Dickkopf genannt wurde. Er. war 
Minifter des Herzogs von Modena und blieb bei Hufe, weil 
er die Hochzeit des Erzherzogs mit Beatrice von Efte ver- 
mittelt hatte. Ich machte bier auch die Bekanntſchaft des 
Grafen Rodendorf, des Grafen Sarotin und mehrerer adliger 
Damen, welhe nur Fräulein genaunt wurben, fowie einer 
Baronin, welche ſchon Vieles mitgemacht hatte, aber noch ge- 
fallen fonnte. Wir fpeiften zu Abend und man machte mich 
um Daron. Sch mochte noch fo oft fagen, daß ich es nick 
* und keinen Titel habe. Sie müſſen doch etwas ſein, ant⸗ 
wortete man mir, und koͤnnen nicht weniger als Baron ſein. 
Sie müſſen ſich ſchon gefallen laſſen es zu ſein, wenn Sie in 
Bien irgendwo zugelaſſen werden wollen. 

Gut, fo wit ih Baron fein, da die Sache nichts auf 
at 
Die Baronin machte mir bald begreiflih, daß Sie mid 
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nach ihrem Geſchmacke finde, und daß es ihr angenehm fein 
wärbe, wenm ich ihr den Hof made; ich machte ihr ſchon 
am folgenden Tage einen Beſuch. Wenn Sie das Spiel 
lieben, ſagte fe, fo fommen Ste Abende. Ich machte bei ihr 
Bekanntſchaft mit mehren Spielern und drei ober vier Fräu⸗ 
lein, welche fih ohne Furcht vor den Reufchheitd-Rommiflarien 
den Dienfte der Benus gemeiht hatten. | 

Nachdem die Baronin mir gefagt, ich könnte ihr Freunde 
vorftellen, wenn ich folde hätte, führte ich ven Baron 
Vais, Campioni und Affliſio zu ihr. Der Iestere fpielte, 
hielt die Bank, gewann, und Tramontini, deſſen Bekanntſchaft 
ich gemacht, ſtellte ihn feiner Fran vor, die Madame Taſi 
genannt wurde, und durch ihre Vermittlung machte Afflifio die 
ausgezeichnete Belanntichaft des Fürften von Sachfen-Hildburg- 
haufen. Dies wurde der Anfang des großen Vermögens dieſes 
fabrizirten Grafen, denn Tramontini, welcher fein Afjocie bei 
allen großen Spielpartien geworben war, bewirkte, daß feine 
Frau den Herzog bewog, ihm zunächft den Grad eines Capi- 
tains im Dienfte Ihrer Faiferlihen und königlichen Mafeftäten ‘ 
ertheilen zu laſſen. Drei Wochen darauf trug Afflifiv die Uni- 
form und das unterfcheidende Kennzeichen dieſes Grades. Als 
ih von Wien abreifte, war er im Befite von 100,004 Gulden. 
Ihre Majeftäten Tiebten das Spiel, aber pointirten nicht. 
Der Kaifer ließ eine Banf halten. Er war ein guter, pracht- 
Iiebender und fparfamer Fürft. Sch ſah ihn in großem kaiſer⸗ 
lichen Koſtim und war nicht wenig erflaunt, ihm ſpaniſch ge⸗ 
Hleivet zu feben. Ich bildete mir ein, Rarl V. zu fehen, ver 
biefe noch beſtehende Etikette eingeführt hatte, obwohl nach 
ihm fein anderer Kaifer Spanier gewefen war und Franz I. 
nichts mit dieſer Nation gemein hatte. 

In Polen fand ich fpäter bei der Krönung von Stanis- 
laus Auguftus Poniatowski diefelbe Laune, und die alten Woi⸗ 
woden weinten vor Aerger über dieſes Koftüm. 

Raifer Aranz I. war ſchön, und feine Phyſiognomie 
würde mir im Bauernrocde wie im Purpur gefallen haben. 
Er hatte für feine Fran alle möglichen Rückſichten. 

Dezaubert von dem Aufenthalt in Wien und den DBer- 
gnügungen mit den Fräulein, die ich bei der Baronin fennen 
gelernt hatte, ſchickte ich mich an, dieſe hübſche Stadt zu ver- 
affen, als der Baron Bais mih auf dem Hochzeitsfeſte des 
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Grafen Durazzo zu einem Picknick in Schönbrunn einlud. Wir 
gingen hin, und ich war dort in feiner Weife mäßig; ich kehrte 
daher auch mit einer fo ſtarken Unvervaulichkeit nah Wien 
zurüd, daß ich binnen vierundzwanzig Stunden an den Rand 
des Grabes Fam. 

Ich gebrauchte nun den letzten Reſt von Geifl, den meine 
Erfohöpfung mir gelaffen hatte, um mir das Leben zu retten. 
Campioni, Rockendorf und Sarotin befanden fih an meinem 
Bette. Sarotin, welcher große Sreundfchaft für mich gefaßt 
hatte, war mit einem Arzt gelommen, obwohl ich pofitio erflärt 
hatte, vaß ich Feinen haben wolle. Diefer neue Sangrado, 
der den Delpotiömus feiner Runft ausüben zu dürfen glaubte, 
hatte einen Chirurgus holen laffen und man wollte mir wider 
meinen Willen zur Ader laſſen. Halbtodt öffne ich, ich weiß 
nicht Durch weldhe Eingebung, die Augen, und fehe den Dann 
fi) mit der Lanzette in der Hand anſchicken, mir die Ader zu 
Öffnen. Nein, nein, fage ich und ziehe den Arm zurüd; aber 
der Henkersknecht, der mich nach den Aeußerungen des Arztes 
wider meinen Willen retten wollte, ergriff von Neuem meinen 

"Arm. Augenblidiih fühle ich eine —** meiner Kraft, 
und die Hand ausſtreckend, ergreife ich eine meiner Piſtolen 
und ſchieße ihm eine ſeiner Locken weg. Das genügte, um 
Alle aus dem Felde zu ſchlagen, ausgenommen meine Magd, 
die mich nicht verließ und mir ſo viel Waſſer zu trinken gab, 
wie ich wollte. Am vierten Tage war ich wieder vollkommen 
hergeſtellt. 

Mein Abenteuer beluſtigte alle Pflaſtertreter in Wien 
mehrere Tage, und der Abbe Dickkopf verficherte mir, wenn ich 
den armen Chirurgns getöbtet hätte, fo wäre doch weiter 
nichts gewefen, da die anwefenden Zeugen der Wahrheit gemäß 
hätten verfichern müflen, daß man mir mit Gewalt zur Aber 
babe laſſen wollen, was mich in den Fall berechtigter Noth- 
wehr ſetzte. Man fagte mir auch an verfchiedenen Orten, die 
Wiener Aerzte wären der Anficht, sich würde nicht davon ge- 
fommen fein, wenn man mir Blut abgelaflen bätte; hätte 
mich das Waffer nicht gerettet, fo würben dieſe gelehrten Män- 
ner das gerade Gegentheil 2 haben. Ich ſah indeß wohl 
ein, daß ich mich hüten müſſe in dieſer Hauptſtadt krank zu 
werden, denn vermuthlich würde ich nur mit großer übe 
einen Arzt gefunden haben. In der Oper wollten mich viele 
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Lente kennen Iernen und man betrachtete mich als einen Men⸗ 
fen, der ſich mit Piftolenfchüffen gegen den Ton gewehrt. 
Ein Miniaturmaler, Namens Morol, der fehr an Unvervau- 
lichkeiten litt, an denen er uuch farb, Hatte mir dieſe Theorie 
beigebracht; wie er fagte, brauche man, um fih von diefem 
Nebel zu kuriren, nur viel Waffer zu trinken und Geduld zu 
haben. Er flarb, weil man ihn in einem Augenblide zur 
Ader ließ, wo er feinen Widerſtand leiften Tonnte. 

Meine Unvervaulichkeit erinnerte mich an die wigige Aeuße⸗ 
rung eines Mannes, der nicht gewohnt war, ſolche zu machen; 
e8 war Herr von Maifonrouge, den man einft, weil er an 
einer Unverbaulichleit erkrankt war, nad Haufe brachte. Da 
ch viele Wagen gegenüber den Duinze-Bingts angehäuft 

hatten, mußte fein Wagen bier halten, und ein Armer trat 
an feinen Kutſchenſchlag und bat ihn mit ven Worten um ein 
Almoſen: Mein Herr ich flerbe Hungers. Und darüber beflagft 
Du Di, erwiederte Herr von Maifonrouge ſeufzend; Schuft, 
ich möchte wohl an Deiner Stelle fein. 

Um diefe Zeit machte ich die Bekanntſchaft einer mailän⸗ 
diſchen Tänzerin, welche Geift, ausgezeichneten Ton, ſo wie 
!iteraturfenntniß Hatte, und, was noch mehr fagen will, 
fehr hübfch war. Sie empfing gute Gefellichaft und machte 
die Honneurs des Salons auf eine ausgezeichnete Weiſe. Sch 
lernte bei ihr einen Grafen Chriſtoph Erdödi fennen, der Iie- 
benswärdig, reich und großmüthig war, und einen gewiffen 
Fürften Kinski, welcher die Grazie eines Arlechin hatte. Diefes 
Mädchen machte mich verliebt, aber unnützer Weife, denn fie 
war in einen florentinifhen Tänzer, Namens Argiolini, ver- 
liebt. Ich machte ihr den Hof, aber fie machte fi) über mich 
luſtig; denn eine Theaterprinzeffin, welche fih in Jemand 
verliebt hat, ift eine uneinnehmbare Feftung, wenn man nicht 
eine goldene Brüde fehlagen kann, und ich war nicht reich. 
Indeß verzweifelte ich nicht, und fuhr fort, meinen Weihrauch 
auf ihrem Altare zu verbrennen. Meine Gefellfehaft gefiel 
thr, weil fie mir die Briefe zeigte, die fie fehrieb, und weil 
ih deren Schönheiten hervorzuheben wußte. Sie hatte ein 
Miniaturportrait von fich, welches ihr fehr ahnlich fah. Am 
Abende vor meiner Abreife entfchloß ich mich im Aerger dar; 
über, daß ich meine Zeit und meine verliehten Redensarten 
verloren, e8 ihr zu flehlen: ſchwache Entſchädigung eines Un- 



201 

glüdlichen, der das Driginal nicht hatte erlangen fünnen. Als 
ch Abſchied von ihr nahm und das Kleinod mir zugänglich 
ſah, bemädtigte ich mich feiner und reifle nad Presburg, 
wohin der Baron mich in Gefellfchaft zweier hübfcher Fräulein 
zu einer Vergnügungspartie eingeladen hatte. 

Als ich aus dem Wagen flieg, war bie erfte Perfon, mit 
der ich zufammenftieß, der Chevalier vun Talvis, ver Be: 
fhüger von Madame Conde⸗Labré, den ih in Paris fo gut 
behandelt hatte. Sobald er mich erfannte, trat er an mid 
heran und fagte, ich fei ihm Revanche ſchuldig. Sch verfpreche 
fie Ihnen, antwortete ich: aber ich verlaffe nie eine Partie 
wegen einer andern; wir werben ung wiederfehn. 

Das genügt: würden Sie mir aber nicht die Ehre er- 
werfen, mich dieſen Damen vorzuftellen? 

Sehr gern, aber nicht auf der Straße. 
. Wir gehen. hinauf; er folgte und. Da ich glaubte, 
diefer Dann, welcher übrigens die Tapferkeit eines franzöfifchen 
Ritters befaß, könne ung beluftigen, fo ftellte ich ihn vor. 
Er wohnte feit einigen Tagen in demfelben Gafthofe und ging 
in Trauer. Er fragte uns, ob wir den Ball des Fürftbifchofg 
befuhen würden, von dem wir nichts wußten. Vais fagte 
ja. Man befucht venfelben, fette er hinzu, ohne vorgeftellt 
zu fein, und deshalb gehe ich Hin, denn Hier Fennt mich Nie: 
:mand. Er entfernte fih, und als der Wirth kam, um unfere 
Befehle einzuholen, machte er uns Mittheilungen über den 
Bad; unfere fhönen Fräulein fprachen den Wunfh aus, ihn 
zu befuchen, und wir befriedigten fie. 

Da wir bier ganz unbelannt waren, fo durchflreiften wir 
ganz frei alle Gemächer, als wir an eine großen Tafel ge- 
langten, wo der Fürftbifchof Pharao abzog. Der Gelohaufen, 
welchen der edle Prälat vor fich Hatte, konnte ſich unferer 
Schätzung nah auf 14—15,000 Gulden belaufen. Der Che; 
valier von Talvis fland zwilchen zwei Damen, denen Er Artig- 
feiten fagte, während Monfignore mifchte. Nachdem der Fürſt 
hatte abheben Taffen, faßte er den Chevalier ins Auge und 
fragte ihn auf eine verbinvlihe Weife, ob er nicht auf eine 
Karte feten wolle. . 

. Sehr gerne, gnädiger Herr, fagte Talvis, ich halte Die 
Dank auf diefe Karte. | 

Es gilt, fagte der Biſchof, der zeigen wollte, daß er Teine 
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Furcht habe. Er zieht ab, die Karte Talois’ gewinnt, und 
mein glücklicher Franzoſe ſtreicht mit der ruhigſten Miene 
alles Got des Prälaten ein und füllt damit feine Tafchen. 
Der erflaunte Bifchof, welcher zu fpät feine Dummheit er: 
fennt, fagt zum Chevalier: Mein Herr, wie würden Sie es 
angefangen haben, um mich zu bezahlen, wenn Ihre Karte 
verloren hätte? 

Monfignore, das wäre meine Sache geweſen. 
Mein Herr, Sie haben mehr Glück als BVerftand. 
Möglich, Monſignore, aber das ift meine Sache. 
Da ich fah, daß der Chevalier im Begriffe war mwegzu- 

gehen, fo folge ich ihm, und unten an der Treppe, nachdem 
ih ihm Glück gewünfcht, bitte ich ihn, mir hundert Dulaten 
zu leihen. Er zählt fie mir augenblicklich auf und verfichert 
mir, daß er fehr erfreut fei, mir einen ſolchen Dienft leiften 
zu können. 
3b werde Ihnen einen Schein ausftellen. 

Keinen Schein. 
Ich ſteckte das Geld in die Taſche und kümmerte mid 

fehr wenig um die Menge Masten, welche vie Neugierde 
dem glücklichen Gewinnenden nachgeführt, und welche ich zu 
Seugen hatte. Talvis reifte ab und ich Fehrte in den Saal 
urück. 

Als Rockendorf und Sarotin, die auf dem Balle waren, 
erfuhren, daß der Chevalier mir Gold gegeben, fragten ſie 
mich, wer er ſei. Ich gab ihnen eine halb wahre, Halb 
falfhe Erzählung und fagte ihnen endlich, das Gold, welches 
ich von demfelben empfangen, fei die Bezahlung einer ihm im 
Paris geliehenen Summe. Sie mußten mir glauben, ober 
doch wenigftens fo thun. - 

Als ih in den Gafthof zurückkam, erzählte ung der Wirth, 
der Ehevalter fer Hals über Kopf abgereift, und feine ganze 
Ausftatfing beſtände in einem Nachtſacke. Wir fpeiften zu 
Abend, und um das Mahl zu erheitern, erzählte ich Vais und 
den ſchönen Fräulein, wie ih Talvis kennen gelernt, und wie 
ich es angefangen, um einen Antheil vom Gewinn zu erhalten. 

AS wir nah Wien zurüdfehrten, war dies Abenteuer 
das Tagesgefpräch; man lachte über ven Gasconier und machte 
fih über den Bifchof luſtig. Auch ich blieb wicht verfchont; 
aber ich that fo, als ob ich nicht verflände, denn ich hielt es 
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für unnöthig, mi zu vertheibigen. Der Chevalier von Talvis 
war Niemand hefaunt, und ver franzöfifche Gefandte Hatte nie 
von ihm ſprechen hören. Ich weiß nicht, ob man je etwas 
über ihn erfahren hat. - 

Ich reifte envlih mit der Poft von Wien ab, nachdem 
ih von meinen Freunden und Freundinnen Abfchied genommen, 
und am vierten Tage fehlief ich in Trieft. Am folgenden Tage 
ſchiffte ich mich nach Venedig ein, wo ich am Tage vor dem 
Himmelfahrtstage Nachmittags ankam. Ich hatte Das Glüd, 
meinen angebeteten Patron, Herrn von Bragadin, fo wie 
feine beiden unzertrennlihen Freunde, die fich freuten, mid 
wohl und gut ausgeftattet wieder zu fehen, nach vreijähriger 
Entfernung umarmen zu Fönnen. 



Zwölftes Kapitel, 

Ih gebe das Yortrait zur, das ich non Wien witgensmmen hatte. — 

Ich reife aach Padna; Abeutener auf meiner Rückreiſe; Solgen diefes 
Abenteners. — Ich finde Chereſe Imer wieder. — Meine Bekanuthaft 

' mit Stänlein C. €. 

Ich fah meine Heimath wieder mit jenem köſtlichen 
Gefühle, welches alle edlen Herzen befällt, wenn fie die 
Derter wiederfeben, wo fie die erflen dauernden Einprüde 
empfangen haben. Ich hatte einige Erfahrung gefammelt; 
ich kannte die Geſetze der Ehre und Höflichfeit, und ich fühle 
mich endlich über faft alle Meinesgleichen erhaben und fehnte 
mich nach meinen alten Gewohnheiten, zu welchen ich wieder 
zurüdfehren wollte: aber ih nahm mir vor, mich mit mehr 
Methode und Mäßigung aufzuführen. 

Als ich in mein Kabinet trat, fah ich mit Vergnügen den 
oofffommenften status quo. Meine mit fingerdidem Staube 
bedeckten Papiere bezeugten zur Genüge, daß feine ungeweihte 
Hand fie berührt hatte. 

Den zweiten Tag nach meiner Ankunft, als ich mich eben 
anfchiekte auszugehen, um den Bucentauro zu begleiten, auf 
welchem der Doge ſich wie üblich mit dem abriatifchen Meere 
vermählen wollte, dieſer Wittwe fo vieler Männer, die 
nichtsdeſtoweniger noch fo rein war wie am erften Tage, über: 
gab mir ein Gondelführer ein Billet. Es war von Herrn 
Giovanni Grimani, einem jungen Adligen, der wohl wiſſend, 
daß er nicht das Recht Habe, mich rufen zu laſſen, mich in 
fehr höflichen Ausprüfen bat, zu ihm zu fommen, um einen 
Brief in Empfang zu nehmen, ven er mir eigenhändig über- 
geben müſſe. Ich that es fogleich und nach einigen höflichen 
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Reden übergab er mir einen Brief mit offenem Siegel; 
er lautete: ' 

„Mein Herr, da ich nach Ihrer Abreife mein Portrait 
vergeblich geſucht und nicht gewohnt bin, Diebe bei mir 
zu empfangen, fo bin ich überzeugt, daß es fih in “Ihren 
Händen befindet; ich bitte Sie, es der Perfon auszuliefern, 
welche Ihnen diefen Brief übergeben wird. 

Ä Fogliazzi.“ 
Erfreut, das Portrait bei mir zu haben, ziehe ich es 

aus der Taſche und übergebe es Grimani. Er empfing es 
mit einer Befriedigung, die mit Erftaunen gemifcht war, denn 
er batte feinen Auftrag für ſchwerer ausführbar gehalten. 

Wahrſcheinlich, fagte er, hat die Liebe Sie zu dieſem 
Diebftahle verführt? Indeß wünſche ich Ihnen Glück, daß fie 
nicht fehr ſtark zu fein fcheint. 

Woran erfennen Sie das? 
An der Schnelligkeit, mit welcher Sie es herausgeben. 
Ich würde es einem Andern nicht fo Leicht herausgeben. 
Ich danke Ihnen dafür, und um dieſe Liebe zu erjegen, 

bitte ih Sie, auf meine Freundfchaft zu zählen. 
Ich ftelle diefe weit über das Portrait und felbft über 

das Driginal. Dürfte ih Sie bitten, ihr meine Antwort zu: 
zuſchicken? 

Ich verſpreche es Ihnen. Da haben Sie Papier, ſchrei⸗ 
ben Sie; Sie brauchen fie nicht zu verfiegeln. - 

Ich fchrieb Folgendes: 
„Indem ſich Caſanova des Portraits entäußert, empfindet 

er ein weit größeres Vergnügen als er damals empfand, wo 
er in Folge einer elenden Phantaſie die Thorheit beging, es in 

ſeine Taſche zu ſtecken.“ 
Da das ſchlechte Wetter genöthigt hatte, die wunderbare 

Bermählungsfeier bis zum näaͤchſten Sonntage aufzuſchieben 
and Herr von Bragabin den nächſten Tag nach Padua reifte, 
fo begleitete ich ihn dorthin. Diefer liebenswürdige reis 
überließ der Jugend die lärmenden Vergnügungen, die nicht 
mehr für ihn paßten, und verlebte im Schooße des Friedens 
Tage, die die venetianifchen Fefte ihm langweilig machten. 
Nachdem ich am folgenden Sonnabend mit ihm zu Mittag 
geipeift und ihm die Hand gefüßt, flieg ich in eine Poftchaife, 
um nad Venedig zurüdzufehren. Wäre ich zwei ober drei 
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Minuten früher oder fpäter von Venedig abgereift, fo würbe 
fih, was mir feitvem begegnet if, auf ganz andere Weiſe ge: 
ftaltet haben, und mein Schidfal wäre, wenn es wahr ıft, 
daß daffelbe von Eombinationen abhängt, ein ganz anderes ge: 
worden. Der Lefer wird darüber urtheilen. 

In diefem verhängnißoollen Augenblide von Papua ab- 
gereift, begegne ich in Oriago einem Kabriolet, welches mit 
zwei Poftpferden befpannt war und in flarfem Trabe fuhr. 
In .demfelben faßen eine fehr Hübfche Frau und en Mann in 
deutfher Uniform. Einige Schritte vor mir wirft das 
Kabriolet nach dem Fluffe zu um, und die Fran, welche auf 
den Eavalier fällt, if in der größten Gefahr in die Brenta zu 
rollen. Ich fpringe aus meinem Wagen, ohne zu warten, bis 
er angehalten, eile der Dame zu Hülfe und ftelle mit keuſcher 
Hand die Unordnung wieder ber, die der Fall in ihrer 
Toilette angerichtet hatte. 

Ihr Gefährte, der unverlegt aufgeflanden war, eilt her⸗ 
bei, und die Schöne flieht fih auf ihrem Site ausgeftreckt, 
ganz erftaunt und befchämt, weniger über den Fall als über 
die Indiseretion ihrer Unterröcde, welche das, was eine anftän- 
dige Frau nie einem Unbelannten zeigt, entblößt hatten. Wäh- 
rend fie mir dankte, was fo lange dauerte, als ihr und mein 
Poftillon brauchten, um das Kapriolet wiederaufzurichten, 
nannte fie mich wiederholt ihren Netter und Schugengel. 

Als der Schade wieder ausgebeflert war, feste vie Dame 
ihre Reife nach Padua fort, und ich nad Venedig, wo ich 
faum angelommen, nur noch Zeit hatte, mich zu maskiren, um 
in die Oper zu geben. 

Am folgenden Tage maskirte ich mich frühzeitig, um dem 
Burentauro zu folgen, der, begünftigt vom fchönften Wetter, 
nah dem Lido gebracht werden follte behufs der großen und 
lächerlichen Ceremonie. Diefe nicht nur feltene, fonvern ein⸗ 
zige Feier hängt vom Muthe des Admirals des Arfenals ab, 
welcher mit feinem Kopfe dafür fliehen muß, daß das Wetter 
beftändig gut bleibt, da der geringfte ungünflige Wind das 
Schiff umwerfen und den Dogen und alle erlaucdhten Herr- 
ſchaften erfäufen kann, die Geſandten wie den päpftlichen 
Nuntins, welcher die Kraft viefer lächerlichen Bermählung 
verbärgt, für die die Benetianer eine abergläubifche Verehrung 
haben. Zum größten Unglüf würde ganz Europa über ein 
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ſolches tragiſches Ereigniß lachen und nicht ermangeln zu fagen, 
der Doge habe nun wirklich feine Heirath vollzogen. 

Ich tranf meinen Kaffee mit entblößtem Gefichte unter 
den Prokuratieen des St. Markusplatzes, als eine fehöne 

weiblihe Maske mir auf eine galante Weife einen Fächerſchlag 
auf die Schulter gab. Da ich die Maske nicht kannte, fo 
beachtete ich die Herausforderung nicht weiter; nachdem 
ih den Kaffee ausgetrunfen, nehme ich die Maske wieder vor 
und fihlage die Richtung nah dem Duai del Sepolero ein, 
wo Herrn von Bragadin's Gondel mich erwartete. In der 
Rähe der Stroh-Brücke fehe ich dieſelbe Maske, welche auf: 
merffam die Abbildung eines Ungeheuers betrachtet, das für 
zehn Sous gezeigt wurde. ch nähere mih der Maske und 
frage fie, mit welchem Rechte fie mich gefchlagen. 

Um Sie dafür zu ftrafen, daß Ste mich nicht Tennen, 
nachdem Sie mir das Leben gerettet. Sch erratbe, daß es 
die Schöne ift, der ih am vorigen Tage am Ufer der Brenta 
zu Hülfe gefommen, und nachdem ich ihr mein Compliment 
gemacht, frage ich fie, ob fie dem Bucentauro folgen wolle. 
Sch würde es gerne thun, fagte fie, wenn ich eine fichere 
Gondel hätte. Ich biete ihr die meinige an, welche fehr groß 
war, und nachdem fie mit der fie begleitenden Maske zu Rathe 
egangen, nimmt fie meine Einladung an. Als fie fih an- 
den einzufteigen, fordere ich fie auf, ſich zu demaskiren; 
aber fie fagen, fie hätten Gründe unbefannt zu bleiben. Ich 
bitte fie nun mir zu fagen, ob fie einem Gefandten angehören, 
denn in dieſem Falle würbe ich mich, wiewohl ungern, gezwun: 
en ſehen, fie auszufteigen zu bitten, aber fie verficherten mir, 

“ h feien aus Venedig. Da die Gondel die Lioree eines 
Patriziers hatte, fo hätte ich mit den Staats-Inquifitoren in 
Eonfliet kommen können, und das wollte ich vermeiden. 

Wir folgen dem Bucentaurp, und da ich neben der Dame 
fiße, fo erlaube ih mir einige Freiheiten; aber fie bringt mich 
außer Faffung, indem fie ihren Plab verläßt. Nach ver Eere- 
monie Tehren wir nad) Venedig zurüd, und der Offizier fagte 
mir, ich würde fie verpflichten, wenn ich, ihnen bie Ehre er: 
weifen wollte, mit ihnen im wilden Mann zu fpeifen. Ich 
nahm die Einlanung an; denn ich war neugierig, dieſe Frau 
Tennen zu lernen; was sch während des Falles gefehen, machte 
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meine Neugier fehr natürlich. Der Offizier ließ mich allein 
mit ihr und ging voraus, um das Effen zu beftellen. 

As ich mit der Schönen allein war, fagte ich ihr unter 
Begünftigung der Maske, ich fei verliebt in fie, habe eine 
Dpernloge, deren gänzlihen Gebrauch sch ihr überließe, und 
würde ihr während des ganzen Karnevals dienen, wenn 
fie mir die Hoffnung gäbe, meine Zeit nicht unnüß zu ver- 
Tieren. Wenn Sie die Abfiht haben, grasfam zu fein, fo 
erfuche ich Sie, e8 mir offen heraus zu fagen. 
—Ih bitte Sie ebenfalld mir zu fagen, mit wem Sie zu- 
fammen zu fein glauben? 

Mit einer fehr liebenswürbigen Frau, mögen Sie eine 
Prinzeſſin oder von nievderm Stande fein. Ich wage alfo zu 
hoffen, daß Sie mir fchon heute Proben Ihrer Güte geben 
werben, oder ich werde Ihnen nah dem Effen meine Reve- 
ren; machen. 

Sie mögen thun, was Sie wollen; aber ich hoffe, 
Sie werden nach dem Efien Ihre Sprache ändern; denn der 
Ton, welhen Sie annehmen, tft nicht gerade fehr einladen. 
Meiner Anfiht nah müßte man fi doch zunächft kennen, 
ehe man zu einer folchen Erklärung fäme. Sie fehen das 
wohl ein? 0 , 

Ich fehe es wohl ein; aber ich fürchte betrogen zu werben. 
Nein, das ift fonderbar! Und wegen diefer Furcht fangen 

Sie damit an, womit man fonft endet‘ 
Ich fordere heute nur ein ermunterndes Wort. Geben 

Sie mir es, und Sie werden mich beſcheiden, unterwürfig und 
gemeffen finden. | 

| Mäßigen Sie fid. | 
Wir fanden den Offizier an der Thür des wilden Mans 

nes, und wir gingen hinauf. Als wir im Zimmer waren, 
demaskirten fie fih und ich fand fie Hübfcher als am vorigen 
Tage. Der Form und des Ceremonield wegen mußte ich num 
noch wiffen, ob der Offizier ihr Dann, Liebhaber, Verwandter 
oder Führer fer; denn da Abentener mir nicht mehr neu waren, . 
fo wünfchte ih zu wilfen, welcher Art dasjenige fei, das 
ich einzufädeln begonnen hatte. 

Wir festen uns zu Tifche, und das Benehmen des Herrn 
und der Dame nöthigte mich, Acht auf mich zu geben. Ihm 
bot ich meine Loge an, und fie wurde angenommen; ba ich 
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aber feine Hatte, ging ich nach Tiſche, Geſchäfte vorſchützend, 
aus und verfcheffte mir eine. Ich nahm eine foldhe in ver 
Opera Buffa, wo Pertici und Lasqui glänzten, und nach der 
Oper gab ich ihnen ein Abendeffen in einem Gafthofe: hierauf 
fuhr ich fie nah Haufe in meiner Gondel, wo ich unter Bes 
günftigung der Nacht von der Schönen alle Gunftbezeugungen 
erhielt, welche man in der Nähe eines Dritten, auf den man 
Rückſicht zu nehmen bat, bewilligen Tann. Als wir uns 
trennten, ste der Offizier zu mir: Morgen follen Sie mehr 
von mir hören. | 

Wo denn und wie? 
Seien Sie deshalb nicht beforgt. \ 
Am folgenden Morgen meldete man mir einen Offizier; 

er war ed. Nah den üblichen Eomplimenten und nachdem 
ih ihm für die Ehre, welche er mir am vorigen Tage erwies 
fen, gedankt, bat ich ihn mir zu fagen, mit wen ich das Ber: 
gnügen zu fprechen habe. Folgendes erwiederte er mir in fehr 
gewählter Sprache, ohne mich anzufehen. 

ch heiße 9. C. Mein Bater ift reich und angefehen an 
‚ver Börfe, aber wir haben uns entzweit. Ich wohne auf dem 
St. Mareus⸗Quai. Die Dame, welche Sie gefeben, ift eine 
geborne D.; fie iſt die Frau des Maklers D., und ihre 
Schwefer ift die Gemahlin des Patriciers 9. M. Madame O. 
bat ſich mit ihrem Gatten überworfen und ich bin die Beran- 
laflung davon, wie ich mich mit meinem Vater ihretwegen 
überworfen babe. 

Sch ‚trage diefe Uniform vermöge eines öfterreichifchen 
Rapitaing- Patents, Habe aber nie gedient. Ich Habe für 
den venetianifchen Staat die Ochſenverproviantirung zu befor- 
gen, welche ich aus Steiermarf und Ungarn beziehe. Diefes Un⸗ 
ternehmen fichert mir einen jährlichen Gewinnft von 10,000 Gul⸗ 
den; aber eine unerwartete Verlegenheit, der ich abhelfen muß, 
ein betrügerifcher Bankerott und unvorhergeſehene Ausgaben 
bringen mich für den Augenblid in große Verlegenheit. Bor 
vier Jahren ſchon hörte ich. von Ihnen fprechen und wünfchte 
Ihre Bekanntſchaft zu machen; ich glaube, der Himmel fi es, 
welcher mir vorgeſtern dazu verholfen hat. Ich nehme keinen 
Anſtand, Sie um einen weſentlichen Dienft zu erſuchen, der das 
innigfte Freundſchaftsband zwifchen ung nüpfen wird. Werben 
Sie meine Stäse, wobei Sie ſich nicht dem geringften Riſiko 
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ausfegen; acceptiren Sie diefe drei Wechſel und fürdten Sie 
nicht, daß Sie diefelben am- Berfalltage werben bezahlen 
möüflen, denn ich cedire Ihnen dieſe drei andern, welche vor 
dem Berfalltage der Ihrigen werben bezahlt werben. Ueber⸗ 
Dies gebe ich Ihnen eine Hypothek —* den Ochſentransport 
für das ganze Jahr; fo daß Sie, wenn ich mein Wort ‚nicht 
hielte, alle meine Ochſen in Trieſt, über welches Sie fommen 
müſſen, mit Beſchlag belegen könnten. 

Diefe Rede und viefer Plan, der mir chimärifch erfchien, 
und aus dem ich eine Menge unangenehmer Berlegenheiten für 
mic Veen fa, befremveten mich, und die fonverbare 
Idee diefes Mannes, der in der Meinung, ich würbe leicht 
in die Schlinge gehen, mir den Borzug vor hundert Andern 
gab, die ihm befier bekannt fein mußten, führte mich zu dem 
Entfchluffe, fein Anerbieten nicht anzunehmen, was ich ihm 
auch ohue Bedenken eröffnete. Er verdoppelte feine Beredt⸗ 
famfeit, um mich zu überzeugen; aber ich feste ihn in Ber- 
legenbeit, as ich zu ihm fagte, ich müſſe mich wundern, daß 
er mich allen andern Belannten vorzöge, obwohl ich erft fett 
zwei Tagen die Ehre habe, ihm bekannt zu fein. Mein Herr, 
antwortete er mir mit großer Unverfchämtheit, da ich in Ihnen 
einen Mann von vielem Geifte kennen gelernt habe, fo babe 
ih geglaubt, Sie würden augenblicklich den Bortheil, welchen 
ich Shnen ‚anbiete, einfehen, und deshalb Feine Schwierigkeit 
machen, mein Anerbieten anzunehmen. 

Sie müſſen jebt —8 ſein, und werden mich nun, 
wo Sie ſehen, daß ich hinters Licht geführt zu werden fürchte, 
falls ich Ihren Vorſchlag annehme, für dumm halten. 

Er entfernte ſich, mich um Entſchuldigung bittend und 
hinzufügend, er hoffe mich am Abend auf dem St. Marcus: 
Plate zu fehen, wo er fih mit Madame C. einfinden würde, 
Er ließ mir feine Adreffe und bemerkte dabei, daß er noch 
feine Wohnung im väterlichen Haufe ohne Vorwiſſen des 
Baters inne habe. Das hieß mir fagen, ich folle feinen Beſuch 
—eA ; wäre ich indeß klug geweſen, fo hätte ich es nicht 
gethan. | 

Da mir die Rolle, zu welder diefer Mann mich aus- 
erſehen hatte, nicht gefiel, fo verlor ich alle Luft, mein Glück 
bei feiner Schönen zu verfuchen; denn mir fehlen es, biefes- . 
Paar Hatte befchloffen, mich in feine Nebe zu ziehen, und da 
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ich Hiezu Feine Luft hatte, fo ging ih am Abend nicht nad 
dem St. Mareus- Plate. Ich hätte dabei fiehen bleiben follen, 
aber am folgenden Tage ließ ich mich durch meinen böfen Ges 
ains verleiten, und von der Anficht ausgehend, daß ein Höfs 
lichkeitsbeſuch nichts bedeute, befuchte ich ihn. 

Ein Bevienter führte mich auf fein Zimmer, wo er mich 
mit großer Zuvorkommenheit aufnahm und mir verbindliche 
Borwürfe machte, daß ich mich am vorigen Abend nicht habe 
ſehen laffen. Hierauf begann er wiederum von feinen Ges 
Ihäfte, und zeigte mir einen Stoß Papiere, was mir fehr 
langweilig war. Wenn Sie die drei Wechfel acceptiren wollen, 
fagte er, ſollen Sie mein Affocie werden. Durch dieſen außer; 
ordentlichen Freundſchaftsbeweis hbereicherte er mich, feinem 
Borgeben nach, um ein jährliches Einkommen von 5000 Gul⸗ 
den, aber anflatt aller Antwort bat ich ihn, nie mehr davon 
zu fprechen. Ich fehickte mich an, Abſchied zu nehmen, als 
er tagte, er wolle mich feiner Diutter und Schwefter vorftellen. 

r gebt hinaus und zwei Minuten darauf Tehrt er mit 
ihnen zurück. Die Mutter war eine Frau von unbefangenem 
und achtungswertbem Ausfehen, aber die Tochter ein Mufter 
von Schönheit. Ich wurde von ihr geblendet. Eine Biertel- 
flunde darauf bat mich die zu vertrauensvolle Mutter um 
die Erlaubniß, fich entfernen zu dürfen, und ihre Tochter blieb. 
Sie brauchte nicht eine halbe Stunde, um mich zu fefleln. 
Ich war bezaubert von allen ihren Vollkommenheiten, und ihr 
lebhafter, naiver und für mich neuer Geift, ihre Kindlichkeit 
und Unbefangenheit, die Natürlichkeit und der Adel ihrer Ge⸗ 
fühle, ihre muntere und unſchuldige Lebendigkeit, dieſes En- 
femble endlich, welches duch die Schönheit, den Gert und - 
die Unſchuld gebildet wird und auf mich immer eine unbebingte 
Herrfchaft ausübte, Alles dies machte mich zum Sklaven des 
vollkommenſten Weibes, das fich denken laßt. 

Fräulein C. C. ging nie anders als mit ihrer Mutter 
aus, welche fromm und dennoch nachfichtig war. Zum Leſen 
Inlie fie nur die Bücher ihres Vaters, eines verfländigen 

annes, welcher Feine Romane hatte, und fie brannte vor 
Begierde ſolche zu Iefen. Sie hatte auch fehr große Luft, 
Benedig Tennen zu lernen, und da Niemand das Haus befuchte, 
fo hatte man ihr noch nicht gefagt, daß fie ein wahres Wun⸗ 
der war. Ihr Bruder fehrieb, und ich unterhielt mich mit 
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ihr oder vielmehr beantwortete ich die zahllofen Fragen, vie 
fie an mich richtete, und denen ich nur genügen konnte, indem 
ih die Ideen erweiterte, welche fie fchon hatte, und welde 
fie zu ihrer großen Berwunderung bei ſich entdeckte, denn ihre 
Seele fhlummerte no im Chaos. Ich fagte ihr indeß nicht, 
daß fie Ichön fei und im höchſten Grade mein nterefle er⸗ 
rege; denn da ich in dieſer Beziehung fo viele andere Mädchen 
belogen Hatte, fo fürdtete ich, ihr verbächtig zu erfcheinen. 

Zraurig und träumerifh und nur ‚zu fehr durchdrungen 
von den feltenen Eigenfchaften viefer bezaubernden Perfon, 
verließ ich das Hans und gelobte mir zundchft, fie nicht wies 
derzufehen, denn ich glaubte zu fühlen, daß ich nicht ver Mann 
fei, ihr gänzlich meine Freiheit zu opfern und um ihre Hand 
anzubalten, obwohl ich der Anfıht war, daß fie eigends zu 
meinem Glücke gefchaffen fei. 

Seit meiner Rückkehr Hatte ih Madame Manzoni noch 
nicht gefehen, und ich lenkte deshalb meine Schritte nach ihrer 
Wohnung. Ich fand diefe würbige Frau fo wie fie immer 
gegen mich geweſen war, und fie empfing mich auf vie freundfchaft- 
lichſte Weite. Sie erzählte mir, Therefe Imer, dieſe hübfche 
Perfon, welche mir vor dreizehn Fahren einen Stodfchlag von 
Herrn Malipiero Auge ogen, fei fürzlih von DBaireuth ange: 
fommen, wo der Markgraf ihr Glück begründet. Da fie ges 
genüber wohnte, und Madame Manzoni fih an ihrem Erſtau⸗ 
nen weiden wollte, fo ließ fie biefelbe bitten, herüber zu kom⸗ 
men. Sie kam in ver That wenige Augenblide darauf, an 
der Hand einen achtjährigen Knaben führend, der hübſch wie 
ein liebesgott war; es war ihr einziger Sohn, welchen fie von 
ihrem Manne hatte, der Tänzer in Baireuth war. Unſer Er: 
Bun bei unferm Wiederfehen war nicht geringer als unfere 
reude, uns der Erlebniffe beim Heraustreten aus unferer Kind⸗ 

heit zu erinnern. Es tft freilich richtig, daß wir ung nur an 
Kindereien erinnern konnten. Ich machte ihr ein Compliment 
über ihre glüdliche Rage, und da fie nah dem äußern Scheine 
urtheilte, h, glaubte fie mir ebenfalls ein ſolches machen zu 
müffen; aber die ihrige wäre folider gewefen als die meinige, 
wenn fie in der Folge fich zu benehmen verflanden Hätte. Ste 
hatte Launen, mit welchen ich ven Lefer fünf Jahre fpäter 
befannt machen werde. Sie war eine große Sängerin gewors 
den, aber ihr Vermögen war nicht bloß durch ihr Talent er- 
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worben, fondern ihre Reize hatten vor Allem dazu beigetragen. 
Sie erzählte mir ihre Abenteuer mit einigen Auslaffungen, und 
wir trennten und nad einer zweiflündigen Unterhaltung, Sie 
Ind mich zum Frühſtück bei is für den folgenden Tag ein. 
Der Diarigref ließ fie, wie fie fagte, beobachten, aber da id 
ein alter Belannter war, fo konnte ich keinen Argwohn ers 
weden. Sp fagen alle galanten Frauen. Sie fagte, ich 
lönnte fie Abends in ihrer Loge befuchen, wo Herr Papafava 
mich mit Bergnügen fehen würde. Derfelbe war ihr Pathe. Am 
folgenden Tage ging ich fehr früh zu ihr. Ich fand fie im 
Bette nebft ihrem Sohne, welcher fo gut erzogen war, daß er 
aufftand .und hinausging, fobald er mich am Bette feiner 
Mutter figen ſah. Ich blieb drei Stunden bei ihr und erin- 
nere mich, daß die letzte köſtlich war; der Leer wird in fünf 
Jahren die Folge davon ſehen. Während der vierzehn Tage, 
welche fie in Venedig zubradte, fah ich fie noch einmal, und 
als fie abreifte, verſprach ih ihr einen Beſuch in Baireuth: 
ih babe ihr nie Wort gehalten. 

Um diefe Zeit muhte ih mich mit den Angelegenheiten 
meines nachgebornen Bruders befchäftigen, an welchen, wie er 
fagte, eine göttlide Berufung zum Priefterflande ergangen 
war; aber er brauchte ein Erbtheil. Unwiſſend, ohne Erzie⸗ 
hung, wie er war und nur mit einer hübſchen Geſtalt ausges 
fattet, glaubte er im geiftlichen Stande fein Glück machen zu 
können und rechnete fehr auf das Prebigen, für das er nach dem 
Urtheile der Frauen, die ihn Tannten, entſchiedenes Talent 
Hatte. Ich that alle Schritte, welche er wünfchte und brachte es 
beim Abbe Grimani dahin, daß er ihm ein Benefiz ausfehte; denn 
berfelbe ſchuldete alle Möbeln unfers Haufes, über die er Feine 
Rechenſchaft abgelegt. Er übertrug ihm nun anf Lebenszeit 
ein Haus, und zwei Jahre fpäter erhielt mein Bruder bie 
Weihe als ein mit einem Erbgut Ansgeftatteter. Diefes Erb; 
gut war übrigens nur fingirt, da das Haus mit Hypotheken 
belaftet war; es war ein reines Schwinbelgefihäft; aber der 
Abbe Grimani war einigermaßen Jeſuit, und biefe heiligen 
Diener Gottes laſſen fih alle Mittel gefallen, wenn fi nur 
zum Ziele führen. Ich werde von dem Benehmen dieſes uns 
lücklichen Bruders fprecdhen, wenn es mit meinen Lebensſchick⸗ 
—* in Verbindung treten wird. 

Zwei Tage waren ſeit meinem Beſuche bei P. €. vers 
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floffen, als er mir auf der Straße begegnete. Ex fagte, feine 
Schwefter fpreche nur von mir, fie habe eine Menge Saden 
behalten, welche ich ihr gefagt und ihre Mutter fei erfreut 
über meine Bekanntſchaft. Ste wäre, fagte er zu mir, eine 
gute Partie für Sie, denn fie befömmt 10,000 Dufaten Eon- 
rant Mitgift. Wenn Sie mich morgen beſuchen wollen, fo 
wollen wir mit meiner Mutter und Schwefter Kaffee trinken. 

Ich hatte mir gelobt, keinen Fuß mehr in fein Haus zu 
fegen; ich hielt nicht Wort. Uebrigens wirb in einem ähn⸗ 
—A— Jeder ſich leicht bewegen laſſen, fein Wort nicht 
zu halten. 

Ich verplauderte drei Stunden mit dieſer liebenswürdigen 
Perſon und verließ ſie im höchſten Grade verliebt. Vor dem 
Weggehen ſagte ich, ich beneide das Loos desjenigen, der ſie 
heirathen würde, und das Compliment, das erſte derartige, 
was ſie gehört, überzog ihre Wangen mit brennendem Roth. 

Als ich wegging, fing ich an, den Charakter des Gefühls, 
das ich für fie hegte, zu prüfen, und ich erſchrak, denn ich 
fonnte gegen .E. 2 weder als ehrlicher Dann noch als Wüft- 
ling hanveln. ch konnte mir nicht fchmeicheln, ihre Hand zu 
erhalten, und es fam mir fo vor, als ob ich Jeden erdolcht 
haben würde, der mir gerathen hätte, fie zu verführen. Ich 
bedurfte der Zerftreuung; ich fpielte. Das Spiel ift zuweilen 
ein ausgezeichnetes Beruhigungsmittel für die Liebe. Ich 
fpielte glüdlih, und gehe mit gefüllter Börfe nach Haufe, als 
mir in einer kleinen einfamen Straße ein Mann begegnet, 
der noch mehr unter dem Drud des Elends als unter der 
Laft ver Fahre gebengt iſt. Ich nähere mich ihm und erfenne 
den Grafen von Bonafede. Sein Anblick flößte mir Mitleid 
ein. Als er mich erkannte, erzählte er mir vielerlei und machte 
mich endlich mit dem entwürbigenden Zuſtande bekannt, in 
ben er burd die Nothwendigkeit, feine zahlreiche Familie zu 
ernähren, gekommen war. ch ſchäme mich nicht, fagte er, 
Sie um eine Zechine zu bitten, von welcher ich fünf bis ſechs 
Tage leben Tann. Ich beeilfe mich ihm zehn zu geben und 
hielt ihn ab, fih zu ernienrigen, um mir feine Danfbarfeit 
zu bezeigen. Als er mich verließ, fagte ex, was feinem Un⸗ 
glüde die Krone auffege, das fei der Zuſtand feiner Tochter, 
welde eine Schönheit geworden, aber lieber fterben, 

als ihre Tugend der Nothwendigfeit opfern wolle. Ich, fagte 
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er feufzend, Tann diefe Empfindungen weder unterflügen noch 
belohnen. 

Da ih zu verfiehen glaubte, was fein Elend ihn zu 
wünſchen nöthigte,“ fo nahm ich feine Adreſſe und verſprach, 
ihn zu befuchen. Sch war begierig zu fehen, was aus einer 
Schönheit geworden war, von der ich Feine große Idee hatte, 
da ſchon zehn Fahre verfloffen waren, ſeitdem ich fie nicht ge: 
ſehen. Ich ging am nächſten Tage zu ihr. Ich fand ein 
Haus faft ohne alle Möbeln und das Mädchen allein, was 
mich nicht überrafchte. Als vie junge Gräfin mich kommen 
ſah, empfing fie mich oben an der Treppe auf die liebens⸗ 
würbigfte Weife. Sie war ziemlich gut‘ gekleidet, und ich 
fand fie fchön, Iebhaff und liebenswürdig wie damals, als ich 
fie im St. Andreas:Fort kennen lernte. Da ihr Vater fie 
—— hatte, daß sch fie beſuchen würde, fo war fie 
fehr froh, und umarmte mich fo zärtlih, wie man nur einen 
Liebhaber umarmen kann. Sie führte mich auf ihr Zimmer, 
und nachdem fie mir mitgetheilt, daß ihre Mutter, welche im 
Bette läge, krank und gänzlich außer Stande fei, fich zu zeigen, 
überließ fie fih von Neuem dem ganzen Entzüden, in welches 

. ſie, wie fie ſagte, das Glück mich wieverzufehen, verfeßte. 
Die Gluth der unter den Aufpizien der Freundfchaft empfan- - 
genen und ausgetheilten Küffe entflammte bald unfere Sinne 
fo fehr, daß mir in der erften Biertelftunde nichts weiter zu 
wünſchen übrig blieb. Nachdem dies gefchehen, beftand unfere 
wirkliche over erfünftelte Rolle darin, daß wir uns erflaunt 
darüber zeigten, und anſtändiger Weife konnte ich nicht umhin, 
der armen Gräfin die Berfiherung zu geben, daß es nur das 
erfte Unterpfand einer dauernden Liebe ſei. Sie glaubte es, 
over that fo, als ob fie es glaube, wie ich es vielleicht ſelbſt 
in diefem Augenblicke glaubte. Als wir wieder ruhiger ges 
worden waren, fprach fie von ihrem fchredlichen Zuſtande, von 
ihren Brüdern, bie barfuß auf der Straße gingen und von 
ihrem Bater, der im eigentlichen Sinne des Wortes ihnen 
fein Brod geben konnte. 

Sie haben alſo feinen Liebhaber? | 
Was? einen Liebhaber! Und welcher Mann hätte wohl 

den Muth, in einem Haufe wie diefes mein Liebhaber zu fein? 
Und wenn ich mich felbft ausbenten fol, fo bin ich Doch nicht 
gemacht, mich dem Erften Beften für dreißig Spus hinzugeben. 
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Es giebt Niemand in Venedig, der mich Höher veranfchlagen 
fann, wenn er mich in biefem Haufe fieht. Auch bin ih nicht 
gemacht, um mich zu proflitniren. 

olche Reben find nicht heiter; fie weinte heftig und das 
BUd ihrer Traurigfeit, verbunden mit dem Anblide des Elends, 
welches vor meinen Augen fland, war nicht geeignet, Liebe zu 
erwecken. Ich verließ fie mit dem Berfprechen wiederzukom⸗ 
men und ſteckte ihr zehn Zechinen in die Hand, Diefe Summe 
feste fie in Erflaunen: fie war nie fo reich gewefen. Ich Gabe 
immer bebauert, daß ich ihr nicht Doppelt fo viel gegeben. 

Am folgenden Tage befuchte mih P. C. und te ſehr 
erfreut, ſeine Mutter habe ſeiner Schweſter erlaubt, mit ihm 
in die Oper zu gehen; die Kleine ſei entzückt, weil ſie noch 
nie in der Oper geweſen, und wenn es mir Vergnügen mache, 
koͤnnte ich fie irgendwo erwarten. 

Wert denn aber Ihre Schwefter, daß Sie mich zu ber 
Partie zuziehen wollen? 

Sie ift fehr froh darüber. 
Und weiß es Ihre Frau Mutter? 
Nein; aber wenn fie es auch erfährt, wird fie nicht böfe 

fein, denn Sie haben ihr Achtung eingeflößt. 
Ich will verfuchen, eine Loge zu befommen. 
Sehr fhön, nnd Sie erwarten uns am beflimmten Orte. 
Der Menſch fprach nicht mehr von Wechfeln, und da er 

fah, daß ich feiner Dame nicht mehr nachlief, ſondern in feine 
Schwefter verliebt war, fo hatte er den fchönen Plan ent: 
worfen, mir dieſe zu verlaufen. Ich beflagte die Mutter und 
Tochter, die ſich einem folhen Subjefte anvertranten, aber 
ih war nicht tugenphaft genug, um die Partie auszufchlagen. 
Ich überredete mich fogar, weil ich fie Liebe, müſſe ich 
die Einladung aunehmen, um fie vor andern Schlingen zu 
hüten, denn hätte ich abgelehnt, fo hätte er einen weniger 
Gewiſſenhaften finden können und diefer Gedanke war mir 
unerträglich. Wie es mir ſchien, hatte fie mit mir nichts zu 
fürchten. 

Ich miethete eine Loge im St. Samuels⸗Theater und 
erwartete ſie am verabredeten Orte lange vor der beſtimmten 
Zeit. Sie Tamen, und ich war entzückt beim Anblide meiner 
kungen Freundin. Sie war elegant maskirt, und ihr Bruder 
in Uniform. Um bie reigende Perfon nicht der Gefahr auszu⸗ 
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fegen, wegen ihres Bruders erkannt zu werben, Tieß ich fie in 
meine Gondel fleigen. Er bat mich, ihn bei der Wohnung 
feiner Maitreffe ausfteigen zu laffen, die, wie er fagte, krank 
war, und erfuchte und, uns in Die Loge zu begeben, wo er 
uns wieder auffuchen wollte. Ich war erflaunt, daß €. C. 
kein Erflaunen und feine Abneigung, mit mir allein in der 
Gondel zu bleiben zeigte; das Verſchwinden ihres Bruders 
vertounderte mich aber gar nicht, denn es war angenfcheinlich, 
daß er davon Augen ziehen wollte. 

Ich Thlug €. ©. vor, bis zur Theaterzeit herumzu⸗ 
fahren, und da es fehr heiß war, bat ich fie, ſich zu demas⸗ 
firen, was fie augenblilih that. Die Verpflichtung, die ich 
mir anferlegt, fie zu achten, die edle Sicherheit, die in ihren 
Zügen, wie das Vertrauen, welches in ihren Blicken glänzte, 
die unfchuldige Freude, welche fie zu erkennen gab, Alles dies 
Reigerte noch meine Liebe. 

Da ich nicht wußte, was ich ihr fagen follte, denn natür⸗ 
licher Weite Tonnte ich nur von Liebe mit ihr ſprechen, und 
das war ein zarter Punkt, fo begnügte ich mich, ihre reizende 
Figur zu betrachten, wagte indeß nicht, and Furcht ihre Scham: 
kette zu erfchreden, meine Blicke anf. zwei entſtehende, vom 
tebesgotte geformte Brüſte zu richten. | 

Sprechen Sie doch etwas, fagte fie; Sie fehen mich nur 
an und fagen nicht das Beringfle. Sie haben ſich heute ges 
opfert, denn mein Bruder würde Sie zu feiner Dame geführt 
haben, die, wie er fagt, ſchön wie ein Engel ifl. 

habe dieſe Dame gefehen. 
Ste muß viel Geiſt haben. 
Das ift möglich; aber ich Habe ihn nie gewahr werben 

können, denn ich bin nie bei ihr gewefen und habe auch nicht 
die Abficht, zu ihr zu gehen. Glauben Sie alfo nicht, ſchöne 
C., daß ich das geringfle Opfer bringe. 

Ich glaubte es, denn da Sie nicht fprachen, meinte ich, 
Sie feien traurig. 

Wenn ich nicht mit Ihnen fpreche, fo iſt der Grund der, 
daß das Glück, in welches mich Ihr englifches Vertrauen ver- 
feßt, mich zu fehr bewegt. 

Das frent mich; wie follte ich aber wohl fein Vertrauen 
zu Ihnen haben? ich fühle mich freier und ficherer, als wenn 
mein Bruder bei mir wäre. Selbſt meine Mutter fagt, man 
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Tonne fih in Ihnen micht täuſchen, und Sie feien ein ehren 
wertber Mann. Uebrigens find Sie nicht verheirathet: Danach 
habe ich meinen Bruder zuerfi gefragt. Erinnern Sie fi 
noch, wie Sie zu mir gefagt, Sie beneiveten denjenigen, der 
mich heirathen würde? ch fagte mir in demfelben Augen- 
blide, daß diejenige, welde Sie zum Manne bekömmt, bie 
glücklichſte Frau in Venedig werden wird. 
Dieſe Worte, die mit der kindlichſten Unbefangenheit und 
mit dem Tone der Aufrichtigfeit, welcher zum Herzen gebt, 
gefprochen wurden, machten auf mich einen ſchwer zu befchrei- 
benden Eindruck; es peinigte mich, daß ich auf die rofenrothen 
tippen, die fo gefprochen hatten, keinen Kuß drücken burfte; 
aber zugleich empfand ich einen en Genuß bei dem Ge- 
danfen, von diefem Engel geliebt zu fein. 

Dei diefer Uebereinfiimmung der Smpfindungen, fagte 
ih, Könnten wir alfo, Tiebenswürdige C., das vollfommene 
Glück finden, wenn wir und auf eine ungertrennliche Weife 
verbinden fönnten? Aber ich könnte Ihr Vater fem. - 

Sie mein Bater? Welche Fabel! Wiffen Sie, daß ich 
vierzehn Fahre alt bin? — 

Wiſſen Sie, daß ich achtundzwanzig Jahre alt bin? 
Gut! Welcher Mann könnte wohl in Ihrem Alter eine 

Tochter vom meinen haben? Ich lache, wenn ich daran denke, 
daß, falls mein Vater Ihnen gliche, er mir ſicherlich nie 
Furcht einflößen würde; ich könnte dann gegen ihn keine Zurück⸗ 
haltung haben. 

Da die Theaterzeit gekommen war, ſo ſtiegen wir ans 
Land, und das Schauſpiel befchäftigte fie ganz und gar. Ihr 
Bruder fam erfl gegen das Ende, denn das gehörte zu feiner 
Berehnung. Ih gab ihnen ein Abendeflen in einem Gaft- 
hofe, und das Vergnügen, diefe reizende Perfon mit fehr gutem 
Appetite effen zu fehen, ließ mich vergeffen, daß ich nicht zu 
Mittag geſpeift. Während des Abendeſſens ſprach ich faſt 
gar nicht, denn ich war liebeskrank, und in einem ſolchen Zu⸗ 
ftande der Aufregung, daß er unmöglich Iange dauern konnte. 

Um mein Schweigen zu entfchuldigen, ſchützte ih Zahnweh 
vor; man beflagte mich und ließ mich in Ruhe. 

Nach dem Abenveffen fagte P. zu feiner Schweiter, ih 
fei in fie verliebt und würde mich erleichtert fühlen, wenn fie 
mir geftatte, fie zu umarmen. Statt aller Antwort wendete 
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fie. ſich mit Iachenden, zum Küffen heransforbernven Lippen zu 
mir. Ich glühte, aber ich achtete dieſes unfchulpige und naive 
Weſen fv fehr, daß ich fie nur auf die Wange, und auf eine 
anfcheinend fehr alte Weife küßte. 

Welcher Kuß! rief P. aus. So nicht! einen orbentlichen 
Liebeskuß! Ich rührte mich nicht: der fchamlofe Anftifter lang⸗ 
weilte mich: aber feine Schwefler wendete ven Kopf ab und 
fagte mit erregtem Tone: Dränge ihn nicht, denn ich habe 
nicht das Glück, ihm zu gefallen. 

Diefe Aeußerung reizte meine Liebe: ich war nicht mehr 
Herr meiner ſelbſt. Wie! rief ich feurig aus, fchöne C., Sie 
fchreiben meine Zurüdhaltung nicht dem Gefühl zu, das Sie 
mir einflößen? Sie glauben, daß Sie mir nicht gefallen? 
Wenn nur ein Kuß nöthig iſt, um Sie davon zu überzeugen, 
fo empfangen Sie ihn mit dem ganzen Gefühl, welches ich 
empfinde. Sie nun in meine Arme brüdend, und fle verliept 
gegen meinen Buſen preffend, gab ich ihr einen langen und 
glühenden Kuß, den ihr zu geben ich vor Luft verging; aber 
fie als furchtfame Taube fühlte wohl, daß fie in bie Klauen 
eines Geiers geratben war. Ste machte fi) aus meinen 
Armen los, ganz erflaunt über die Entdeckung, daß ich auf 
diefe Weife in fie verliebt fei. Ihr Bruder Hatfchte mir Beifall 
zu, während fie, um ihre Verwirrung zu verbergen, ihre Maske 
wieder vornahm. Sch fragte fie, ob fie noch glaube, daß fie mir 
nicht gefalle. Sie haben mich überzeugt, fagte fie; aber Sie 
dürfen mich nicht dafür flrafen, daß Sie mich Enttäufcht haben. 
Diefe Antwort fand ich fehr zart, denn fie war durch das 

- Gefühl eingegeben; aber ihr Bruder, welchem fie nicht ge- 
nügte, nannte fie eine Dummheit. 

Als wir unfere Masfe wieder angelegt, bradden wir auf, 
und nachdem ich fie nach Haufe geleitet, ging ich ſehr ver: 
af im Grunde zufrieden und dennoch fehr traurig nad 

aufe. 
Der Lefer wird in den folgenden Kapiteln die Forfchritte 

meiner Liebe und die Abenteuer, in welche ich verwidelt wurde, 
kennen lernen. 



Dreizchntes Kapitel. 

Sertfchritte meiner ſiebſchaft mit Der fchönen C. €. 

Am folgenden Tage kam 9. C. mit triumphirender Miene 
zu mir und äußerte, feine Schwefter Habe zu feiner Mutter 
gefagt, wir Tiebten uns, und weun fie heirathen folle, fo könne 
fie nur mit mir glüdlich werben. 

Ich bete Ihre Schwerter an, fagte ich; glauben Sie 
aber, daß Ihr Bater fie mir geben wird. 

34 glaube es nicht, aber er ift alt. inftweilen lieben 
Sie. eine Mutter erlaubt ihr, heute Abend mit Ihnen in 
die Oper zu gehen. 

Dann, theurer Freund, wollen wir geben. | 
Ich fehe mich Igenöthigt, ‚Sie um emen Heinen Dienft 

zu erfuchen. Ä 
Befehlen Sie. 
Ausgezeichneter Cyperwein iſt billig zu verlaufen; gegen 

einen in ſechs Monaten zahlbaren Wechfel Tann ich eine 
Tonne befommen. Ych bin ficher, ihn ſoglei⸗ mit Gewinn zu 
verkaufen; aber der Kaufmann verlangt eine ſtaution und wird 
die Ihrige annehmen, wenn Sie für mich einſtehen wollen. 
Wollen Sie meinen Wechſel unterſchreiben? 

Mit Vergnügen. 
Ich unterſchrieb ohne Zaudern, denn welcher verliebte 

Sterbliche haͤtte wohl in gleichem Falle einen ſolchen Dienſt 
dem verweigert, der, um ſich wegen der Weigerung zu rächen, 
ihn Hätte unglücklich machen können? Wir beſtimmten ſodann 
eine Zuſammenkunft für den Abend und trennten uns gegen⸗ 
ſeitig mit einander zufrieden. | 

Als ich mich angelleivet, ging ih aus und kaufte ein 
Dutzend Paar Hanpfchuhe, eben fo viel Paar ſeidene Strümpfe 
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und ein Paar geſtickter Strumpfbänder met goldenen Spangen, 
und fchwelgte im Gedanken, meiner uenen Freundin damit 
bas erſte Geſchenk zu machen. 

Ich brauche wohl nicht zu fagen, daß ich mich pünktlich 
einfand; als ich indeß Fam, I ich fie mich ſchon fuchen. Hätte 
ich nicht P. C.'s Abfichten gemuthmaßt, fe würde es mir 
ſchmeichelhaft gewefen fein, daß fie mir zuvorgekommen waren. 
Als ich zu ihnen geftoßen war, fagte P. C., da er Geſchäfte 
habe, laffe er mich allein mit feiner Schwefter und werde uns 
im Theater aufjuchen. Als er fich entfernt hatte, fagte ich zu 
C. C., wir könnten bis zur Opernzeit eine Gondelfahrt machen. 
Nein, antwortete fie, befuchen wir lieber einen Garten ver 
Zuecca. Sehr gern. Ich nehme eine Ueberfahrtsgondel und 
wir ‚begeben uns nah St. Blafius iu einen Garten, ven ich 
kannte und vermittelft einer Zechine für den gr en Tag 
miethete, fo daß Niemand hineinkommen durfte. Es Fand fi, 
daß wir beide noch nicht zu Mittag gefpeift, und nachdem ich 
eine gute Mahlzeit beflellt, gingen wir in ein Zimmer, wo 
wir unfere Masten ablegten und begaben uns ſodann wieder 
in den Garten. 

Die liebenswürdige C. C. hatte nur ein Mieder von 
Taffet und einen furzen Rod von demfelben Stoffe; aber in 
biefer leichten Belleivung war fie entzücdenn! Mein verlichtes 
Auge drang durch diefe Hüllen hindurch, und mein Geift fah 
fie — * nackt; ich ſeufzte vor Verlangen, Zurückhaltung und 

olluſi. 
Als wir in der langen Allee waren, begann meine junge 

Gefährtin, die leichtfüßig wie eine Hindin war, und die nie 
ein ſolches Glück genoſſen, rechts und links unter Aeußerungen 
der ſie beherrſchenden Heiterkeit zu laufen. Da ſie bald an⸗ 
halten mußte, weil ihr der Athem ausgegangen war, fing fie 
an zu lachen, als fie ſah, wie ich fle ſchweigend und mıt einer 
Art Berzüdung betrachtete. Bald forverte fie mich zum Wett- 
lauf heraus; das Spiel gefällt mir, und ich gehe darauf ein; 
aber ich will ihr Snterehe durch eine Wette erregen. Wer 
verliert, fage ih, muß thun, was der Sieger haben will, 

Ich bin damit einverflanven. 
Wir beflimmen das Ziel und rennen los. Ich war ficher - 

zu gewinnen, aber ich wollte verlieren, um zu ſehen, wozu fie 
mich verurtheilen würde. Sie läuft mit allen Kräften, wäh⸗ 
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send ich die meinigen fehone, fo daß fle vor mir an das Ziel 
. gelangt. Während fie wieder Athem fhöpft, finnt fie nad, 

welche Buße fie mir auferlegen foll; fobann verbirgt fie ſich 
—* einem Baume und verurtheilt mich dazu, ihren Ring zu 
uchen. Sie hatte ihn an ihrem Leibe verborgen und ſetzte 
mich dadurch in den Beſitz ihrer ganzen Perſon. Ich fand 
die Sache reizend, denn der Vorbedacht und die Abſicht waren 
klar; indeß ſah ich wohl ein, daß ich meinen Vortheil nicht 
mißbrauchen dürfe, da ihr naives Vertrauen der Aufmunterung 
bedurfte. Wir ſetzen uns ins Gras; ich durchſuche ihre 
Taſchen, die Falten ihres Mieders, die ihres Rockes, ſodann 
ihre Schuhe, endlich ſogar ihre Strumpfbänder, welche ſie 
unterhalb des Knies zugebunden hatte. Da ich ihn hier nicht 
gefunden, fo feße “ die Unterfuchung fort, und da fie den 

ing an fich hatte, jo mußte ich ihn wohl finden. Der Tefer 
ahnt ohne Zweifel, daß ich den reizenden Berfted, in welchem 
meine Schöne ihn verborgen hatte, muthmaßte; aber che ich 
dahin Fam, mußte ich mir eine Menge Genüfle verfchaffen, an 
denen ich mich mit Entzüden labte. Der Ring wurde endlich 
zwifchen den beiden fchönften Wächtern, welche vie Natur je 
gerundet, entdeckt; aber als ich ihn herausnahm, war ich fo 
bewegt, daß meine Hand erfichtlich zitterte. 

Weshalb zittern Sie? fragte fie mich. | 
Ich zittere vor Vergnügen den Ring gefunden zu haben, 

denn Sie hatten ihn fo gut verborgen? Aber Sie find mir 
eine Revanche fehulvig, und diesmal werden Sie mich nicht 
befiegen. 

Wir wollen fehen. 
Bir rennen los, und da ich fie nicht ſchnell laufen fehe, 

fo glaube ih, ich werbe ihr zuvorkommen, wenn ich wolle. 
Ich täufchte mich. Sie hatte ibre Kräfte gefpart, und ale wir 
zwei Drittheile des Laufes zurüdgelegt haben, nimmt fie plöß- 

Nlich emen neuen Anlauf, überholt mich, und ich fehe, daß ich 
verloren bin. Sch finne nun eine Liſt ans, welche eine unfehl- 
bare Wirkung hat; ich thue fo, als ob sich ver Länge nach 
hinſtürze, and ſtoße einen fhmerzlichen Schrei aus. Die arme 
Kleine Hält an, kehrt ganz erfchrecdt zu mir zurüd und ifl mir 
beim Aufſtehen behülflich, indem fie mich beflagt. Als ich 
wieder ftehe, fange ich an zu lachen, nehme einen Anlauf und 
erreiche lange vor ihr das Ziel. 

— — 
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Die reizende Länferin, werche ganz erſtaunt war, ſagte: 
Sie haben ſich alſo nicht verlegt? 

Nein, denn ich bin abfichtlich gefallen. 
Abſichtlich? Um mich zu täufchen! Ich Hätte Sie deſſen 

nicht fähig gehalten. Auf eine betrügerifche Weife darf man 
nicht gewinnen, und ich habe nicht verloren. 

Allerdings haben Sie verloren, denn ich habe das Ziel 
vor Ihnen erreicht, und Lift gegen Liſt müflen Sie doch ge- 
ſtehen, daß Sie mich zu täufchen gefucht haben, als Sie den 
plöglichen Anlauf nahmen. 

Aber das ift erlaubt, und Ihre Li, mein Freund, iſt 
ganz anderer Art. 

Aber fie hat mir den Sieg verfähafft und 
Vincasi per fortuna 0 per inganno 
Il vincer sempre fü laudabil cosa. *) 

Das habe ich oft meinen Bruder, nie aber meinen Vater 
fagen hören. Indeß gebe ich zu, daß ich verloren habe. Be⸗ 
fehlen Sie, verurtheilen Sie mid: ich werbe gehorchen. 

Warten Sie. Seben wir uns, denn i£ muß darüber 
nachdenken. 

Ich verurtheile Sie, die Strumpfbänder mit mir zu taufchen. 
Die Strumpfbänder? Sie haben fie gefehen. Sie find 

haͤßlich und haben feinen Werth. 
leichviel. Ich werde zweimal täglih an den Gegen- 

fland denken, welchen ich Tiebe und beinahe zur felben Seit 
wo Sie genäthigt fein werben, an mich zu denken. 

Die Idee iſt fehr hübſch und fihmeichelt mir. Ich ver: 
zeihe Ihnen jest, daß Sie mich betrogen. Hier find meine 
baßlihen Strumpfbänber. 

Hier find die meinigen. 
Ad, mein Lieber Betrüger, wie fehön find fi! Das 

hübſche Geſchenk! wie werben fie meiner Diutter gefallen! 
Sie find fiherlich ein Gefchent, das man Ihnen gemacht Hat, 
denn fie find ganz nen: 

Nein, fie find Kein Geſchenk. Ich Habe af für Sie ge: 
kauft, und mir den Kopf zerbrochen, um ein Mittel zu finden, 
Sie zur Annahme zu bewegen; die Liebe felbft Hat mir ben 

*) DRag man dur) Glück oder durch Mit fliegen, das Siegen war 
immer eine löbliche Sache. 
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Gedanken eingeben, fie zum Preiſe eines Wettlaufs zu machen. 
‚Sept können Sie fi wohl denken, wie fehr es mich Idmente, 
als ich fah, daß Sie nahe daran waren, zu gewinnen. er 
Berdruß darüber hat mir eine DBetrügerei eingegeben, welche 
zur Grundlage ein Gefühl hat, das Ihnen Ehre macht; denn 
geftehen Sie nur, Sie hätten ein zu fihlechtes Herz gezeigt, 
wenn Sie mir nicht zu Hülfe gelommen wären. " 

Und ich bin überzeugt, Sie würden diefes Mittel nicht 
angemwenvet haben, wenn Sie hätten ahnen können, wie wehe 
Site mir dadurch gethan haben. 

Sie nehmen alfo wirklichen Antheil an mir! 
Ich würde Alles thun, um Sie davon zu überzeugen. 

Meine hübſchen Strumpfbänder find mir außerordentlich lieb: 
ich werde feine andern tragen und flehe dafür, daß mein Bru⸗ 
der fie mir nicht fehlen fol. 

Wäre er deflen fähig? 
ß O, ſehr fähig, namentlich wenn die Spangen von Gold 
ind. 

Sie find von Gold; aber fagen Sie ihm, fie feien. von 
vergoldetem Kupfer. 

Aber Sie müffen mir zeigen, wie ich diefe hübſchen Span- 
gen befefligen ſoll. 

Ganz gewiß. 
Wir gingen zu Tiſche. Nach dem Mahle, welchem wir, 

wie ich mich erinnere, beide gleiche Ehre zu Theil “werben 
ließen, wurbe fie heiterer und ich verliehter und deshalb mit 
Rückſicht auf das Harte Geſetz, das ich mir auferlegt, nur 
noch mehr zu beflagen. Da fie ihre Strumpfbänder je eber 
je lieber anzulegen wünfchte, fo bat fie mich, in der allerauf- 
richtigften Weife, ohne Böfes dabei zu denken und ohne Kofet- 
terie, ihr dabei bebülflih zu fein. Ein junges unfchulpiges 
Mädchen, das troß feiner Kunfsepn Frühlinge noch nicht geliebt 
hat, und weder mit anderen jungen Mäbchen umgegangen, 
noch in Gefellichaften gekommen ift, kennt weder die Heftigkeit 
ber Begierden noch weiß fie, was diefe hervorruft. Sie hat 
ſicherlich keine Idee von den Gefahren eines täte-A-täte. 
Wenn der Inſtinkt fie zum erfienmale verliebt macht, fo Hält 
fie den Gegenftand ihrer Liebe ihres ganzen Vertrauens werth, 
und glaubt feine Liebe nicht anders erlangen zu können, als 
wenn fie ihm unbegrängtes Vertrauen zeigt. 

N 
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Da fie fand, daß ihre Strümpfe zu kurz waren, um das 
Strumpfband oberhalb des Knies zu- befeftigen, fo fagte fie, 
fie würde fängere Strümpfe anziehen, und augenblicklich zog 
ih Die, welche ich gefauft, auf eine geſchickte Weiſe aus der 
Taſche und bewog fie, viefelben une Froh und dank⸗ 
erfüllt ſetzt ſie ſich mir auf den Schooß und in ihrer über⸗ 
wallenden Freude küßt fie mich, wie fie ihren eigenen Vater 
gefüßt haben würde, wenn er ihr ein ſolches Geſchenk gemacht 

- hätte. Ich gab ihr die Küffe zurück, wobei ich jedoch nicht 
anfhörte, den Ungeflüm meiner Begierden zu bänvigen:- ich 
begnügte mich ihr zu fagen, ein einziger ihrer Küſſe fei mehr 
als eın Königreich werth. Meine. reizende C. C. zug die 
Schuhe aus und zog ein Paar Strämpee an, welde bis zur. 
Hälfte ver Lenden hinaufgingen. Je mehr ich mich von ihrer 
Unſchuld überzeugte, deſto weniger wagte sch, mich Diefer 
köſtlichen Beute zu bemächtigen. 

Mir gingen wieder ın den Garten, und nachdem wir bis 
zum Abend promenirt, gingen wir in bie Oper: wir behielten. 
unfere Masken, denn da das Theater Hein war, hätte man 
uns erkennen können, und meine köſtliche Freundin war über: 
zeugt, daß ihr Vater ihr das Ausgeben nicht mehr geftatten 
würde, wenn. er erführe, daß fie dies Vergnügen genöfle. 

. Wir waren fehr erſtaunt, ihren Bruder nicht zu finden. 
Zu unferer Linken faß der Marquis von Möontalegro, fpanis 
fher Gefandter mit Demoifelle Bola, feiner anerfannten Mais 
treffe, und zu unferer Rechten zwei Masten, Mann und Frau, 
welche ihre Masten nicht abgenommen hatten, Diefe beiden 
Masten blickten uns befländig an; aber meine junge Freundin, 
die ihnen den Rücken zubrehte, Tonnte es nicht gewahr wers 
den. Als während des Ballets C. C. den Operntert auf bie 
Logenbrüſtung Iegte, ſtreckte die männlide Maske den Arm 
ans und nahm ihn. Da ich hieraus ſchloß, daß wir ihnen 
befannt fein müßten, fagte ich es meiner Freundin, welche fich 
umdrehte und ihren Bruder erfannte. Die weibliche Maste 
fonnte nur feine Freundin C. fein. Da P. C. die Nummer 
unferer Loge kannte, fo Hatte er. die benachbarte genommen; 
und da er es nicht ohne Abficht gethan haben konnte, fo dachte 
ih mir wohl, daß er feine Schwefter mit diefer Frau zu Abend 
fpeifen laffen wolle, Es war mir unangenehm, aber ich Tonnte 

Caſanova's Dentwärdigfeiten. IL, ' 15 
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die Sache nur durch einen offenen Bruch hintertreiben und 
ich war verliebt. 

Nah dem zweiten Ballet kam er mit feiner Schönen in 
unfere Loge, und nach den üblichen Eomplimenten war die 
Bekanntſchaft gemacht und wir mußten in feinem Kaſino fpeifen. 
Sobald ſich die beiden Damen demaskirt hatten, umarmten 
fie fih, und die Maitreffe P. C.'s überhäufte meine jinnge 
Freundin mit Lobfprüchen und Freundlichkeit. Bei Tifhe nahm 
fie gegen diefelbe die Miene außerordentlicher Herablaffung 
an, und da C. E. noch feine Welterfahrung hatte, fo behan- 
delte fie fie mit ungewöhnlicher Achtung. Indeß fah ich, daß 
die C. trotz aller ihrer Kunſt ven Aerger nicht verbergen 
fonnte, welchen ihr der Anblick größerer Reize, die ich den 
ihrigen vorgezogen, verurfachte. P. C., der von toller Luſtig⸗ 
feit war, erfchöpfte fisy in platten Späßen, über die nur feine 
Schöne lachte; ich, der übel gelaunt war, zuckte vie Achfeln, 
und feine Schweſter verfland fie nicht und fagte daher nichts 
dazu. Mit einem Worte, unfer fehlecht zu einander paſſendes 
Bierblatt war verflimmt. | 

Beim Deffert umarmt P. C., den der Wein etwas er- 
hist Hatte, feine Schöne und forderte mich heraus, fein Bei- 
fpiel mit feiner Schwefter nachzuahmen. Ich fagte, ich würde 
mir diefe Sreiheit nicht eher mit feiner Schwefter nehmen, als 
bis ich Anrechte auf ihr Herz erlangt, da ich fie wirklich Tiebe. 
P. C. fing an, darüber Späße zu machen, aber C. ©. Iegte 
ihm Schweigen auf. Da ich ihr für diefe Beobachtung des 

- Anftandes dankbar war, zog ich das Dutzend Handſchuhe, 
welches ich gefauft, aus der Tafche, und nachdem ich ihr fechs 
Paare gefgentt, bat ich meine Freundin die andern anzuneh- 
men. 9. C. ſtand Höhnifch vom Tifche auf, zog feine Freundin, 
die etwas im Weinberge des Herrn gearbeitet hatte, mit fich 
fort und warf fi mit ihr auf ein Canapé. Da die Scene 
ſchlüpfrig wurde, fo ftellte ich mich fo, daß fie nicht gefehen 
werden fonnten und zog meine Freundin fanft in eine Fenſter⸗ 
nifche. Sch Hatte nicht verhindern können, daß C. C. in einem 
Spiegel die Lage der beiden Schamlofen fah, und ihr Geſicht 
war Feuer und Flamme; da ich indeß nur anftändige Gefpräce 
mit ihr führte, fo et fie von ihren fchönen Sandfeuden, 
bie fie auf der Eonfole faltete. Nachdem der ſchamloſe P. €. 
feine brutale Helventhat vollendet, umarmte er mich, und feine 

— — 



227 

fitteniofe Gefährtin abmte fein Beifpiel nach und umarmte 
meine junge Gefährtin mit dem Bemerfen, fie ſei ſicher, daß 
diefe nichts gefehen habe. €. C. antwortete beheben, fie wiſſe 
nicht, was fie hätte fehen können; aber ein Blick, welchen fie 
mir. zumwarf, Tieß mich ahnen, was fie empfand. Was ich 
empfand, das mag fich der Lefer felbft denken, wenn er das 
menjchliche Herz kennt. Wie follte ich diefe Scene in Gegen: 
wart einer Unfchulpigen, bie ich anbetete, ertragen, da ich meine 
eigenen Begierben — hatte, um ihr nicht zu nahe 
zu treten! Ich ſta ie auf glühenden Kohlen. Zorn und 
Unwillen, welche mi Zwange kaͤmpften, den ich mir an⸗ 
thun mußte, um mir den geliebten Gegenſtand zu erhalten, 
verſetzten meinen ganzen Körper in einen krampfhaften Zuſtand. 
Diejenigen, welche die Höllenſtrafen erfunden haben, würden 
gewiß nicht ermangelt haben, dieſe Qual mit darunter aufzu⸗ 
nehmen, wenndſie dieſelbe gekannt hätten. Der ſchamloſe P. C. 
gi mir dur feine rohe That einen großen Beweis feiner 
reundfchaft zu geben geglaubt, wobei er die Schande feiner 

Maitreffe und das Zartgefühl feiner Schwefler, die er ver 
Proftitution ausfeste, nicht in Anfchlag brachte. Ich weiß 
nicht, wie ich den Muth hatte, ihn nicht zu erwürgen. Als er 
mich am folgennen Tage. befuchte, überhäufte ich ion mit Bor: 
würfen, und er fuchte ſich dadurch zu entfchulpigen, daß er 
fagte, er würde es nicht gethan haben, wenn er nicht über: 
eugt gewefen, daß ich feine Schwefter unter vier Augen ſchon 
\ behandelt, wie er feine Maitreffe in unferer Gegenwart 
behandelt hatte. 

Meine Liebe für C. E. erlangte mit jedem Tage einen 
neuen Grad der Stärke, und ich war entfchloffen, Alles zu 
tun, um fie gegen bie Ausbeutung durch ihren unwürbigen 
Bruder zu ſchützen, der fie einem weniger gewiflenhaften Men⸗ 
fhen, als ich war, hätte überliefern fünnen. Die Sache ſchien 
mir dringend. Welche Abfcheulichleit! Welche unerhörte Art 
der Verführung! Welch fonverbares Mittel, meine Freund- 
fhaft zu erlangen! Und ich fah mich in der Nothwendigkeit, 
mich gegen das Wefen, welches ich am meiften verachtete, zu 
verftelen! Ich hatte erfahren, daß er verfchuldet war und 
Banferott in Wien gemacht, wo er Frau und Finder hatte; 
daß er in Venedig feinen Vater compromittirt hatte, welcher 
genöthigt gewefen war, ihn aus dem Haufe zu jagen und aus 
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Mitleid fo that, als wifle er nicht, daß berfelbe noch in fei- 
nem Haufe wohne.” Er hatte feine Frau, ober vielmehr feine 
Maitreffe verführt, die ihr Dann nicht wieder aufnehmen 
wollte, und nachdem er all ihr Geld anfgezehrt, fuchte er von 
ihrer Proftitution zu leben, weil er nicht. mehr wußte, was er 
anfangen follte. Seine arme Diutter, deren Abgott er war, 
hatte ihm Alles, was fie hatte, gegeben, felbft ihre Putzſachen, 
und ich erwartete jeden Augenblick von ihm mit einer Anleihe 
oder Bürgſchaft in Anſpruch genommen werben; aber ich 
war feft entfchloffen, ihm Alles abzuf 2. Ich konnte den 
Gedanken nicht ertragen, daß C. €. unſchuldige Urfache 
meines Ruins werben, und ihrem. Bruder als Werkzeug zur 
Sortfegung feiner Ausſchweifungen dienen follte. 

Getrieben durch ein unwiverftehliches Gefühl, durch das, 
was man volliommene Liebe nennt, befuchte ich 9. C. am 

‚ folgenden Tage, und nachdem ich ihm erflärt, daß ich feine 
Schweſter mit der reinften Abſicht anbete, machte ih ihm bes 
merflih, wie unangenehm. er mich berührt, indem er 
alle Rüdfihten und die Schaam bei. Seite geſetzt, welche der 
vollendetſte Wüftling nicht verlegen darf, wenn. er irgend An⸗ 
fpruch daranf macht, der guten Gefellfchaft anzugehören. Müßte 
ich auch, fagte ich, auf das Vergnügen verzichten, Ihre englifche 
Schwefter zu ſehen, fo bin ich doch -entfchloffen, nie mehr mit 
Ihnen zufammenzulommen; und ich zeige Ihnen zugleich an, 
daß ich zu verhindern wiflen werbe, daß fie mit Ihnen aus- 
gebt, um in Ihren Händen ver. Preis irgend eines niebers 
ähtigen Handels zu werben. .. 

r entſchuldigte fich mit feiner Trunfenheit, fo wie damit, 
daß er nicht geglaubt, ich fühle für feine Schwefter eine Liebe, 

welche ven Genuß ausfchließe. Er bat mih um Berzeihung, 
umarmte mich weinend. und ich hätte mich vielleicht. rühren 
laffen, wenn nicht feine Mutter und Schwefter dazu gelommen 
wären, welche mir mit überfirömendem Herzen für das hübſche 

Geſchenk dankten, das fh der letztern gemacht. Sch antwortete 
der Mutter, ich liebe ihre Tochter nur in der Hoffnung, daß 
fie mie diefelbe zur Gattin geben würde. In diefer Hoffnung, - 
Madame, fuhr ich. fort,‘ werde ich mit Ihrem Herrn Gemahl 
ſprechen laſſen, ſobald sch mir eine Stellung verfchafft, bie 
mich in den Stand febt, fie auf eine paſſende Weife und fo, 
daß fie fich glücklich fühlen kann, zu ernähren. Dies fagend, 
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2üßte ich ihr die. Hand auf eine fo gerüßrte Weile, daß mir 
die Thränen längs der Wangen berunterfioffen. Diele Thraͤ⸗ 
nen waren ſympatheitſch und lockten die dieſer guten Mutter 
beroor. Nachdem fie mir freunplichft gedankt, ließ fie mic 
mit ihrer Tochter und ihrem Sohne allein, der in eine Statue 
verwanbelt zu fein fehien. . 

Es giebt in der Welt eine große Anzahl Mütter biefes 
Schlags, und oft find es diejenigen, welche immer tugenphaft 
gewefen; fie ahnen keinen Betrug, weil fie ſelbſt nur durch 
tugeudhafte Motive beſtimmt werden; aber fie werden gewöhn- 
Lich die Opfer ihrer Aufrichtigkeit. und des Vertrauens, welches 
fie in diejenigen fegen, die ihnen redlich zu fein fcheinen. Was 
sh .der Mutter gefagt, ſetzte die Tochter in Erſtaunen; aber 
ihr Erflaunen wuchs noch, als fie erfuhr, was ich ihrem Bru- 
der gefagt. Nachdem fie einen Augenblid nachgedacht, fagte 
fie zu ihm, fie würde mit jedem Andern als mir verloren ges 
wefen fein, und fie würde ihm nicht verziehen haben, wenn 
fie an der Stelle feiner Dame gewefen wäre; denn fein Be⸗ 
nehmen gegen diefe war fowohl für fie wie für ihn entehrend. 
P. C. meinte, aber ver Verräther konnte über. feine Thränen 
gebieten. . - ' ' 

Es war das Ofterfefl, und da an diefem Tage feine 
Theatervorftellung flattfand, fo fagte er zu mir, wenn ich mich 
am folgenden Tage an vemfelben Orte wie die frühern Tage 
einfänve, fo wolle er mir feine Schwefter überbringen, und 
da ihm die Ehre nicht geftatte, Madame C. allein zu laſſen, 
fo würben wir völlige Freiheit haben. Ich werde Ihnen mei⸗ 
nen Schlüffel geben, fagte ex, und Sie werben fie nah Haufe 
gleiten, nachdem Sie mit ihr zu Abend gefpeifl, wo es Ihnen 
beliebt. J on 

Nach dieſen Worten gab er mir den Schlüffel, den ab- 
zulehnen ich nicht Die Kraft: hatte. Ich ging einen Augenblid 
baranf weg, nachdem ich meiner Freundin gefagt, wir wollten 
am folgenden Tage den Garten der Zuecca befuchen. 
mein Bruder befchloffen, fagte fie, tft offenbar das Beſte, was 
er thun konnte. | 

Ich fand mich pünktlich ein und ahnte in meiner Liebes: 
gluth, was kommen würde. Ich hatte eine Roge in der Oper 
gemiethet; aber wir warteten. in nnferm Garten den Abend 
ab. Da es Fefltag war, fo faßen verſchiedene Feine Geſell⸗ 
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fhaften an gefonderten Tifchen, und da wir mit Niemand zu⸗ 
fammen fein wollten, ſo Tießen wir uns ein Zimmer geben 

und ‚nahmen uns vor, erfl gegen das Ende in die Oper zu 
geben; demgemäß beftellte ich ein gutes Abendeſſen. Wir 
m fieben Stunden vor und, und meine liebenswürdige 
reundin fagte, wir würden uns nicht Iangweilen. Sie ent- 

ledigte fich ihres Maskenanzuges und ſetzte fih anf meine 
Rniee, indem fie mir verficherte, daß ich fie durch die ſchonende 
Weife, mit welcher ich fie nach jenem ſchrecklichen Abendeſſen 
behandelt, vollends unterworfen habe; aber alle ihre Reden 
waren von Küſſen begleitetet, welche allmählig flammend wurden. 

Haft Du gefehen, was mein Bruder mit feiner Dame 
machte, als fie fih auf ihn ſetzte? Ich habe Alles nur im 
Spiegel gefehen, aber ich konnte mir die Sache wohl vorftellen. 

Haft Du nicht gefürchtet, ich könnte Dich ebenfo behandeln? 
Nein, das verfihere ih Dir. Wie Hätte ich es fürchten 

fönnen, da ich wußte, wie fehr Du mich liebſt? Du würbeft 
mich fo fehr gedemüthigt haben, daß ich Dich nicht mehr hätte 

lieben können. Wir fparen ung für unfere Verheirathung auf, 
nicht wahr, mein Freund? Du Fannft Dir. nicht vorftellen, 
wie fehr sch mich freute, als ich Deine Erklärung gegen meine 
Mutter hörte. Wir werden uns immer lieben. Aber gut, 
daß ich daran denke, erfläre mir doch die Worte, welche auf 
meine Strumpfbänder geftidt find. 

Steht eine Devife darauf? Ich wußte es nicht. 
Sa, ja, eine franzöfifihe; fei doch fo gut und lies fie. 
Auf meinem Schooße ſitzend, bindet fie ein Strumpfband 

ab, während ih das andere ablöje. Folgendes find Die bei- 
ee die ich hätte Iefen follen, ehe ıch ihr das Gefchent 
machte. | " 

En voyant chaque jour le bijou de ma belle, 
Vous lui direz qu’Amour veüt qu’il lui soil fidète. 

Diefe Berfe ſchienen mir gut, komiſch und geiftooll. Ich 
lachte laut auf und mußte noch lauter lachen, als ich fie ihr 
erflären mußte. Da die Idee für fie nen war, fo mußte ich 
auf. Einzelheiten eingehen, welche uns ganz in Feuer fepten. 
Ich wage nicht mehr, meine Strumpfbänder Jemand zu zei: 
gen, fagte fie, und das thut mir leid. Da ich eine nachdenk—⸗ 
ne angenommen hatte, fagte fie: Sage mir, was Du 
enkſt. 
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Ich denke, diefe glücklichen Strumpfbänder befiten ein 
Vorrecht, welches ich vielleicht nie erlangen werde. Wie 
gerne möchte ıh an ihrer Stelle fein! Ich werve vielleicht 
an diefem Berlangen fterben, und werde unglüdlich flerben. 

Nein, mein Freund; denn ich bin ganz in Deinem Falle 
und bin ficher, daß ich leben werde. Uebrigens können wir 
unfere Heirath befchleunigen. Wenn Du willft, bin ich bereit, 
Dir meine Treue morgen zu verpfänden. Wir find frei und 
mein Bater muß einwilligen. 

Du haft Recht, denn die Ehre würde ihn Dazu zwingen. 
Indeß will ich ihm ein Zeichen der Achtung geben, indem th 
um Di anhalten laffe, und unfer Hausftand foll dann bald 
eingerichtet fein. Es ſoll in acht bis zehn Tagen gefchehen. 

Sp früh? Du wirft fehen, daß er antworten wird, ich 
fei zu jung. 

Und er wird vielleicht Recht Haben. 
Nein, denn ich bin zwar jung, aber nicht zu jung, und 

bin fiher, daß ich Deine Frau werden Tann, 
Ich faß wie auf einem Dfen, und jeder Widerſtand gegen 

das Feuer, welches mich verzehrte, fing an unmöglich zu wer⸗ 
den. Du, die Du mir fo theuer bift, biſt Du ficher, d 
ih Dich Liebe? Hältſt Du mich für fähig, Dich zu täufchen? 
Biſt Du ficher, nie zu bereuen, daß Du meine Gattin geworben? 

Ich bin deſſen mehr als ficher, mein Herz; - denn Du 
kannſt mich nicht unglücklich machen wollen. 

Gut, fo vermählen wir uns jest gleih. Gott allein wirb 
Zenge unferer Schwüre fein, und wir können feinen beſſern 
haben, venn er kennt die Reinheit unferer Abfihten. Geben wir 
uns gegenfeitig unfer Wort, vereinigen wir unfere Geſchicke 
und feien wir glücklich. Sobald es uns möglich fein wird, 
wollen wir unfer zärtlihes Band dur die Einwilligung Dei- 
nes Vaters und die Ceremonien der Religion befefligen; einfl- 
weilen fei mein, ganz mein. 

Derfüge über mich, mein Freund. Ich verfpreche Gott 
und Dir, von diefem Augenblicke an und für das ganze Leben 
Deine treue Gattin zu fein; dies werde ich meinem Bater, 
dem Prieſter, welcher unfere Berbindung fegnen "wird, der 
ganzen Welt erklären. 

Ich Ieifte Dir denfelben Schwur, meine zärtlihe Freundin, 

- 
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und verfidere Dir, daß wir vollkommen verheirathet find. 
Komm in meine Arme; vollende mein Glück! 

D, mein Gott, ift es möglich, daß ich dem Glüde fo 
nahe bin! a | 

Nachdem ich fie zärtlich umarmt, fagte ich der Wirthin 
des Cafino, fie möchte und nicht eher das Effen ſchicken, als 
dis wir fie rufen würden, und uns nicht unterbrechen. Wäh⸗ 
rend deflen hatte ſich meine reizende C. C. ganz angefleibet 
auf das Bett geworfen, aber ich fagte ihr, die läftigen Hüllen. 
erfähreckten die Liebe und in weniger als einer Minute ver- 
wandelte ich fie in eine neue Eva, ſchön und nadt, als ob fie 
eben erft aus den Händen des höchſten Künftlers hervorgegangen 
wäre. Ihre Haut, glatt wie Atlas, war von blendender 
Weiße, welche durch ihr herrliches Ebenholzhaar, das ich über 
ihre Mabafterfehultern ausgebreitet hatte, noch gehoben wurde. 
Ihr ſchlanker Wuchs, ihre hervorſpringenden Hüften,. ihr voll⸗ 
kommen gebilveter Bufen, ihre Rofenlippen, ihr belebter Teint, 
ihre großen Augen, die Sanftmuth und zugleich Funken der 
Begierde fprühten, Alles an ihr war von vollkommener Schön: 
heit, und ‚zeigte meinen gierigen Blicken die Vollkommenheit 
der Mutter des Liebesgottes, verfchönert durch den Zauber, 
weldhen die Schaam den Reizen eines ſchönen Weibes verleiht. 

Außer mir, ‚fing ich an zu fürchten, daß mein Glück nicht 
wirffih fei oder nicht durch einen vollfommenen Genuß 
vervollſtändigt werben möchte, als es dem ſchalkhaften Liebes- 
gott einfiel, uns in einem fo ernften Augenblide Stoff zum 
achen zu geben. Ä 

Sollte es ein Gefe fein, fragte meine Göttin, daß der 
Gatte fi nicht entkleidet? | J 

Nein, theuerer Engel, und wenn es eins wäre, ſo würde 
ich es zu barbariſch finden, um mich ihm zu unterwerfen. In 
einem Augenblicke hatte ich mich meiner Kleider entledigt, und 
meine Geliebte überließ ſich nun ihrerſeits allen Antrieben des 
Inſtinkts und der Neugierde, denn Alles an mir war neu für 

| f Endlich wie betäubt durch den Genuß der Augen vrüdt 
e mich heftig an fih und ruft aus: O, mein Freund, wie 

verſchieden biſt Du doch von meinem Kopfkiſſen. 
Bon Deinem Kopffiffen, mein Herz? Aber Du lachſt: 

erfläre mir das doch. | | | 
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Rx iſt eine Rinderei, ober Du biſt doch nicht ärgerlich 
darüber? 

Aergerlich? "Könnte ich es im ſüßeſten Augenblicke meines 
Lebens gegen Dich ſein? 
Woghlan! ſeit mehreren Tagen konnte ih nicht mehr ein⸗ 

ſchlafen, ohne mein KRopfkiffen in die Arme zu nehmen; ich 
liebkoſete es, ich nanhte es meinen lieben Mann; ich fteflte 
mir vor, Du wärft es, und wenn eim füßer Genus mich 
unbeweglich machte, (lief ih ein und fand Morgens mein 
großes Ropffiffen 2 in meinen Armen. 

Meine theure C. C. würde meine Frau wie eine Heldin; 
denn ihre übergroße Liebe machte ihr ſelbſt den Schmerz füß. 
Nach drei Stunden der füßeflen Liebesfreuden ſtand ich auf 
und. rief, damit .man uns das Effen bringe. Das Mahl war 
frugal, aber köſtlich. Wir blickten ung an, ohne zu fprechen, 
denn wie hätten wir ausbrüden können, was wir. fühlten? 
Wir fanden unfer Glück über alle Begriffe groß und erfreuten 
uns feiner in der Ueberzeugung, daß wir es nach Belieben 
erneuern Tönnten. 

Die BWirthin Fam herauf, um uns zu fragen, ob wir 
etwas wünſchten, und fragte uns au, ob wir wit | in die 
Dper gingen, bie fo fhön fein ſolle. 

Stud Sie nie darin geweſen? 
Nie, denn für Leute wie wir iſt es zu theuer. Meine 

Tochter iſt ſo neugierig, daß ſie ſich, Gott verzeih mir, hin⸗ 
geben würde, um das Vergnügen zu genießen, einmal hinein⸗ 
zugehen. 

Sie würde es theuer ‚bezahlen, fagte meine Meine Frau. 
Io end, Mein Freund, wir Könnten fie glücklich machen, ohne 

fie einen fo theuren Preis zu bezahlen brauchte, denn es 
—* ſehr wehe. 

Ich dachte ſchon daran, meine Freundin. Da, hier iſt 
ae der Loge; Du kannſt ihnen ein Geſchenk damit 
machen. _ 

Hier, fagte fie zur Wirthin, iſt der Schlüffel zu einer 
Loge des St. Mofes-Theaters, fie koſtet zwei Zechinen; geben. 
Ste ftatt unfersr hinein und ſagen Sie Ihrer Toter, fie möge 
ihre Rofe für etwas Befleres aufiparen. Damit Sie fi 
beffer amüfiren können, Mama, fagte ich, find hier zwei Zechi⸗ 
nen; machen Sie Ihrer Tochter ein ordentuiches Vergnügen. 
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Die gute Fran, ganz erflaunt über vie Großmuth ihrer 
Gäſte, tief zu ihrer Tochter, während wir uns Glück wünſch⸗ 
ten, daB wir in Die Nothwendigkeit geſetzt waren, ung wieder 
zu Bett zu legen. Die Wirthin fam wieder mit ihrer Toch⸗ 
ter, einer fchönen und appetitlihen Blondine, welde ihren 
Wohlthätern durchaus die Hand Füffen wollte. Sie wird fich 
fogleih mit ihrem Liebhaber auf den Weg machen, fagte Die 

utter zu und. Er ift unten; aber ich werde fie nicht allein 
gehen Iaffen, denn er iſt ein burchtriebener Junge! ch werde 
mit ihnen geben. 

Sehr wohl, meine Gute, aber wenn Sie zurückkommen, 
laſſen Sie die Gondel, welde Sie herbringt, warten; wir 
wollen fie benugen, um nach Venedig zurüdzufehren. 

Was! Sie wollen bis zu unferer Ankunft hier bleiben. 
3a, denn wir haben uns heute verheirathet. 
Heute? Gott fegne Sie. 
Nachdem fie nun an das Bett getreten, um es in Orb- 

nung zu bringen, wurde fie die ehrwürbigen Spuren der Tu- 
jend meiner Gattin gewahr und in einer NAufwallung der 
Freude umarmte fie meine theure C. C.; Hierauf begann fie, 
ihrer Tochter eine Predigt zu halten, indem fie derfelben das 
geigte, was ihrer Anficht nach eine außerordentliche Ehre für 
eine Neupermählte war: die achtungswerthben Proben, fagte 
fie, weldde Hymen in unfern Tagen nur noch felten auf feinem 
Altare erblickt. Die Tochter erwiederte, indem fie ihre blauen 
Augen niederſchlug, fie fei ficher, daß ihr an ihrem Hochzeits- 
tage dafjelbe begegnen würde. 

Auch ich bin deſſen fiher, denn ich laſſe Dich nie aus 
den Augen. Hole in dieſer Wanne Wafler und bringe es 
hieher, denn Die reizende junge Frau wird deſſen bedürfen. 
Die Tochter gehorchte. Nachdem fich fodann die Frauen ent: 
fernt, legten wir uns wieder zu Bett und vier Stunden köſt—⸗ 
licher: Efftafen vergingen uns außerorventlich ſchnell. Unfer 
lester Rampf würde länger gedauert haben, wenn meine rei- 
zende Freundin nicht auf den Einfall gefommen wäre, an 
meine Stelle zu treten und die Rollen zu wechfeln. Erfchöpft 
von Glück und Genuß fihliefen wir, bis die Wirthin uns 
meldete, daß die Gondel auf uns warte. Ich ſtand fogleich 
auf, um ihr aufzumachen, weil ich hoffte, fie würde ung Durch 
ihre Erzählung über die Oper Stoff zum Lachen geben; aber 
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fie überließ dies Geſchäft ihrer- Tochter, welche mit ihr ge⸗ 
fommen war und Tochte uns Kaffee. Die Blondine war mei: 
ner Freundin beim Anfleiven bebülflih, aber warf mir von 
Zeit zu Zeit Blicke zu, welche mich auf den Gedanken führ- 
ten, daß fie mehr Erfahrung habe, als ihre Mutter vorausſetzte. 

Die Augen meiner reizenden Geliebten waren im höchften 
Grade verrätherifh; fie trugen die unwiderleglichen Spuren 
ihrer erften Heldenthaten; aber fie Hatte auch einen Kampf aus- 
ebalten, der fie pofitiv zu etwas Anderm gemacht hatte, als 
de gewefen war. . 

Wir tranten fehr heißen Kaffee und ich trug unferer 
Wirthin auf, für den nächſten Tag ein gutes Mittagseffen 
bereit zu halten, worauf wir aufbrachen. Es fing an zu tagen, 
als wir auf dem St. Sophienplage Iandeten, um die Neu: 
gierde der Gondelfahrer zu täufhen, und wir verließen uns 
glücklich, zufrieden und «berzeugt, daß wir uns vollfommen 
verheirathet hatten. Ich legte mich zu Bette mit dem Ent: 
fchluffe, Herren von Bragadin dur das Orakel zu veranlaflen, 
daß er mir anf gefeglihenm Wege die Hand meiner angebete- 
ten C. €. verfchaffe. Ich blieb bis Mittag im Bette, und 
während des übrigen Theiles des Tages fpielte ich unglücklich, 
gleichfam als ob das Glück mir habe anzeigen wollen, daß es 
nicht mit meiner Liebe im Bunde flehe. 



234 

Die gute Frau, ganz erflaunt über die Großmuth ihrer 
Gäfte, lief zu ihrer Tochter, während wir uns Glück wünfch- 
ten, daß wir in bie Nothwendigkeit gefegt waren, uns wieder 
zu Bett zu legen. Die Wirthin kam wieder mit ihrer Toch⸗ 
ter, einer fchönen und appetitlihen Blondine, welche ihren 
Wohlthätern durchaus die Hand küffen wollte. Sie wird fi 
ſogleich mit ihrem Liebhaber auf ven Weg mahen, fagte die 

utter zu ung. Er ift unten; aber ich werde fie nicht allein 
geben laflen, denn er ift ein durchtriebener Junge! Sch werde 
mit ihnen geben. 

Sehr wohl, meine Gute, aber wenn Sie zurückkommen, 
laflen Sie die Gondel, welche Sie herbringt, warten; wir 
wollen fie benugen, um nach Venedig zurüdzufehren. 

Was! Sie wollen bis zu unferer Ankunft hier bleiben. 
Ja, denn wir haben uns heute verheirathet. 
Heute? Gott jegne Sie. 
Nachdem fie nun an das Bett getreten, um es in Ord⸗ 

nung zu bringen, wurbe fie die ehrwürdigen Spuren der Tu: 
end meiner Gattin gewahr und in einer Aufwallung ver 
—* umarmte ſie meine theure C. C.; hierauf begann ſie, 
ihrer Tochter eine Predigt zu halten, indem ſie derſelben das 
zeigte, was ihrer Anſicht nach eine außerordentliche Ehre für 
eine Neuvermählte war: die achtungswerthen Proben, ſagte 
ſie, welche Hymen in unſern Tagen nur noch ſelten auf ſeinem 
Altare erblickt. Die Tochter erwiederte, indem fie ihre blauen 
Augen niederfihlug, fie fer ſicher, daß ihr an ihrem Hochzeits- 
tage dafjelbe begegnen würde. 

Auch ich bin deſſen ſicher, denn ich laſſe Dich nie aus 
den Augen. Hole in diefer Wanne Wafler und bringe ee 
hieher, denn die reizende junge Frau wird deſſen bebärfen. 
Die Tochter gehorchte. Nachdem ſich fodann die Frauen ent: 
fernt, Iegten wir uns wieder zu Bett und vier Stunden Föft- 
licher: Efftafen vergingen uns außerordentlich ſchnell. Unſer 
fester Rampf würde länger gedauert haben, wenn meine rei- 
zende Freundin nit auf den Einfall gelommen wäre, an 
meine Stelle zu treten und die Rollen zu wechfeln. Erfchöpft 
von Glück und Genuß fchliefen wir, bis die Wirthin uns 
meldete, daß die Gondel auf uns warte. Ich fand fogleich 
auf, um ihr aufzumachen, weil ich hoffte, fie würde uns durch 
ihre Erzählung über die Oper Stoff zum Lachen geben; aber 
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fie überließ Dies Gefchäft ihrer Tochter, weldde mit ihr ge- 
fommen war und kochte ung Kaffee. Die Blondine war mei: 
ner Freundin beim Anfleiven behülflid, aber warf mir von 
Zeit zu Zeit Blicke zu, welche mich auf den Gedanken führ- 
ten, daß fie mehr Erfahrung habe, als ihre Mutter vorausſetzte. 

Die Augen meiner reizenden Geliebten waren im höchften 
Grade verrätheriſch; fie trugen die unmwiderleglihen Spuren 
ihrer erſten Heldenthaten; aber fie hatte auch einen Kampf aus- 
ehalten, der fie pofitiv zu etwas Anderm gemacht hatte, ale 
fe gewefen war. » 

Wir tranken fehr heißen Kaffee und ich trug unferer 
Wirthin auf, für den nächſten Tag ein gutes Mittagseffen 
bereit zu halten, worauf wir aufbrachen. Es fing an zu tagen, 
als wir auf dem St. Sophienplage landeten, um die Neu: 
gierde der Gondelfahrer zu täuſchen, und wir verließen uns 
glücklich, zufrieden und äberzeugt, daß wir uns vollfommen 
verheirathet hatten. Ich Iegte mich zu Bette mit dem Ent: 
fhluffe, Herrn von Bragadin durch das Drafel zu veranlaffen, 
daß er mir auf gefelichem Wege die Hand meiner angebete- 
ten C. €. verfchaffe. Sch blieb bis Mittag im Bette, und 
während des übrigen Theiles des Tages fpielte ich unglücklich, 
gleichfam als ob das Glück mir habe anzeigen wollen, daß es 
nicht mit meiner Liebe im Bunde ſtehe. 



Bierzehntes Kapitel, 

Sortfehung meiner Siebfhaft wit EC. €. — Herr von Bragadin hält um 

Diefe junge Yerfou für mich an. — Ihr Water verweigert he mir und 
bringt fie in ein Kloſter — Pe ia Haye. — Ich werliere im Spiele. — 
Verbindung mit Croce, welche mir wieder zu Geld verhilſt — Ber- 

ſchiedene Ereigniſſe. | | 

Das wonnevolle Gefühl, in das mich meine Liebe ver: 
feßte, machte mich für den Verluft, welchen ich erlitten, wenig 
empfänglih, und da ich ganz mit meiner liebenswürdigen 
Freundin beſchäftigt war, fchien mein Kopf jenem nicht auf fie 
bezüglihen Gedanken verfchloffen zu fein. | 
Ich befehäftigte mich mit ihr am nächften Morgen, als 
ihr Bruder mit freudeftrahlendem Gefichte bei mir eintrat und 
fagte: Ich bin ficher, daß Sie bei meiner Schwefler gefihla- 
fen haben und freue mich darüber. Sie gefteht es nicht ein, 
aber ihr Geſtändniß iſt überflüffig. Ich werde fie Ihnen 
heute zuführen. 2 | 

Sie werben mir. ein Vergnügen erweifen, denn ich bete 
fie an und bin im Begriffe bei Ihrem Herrn Vater auf eine 
Weiſe um fie anhalten zu laffen, daß er fie mir nicht ver: 
weigern kann. Ä | 

Ich wünſchte es, zweifle aber daran. Einftweilen bin ich 
genöthigt, Sie um einen neuen Dienft zu erfuchen. Ich kann 
gegen einen ‚in einem halben Jahre zahlbaren Wechfel einen 

ing befommen, der zweihundert Zechinen werth ifl, und den 
ich heute für denfelben: Preis verkaufen kann... Diefe Summe 
iſt unumgänglich nöthig; aber ohne Ihre Bürgfchaft Tiefert der 
Juwelier, der Sie kennt, ihn mir nicht aus. Wollen Sie 
mir diefen Gefallen thun? Ich bin ficher, daß Sie geftern 
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verloren haben; ich gebe Ihnen hundert Zechinen, wenn Sie 
derſelben bedürfen, und Sie geben mir dieſelben zur Verfallzeit 
des Wechſels zuruück. En j 

Wie konnie ich ihm feine Bitte abfchlagen? Ih fah 
wohl, daß. ich von: ihm geprelft werben. würde; aber ich 
liebte feine Schwefter fo fehr! Ich bin bereit, den Wechfel zu 
unterzeichnen,. fagte ich; aber Sie thun Unrecht, daß Sie 
meine Zärtlichkeit für Ihre Schwefter mißbrauchen. Wir gingen 
ans, und nachdem der Kaufmann meine Bürgfchaft angenom⸗ 

“men, beendeten wir dies Gefchäft; aber diefer Kaufmann, ber 
mich nur dem Namen nach Fannte, fagte zu 9. C., um mir 
ein Eompliment zu machen, gegen meine Bürgſchaft ſtehe 
fein ganzes Magazin zu feiner Verfügung. Sch war wenig 
gefehmeichelt von dem Compliment, aber ich erfannte hieraus 
bie Schurferei P. C.'s, der unter hunderten einen übelbera: 
ipenen Menſchen entvecte, der mir ohne Grund fein ganzes. 

ertrauen fchenfte, denn ih hatte nichts. So wurde: meine 
.englifhe C. C., die mich glücklich machen zu follen ſchien, die 

. Urfache meines Ruins. | 
Um Mittag führte. P. C. mir feine Schwefter zu; und 

da er mir wahrfcheinlich beweifen wollte, daß er ein ehrlicher 
Mann fei, denn gerane die Schurken bieten.zu dieſem Zwecke. 
Alles auf, gab er mir meine Bürgfehaft für den Cyperwein 
zuräd und verficherte mir zugleich, bei unferm erften Zufams- 
mentveffen würde er mir bie verfprochenen Hundert Zechinen 
eben. 

Ich führte meine Freundin wie gewöhnlich nach der Zuecca, 
ließ den Garten ſchließen und wir fpeiften unter einer Wein- 
laube. Mein C. C. fchien mir fchöner, feitvem fie mir gehörte, 
und da die Freundfchaft zur Liebe hinzukam, fo empfanden wir 

‚eine füße Befriedigung, die fih in allen unfern Zügen aus; 
ſprach. Die Wirthin, welche meine Großmuth Fennen gelernt 
hatte, feste uns Wildpret und Fifihe vor, und ihre Blondine 
wartete uns bei Tifche auf." Diefe entfleivete auch meine 
Freundin, als wir hinaufgingen, um uns den füßen Freuden 

. unferes neuen Eheſtandes zu überlaffen. - 
Als wir allein waren, fragte mich meine Freundin, was 

es mit den hundert Zechinen auf fi babe, die ihr Bruder 
mir bringen folfe, und ich fagte ihr, was unter uns vorge 
gangen. Ich bitte Dich, mein Freund, fagte fie, fchlage m 

- 
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in Zufunft Alles rund ab, denn der Unglückliche iſt fo ver: 
fehuldet, daß er Dich mit in ven Abgrund ziehen wärde, in 
den er fallen muß. 

Diesmal erfehienen uns unfere Freuden gediegener: wir 
ſchwelgten mit mehr Zartgefühl und philofophirten gewiffer- 
maßen darüber. O, mein Freund, fagte fie zu mir, thu doch 
Dein Mögliches, um mich zur Mutter zu machen, denn dann 
fann mein Bater nicht mehr meine zu große Jugend zum Bor- 
wande nehmen, um meine Berbeirathung zu verweigern. Ich 
hatte viele Mühe, ihr begreiflich zu machen, daß die Erfüllung 
diefes Wunfches, obwohl e8 auch der meinige war, nicht ganz 
von uns abhinge; daß es aber bei unferer Stimmung nicht 
unmwahrfcheinlich fei, daß diefer Fall früher over fpäter einträte. 

achdem wir an dem Zuflandefommen viefes großen 
Werkes nah beften Kräften gearbeitet, überließen wir uns 
einige Stunden einem tiefen und köſtlichen Schlafe. Als wir 
erwacht waren, Tieß ich Licht und Kaffee kommen, worauf wir 
wieder zur That fohritten in der Hoffnung zum Zufammen- 
treffen der gemeinfchaftlihen Exrfchöpfung zu gelangen, welde 
unfer Glück fihern ſolle. Inmitten unferer füßeften Liebes- 
freuden überrafchte uns die zu früh erfcheinende Morgenröthe 
und wir beeilten uns, früh genug nach Venedig zurüdzufehren, 
um dem Auge der Neugierde zu entgehen. 

Wir ernenerten die Partie am Freitage; wie füß es aber 
auch jest für mich ift, mich fo glücklicher Augenblide zu er- 
innern, fo will ich doch meinen Lefern die Schilderung unferer 
neuen Freuden erlaflen; fie koͤnnten vielleicht an meinen Wieder; 
holungen feinen Gefallen finden. Ich will bios anführen, 
daB vor unferer Trennung meine Freundin und ich unfere 
leäte Partie im Garten auf den folgennen Montag, den legten 

asfentag, anfegten. Nur der Top Hätte mich dieſes Stell- 
dichein verfäumen laſſen können, denn es fonnte der letzte Tag 
unferer Liebesfreuden fein. | 

Nachdem ih am Montag Morgen P. C. gefeben, ver 
mir wieverholentlich das Stelldichein an demſelben Ort umd 
zur felben Stunde anberaumte, ermangelte ich nicht, mich ein- 
zufinden. Die erfle Stunde verging fchnell, trog meiner Uns 
geduld; aber bie zweite ift von drüdender Länge. Indeß 
wartete ich noch die dritte und vierte, ohne das erwartete 
Paar kommen zu fehen. Ich war in einem Zuflande, wo ich 
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nur den trübften Vorſtellungen zugänglih war. Konnte C. €. 
nicht ausgehen, fo Hätte ihr Bruder es mir fagen müffen. Aber 
ed war möglih, daß ein nichtzubefeitigendes Hinderniß ihn 
abhielt und ich felbft Tonnte ihn nicht auffuchen, ſchon weil ich 
fie unterwegs hätte verfehlen können. Endlich, als die Glocken 
das Angelus laͤuten, ſehe ih C. C. allein und mastirt an- 
tommen. Ich war fiber, fagte fie, daß Du hier feieft und 
habe meine Mutter reden laſſen. Da bin ih. Du mußt 
Hungers geftorben fein. Mein Bruder hat fi den ganzen 
Tag nicht ſehen laſſen. Gehen wir rafch nach unferm Garten, 
denn auch ich fühle das Bedürfniß zu effen; und dann wird 
ung die Liebe für Alles, was wir heute gelitten, tröften. 

Sie Hatte das Alles gejagt, ohne mir Zeit zu Yaffen, ein 
Wort anzubringen; ich hatte fie nichts zu fragen; wir brachen 
auf und fliegen in eine Gondel, um und nah unferm Garten 
zu begeben. Es war ein fehredlicher Wind, ein wahrer Orfan, 
und da die Gondel nur ein Ruder hatte, fo war wirklich 
Gefahr vorhanden. €. C., die nichts davon ahnte, fcherzte, 
wie um fi für den Zwang zu entfchädigen, den fie während 
des ganzen Tages hatte aushalten müſſen, aber die Bewegun⸗ 
gen, welche fie machte, brachten den Ruderer in Gefahr; wäre 
er unglüdlicher Weiſe ins Waffer gefallen, fo hätte uns nichts 
retten Tönnen, und wir hätten flatt des Bergnügens, welches 
wir fuchten, den Tod gefunden. Ich fagte ihr, fie möge fich 
rußig verhalten, aber um fie nicht zu erſchrecken, wagte ich 
nicht, fie mit der Gefahr, welche wir liefen, befannt zu machen; 
indeß der Ruderer, welcher nicht denfelben Grund zur Rück⸗ 
fit Hatte, rief uns mit einer Stentorfiimme zu, wir wären 
Alle verloren, wenn wir nicht ganz unbeweglich blieben. Diefe 
Drohung wirkte und wir langten ungefährvet an. Ich bezahlte 
den Ruderer fehr großmüthig, der vor Freuden zu lachen ans 
fing, als er das Geld ſah, welches ihm die Gefahr einbrachte. 

Wir brachten in unferm Kaſino fehs glüdlihe, durch 
ablreiche Liebesthaten bezeichnete Stunden zu; der Schlaf 
—* ſich diesmal nicht ein. Der einzige Gedanke, welcher 
unſere Freude ſtörte, war der, daß die Maskenzeit vorüber 
und wir nicht wußten, wie wir uns Liebeszuſammenkünfte 
it der Folge verfchaffen follten. Wir verabredeten. daß ich 
am Dienflag Morgen ihrem Bruder einen Beſuch abftatten, 
und fie wie gewöhnlich dazu kommen ſolle. 
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- Wir nahmen von der guten Gärtnerin Abſchied, die, da 
fie fich nicht mehr ſchmeicheln durfte, uns ferner zu fehn, uns 

. ihr ganzes Bedauern ausdrüdte und uns mit Segnungen über: 
häufte; hierauf geleitete ich meine Freundin glüdlih bis zu 
ihrer Thüre und entfernte mich. | 

As ih um Mittag aufgeflanden war, erblidte ich zu 
meinem großen Erflaunen de la Haye und. feinen Zögling 
Calvi, einen hübſchen Jungen, aber den Affen feines Herrn 
in der ganzen Bedeutung des Worts. Er ging, er ſprach, er 
lachte ganz wie diefer; es war ganz bie Sprache des Jeſuiten, ein 
eprrectes,. aber rauhes Franzöfifh. Ich fand diefe übermäßige 
—A—i— empörend und glaubte de la Haye ſagen zu 
müflen, daß er feinem Zöglinge durchaus dieſe Manieren ab⸗ 
gewöhnen müſſe, denn biete Inechtifhe Nachäfferei könne ihm 
nur bittern Spott zuziehn. Während ich ihm Moral prebigte, 
fand fi der Baron Bavois ein, und fobald er eine Stunde 
mit dem jungen Menfchen zugebracht, wurde er ganz meiner 
Meinung. Der junge Calvi flarb zwei oder drei Jahre dar⸗ 

af. De la Haye, der die Wuth hatte, Zöglinge zu bilven, 
wurde zwei oder drei Monate nach Calvi's Tode Erzieher des 
jungen’ Ritters. von Morofini, Neffen desienigen, welder Ba⸗ 
vois' Gſück begründet und damals Gränz⸗Commiſſar der Re: 
publik war, um die Gränzen mit dem Saufe Defterreih zu 
reguliren, deſſen Eommiffar der Graf Ehrifliani war. 

| Da ich über alle Begriffe verliebt war, fo glaubte ich 
einen Schritt, von dem meiner Anficht nach mein Glück abhing, 
nicht länger verzögern zu können. As ſich nah Tiſche vie 
Geſellſchaft entfernt Hatte, bat 2 daher Herrn von Bragadın 
und feine Freunde, mir in dem Kabinet, wo wir nicht geftört 
werden konnten, eine zweiflündige Audienz zu gewähren. Hier 
fagte ich ihnen ohne alle Einleitung, daß ich verliebt in C. C. 
und eutichloffen fei, ‚fie zu entführen, wenn fie nicht Mittel 
finden, ihren Bater zu bewegen, fie mir zur rechtmäßigen. 
Gattin zu geben. Es Handelt Rh darum, fagte ich zu Herrn 
von Bragadin, mir eine ordentliche Stellung zu verfchaffen 
und 10,000. Dukaten, welche das junge Mäpchen mir als Mit— 
ift. mitbringen würde, ficher zu flellen. Ihre Antwort war, 
fe würden mit Bergnügen gehorchen, wenn Paralis ihnen bie 
nöthigen Inſtruktionen ertheilen wolle. Ich verlangte nichts wei- 
ter. Während zweier Stunden machte ich alle Pyramiden, welche 
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fie wünſchten, und das Ende war, daß Herr von Bragadin in 
Perfon um das junge Mädchen bei ihrem Vater anhalten folle, 
ale Grund welcher Wahl das Orakel angab, daß es derfelbe 
fein müſſe, welcher vermittelft feines gegenwärtigen und zu: 
künftigen Vermögens die Mitgift ficher ſtelle. Da ver Vater 
meiner Freundin damals. auf feinem Gute war, fo fagte ich 
ihnen, fie würben. pünftlih von feiner Rückkunft benachrichtigt 
werden und fie alle drei follten beifammen fen, wenn Herr 
von Bragadin um die Hand des Mädchens bei ihm anbielte. 

Sehr befriedigt von diefem Schritte begab ih mic) am 
folgenden Morgen zu P. C. Eine alte Frau, welche mid 
einließ, fagte, der Herr fei nicht zu Haufe; aber Madame 
würde mit mir fprechen. Sie fam in ver That nebfl ihrer 
Tochter, und beide fehierien mir fehr traurig. Das galt 
mir als fchlechte Borbedentung und C. C. fagte, ihr Bruder 
fei Schulden halber im Gefängniß, und es fer fehwer, ihn 
daraus zu befreien, weil die Summen, welche er fohulde, zu 
beträchtlich ferien. Die Mutter fagte unter Thränen, fie fei 
in Berzweiflung, daß fie ihn im Gefängniffe nicht unterflügen 
könne, und zeigte den Brief, welchen er an fie gefchrieben 
und worin er fie erfuchte, den Einfluß feiner Schwefter zu 
übergeben. Ich fragte meine Freundin, ob ich denfelben Iefen 
dürfe; fie gab ihn mir und ich erfah, daß er fie bat, ihn mir 
zu empfehlen. ch gab ihr den Brief mit der Bitte zurüd, 
ihm zu fehreiben, ich fei in der Unmöglichkeit, irgend etwas für 
ihn zu thun; gleichzeitig erfuchte ich die Mutter fünfundzwanzig 
Zerhinen anzunehmen, mit welchen fie ihn unterflügen könnte, 
indem fie ihm jedesmal eine oder zwei überfendete. Sie nahm 
diefelben nur auf vieles Bitten ihrer Tochter. 

Nah diefer wenig erfreulichen Scene berichtete ich über 
den Schritt, den ich gethan, um die Hand meiner Freundin 
zu erlangen. Madame dankte mir, fand dieſen Schritt ehren: 
werth und gut angelegt, fagte aber, ich dürfe nichts hoffen, 
denn ihr Dann, welcher einmal auf feinem Kopfe beftehe, habe 
verfprochen, fie erft im Alter von achtzehn Jahren und nur an 
einen Raufmann zu verheiratben. Er follte noch am felben 
Tage ankommen. Als ich wegging flerfte meine Freundin mir 
ein Bilfet zu, in welchem fie mir anzeigte, daß ich ohne alle 
Furcht vermittelft des Schlüffels zur Heinen Thür, den ich 

Gaianuopa's Denkwürdigkeiten. Il. 16 
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hatte, um Mitternacht zu ihr gelangen fönnte und fie im 
Zimmer ihres Bruders finden wurde. Das erfüllte mih mit 
Freude, denn troß der Zweifel der Mutter hoffte ich den 
glücklichſten Ausgang. 

Als ich nach Haufe fam, meldete ich Herrn von Bragadin 
die bevorſtehende Ankunft des Vaters meiner angebeteten €. 
C., und angenblidlih und in meiner Gegenwart begann ber 
ehrwürdige reis, an ihn zu fihreiben. Er bat denfelben, 
hm eine Stunde zu beflimmen, wo er mit ihm über eine 
wichtige Sache fprechen könne. Ich bat ihn, feinen Brief erft 
am folgenden Tage abzufchieen. 

Der Lefer wird ſich wohl denken, daß ich um. Mitternacht 
nicht auf mich warten Tief. Ich kam ohne Hinvderniß ins 
Haus und fand meinen Engel, der mich mit offenen Armen 
empfing. Du haft nichts zu fürchten, fagte fie, mein Bater 
ift wohl und munter angefommen, und im Haufe fehlafen Alle. 
Die Liebe ausgenommen, fagte ich, welche uns zum Bergnü: 
gen einladet. Sie wird uns befehügen, meine Freundin, und 
morgen wird Dein Vater einen Brief von meinem wärbigen 
Beſchützer erhalten. Ber diefen Worten fhauderte C. C. m 
nur zu richtigem Borgefühle zufammen. Meinem Vater, fagte 
fie, welder an mich nur wie an ein Rind denkt, werben die 
Augen aufgehen, und Gott weiß, was er thun wird, um fi 
über mein Benehmen Aufklärung zu verfhaffen. Sept find 
wir glüdlich, noch glücklicher als zu der Zeit, wo wir in bie 
Zueeca gingen, da wir ung alle Nächte ohne Zwang fehen 
fönnen: was wird aber mein Vater thun, wenn er erfährt, 
daß FA einen Liebhaber habe! 

a8 Tann er thun? Verweigert er Dich mir, fo entführe 
ih Di, und der Patriarch kann uns den ehelichen Segen 
nicht verfagen. Wir werden einander für das ganze Leben 
angehören. 

‚Das iſt mein glühendfter Wunſch und ih bin zu Allem 
bereit; aber mein Freund, ich kenne meinen Vater. 

Wir blieben zwei Stunden zufammen, weniger mit unſerm 
Bergnügen als mit unferm Kummer befchäftigt: ich verlieh 
fie mit dem Verfprechen, in der folgenden Nacht wieder zu 
kommen. Den Reft der Nacht verbrachte ich auf eine traurige 
Weiſe, und gegen Mittag fagte Herr v. Bragadin zu mir, er 
habe das Billet an den Vater abgeſchickt, und viefer habe 
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geantwortet, er würbe ſelbſt am folgenden Tage in feinen 
Palaſt kommen, um feine Befehle einzuholen. Ich fah meine 
Geliebte um Mitternacht wieder und erftattete ihr von Allem, 
was vorgegangen, Beridt. €. C. fagte, ihr Vater habe fi 
über das Sendfchreiben des Senator den Kopf zerbrochen, 
denn da er nie mit Herrin von Bragadin zu thun gehabt, fo 
habe er fih auch nicht denken können, was diefer Edelmann 
von ihm wolle. Die Ungewißheit, eine Art Furcht und eine 
unbeflimmte Hoffnung thaten unfern Freuden während der 
zwei Stunden, welche wir zufammenblieben, Eintrag. Ich war 
überzeugt, daß Herr Ch. E., der Vater meiner Freundin, un- 
mittelbar nach feiner Zufammenfunft mit Herren von Bragadin 
nad Haufe gehn und an feine Tochter viele Fragen richten 
würde, und ich fürchtete, daß diefe fih in ihrer VBerlegenheit 
verratben könnte. Sie felbft fühlte es, und war in erficht- 
licher Bekümmerniß. Sch war daher außerordentlich unruhig 
und es war mir ſchmerzlich, daß ich ihr feinen Rath geben 
konnte, denn ich Fonnte nicht willen, wie der Vater die Sache 
aufnehmen würde. Sie mußte ihm natürliiper Weiſe gewilfe 
Umftänve verbergen, welche uns hätten zum Nachteile gereichen 
können, während fie im Wefentlihen die Wahrheit fagen und 
fih fehr unterwürfig gegen ihn zeigen follte. Ich befand mich 
in einer feltfamen Lage und bereute, daß ich den großen Schritt 
gethan, gerade weil derſelbe ein zu entſcheidendes Refultat 
haben mußte. Ich fehnte mich aus der graufamen Ungewiß⸗ 
heit, in welcher ich mich befand, heraus zu fommen und wun- 
derte mich, daß meine Freundin weniger unruhig als ich war. 
Wir trennten ung mit gepreßtem Herzen, aber mit der Hoff: - 
nung, uns in der folgenden Nacht wieder” zu fehen: das Ges 
gentheil ſchien mir unmöglich. 

Am folgenden Tage fam Herr Ch. C. nah Tiſche zu 
Herrn von Bragadin, aber ich zeigte mich nicht. Er blieb 
wei Stunden bei meinen drei Freunden, und als er fich ent- 
—* hatte, erfuhr 4 daß er geantwortet, was bie tter 
mir ſchon gefagt, daß aber noch ein für mich fehr betrübender 
Umftand Hinzugelommen war: er. wollte nämlich feine Tochter 
die vier Jahre, welche fie bis zu ihrer Verheirathung zu 
verleben hatte, in ein einem Kloſter zubringen Hafen. 
Greihlam als Palliativ hatte er dieſer abfchläglichen Antwort 
die Verſicherung beigefügt, er Tünne wohl in unjere Verbin: 
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dung willigen, wenn ich in diefer Zeit eine folive Stellung 
erlange. Ich fand diefe Antwort verzweifelt und in der ge= 
drücten Stimmung, in die fie mich verfeste, fand ich es 
nicht auffallend, daß in verfelben Nacht die Heine Thür von 
innen verfchloffen war. 

Ich kehrte mehr todt als lebend nach Haufe zurüd, und 
brachte vierundzwanzig Stunden in jener grauſamen Unfchlüffig> 
keit zu, in die man geräth, wenn man einen Entſchluß faffen 
fol und nicht weiß welchen. Ich dachte an eine Entführung, 
aber ich entdeckte taufend Schwierigkeiten, welche fie vereiteln 
konnten, und da der Bruder im Gefängniffe war, fo fchien 
es mir fehr fchwierig, eine Correſppondenz mit meiner Frau 
anzuknüpfen; denn ich betrachtete C. C. weit mehr als folche, 
als wenn wir nur die Weihe eines Priefters und den Rontraft 
eines Notars gehabt hätten. 

Gepeinigt durch taufenn büftere oder verzweiflungsvolle 
Gedanken, befhloß ih, Madame €. am zweiten Tage einen 
Beſuch abzuftatten. ine Magd öffnete mir und fagte, Ma⸗ 
dame fei aufs Land gegangen, und man wiffe nicht, warn fie 
urücfommen würde. Diefe Nachricht war faft ein Donner: 
* für mich; ich ſtand regungslos wie eine Statue da; 
denn da mir auch dieſe Hülfe entriſſen war, ſo ſah ich kein 
Mittel mehr, mir irgend eine Nachricht zu verſchaffen. Ich 
war bemüht, mich meinen drei Freuden gegenüber ruhig zu 
zeigen; aber ich war wirklich in einem Mitleid erregendem Zu⸗ 
flande, und der Lefer wird es vielleicht begreiflich finden, wenn 
ich ihm fage, daß ich in meiner Verzweiflung den Entichluß 

- faßte, 9. C. in feinem Gefängniffe einen Beſuch abzuftatten, 
da ich durch ihn etwas zu erfahren hoffte. 

Diefer Schritt war fruchtlos; er wußte nichts und ich 
ließ ihn in feiner Unwiſſenheit. Er erzählte mir eine Menge 
Lügen, welche ich fcheinbar für baare Münze nahm, und nad: 
dem ich ihm zwei Zechinen gefchenkt, verließ ich ihn mit dem 
Wunſche fchneller Befreiung. 

Ich folterte meinen Geif, um ein Mittel ausfindig zu 
machen, wie ich den Zuſtand meiner Freundin fennen lernen 
fönnte, den ich mir als einen fihrecklichen dachte, und da ich 
fie für unglüdlich hielt, fo machte ich mir die heftigften Bor: 
würfe, daß ich die Veranlaffung dazu gewefen. Sch kam fo 
weit, daß ich Appetit und Schlaf verlor. 
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Zwei Tage nach der abfchlägigen Antwort des Vaters 
waren Herr von Bragadin und feine beiden Freunde nad 
Padua gegangen, um bier einen Monat zu verleben. Ich 
war allein im Palafte geblieben, da mein trauriger Zuſtand 
mir nicht geftattete, fie zu begleiten. Da ich Zerfireuung 
fuchte, ſo hatte ich gefpielt, und da ich zerftreut fpielte, Io 
hatte ich fortwährend verloren: ich hatte alle werthvollen Sachen 
verfauft und war überall fehuldig. Sch hatte nur von meinen 
drei wohlthätigen Freunden Unterflügung zu hoffen, und die 
Schaam hinderte mi, fie mit meinem Zuftande befannt zu 
machen. Ich war in einer Lage, die fih zum Selbſtmord eig- 
nete, und während ich mich vor meinem Spiegel rafirte, dachte 
ih daran, als mein Bedienter eine Fran in mein Zimmer 
führte, die mir einen Brief brachte. Diefe Frau tritt näher 
und mir den Drief reichend, fagt fie: Sind Sie die Perfon, 
an welche der Brief adreffirt ıft? 

Ich erblickte ven Abdruck eines Siegels, welches ich C. E. ge- 
ſchenkt; ich glaubte todt Hinzufinfen. Um mich zu beruhigen, 
fagte ich der Fran, fie möge warten, und glaubte mich weiter 
rafiren zu fönnen, aber meine Hand verweigerte mir den 
Dienft. Ich Tege das Rafirmeffer weg und der Ueberbringerin 
den Rüden zumendend, öffne ich den Brief und leſe Folgendes: 

„Ehe ich auf Einzelheiten eingebe, muß ich diefer Frau 
fiher fen. Ich bin in Penfion in dieſem Kloſter, werde gut 
behandelt, und erfrene mich, trog der Unruhe meines Geiſtes, 
vollkommener Gefundheit. Die Superiorin hat Befehl, mich 
Niemand fehen zu laſſen und mir mit Niemand das Eorrefpon- 
diren zu geftatten. Indeß.bin ich ſchon ſicher, Dir trog des 
Berbotes fchreiben zu können. Ach zweifle nicht an Deiner 
Treue, mein theurer Gatte und bin ficher, daß Du nie an 
einem Herzen zweifeln wirft, in welchem Du ganz berricheft. 
Rechne auf meinen Eifer, Alles zu thun, was Du mir be- 
fehlen wirft, denn ich gehöre Dir, Dir allein an. Antworte 
mir wenige Worte, bis wir unferer Botin ficher find. 

Aus Murano, den 12. Juni. 
Das junge Mädchen war in weniger als drei Wochen 

eine Gelehrte in ver Moral geworden; aber fie hatte die Liebe 
zur Lehrmeifterin gehabt, und die Liebe allein thut Wunder. 
Der Augenblid, wo dem zum Tode verurtheilten Verbrecher 
Gnade verfündet wird, wo der Menſch, der vom Tode zum 
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Leben übergeht, in eine Kriſe geräth, welche oft feine Kräfte 
überfteigt, war dem Zuſtande zu vergleichen, in den ich gerieth, 
als ich den Brief meiner Freundin gelefen hatte; ich brauchte 
mehrere Minuten Ruhe, um meine Befinnung wiederzuerlan- 
gen und wieder in meine natürliche Lage zu kommen. 

Ich frage die Frau, ob fie leſen könne. | 
Ab, mein Herr, wenn ich es nicht könnte, würde ich 

fehr zu beflagen fein. Wir find unfer fieben Frauen, die zum 
Dienft der heiligen Nonnen von Murano beftimmt find. eve 
von ung fommt einmal wöchentlih, wenn die Reihe an ihr 
ift, nach Venedig; ich komme alle Mittwoche und kann Ihnen 
heute über acht Tage die Antwort auf den Brief bringen, den 
Sie jest fehreiben können, wenn Sie wollen. 

Ste fünnen alfo die Briefe beforgen, welche die Ronnen 
Ihnen anvertrauen? 

Das gehört nicht zu unfern Pflichten; da7aber der wich- 
tigfte Auftrag, den wir erhalten, die getreue Ablieferung ver 
Briefe ift, fo würde man uns nicht gebrauchen fünnen, wenn 
wir nicht im Stande wären, bie Adreſſen der uns aufgegebe- 
nen Briefe zu Iefen. Die Nonnen wollen ficher fein, daß 
wir nicht Peter den Brief bringen, den fie an Paul gefchrie: 
ben haben. Unfere Mütter fürchten immer, daß wir eine 
folhe Ungefchicklichkeit begehen. Sie werden mich alfo heute 
über acht Tage zur felben Stunde ſehen; aber geben Sie 
Defehl, daß man Sie wedt, wenn Sie fihlafen, denn die Zeit 
wird uns mit der Goldwaage zugewogen. Seien Sie vor 
allen Dingen meiner Berfehwiegenheit verfichert, fo lange Sie 
mit mir zu thun haben, denn wenn ich nicht ſchweigen könnte, 
würbe ich mein Brot verlieren, und was follte ich dann an- 
fangen, da ich Witwe mit vier Rindern bin, einem Sohne 
von acht Jahren und drei hübfehen Mädchen, von welchen die 
ältefte exft fechszehn Jahre alt iſt? Wenn Sie nah Murano 
fommen, können Sie fie fehen. Ich wohne in der Nähe der 
Kirche nah dem Barten zu, und bin immer zu Haufe over 
im Dienfte des Klofters, wo die Aufträge fein Ende nehmen. 
Das Fräulein, deffen Namen ich noch nicht kenne, da fie erft 
feit acht Tagen bei uns iſt, hat mir dieſen Brief gegeben; 
aber fo geſchickt! D, fie muß ebenfo geiftreich wie ſchön fein, 
denn drei anweſende Nonnen haben nichts bemerkt. Sie hat 
mir denfelben mit diefem Billet für mich gegeben, welches ich 
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ih Ihnen ebenfalls laſſe. Das arme Kind! fie empfiehlt mir 
Geheimhaltung, aber fie fann darauf rechnen. Schreiben Sie 
ihr, ich bitte, daß fie ficher fein Tann, und flehen Sie drei 
für mih em. Ich möchte Ihnen nicht empfehlen, gegen bie 
andern ebenfo zu verfahren, obwohl ich fie alle für fehr ehr; 
lich halte, denn Gott bewahre mich, Böfes von meinem Näch⸗ 
fen zu denken, aber fehen Sie, fie find alle fehr unwiffend 
und plaudern wenigftens gegen ihren Beichtonter. Ich weiß, 
Gott fei Dank, daß ich dem meinigen nur die Beichte meiner 
Sünden fohuldig bin, und einem Chriften den Brief einer 
Chriſtin überbringen, ift feine Sünde. Uebrigens iſt mein 
Beichtvater ein guter alter Mönch, taub wie ich glaube, denn 
der gute Mann antwortet mir nie; wenn er aber taub iſt, fo 
ift das feine und nicht meine Sache. 

Ich Hatte nicht die Abficht, diefe Frau auszufragen, hätte 
ich fie aber auch gehabt, fo würde fie mir doch nicht die Zeit 
dazu gelaffen haben; denn ohne Daß ich ihr eine Frage vor- 
legte, theilte fie mir Alles mit, was ich zu wiffen nöthig hatte, ' 
weil fie wünfchte, daß ich mich ihrer ausfchließlich bediene. 

Ich begann fogleich meiner theuern Eingefperrten zu ant- 
worten und hatte die Abficht, ihr nur einige Zeilen zu fehrei- 
ben, wie fie mir empfohlen; aber ich hatte nicht Zeit genug, 
um ihr ſo wenig zu fehreiben. Dein Brief war ein vier Sei⸗ 
ten langes Geſchwätz und fagte vielleicht weniger, als ver 
ihrige auf einer. Ich fagte ihr, daß ihr Brief mir das Leben. 
gerettet und fragte fie, ob ich, hoffen dürfe, fie zu feben. Ich 
meldete ihr, daß ich der Ueberbringerin eine Zechine gegeben, 
daß fie eine andere unter dem Siegel finden und ich ihr alles 
Geld, deſſen fie bevürfe, ſchicken würde. Ich bat fie, mir ja 
alle Mittwoche zu fchreiben und überzeugt zu fein, daß ihre 
Briefe nie lang genug fein könnten, und daß fie mir einen 
genauen Bericht nicht nur von Allem, was fie beträfe, und 
was mit ihr vorgenommen würde, zu erftatten habe, fondern 
auch von allen ihren Gedanken Hinfichtlih. des Plans, ihre 
Ketten zu fprengen und alle Hinverniffe, welche ſich unferm 
beiverfeitigen Glücke in ven Weg ftellen könnten, zu befeitigen. 
Ich gab ihr ven Rath, ihren ganzen Geift aufzubieten, um 
die Liebe der Nonnen und Penfionairinnen zu erwerben, jedoch) 
ohne fie ins Vertrauen zu ziehen oder Unzufrievenheit zu zeis 
gen, daß man fie ins Klofter geſteckt. Nachdem ich fie wegen 

Pu 
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ihres Geiftes gelobt, welder das Mittel gefunden, mir troß 
des hohen Verbotes zu fihreiben, machte ih ihr bemerflich, 
daß fie fich fehr hüten müffe, fich während des Schreibens 
überrafchen zu laſſen; denn träte dieſer Kal ein, würde 
man nicht ermangeln, ihr Zimmer zu durchſuchen und afles 
Befchriebene, was man finden würde, wegzunehmen. Berbrenne 
alfe meine Briefe, meine Freundin, fagte ich, und richte Dich 
fo ein, daß Du oft beichten Fannft, ohne uns zu compromit- 
tiren. Theile mir alle Deine Leiden mit, welde mir noch 
‚mehr am Herzen liegen, als Deine Freuden. 

Nachdem ich den Brief fo zugefiegelt, daß Niemand bie 
unter dem Siegellade verborgene Zechine errathen konnte, be- 
Iohnte ich die Fran und gab ihr die Verfiherung, daß ich fie 
jedesmal, wenn fie mir einen Brief von meiner Freundin 
bringe, fo beloßnen würde. Als die gute Fran eine Zechine 
in ihrer Hand erblidte, fing fie an vor Freuden zu weinen 
und fagte, da für fie das Klofter nie gefchloffen wäre, fo 
FA fie dem Fräulein den Brief geben, fobald fie e8 allein 
ände. 

dolgendes Billet hatte C. C. der Frau gegeben, als ſie 
ihr den Brief zuſteckte: 

„Gott iſt es, meine gute Frau, der mir eingiebt, mich 
Ihnen lieber als einer Andern anzuvertrauen. Tragen Sie 
den Brief an ſeine Adreſſe, und wenn die Perſon nicht in 
Venedig iſt, ſo bringen Sie mir denſelben zurück; Sie müſſen 
ihm denſelben eigenhändig übergeben und wenn Sie ihn fin⸗ 
den, werden Sie ſogleich eine Antwort erhalten, die Sie mir 
geben, wenn Sie ſicher ſind, nicht beobachtet zu werden.“ 

Die Liebe iſt nur unbeſonnen, wenn ſie die Hoffnung 
des Genuſſes hat; wenn es ſich aber darum handelt, die Rück⸗ 
kehr eines durch einen ungen Zufall geftörten Glücks 
u erlangen, fo fieht die liebe Alles voraus, was nur ber 

Feinfte Scharfſinn entdecken kann. Der Brief meines reizenden 
Weibes erfüllte mich mit Freude, und in einem Augenblicke 
ing ich vom tiefften Schmerze zum höchften Vergnügen über, 
ch war ficher, fie zu entführen, felbft wenn die Mauern des 

Kiofters mit Artillerie befett wären; und mein erfter Gedanke, 
nachdem die Botin ſich entfernt, war, wie ich die fieben Tage, 
die ich auf den zweiten Brief warten mußte, gut verleben 
Inne. Nur das Spiel fonnte mich zerfirenen und Alle waren 
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in Padua. ch laſſe meinen Koffer paden, ihn ſodann auf 
den Burchiello bringen, der im Begriffe ſtand abzufahren, und 
ich felbft begebe mich nach Fuſine; von bier ans gelange ich 
in geftreditem Galopp in weniger als drei Stunden an bie 
Thür des Palaftes Bragadin, wo ich meinen theuren Beſchützer 
fand, ver eben zum Effen gehen wollte Er umarmte mich 
zärtlich und fagte, als er mich mit Schweiß bevedt ſah: Ich 
bin fiher, daß Di nichts drängt. Nein, antwortete ich, 
aber ich flerbe vor Hunger. Ich brachte Freude unter das 
brüderlihe Trio und erhöhte fie noch, als ich ihnen fagte, daß 
ich ſechs zug bei ihnen bleiben würde. .De la Haye fpeifte 
mit uns zu Mittag: unmittelbar nach Tiſche ſchloß er ſich mit 
Herrn Dandolo ein und fie blieben zwei Stunden zufammen. 
Ich hatte mich während deſſen niedergelegt, und Herr Dandolo 
fam an mein Bett, um mir zu fagen, ich fei zur rechten Zeit 
angelommen, um mein Drafel wegen einer wichtigen Angele- 
genheit zu befragen, welche ihn allein beträfe. Er gab mir 
die Fragen und bat mich, die Antwort zu ſuchen. Er wollte 
wifien, ob er gut thun würde, fich auf einen Plan einzulaffen, 
den de la Haye ihm vorgefchlagen. 

Die Antwort des Orakels war verneinend. 
Dandolo erflaunt, ftellt eine zweite Frage. Er befragte 

den Genius Paralis um die Gründe, durch welche er feine 
abfehlägige Antwort rechtfertige. 

Ich baue die cabbaliftifhe Säule und laſſe folgende Ant: 
wort daraus hervorgehen: Ich Habe die Meinung Caſanova's 
vernehmen wollen und da fie dem Plane de la Haye’s entgegen 

‚tft, fo will ich nicht mehr davon fprechen hören. 
D Macht ver Täuſchung! Diefer brave Mann, erfreut, 

das Gehäffige der Weigerung auf mich zurüdichieben zu kön⸗ 
nen, entfernte ſich zufrieden. Ih wußte nicht, um was es fich 
handele und fragte auch nicht darnach; aber es war mir zu- 
wider, daß ein Schüler Loyola's ſich unterfing, meine Freunde 
zu etwas bewegen zu wollen, ohne meine Bermittelung in 
Anfpruch zu nehmen, und ich wollte, daß diefer Intriguant 
fi überzeuge, meine Macht fei größer als die feinige. 

Bien mastire ich mich und gehe in die Oper, wo ich 
mid an einen Pharaotifche fege und all’ mein Geld verliere. 
Das Glück zeigte mir wiederum, daß es nicht immer mit der 
Liebe in Einklang flieht. Meine Lage lag mir auf dem Her- 
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zen; ich hatte Kammer; ich legte mich ſchlafen; als ich er- 
wachte, fah ih de la Haye mit ſtrahlendem Gefichte erfcheinen, 
und mit der Miene ber Aufopferung und Freundſchaft gab er 
mir eine übertriebene Schilderung feiner Gefühle für mich. 
Ih wußte, was ich davon zu halten hatte, und wartete auf 
die Entwickelung. 

Mein theurer Freund, fagte er endlich, weshalb haben 
Sie Herrn Dandolo überredet, das nicht zu thun, wozu ich 
ihm geratben hatte? 

Was haben Sie ihm denn geratben? 
Sie wiſſen e8.- 
Wenn ich es wüßte, würde ih Sie nicht danach fragen. 
Er ſelbſt ſagte, Sie hätten ihm abgerathen. 
Meinetwegen abgerathen, aber nicht abgeredet; denn wäre 

er überredet gewefen, hätte. er mich nicht um Rath zu fragen 
gebraucht. 

Wie Sie wollen; aber darf ih Sie um Ihre Gründe 
bitten? 

Sagen Sie mir zuvor, um was es f ch handelt. 
Hat er es Ihnen nicht ſelbſt geſagt? 
Das iſt möglich; wenn ich Ihnen aber meine Gründe 

fagen fol, jo muß ich Alles aus Ihrem Munde vernehmen, 
denn er hat im Geheimen mit mir gefprochen. 

Weshalb viefe Zurückhaltung? 
Jeder hat ſeine Pricipien und ſeine Anſchauungsweiſe. 

Ich denke gut genug von Ihnen, um zu glauben, Sie 
würden nicht anders als ich handeln; denn, wenn ich nicht 
irre, habe ich Sie ſagen hören, man müſſe ſich bei Geheim⸗ 
niſſen gegen Ueberraſchungen ſchützen. 
Ih bin nicht fähig, einen Freund zu überraſchen; aber 

im Allgemeinen ıft Ihr Grundfag richtig. Ich Tiebe die Vor: 
ſicht. Es Handelt fih um Folgendes. Sie wiflen, daß Ma: 
dame Tripolo Wittwe geworden und daß Herr Dandolo ihr 
fleißig den Hof macht, nachdem er ihn ihr ſchon feit zehn 
Jahren während der Lebzeit ihres Mannes gemadt. Diefe 
Dame, welche noch jung, jchön, frifch und übervieß fehr tugenp- 
haft ıft, wünfcht feine Frau zu werden. Mir bat fie fih an- 
vertraut, und dba biefe Verbindung mir durchaus löblich cr: 
Scheint, ſowohl in weltliher wie in geiftlicher Hinfiht, denn 
Sie wiffen ja, daß wir Alle Dienfchen find, fo habe ich die 
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Sache mit wahrem Vergnügen in die Hand genommen. Ich 
glaube fogar, Herr Dandolo ift geneigt zu biefer Heirath ge: 
wefen, als er fagte, er wolle mir heute feine Antwort geben. 
Ich bin keineswegs erflaunt, daß er Sie um Ihren Rath in 
dieſer Sache gebeten, denn es iſt Sache eines Mugen Mannes, 
bei einem werfen Freunde Rath zu fuchen, ehe er fich zu einem 
fo wichtigen Schritte entfchließt; aber ich werde Ihnen anf: 
richtig fagen, daß ich mich wundere, diefe Ehe nicht von Ihnen 
gebilligt zu fehen. Kntfchuldigen Sie mich, wenn ich zu mei- 
ner Belehrung zu hören wünfche, warum Sie anderer Anficht 
als ıch find. 

Erfreut, daß ich Alles entdeckt und zeitig genug gekom⸗ 
men war, um meinen Freund, welcher die Güte ſelbſt war, 
abzuhalten, eine lächerlihe Ehe einzugehen, antwortete ich 
meinem Qartüffe, ich liebe Herrn Dandolo, und da mir fein 
QZemperament befannt fei, hätte ich Die Ueberzeugung, daß die 
Ehe mit einer Frau wie Madame Tripolo ihm das Leben 
verfürzen würde. Da die Sache ſich fo verhält, fagte ich, fo 
werden Sie als wahrhafter Freund wohl zugeben, daß ich ihm 
abrathen mußte. Erinnern Sie fi, mir gefagt zu haben, Sie 
hätten aus dieſem Grunde nicht geheirathet? Erinnern Sie fi 
no, wie jehr Sie in Parma zu Gunften des Eölibats mit 
mir gefprohen® Berückſichtigen Sie auch, wenn ich bitten 
darf, daß jeder Menfch einigen Egoismus hat, und daß auch 
ih den memigen haben darf, wenn ich bevenfe, daß, falls 
Herr Dandolo eine Fran nahme, diefe einigen Einfluß haben 
müßte, und alfo Alles, was fie bei ihm gewönne, für I 
verloren gehen würde. Wenn Sie mir beweifen können, da 
meine Gründe nichtig oder fophiftifch find, fo werde ich Herrn 
Dandolo das Gegentheil fagen, und Madame Tripolo wird 
feine Frau werben, fobald wir nach Venedig zurückkommen; 
ih muß Ihnen aber fagen, daß ich nur der Veberzeugung 
weichen werde. 

Ich Halte mich nicht für ſtark genug, um Sie zu übers 
zeugen. Sch werde Madame Tripolo Äihreiben, fie folle fich 
an Sie wenden. Ä 

Schreiben Sie ihr es nicht,- denn fie wird glanben, Sie 
wollten fih über fie luſtig machen. Halten Sie fie für fo ein- 
fältig, daß fie glauben follte, ich würde ihren Wünfchen dienen? 
Sie weiß, daß ich fie nicht liebe. 

- 
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Wie kann fie wiffen, daß Sie fie nicht lieben? 
Sie muß bemerft haben, daß ich mich nicht darum be- 

worben babe, mich von Herrn Dandolo zu ihr führen zu 
laffen. Erfahren Sie endlich, vaß fo Iange ich bei dieſen drei 
Freunden lebe, fie Feine andere Frau ale mich haben werben. 
Was Sie betrifft, fo heiratben Sie, wenn Sie wollen; ich 
verfpreche, Ihnen nicht hinderlih zu fein; wenn Ste aber 
wollen, daß wir Freunde bleiben, fo geben Sie den Plan auf, 
mir fie abwendig zu machen. 

Sie find heute Morgen Fauftifch. 
Ich babe diefe Nacht aM’ mein Geld verloren. 
Ich habe alfo meine Zeit fchlecht gewählt. Leben Sie wohl. 
Bon diefem Tage an wurde de la Haye mein geheimer: 

Feind, und er hat nicht wenig bazu beigetragen, mich zwei 
Jahre fpäter unter die Bleivächer zu bringen, nicht durch Vers 
laͤumdungen, denn ich glaube nicht, daß er, obwohl Jefnit, 
deren fähig war, — felbft unter diefen Leuten findet man zu: 
weilen gute Sitten — wohl aber durch myſtiſche Aeußerungen 
gegen Fromme. Sch glaube meinen Lefern fagen zu müſſen, 
wenn fie Lente diefer Art Tieben, dürfen fie meine Memoiren 
nicht leſen; denn es ift eine Brut, die zu fchonen ih 
feine Beranlaffung habe. Bon dieſer fhönen Ehe war weiter 
nicht die Rede. Herr Dandolo fuhr fort, die fchöne Wittwe 
täglich zu befuchen, und ich Tieß durch das Drafel das Ber: 
bot an mich ergeben, je einen Fuß über ihre Schwelle 
zu ſetzen. 

Don Antonio Eroce, ein junger Mailänder, ven ich in 
Reggio Tennen gelernt, ein großer Spieler und vollendeter 
Meifter in der Kunft das Glück zu verbeflern, kam zu mir, 
als de Ia Haye ſich entfernte. Er fagte, da er mich mein 
Geld Habe verfpielen fehen, fo wolle er mir das Mittel vor- 
fhlagen, mich wieder zu erholen, wenn ich als Compagnon zu 
einer Pharaobank Hinzutreten wolle, die er bei fih zu Haufe 
legen würde, und gegen welche fieben bis acht reiche Fremde, 
die alle feiner Frau dem Hof machten, pointiren würden. Du, 
tagte er, bringft dreihundert Zechinen in meine Banf und 
wirft mein Eroupier. Ich babe ebenfalls dreihundert Zechinen, 
aber dieſe genügen nicht, da ſtark pointirt wird. Komme zum 
Mittagseflen zu uns und Du wirft ihre Bekanntſchaft machen. 
Morgen, Freitag, können wir fpielen, da feine Oper iſt, und 

* 
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fei überzeugt, daß wir Gold gewinnen werben, denn ein 
Schwere, Namens Gylenſpetz kann allein 20,000 Zechinen 
verlieren. 

Ich war ohne Mittel, oder vielmehr ich konnte ſolche nur 
von Herrn von Bragadin erwarten, und ich fchämte mich, ihn 
zu beläftigen. Sch fühlte. wohl, daß Croce's Borfchlag fi 
nicht mit der firengen Moral vereinigen ließ, und daß ich eine 
beſſere Gefellfchaft hätte finden können; wäre ich aber nicht 
darauf eingegangen, fo wären die Börfen der Liebhaber von 
Madame Croce nicht beffer weggelommen, und ver Ge— 
winnft wäre einem Andern zu Gute gekommen. Ich war nicht 
Rigorift genug, um meinen Beiftand als Adjutant und 
meinen Antheil am Kuchen abzulehnen; ich nahm die Einladung 
zum Mittagseffen an. 



Funfzehutes Kapitel. 

Das Glück Läcelt mir wieder. — Mein Abentener in Jols. — Analyfe 

eines langen Briefes meiner Freundin. — Schlechter Streich, den P. €. 
mir in Bicenza fpielt. — Eragiksmifche Scene im Gafthofe. 

Die Nothwendigkeit, dieſes gebieterifche Geſetz, iſt meine 
einzige Entſchuldigung, wenn ich mich fo ziemlich zum Helfers- 
hellen eines Schnapphahne gemacht hatte; aber es blieb noch 
die Schwierigkeit, die nöthigen dreihundert Zechinen aufzutrei- 
ben: indeß verfchob ich es, mich damit zu befchäftigen, bis ich 
die Bekanntſchaft der zu Prellenden und des Götzenbildes, dem 
fie ihre Huldigungen darbrachten, gemacht hätte. Croce führte 
mich in den Prato della Balle, wo wır Madame, umgeben 
von Fremden, beim Kaffee fanden. Sie war hübſch, und da 
ein Sefretär des Grafen Rofenberg, kaiſerlichen Gefandten, 
fih ihr angefchloffen, fo wagte fein abliger Benetianer als Mit⸗ 
bewerber aufzutreten. Diejenigen, welche mich intereffirten, 
waren eben der Schwere Gylenfpeß, ein Hamburger, der Eng- 
länder Mendex, von dem ich ſchon gefprochen, und drei oder 
vier Andere, auf welche Croce mich aufmerffam machte. 

Wir fpeiften fehr gut Alle zufammen, und nach Tiſche 
forderten alle Gäfte eine Pharaobanf, aber Croce ging nicht 
darauf ein, was mich in Verwunderung feßte, denn da er ein 
gefchiefter Spieler war, Tonnte er mit dreis oder vierbundert 
Zechinen das Glück wohl auf die Probe ftellen. Er ließ mi 
nicht ange in Ungewißheit, denn nachdem er mich in fein Kabinet 
geführt, zeigte er mir fünfzig deblones da ocho, die dreihun- 
dert Zechinen ausmachten. Als ich fah, daß dieſer Verbeflerer 
des Glücks mich nicht zur Beute auserfehen hatte, verſprach 
ih ihm die Summe anzufhaffen, und nun lud er alle Anwe⸗ 
fenden zum Abenveflen auf den folgenden Tag ein. Ehe wir 
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ung trennten, famen wir überein, daß wir theilen wollten und 
daß er nicht auf Wort halten dürfe. 

Die Summe mußte aufgetrieben werben; aber zu wem 
folte ich meine Zuflucht nehmen? Ih wußte Niemand als 
Herrn von Bragapin, von dem ich fie hätte fordern können. 
Diefer .gute und großmütbige Greis hatte das Geld nicht, 
denn feine Kaffe war gewöhnlich erfchöpft; aber er fand einen 
Wucherer, ein zum Unglüdf der Jugend fehr verbreitetes Ge- 
zücht, und auf einen von ihm ausgeftellten Schein gab diefer 
mir taufend venetianifche Dufaten zu fünf Prozent monatlicher 
Zinfen und mit Vorwegnahme ver Zinfen für einen Monat. 
Es mar die Summe, deren ich beburfte Ich ging zum 
Abendeflen; Eroce z0g bis Tagesanbruch ab, und wir theilten 
uns taufend fechshundert Zechinen. Man fpielte au am fol- 
enden Tage wieder und Gylenfpeg allein verlor zweitaufend 

Geisinen ; ber Nude Mendex verlor taufend. Der Sonntag 
wurde durch eine Paufe gefeiert; aber am Montage gewann 
bie Banf viertaufend Zechinen. Am Dienflage wurbe, nachdem 
wir zufammen zu Mittag gefpeift, das Spiel wieder begonnen, 
aber faum waren einige Abzüge gemacht, als ein Gefreiter 
des Podeſtra eintrat uud Eroce anzeigte, daß er ihm zwei 
Worte im Geheimen zu fagen babe. Sie gingen zufammen 
hinaus; als er Furze Zeit darauf mit beftürzter Miene zurüd: 
kehrte, theilte er uns mit, daß er den Befehl erhalten,. nicht 
mehr in feiner Wohnung abzuziehen. Madame wurde ohn⸗ 
mächtig, die Pointeurs machten fi) aus dem Staube, und ich 
machte es wie die andern, nachdem ich die Hälfte des auf dem 
Tiſch liegenden Goldes genommen: ich entfernte mich, weil 
ih noch Schlimmeres fürchtete. Croce fagte zu mir beim Ab- 
fhiede, wir würden uns in Venedig wiederfehen, denn er hatte 
Befehl erhalten, den Ort binnen vierundzwanzig Stunden zu 
verlaffen. Ich war daranf gefaßt, denn er war zu befannt; 
aber fern größtes Verbrechen in den Augen des Podeſta beftand 
darin, voh nach feinem Wunfche vie Liebhaber ihr Geld im 
Foyer der Oper verlieren follten, wo bie meiften Bankiers 
edle Benetianer waren. 

Ich fprengte bei fehredlihem Wetter und anbrecdhender 
Racht mit verhängtem Zügel nach Venedig zurüd, denn nichts 
hätte mich zurückhalten fönnen, da ich am Folgenden Tage früh- 
zeitig einen Brief meiner theuren Eingefperrten zu erwarten 
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hatte. Sechs Meilen von Padua machte mein Pferd einen 
Hall auf die Seite und ich gerieth mit dem Tinten Schenfel 
unter daſſelbe. Ich trug leichte Stiefeln und fürdtete mich 
verlegt zu haben. Da der Poftillon, welcher woraufritt, meinen 
Fall gehört Hatte, fo kehrte er zurück und zog mich ohne Mühe 
unter dem Pferde hervor; aber mein Pferd hatte fidh- beſchä⸗ 
digt. Ich mache von meinem Rechte Gebrauch und fleige auf 
das Pferd des Poftillons; aber der Unverſchämte ergreift es 
beim Zügel und will mich hindern, weiter zu reiten. Ich fuche 
ihm zu beweifen, daß er Unrecht hat; da er aber feine Ver⸗ 
nunft annehmen will, fo hält er mich fortwährend feft; ich 
aber, der Eile habe, feße ihm die Piſtole auf die Bruft und 
fehieße ab, jedoch ohne ihn zu treffen; erſchreckt weicht er jetzt 
zurüd, und ich fee dem Pferde die Sporen in die Seite. 
In Dolo angefommen, gebe ich in den Stall und fattle lied 
ein Pferd, was der Poftillon, dem ich einen Thaler geſchenkt, 
als vorzüglich bezeichnete. Man findet es nicht befremdend, 
daß der andere Poftillon zurücgeblieben, und wir reiten ab. 
Es war ein Uhr nah Mitternacht; das Unwetter hatte die 
Wege verborben und es war fo finfter, daß man nicht zwei 
Schritte vor Augen ſehen konnte: es fing an zu tagen, als ich 
in Fuſine anfam. 

Die Schiffer drohten mir mit einem nenen Ungewitter, 
aber ich fteige Allem trogend, in ein vierrudriges Bugſirboot 
und lange unbefchädigt, aber halb erfroren und bis auf Die 
Haut durdnäßt zu Haufe an. Ich war noch nicht eime Viertel: 
ftunde zu Haufe, ald die Botin aus Murano mir einen’ Brief 
brachte und fagte, fie würbe in zwei Stunden wiederfommen, 
um bie Antwort zu holen. Diefer Brief war ein Tagebuch 
von fieben Seiten, deffen getreue Ueberfegung den Leſer Tang- 
weilen könnte; aber ich fafe hier einen Auszug folgen. 

Nachdem der Vater von E. E. mit Herrn von Bragadin 
gefprochen, war er nah Haufe gegangen, hatte die Mutter 
und Tochter auf fein Zimmer gerufen und fie mit Sanftmuth 
gefragt, wo fie mich Tennen gelernt. Sie erwiederte, fie habe 
mich vier: oder fünfmal im Zimmer ihres Bruders geſprochen, 
wo ich fie gefragt, ob fie meine Frau werben wolle, worauf 
fie geantwortet, daß fie von ihrem Vater und ihrer Mutter 
abhinge. Der Bater hatte nun zu ihr gefagt, fie wäre zu 
jung, um ans Heirathen zu denken, und überbieß hätte ich 
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auch noch: feine Stellung. Nah diefem.-Ausipruhe war er 
ins Zimmer ihres Bryders gegangen, hatte die kleine Thür 
von innen, fo wie die mit dem Zimmer der Mutter in Ber- 
bindung flehende Thür gefchloffen und befahl ihm, falls ich 
zum Befuche zu ihm kommen würde, mir zu fagen, fie ſei 
auf dem Lande. ' 

Zwei Tage darauf fuchte er fie am Bette ihrer Mutter 
auf, die krank war, und theilte ihr mit, daß ihre Tante fie 
in ein Kloſter bringen würde, wo fie in Penfion bleiben folle, 
His fie aus den Händen des Vaters: und der Mutter cinen 
Mann erhielte. Sie hatte erwiedert, fie unterwerfe fih feinem 
Willen und gehorche mit Vergnügen. Zufrieden mit ihrer 
Folgſamkeit, verfprach ihr Vater ihr, fie zu befuchen, und gab 
ihr die Berfiherung, daß ihre Mutter zu ihr kommen würde, 

Yd fie Hergeftellt wäre. Eine Viertelftunde darauf holte 
e Tante fie ab, und eine Gondel führte fie ins Kloſter, wo 

fie fih jest befand. Man hatte ihr ihr Bett und ihre Effeften 
gebracht; fie war fehr zufrieven mit ihrem Zimmer und der 
Nonne, der fie übergeben war und von der fie abhing. Diefe 
hatte ihr bei Strafe der Exkommunikation durch den heiligen 
Bater, ewiger VBerdammniß und anderer folcher Kleinigkeiten 
verboten, Briefe oder Befuche anzunehmen oder an Jemand 
zu fehreiben; indeß Hatte ihr dieſelbe Nonne Papier, Dinte 
und Bücher gegeben, und Nachts übertrat fie die Flöfterlichen 
Borfehriften, indem fie während derſelben alles dieß für mich 
aufſchrieb. Meine Freundin meldete mir, daß fie Die Ueber- 
bringerin für verfehwiegen und treu halte und glaube, fie werde 
es immer bleiben, denn fie war arm, und unfere Zechinen 
waren für fie ein Heines Vermögen. 

Auf eine fehr Eomifche Weile erzählte fie mir, daß die 
fhönfte aller Nonnen im Klofter fie bis zum Wahnftnn Liebe, 
ihr zweimal täglich franzöfifchen Unterricht gebe, und ihr freund: 
fhaftlichft verboten habe, mit den Penftonairinnen Belannt- 
haft anzufnüpfen. Diefe Nonne war erft zweiundzwanzig 
Sabre alt; fie war fchön, reich und großmüthig: alle andern 
bezeigten ihr viele Rückſicht. Wenn wir allein find, fagte 
meine Freundin, giebt fie mir fo zärtlihe Küſſe, daß Du 
eiferfüchtig werben würdeſt, wäre fie nicht Weib. Was den 
Plan der Entführung betraf, fo fagte fie, fie Halte die Aus- 
führung nicht für ſchwer; indeß rathe doch die Klugheit, 

7 Caſanova's Denkwürdigkeiten. II. 1 
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To lange zu warten, bis fie mich genau mit ven Dertlichfeiten 
babe bekannt machen können, die fie noch nicht vollſtändig 
Tenne. Sie empfahl mir Trene als Bürgfchaft der Beſtän⸗ 
digkeit, und bat mich zulegt um mein Bild in einem Ringe, 
aber fo angebracht, daß es Niemand außer uns entdecken könne. 
Sie fagte, ich könne ihr dies Kleinod durch ihre Mutter zu⸗ 
fommen laffen, die fi wohl befände und täglich zur erften 
Mefle in ihre Parodie ginge. Sie verficherte mir, ihre 
gute Mutter würbe erfreut fein, mich zu fehen und gern thun, 
um was ich fie bitten würde. Uebrigens hoffe ich in einigen 
Monaten in einem Zuftande zu fein, der das ganze Klofter in 
Empdrung bringen wird, wenn man mich durchaus darın 
zurückhalten will. 

Ich hatte meine Antwort beendet, ald Laura, die Botin, 
fam, um fie abzuholen. Nachdem ich ihr Die‘ verfprocdhene 
Zechine gegeben, händigte ih ihr ein Paket mit fpanifchem 
Siegellacke, Papier, Federn und einem Feuerzeuge ein, und 
fie verfpracdh dies Alles an meine Schöne abzuliefern. Meine 
Freundin hatte ihr gefagt, ich fer ihr Couſin, und fie that fo, 
als ob fie es glaube. 

Da ich nicht wußte, was ich in Venedig machen follte, 
und glaubte, meine verpfändete Ehre erforvere, daß ich mich 
wieder in Padua zeige, damit man nicht glaube, ich habe den⸗ 
felben Befehl wie Eroce befommen, fo frühftüdte ich ſchnell 
und löſte dann auf der römifchen Poſt einen boletone,*) denn 
ih konnte mir wohl denken, daß mein Piſtolenſchuß und das 
befchänigte Pferd die Boftmeifter in üble Stimmung verfept 
haben würden; wenn ich ihnen aber den in Italien ſogenann⸗ 
ten boletone zeigte, fo konnten fie mir die Pferde nicht ver: 
weigern, falls fie deren hatten. Was den Piftolenfchuß betraf, 
fo fürchtete ich nichts, denn ich hatte ven unverſchämten Poftillon 
abfichtlich verfehlt; und hätte ich ihm niebergeftredt, fo wäre 
Doch nichts gewefen. 

In Fuſine nahm ich einen zweirädrigen Wagen, denn ich 
war jo müde, daß es mir unmöglich gewefen fein würbe, zu 
reiten, und in dieſem Zuftande lange ich in Dolo an, wo man 
mich erfennt und mir die Pferde verweigert. Ich mache Lärm, 
der Poftmeifter kömmt heraus und droht, mich verhaften zu 

*) Schein. 
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laſſen, wenn ich ihm das Pferd, das ich ihm getödtet, nicht 
bezahle. ch antworte, wenn das Pferd todt ſei, würde ih 
die Sache mit dem Poftmeifter in Padua abmachen, er aber 
habe mir auf der Stelle Pferde zu liefern. Dies fagend, 
zeige ich ihm den fürdhterlichen Boletone. Als er dieſen ſah, 
fing er an den Ton herabzuflimmen; aber er fagte, ich ſei fo 
Tchlecht mit dem Poftillon umgegangen, vaß keiner mich würde 
fahren wollen, felbft wenn man mir Pferbe gäbe. In dieſem 
Falle, fagte ich, werden Ste mich begleiten. Anftatt mir zu 
antworten, lacht er mir ins Geficht, dreht mir den Rücken zu 
und entfernt fih. Sch nehme zwei Zeugen und gehe zu einem 
Notar, der ein Protokoll aufnimmt, in welchem ich ven 
Hoftmeifter mit zehn Zechinen die Stunde, bis er mir Pferde 
geliefert, in Anfpruch nehme. 

Als er von dem Protokoll Kenntniß erhalten, Tieß er, 
wahrfcheinlich ſchon darauf vorbereitet, zwei wüthende Pferde 
aus dem Stall führen. Ich fehe, daß man beabfichtigt, mich 
unterwegs umzumwerfen und vielleicht in den Fluß zu werfen; 
aber ich fage Faltblütig zum Poſtillon, ich würde ihm in dem⸗ 
felben Augenblicke, wo er mich umwürfe, eine Kugel durch den 
Kopf jagen; erſchreckt führt. er feine Pferde wieder in den 
Stall, und erflärt feinem Herrn, daß er nicht fahren würde. 
In demfelben Augenblicke langt ein Courier an, der fechs 
Wagenpferde und zwei Neitpferde fordert. Ich beveute dem 
Poftmeifter, daß Niemand vor mir befördert werden dürfe, 
und wenn er fi wieberfege, es gem Dlutvergießen 
fommen würde; um meiner Dropung achdruck zu geben, 
ztehe ich meine Pıiftolen hervor; der Dann flucht und tobt, 
aber da alle Umftehenden ihm Unrecht geben, fo entfernt er ſich. 

Fünf Minuten darauf kömmt Croce mit feiner Frau, einer 
Rammerfrau und zwei Bebienten in großer Lioree in einer 
fhönen, mit ſechs Pferden befpannten Berline an. Er fleigt 
aus, wir umarmen uns, und ich fage zu ihm mit trauriger 
Miene, er dürfe nicht vor mir abfahren. Ich erzähle ihm Die 
Gefchichte; er tritt meimer Anficht bei, fpricht wie ein großer 
Herr und jagt Mlen Furcht ein. Der Poftmeifter war ver- 
ſchwunden; feine Frau kömmt und befiehlt, meinen Forderun⸗ 
gen zu genügen. Während deſſen fagt mir Croce, ich würde 
gut thun, nach Papua zurücdzufehren, da dort das Gerücht 
verbreitet fei, daß ich. mich auf Befehl entfernt Habe. Man 
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bat, fagte er, auch Herm von Gondoin, Oberſten im Dienfte 
des Herzogs von Modena veranlaßt, die Stadt zu räumen, 
weil er in feiner Wohnung eine Bank hielt. Ich verfpracdh 
ihm, ihn in der folgenden Woche in Venedig zu befuchen. 
Diefer Dann, welcher mir in einem Augenblide der Roth 
gleichfam aus den Wolfen gefallen war, hatte in vier Sigun- 
gen 10,000 Zechinen gewonnen: ich hatte 5000 bekommen, 
und beeilte mid, meine Schulden zu bezahlen und alle ver- 
festen Sachen auszulöfen. Diefer Schurfe verhalf mir wieder 
zu Glück, denn von diefem Augenblide an verließ mich das 
Pech, das fich gleihfam an meine Ferfen geheftet Hatte. 

ch langte glüdlih in Padua an, und der Poftillon, der 
mich, vielleicht aus Furcht, gut gefahren hatte, war zufrieden 
mit mir: ich that es, um mit diefer Art von Leuten Frieden 
zu ſchließen. eine Ankunft erfüllte meine drei Freunde mit 
Freude, denn meine eilige Abreife hatte fie in Beflürzung ge- 
feßt, Herrn von Bragadin ausgenommen, dem ich am Tage 
vorher meine Kaflette übergeben hatte. Seine beiden Freunde 
glaubten an das Gerücht, daß der Podeſta auch mir den Be- 
fehl, die Stabt zu verlaflen, Habe zukommen laffen. Sie be- 
dachten nicht, daß man mir als einem venetianifchen Bürger 

einen folhen Befehl nicht ertheilen konnte, ohne ſich Berfol- 
ungen auszufegen. Ich war ermüdet, aber anftatt mich fchla- 
een zu legen, machte ich große Toilette, um unmaskirt in vie 
Dper zu geben. Ich fagte meinen Freunden, ich müſſe mic 
zeigen, um Alles, was böfe Zungen über mich. verbreitet hät- 
ten, Lügen zu ftrafen. De la Haye fagte zu mir: Es foll 
mich freuen, wenn Alles, was man fagt, falſch if; aber Sie 
innen ſich nur an fich felhft halten, denn Ihre eilige Abreife 
kieferte reichen Stoff für VBermuthungen. 

Und für Verläumdungen? 
Das ift möglich; aber das Publikum will Alles wiſſen, 

und was es nicht errathen Tann, erfindet es. 
Und Narren und boshafte Menfchen beeifern fich, diefe 

Erfindungen .zu wiederholen. ' 
Aber es ift doch ausgemacht, daß Sie den Poftillon haben 

tödten wollen. ft das auch eine Verläumbung? 
Die größte von allen. Glauben Sie, daß eine fichere 

Hand einen Menfchen in unmittelbarfter Nähe verfehten Tann, 
wenn fie es nicht beabfichtigt? 
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Das ſcheint fehwierig; aber es iſt wenigflens ficher, daß 
das Pferd tobt ift, und Sie e8 bezahlen müffen. 

Nein, felbft nicht, wenn es Ihnen gehörte, denn ber 
Poſtillon war mir voraufgeritten. Sie, der Sie fo viel wiffen, 
fennen Sie nicht das Poft - Reglement? Uebrigens hatte ich 
Eile, denn ih hatte einer hübſchen Frau verfprochen, dieſen 
Morgen mit ihr zu frübftüden, und Sie wilfen, daß man 
ſolche Verſprechungen halten muß. 
Herrn de Ia Haye fihien die etwas kauſtiſche Ironie, mit 

der ich den Dialog gewürzt hatte, nicht zu behagen; aber fein 
Aerger wurde noch großer, als ich eine Rolle Zechinen aus 
der Tafche zog und ihm die in Wien geliehene Summe zurüd: 
ab. Der Menſch fpricht nur gut, wenn er eine gefüllte 
örfe hat; dann hat er einen leichten Nebefluß, wenn ihn 

nicht anders eine ftürmifche Leidenſchaft ftumpffinnigmacdht. Herr 
v. Bragadin billigte e8 fehr, daß ich mich mit offenem Geſicht 
in der Oper zeigen wolle. | 

Sobald ich im Parterre erfhien, zeigte fih Erſtaunen 
auf allen Gefichtern, und ich empfing von einer Menge von 
Leuten wahre oder falfche Complimente. Nach dem erften Ballet 

| ging ich in den Spielfaal und gewann in vier Abzügen fünfs 
hundert Zechinen. Da ich mich voor Hunger und Schlaf nicht 
mehr aufrechterhalten Eonnte, fo kehrte ich zu meinen Freun⸗ 
den zurüd, um meinen Sieg zu feiern. Freund Bavois, der 
dort war, benüßte den Augendblid, um mir funfzig Zechinen 
abzubprgen, die er mir nie wievergegeben hat: die Gerechtig- 
feit erfordert freilich zu bemerken, daß ich fie ihm nie abver⸗ 
langt habe. 

Fortwährend mit meiner ſchönen C. C. beichäftigt, ließ 
ih mich am folgenden Tage von einem gefchickten Piemonteſen, 
der auf der Mefle von Padua war und fpäter in Venedig 
viel Geld verdiente, in Miniatur malen. Als mem Portrait 
beendet war, malte er mir eine hübfche heilige Katharina von 
derfelben Größe, und ein gefchiefter venetianifcher Juwelier 
machte. einen außerodentlich fchönen Ring dazu. In dem Ring- 
taften war nur die Heilige zu ſehen, aber ein blauer, faft un- 
fihtbarer Punkt auf dem fie umgebenven weißen Ematl fland 
mit der Feder in Verbindung, welche mein Portrait erfcheinen 
ließ, und das bewirkte man, indem man den blauen Punkt 
mit der Spige einer Stecknadel berührte, 
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Am Freitage, als wir eben vom Tiſche anfflanven, über: 
gab man mir ein Billet. Ich war fehr verwundert, als ich 
die Handſchrift P. C.'s erfannte. Er bat mich in den Stern 
zu kommen, wo er mir eine Nachricht von großem Intereffſe 
mittheilen würde. Da ich vermuthete, daß die Sache auf 
feine Schwefter Bezug haben könne, fo ging ih augenblick⸗ 
lich hin. | | 

Ich fand ihn in Gefellfchaft von Madame C., und nad: 
dem ich ihm zu feiner Befreiung Glück gewünfcht, fragte ich 
ihn, welche Nachricht er mir zu geben babe. Sch bin ficher, 
fagte er, daß meine Schwefter in einem Klofter ıfl, und werde 
Ihnen, fobald ich nach Venedig zurüdgefehrt bin, den Namen 
deffelben nennen können. Sie werden mich verpflichten, fagte 
ich, indem ich fo that, als ob ich nichts wiſſe. Aber dieſe 
Nashricht war nur Vorwand gewefen, um mich zu veranlaffen, 
ihn zu befuchen, und feine große Zuvorkommenheit hatte einen 
ganz andern Grund als meine Befriedigung. Sch habe, fagte 
er, mein Berproviantirungsrecht auf drei Jahre für die Summe 
von 15,000 Gulden verkauft, und die Perfon, mit der ich 
diefen Vertrag gefchloffen, bat mich aus dem Gefängniffe be- 
freit, indem fie Bürgfchaft für mich geleiftet und hat mir 
6000 Gulden in vier Wechfeln vorgefchoflen. Er zeigte mir 
diefe Effekten, die von einem Namen endoſſirt waren, den ich 
nicht kannte, den er aber fehr Iobte, Ich will, fuhr er fort, 
für 6000 Gulden feivene Stoffe aus der Fabrik von Vicenza 
faufen, und werde den Fabrilanten dieſe Wechfel in Zahlung 

. geben. Ich bin fiher, dieſe Stoffe fchnell zu verfaufen und 
zehn Prozent daran zu verbienen. Kommen Sie mit und: ih 
werde Ihnen für 200 Zechinen ablaflen und Sie werden ſo 
hinfichtlih der Bürgſchaft gedeckt fein, die Sie fo gütig. waren 
für den Ring zu übernehmen. In vierundzwanzig Stunden 
wird die Sache abgemacht fen. 

Die Sache war nicht nach meinem Geſchmack, aber durch 
den Wunſch, mich wegen der Summe zu deden, für die ich 
Bürgſchaft geleiftet und die ich, wie ich voraus ſah, früher 
oder fpäter bezahlen mußte, ließ ich mich blenden. Gehe ich 
nicht Hin, fagte ich zu mir felbft, fo verkauft er die Stoffe 
wit fünfundzwanzig Prozent Verluſt, und ich befomme nichts. 
Ich verſprach mitzulommen. Er zeigte mir verſchiedene Empfeh⸗ 
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Iungsfchreiben an vie erflen Hänfer von Vicenza und wir ver: 
abreveten, am folgenden Morgen früh abzureifen. | 

Mit Tagesanbruh war ih im Sterne. Wan befpannt 
einen Wagen mit vier Pferden; der Wirth erfiheint mit der 
Rechnung, und P. C. bittet mich zu bezahlen. Die Rechnung 
belief fih auf fünf Zechinen, von denen der Wirth vier aus— 
gelegt hatte, um den Fuhrmann zu bezahlen, der fie von Fu⸗ 
fine hergebracht. Ich fah, wie, e8 fand; aber ich bezahlte 
mit ziemlich guter Manier, denn ich konnte mir wohl denken, 
daß der Bandit ohne einen Pfennig von Venedig abgereift 
war. Wir fahren ab und langen in drei Stunden in Vicenza 
an und fleigen im Hute ab, wo P. C. ein feines Mittagseſſen 
beftellte, und mich fodann mit feiner Dame alfein fick, um 
mit den Fabrikanten zu fprechen. 

Als ih mit der Schönen allein war, fing fie an, mir 
liebenswürbige Vorwürfe zu machen. Schon feit achtzehn 
Sahren, fagte fie, Tiebe ih Sie, denn zum erften Male ſah 
id Ste ın Papua, und wir waren damals erft neun Sabre 
alt. Sch erinnerte mich deſſen durchaus nicht. Sie war die 
Tochter des Antiquars, des Freundes von Herrn Grimani, 
der mich bei der abfcheulichen Slavonierin in Penfion gebracht. 
Das brachte mich zum Lachen, denn es erinnerte mich daran, 
daß ihre Mutter mich geliebt Hatte. 

Bald darauf famen Ladendiener, welche Zeuge brachten, 
und das Geficht ver Madame €. erheiterte fih. In weniger 
als zwei Stunden war unfer ganzes Zimmer voll davon, und 
P. C. kömmt mit zwei Kaufleuten, die er eingeladen hatte, 
nah Haufe. Madame E. kokettirt auf eine Tiebenswürdige 
Weiſe; man fpeift zu Mittag; man trinkt feine Weine in 
großer Menge. Am Nachmittag bringt man wieder Zeuge: 
P. €. nimmt ein Verzeichniß nebft den Preifen auf; aber er 
verlangt noch mehr, und man verfpricht ihm folche für ven 
folgenden Tag, obwohl e8 ein Sonntag war. 

Gegen Abend erfchienen die Grafen, denn in Vicenza 
find alle Adligen Grafen. P. €. hatte bei ihnen feine Empfeb- 
lungsſchreiben Hinterlaffen. Es waren ein Belo, ein Seſſo, 
ein Trento, alle fehr liebenswürdig. Sie laden uns in das 
Adels⸗Caſino, und C. glänzt hier durch ihre Reize und Kofet- 
terie. Nachdem wir hier zwei Stunden geblieben, ladet P. C. 
alle die Herren zum Abendeffen bei ung ein, und Alles ſchwamm 
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in Freude und Ueberfluß. Deich Iangweilte dies Alles fehr 
und ich war daher nicht liebenswürdig; auch richtete Niemand 
das Wort an mih. Ich flehe auf und lege mich zu Bette, 
die fröhliche Bande ber Tifche Yaffend. Am Morgen gehe ich 
hinunter, frühſtücke und beobachte. Das Zimmer war fo voll 
von Waaren, daß meiner Anfiht nah P. C. unmöglich bie 
Zahlung mit den 6000 fraglichen Dukaten beftreiten Eonnte. 
Er fagte mir, die ganze Gefchichte würde am folgennen Tage 
abgemacht fein, und wir wären zu einem Balle eingelaven, 
wo fih der gefammte Adel einfinden würde. Die Fabrikanten, 
mit welchen er Gefchäfte gemacht, kamen alle zum Mittags. 
effen zu uns, und diefes war mit der erſichtlichſten Berfchwen- 
dung veranftaltet | | . 

Wir gehen auf den Ball; aber hier verlor ich bald ernft- 
Tich die Geduld, denn Alle ſprachen mit C., mit P. C., wel- 
her nichts fagte, was der Mühe werth gewejen wäre; und 
wenn ich den Mund öffnete, that man fo, als ob man mich 
nicht höre. Ich Hole eine Dame, um ein Menuet zu tanzen; 
fie tanzt, bat aber die Augen beſtändig entweder rechts oder 
Tinte Bere und läßt mich die Rolle eines Strohmannes 
fpielen. an fängt einen Contretanz an, und orbnet es fp, 
daß ich ausgefchloffen werde, und diefelbe Dame, welche mir 
eine abfchlägliche Antwort gegeben hatte, tanzt mit einem an 
dern. Wäre ich guter Yaune geweien, fo hätte ich es nicht 
gelitten, fo. aber begnügte ich mich, ihr einen verächtlichen 

lid zuzuwerfen und verließ den Ball. ch Tegte mich zu 
Dette, ohne mir den Grund denken zu können, weshalb mich der 
vicentinifhe Adel fo behandle. Wielleicht vernachläffigte man 
mich, weil ih in P. C.'s Empfehlungsfchreiben nicht genannt 
war; aber man hätte doch die Gefete ver Höflichkeit kennen 
müſſen. Ich faffe mich in Geduld, denn am folgenden Tage 
follten wir abreifen. | 

Am Montage fchlief das ermüdete Paar bis Mittag, und 
nah Tiſche ging P. C. ans, um die Stoffe zu bezahlen, die 
er ausgeſucht Hatte. 

Wir follten am folgenden Tage, Dienflag, frühzeitig ab- 
reifen, und ich feufzte inftinftartig nach dieſem Augenblide. 
Die Grafen, welhe P. €. eingeladen, und welche von feiner 
Maitreffe bezaubert waren, kamen zum Abenbeflen; aber id 
vermied es, bei Tiſche mit ihnen zufammen zu fein. 
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Am Dienflag Morgen meldete man mir, daß das Früh⸗ 
ſtück aufgetragen fei. Sch zauderte, der Kellner kömmt noch 
einmal und fagt, meine Fran Gemahlin Iaffe mich bitten zu 
eilen. Dei dem Worte Gemahlin antworte ich dem armen 
jungen Menſchen mit einer Fräftigen Obrfeige, und in meiner 
Wuth verfolge ich ihn bis unten an die Treppe mit Fußtritten, 
die er, auf die Gefahr Hin fih den Hals zu brechen, in vier 
Sägen hinunterſtürzt. Wüthend trete ich in das Zimmer, wo 
ich erwartet werde und mich an P. C. wendend frage ich, wer 
der Schuft ıft, der mich im Gafthofe als den Gemahl von 
Madame angemeldet. Er erwiebert, er wifle nichts davon, 
aber im felben Augenblide tritt der Wirth mit einem großen 
Meffer in der Hand in den Saal und fragt mich zornig, warum 
ich feinen Kellner die Treppe hinunter geworfen. Ich ergreife 
fchnell eine Piſtole und ihm nun drohend entgegentretenv, for: 
dere ich ihn mit gebieterifchem Tone auf, mir zu fagen, wer 
mich in dem Gafthofe für den Gemahl von Madame ausge: 
geben. Das hat der Herr Rapitain P. €. gethan, erwieberte 
der Wirth. Dei den Worten ergreife ich den Unverfchämten 
beim Kragen und mit Träftigen Arme dränge ich ihn an bie 
Mauer, wo der Wirth mich hindert, ihm mit dem Schafte 
meiner Piftole den Schädel zu zerfchmettern. Madame ftellte. 
fih ohnmächtig, denn Frauen biefer Gattung haben immer . 
Thränen und Obnmachten in Bereitfchaft, während der unwür⸗ 
dige P. €. aus allen Kräften fehrie: das iſt nicht wahr! ' 
das iſt niht wahr! 

Der Wirth Holt das Fremdenbuch und Hält es dem ge- 
meinen Dienfchen mit wüthenden Gebehrden unter die Nafe, indem 
er ihn auffordert zu wiederholen, daß nicht er die Worte: 
Herr P. C. Faiferliher Rapitain mit Herrn und Ma— 
dame Caſanova diktirt habe. Der Elende antwortet, er 
babe falfch verflanden und der Gaftwirth drückt ihm das Buch 
mit folder Heftigleit gegen das Gefiht, daß er ihn betäubt 
gegen die Mauer wirft. 

Als ich fah, daß der unwürbige Feigling dieſe erniedri⸗ 
gende Behandlung ertrug, ohne daran. zu denken, daß er einen 
Degen habe, verlaffe ih ven Saal und bitte den Wirth, mir 
eine SKalefche mit zwei Pferden nah Papua zu beforgen. 
Schäumend vor Wuth und erröthend über die Schmach gehe 
ih auf mein Zimmer, zu fpät eimfehend, welchen ungeheuren 
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Fehler ich begangen, mich mit einem Schurfen einzulaffen, und 
mache raſch meinen Nachtſack fertig. Ich wollte eben hinaus- 
gehen, als die E. kam. Entfernen Sie fih, rufe ich ihr zu; 
denn in meiner Wuth Eönnte ich vielleicht auf Ihr Gefchlecht 
keine Rückſicht nehmen. 

Sie wirft fih weinend auf. einen GSeffel, bittet mich, ihr 
zu verzeihen und verfichert mir, fie ſei unſchuldig und fie 
jet nicht zugegen gewefen, als unfere Namen in das Fremden⸗ 
buch eingetragen worden. Die Frau des Wirthes kömmt dazu 
und verſichert daſſelbe. Mein Zorm fängt nun an, fih im 
Worten Luft zu machen und ich fehe aus dem Fenſter ven von 
mir befteflten, mit zwei Pferden befpannten Wagen. ch laſſe 
den Wirth kommen, um meinen Antheil zu bezahlen; er er: 
wiedert, da ich nichts beftellt, fo habe ich — nichts zu bezah⸗ 
len. Waͤhrend deſſen erſcheint der Graf V 

Ich wette, Herr Graf, Sie haben biete Herſon für meine 
Gemahlin gehalten. 

Die ganze Stadt weiß es. 
Wie, zum Teufel! Und Sie haben es glauben können, 

da ſie doch wußten, daß ich allein in dieſem Zimmer wohne 
und noch mehr, da Sie geſehen, daß ich mich vorgeſtern auf 
dem Balle und geſtern Abend zurückgezogen und ſie in der 
Geſel ſchoft gelaſſen habe! 

s giebt ſo gefällige Ehemänner! 
Ich glaube nicht ſo auszuſehen, als ob ich zu ihnen ge⸗ 

höre, und Sie verſtehen ſich nicht auf Ehrenmänner, gehen 
wir hinaus, i * werde es Ihnen beweiſen. 

Der Graf ſuchte ſchnell die Treppe und verließ den Gaſt⸗ 
hof. Die unglückliche C. erſtickte und flößte mir Mitleid ein, 
denn die Thränen einer Frau ſind eine Waffe, der ich nie 
habe widerſtehen können. Ich bedachte, wenn ich ohne 
zu bezahlın abzöge, würde man ſich über den Skandal, ven 
sh gemacht, luſtig machen, und glauben, ich fei Theunchmer 
der Gaunerei geweſen. Ich befahl daher dem Wirthe die 
Rechnung zu bringen, da ich die Hälfte bezahlen wollte. Er 

holt fie, aber nun kömmt eine neue Scene. Madame C. 
wirft fih mir weinend zu Füßen, und fagt, fie wäre verloren, 
wenn ich fie verließe, denn fie habe weder Gelb noch Sachen 
zu verſeben. 
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Wie, Madame! haben Ste nicht. Wechſel im Betrage von 
6000 Gulden, oder die Stoffe, die Sie dafür gefauft? . 

Es find Feine Stoffe mehr da; man hat fie alle wegge- 
belt, denn die Wechfel, die Sie gefehen, und die wir. für. 
baares Geld hielten, haben nur das Lächeln der Fabrifanten 
de ⸗ Sie haben Alles wegnehmen laſſen. Wer hätte das 
gedacht? 

Der Schurke! er hatte Alles vorhergeſehen und mich des⸗ 
halb aufgefordert mitzukommen. Es iſt gerecht, daß ich meinen 
Fehler büße. | 

Die Rechnung, welde der Wirth brachte, belief ſich auf 
vierzig Zechinen, eine ungeheure Summe für drei Tage, aber 
in diefer Summe war auch vieles vom na außgelegte 
Geld mit inbegriffen. Sch ſah fogleich em, daß meine Ehre 
die Bezahlung der ganzen Rechnung forderte: ich zauderte nicht, 
ließ mir aber von zwei Jeugen eine Quittung ausflellen. Sch 
gab ſodann dem Neffen des Wirths zwei Zechinen, um ihn 
für die ihm widerfahrene Behandlung zu tröflen, und verwei- 
gerte zwei der elenden C., welche mich durch die Wirthin 
darum bitten Tieß. ' | 

Sp endete diefes unangenehme Abenteuer, welches mich 
zu leben lehrte und deffen ich nicht mehr hätte bedürfen follen. 
Zwei oder drei Wochen darauf erfuhr ih, Daß der Graf 
Trento den Unglüclichen, mit welchem ich nichts mehr zu 
fhaffen Haben wollte, zur Abreife verholfen hatte. Einen 
Monat darauf wurde P. C. wieder eingeftect, da der Mann 
der für ihn Bürgfchaft geleiftet, Bankerott gemacht hatte. Er 
war unverfchämt genug, mir einen langen Brief zu fehreiben, 
und mich um einen Befuch zu bitten: ich gab ihm Feine Ant- 
wort. Sch war eben fo unerbittlich gegen bie C., die ich 
nicht mehr fehen wollte, und die ins äußerſte Elend gerieth. 

Ich kehrte nach Padua zurüd, wo ich nur verweilte, um 
meinen Ring abzuholen und mit Herrn von DBragadın zu 
Mittag zu fpeifen, welcher wenige Tage darauf nach Venedig 
zurückkehrte. 

Die Botin aus dem Kloſter brachte mir frühzeitig einen 
Brief, den ich begierig las; er war zärtlich, enthielt aber 
nichts Neues. In der Antwort an meine Freundin ſchilderte 
ich ihr den abſcheulichen Streich, den ihr Bruder. das ſchlechte 
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Subjekt, mir gefpielt und kündete ihr den Ring an, beffen 
Geheimniß ich ihr entdeckte. Ä 

Nach der Anweifung, welche meine C. C. mir gegeben, 
verfleckte ich mich eines Morgens an einem Orte, von wo 
aus ich ihre Mutter in die Kirche gehn fehen konnte. Ich 
folgte ihr, und nachdem ich neben ihr niepergefniet, fagte ich 
zu ihr, ich hätte mit ihr zu fprechen: fie folgte mir in das 
Kloſter. Nachdem ich verfucht, fie zu tröften und ihr verſichert, 
daß ich ihrer Tochter unverbrüchlich treu bleiben würbe, fragte 
ich fie, ob fie dieſelbe befuchen wolle. Sch vente, fagte fie, 
das theure Rind. am Sonntage zu umarmen, und werde dann 
mit ihr von Ihnen fprechen, was ihr gewiß großes Vergnügen 
machen wird; aber ich. bin in Verzweiflung, daß ih Ihnen 
nicht fagen darf, wo fie iſt. Sie follen es mir nicht fagen, 
meine gute Mutter, aber ich darf Sie wohl bitten, ihr diefen 
Ring zu geben. Es iſt das Bild ihrer Schugheiligen, und 
Sie müſſen fie bitten, vaffelbe immer am Finger zu tragen; 
möge fie jeden Tag zu derfelben beten, denn ohne ihren Schuß 
kann fie nicht meine rau werden. Sagen -Sie ihr auch, daß 
ich jeden Tag zum heiligen Jakob beten und ein Credo her- 
fagen werde. 

Die gute Frau, die von meinen frommen Gefühlen erbaut 
war, und fich freute, ihre Tochter dieſe neue Andacht einflößen 
zu fünnen, verſprach mir zu thun, was ich wünfchte. Ich 
verließ fie, nachdem ich ihr zehn Zechinen gegeben, die ich für 
die Heinen Bevürfniffe ihrer Tochter beftimmte. Sie übernahm 
es, verficherte jedoch, daß ihr Vater es ihr nit am Nothwen⸗ 
digen fehlen Laffe. Ä 

Der Brief, ven fie mir am folgenden Mittwoch fehrieb, 
war der Ausdruck des zärtlichfien und Tebhafteften Gefühls. 
Sie fagte, ſobald fie allein fei, habe fie nichts Eiligeres zu 
thun, als die Nadelfpige zu gebrauchen, welche die Heilige 
verfchwinden laſſe, und flatt diefer die Züge des Wefens, das 
ihr Alles fei, ihren gierigen Küffen varbiete. Ich Höre nicht 
auf, Di zu küſſen, fihrieb fie, feibft wenn ein Nonne mich 
überraſcht; denn wenn ich fie nahen Höre, brauche ich nur dem 
Dedel herunterfallen zu laſſen, und die gute Heilige vervedt 
Alles. Die Nonnen find fehr erbaut über meine Andacht und 
das Vertrauen, welches ich in meine gebenebeite Schußheiligen 
feße, die, wie fie fagen, mir durchaus ähnlich fieht. PT 
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Bin war eine ſchöne Ihantafie-Figur; aber mein liebes Weib⸗ 
den war jo fohön, daß die Schönheit ihr immer ähnlich ſah. 
Sie berichtete mir, die Nonne, welche fie im Franzöfifchen 
anterrichte, habe ihr funfzig Zechinen für den Ring geboten 
wegen der Achnlichleit des Portraits, Teineswegs aus Liebe 
zur Heiligen, über welde fie ſich Iuflig made, wenn fie 
ihre Lebensbefchreibung leſe. Sie dankte mir für die zehn 
Zechinen, die ich ihr geſchickt, denn da ihre Mutter fie ihr vor 
mehreren Nonnen übergeben, fo war fie im Stande, einige 
Ausgaben zu machen, ohne den Argwohn der fhwaghaften und 
neugierigen Nonnen zu erregen. Sie machte den Penfionai- 
rinnen gern Feine Gefchenfe und wurde fo in den Stand ge- 
ſetzt, dieſe unfchuldige Neigung zu befriedigen. Meine Mutter, 
fügte fie hinzu, hat Deine Frömmigkeit außerordentlich gelobt 
und iſt fehr erfreut darüber. Sprich nicht mehr von meinem 
Bruder. 

Bier oder fünf Wochen war in ihren Briefen nur von 
der heiligen Katharina die Rede, die fie mit Zittern und Zagen 
erfüllte, wenn fie genöthigt war, fie der myflifhen Neugierde 
einer alten Nonne anzuvertrauen, die, um beſſer ſehen zu 
fönnen, fie ganz nahe an die Augen führte und den Email 
unaufhörlich rieb. ch zittere vor Furcht, fagte fie, daß fie 
ufällig den kaum wahrzunehmenden Knopf drüde, und was 
* ich anfangen, wenn die aufſpringende Heilige ihnen eine 
Figur zeigte, die zwar eine göttliche iſt, aber keineswegs wie 
eine Heilige ausſieht? Sage mir, was ih thun fol. 

Einen Monat nach P. C.'s Verhaftung kam der Rauf- 
mann, bei welchem ich für den Ring Bürgfchaft geleiftet, mit 
dem Wechſel zu mir. Ich fette mich mit ihm, und gegen 
Erlegung von zwanzig Zechinen und Abtretung aller meiner 
Anſprüche an die Schuld Tieß er mich in Ruhe. Der unwür⸗ 
dige P. C. Hörte nicht auf, von feinem Gefängniffe aus ernie- 
drigende Bitten an mich zu richten, und mich um Almoſen 
anzufleben. 

Croce war in Venedig und machte großes Auffehn. Er 
machte ein Haus, hatte eine gute Tafel und Hielt eine Pharan- 
bank, wo die Gimpel ihre Börfen erleichterten. Da ich vor: 
ausfah, was früher oder fpäter fommen würde, fo hatte ich 
vermieden, fein-Haus zu betreten; aber wenn wir uns begeg- 
neten, thaten wir fo wie gute Belannte. Als feine Frau 
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mit einem Knaben niederkam, bat er mich, benfelben über 
die Taufe zu Halten, und ich glaubte ihm dieſe Bitte nicht 
abfehlagen zu können; aber nach der Ceremonie und dem bar- 
auf folgenden Abendeffen feßte ich Feinen Fuß mehr in das 
Haus meines Affocie’s und that gut daran. Ich Habe nicht 
immer fo Hug gehandelt. , 
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Sechszehntes Kapitel. 

Erose wird aus Venedig ausgewielen. — Syombrs. — Seine Wieder- 
trächtigheit und fein Cod. — Unglück, welches meiner thenren €. €. be- 

gegnet. — Ich erhalte von einer Wonne reinen ansuymen Brief und 

beantworte ihn. — Siebesintrigue. 

Mein Affocis, ein gefchickter und entfchloffener Verbefferer 
des Glücks, wie ich ſchon erwähnt, machte gute Gefchäfte in 
Benedig, und da er liebenswürdig war und zur fogenannten 
guten Gefellfchaft gehörte, fo hätte er es noch lange fo treiben 
fönnen, wenn er beim Spiele geblieben wäre; denn bie Staats: 
inquifitoren würben zu viel zu thun haben, wenn fie die Tho- 
ven zwingen wollten, ihr Vermögen zufammgnzuhalten, ober 
die Gimpel Hug zu fern, und die Schurken, nicht die Dumm⸗ 
töpfe zu betrügen; aber mochte nun Jugendthorheit oder Sitten; 
verderbtheit ſchuld fein, die Urfache feiner Berbannung war 
eine außergewöhnliche und ſchandbare. 

Ein adliger Venetianer, edel von Geburt, aber fehr un- 
edel feiner Lebensweiſe nach, ein gewiffer Sgombro, aus ber 
Familie Gritti verliebte fih in ihn, und Croce, fei es aus 
Scherz, fei es, weil er Geſchmack daran fand, war nicht grans 
fam gegen ihn. Unglücklicher Weife wurde nicht das Geheim⸗ 
niß beobachtet, welches der Anftand erfordert, und das Aerger- 
niß wurde fo öffentlich, daß die Regierung ſich veranlaßt KB, 
Croce zu beventen, daß er die Stadt verlaffe und fein Glück 
anderwärts verſuche. 

Bald darauf verführte der niederträchtige Sgombro feine 
beiden noch jungen Söhne, und zum Unglüde für fich brachte 
er den jüngften in die Nothwendigkeit, feine Zuflucht zu einem 
Chirurgus Fr nehmen. Die Schandthat wurde ruchbar und 
das arme Kind befannte, daß es nicht den Muth gehabt, dem 
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Urheber feiner Tage den Gehorſam zu verfagen.” Mit Net 
ſchien den Staats-Inquifitoren diefer Gehorfam nicht der Art . 
zu fein, daß er zu den Pflichten eines Sohnes gegen "ven 
Bater gerechnet werden könne, und fie ſchickten den abfcheu- 
lihen Vater auf die Eitadelle von Cattaro, wo er nach einem 
Jahre flarb. 

Die tödtlihe Wirkung der Luft, welche man in Eattaro 
einathmet, ift fo anerkannt, daß das Gericht nur folche Ber: 
brecher dorthin fchickt, welche man nicht öffentlich hinzurichten 
wagt, weil die Bekanntmachung des Prozefjes zu großen Ab- 
ſcheu erregen würbe. 

Nah Eattaro ſchickte der Rath der Zehn vor funfzehn 
Jahren den berühmten Advokaten Santarini, einen edlen Be- 
netianer, welcher durch feine Beredtſamkeit den großen Rath 
in feine Gewalt gebracht Hatte und auf dem Punfte fland, die 
Berfoffung des Staates zu ändern Er ſtarb daſelbſt nach 
Ablauf eines Jahres, und in Betreff feiner Mitſchuldigen 
hielt der Gerichtshof es für hinreichend, nur die vier oder 
fünf beveutendflen zu ftrafen und fich ſcheinbar um die andern 
gar nicht zu befümmern, welde bie Furcht wieder zu ihrer 
Pflicht zurückführte. 
Diieſer Sgombro, von dem ich oben gefprocdhen, hatte 

eine reizende Fräu, die, wie ich glaube, noch lebt. Diefe 
Frau, genannt Eornelia Britti, und eben jo berühmt durch Den 
Netz ihrer Geftalt wie durch den ihres Geiftes war, hat troß 
der Jahre ihre Schönheit bewahrt. Nachdem fie durch den 
Tod ihres" unwürdigen Gatten ihre eigene Herrin geworden, 
hütete fie fih, eine andere Ehe einzugehn, weil fie ihre / Unab⸗ 
hängigfeit zu fehr liebte; da fie aber nicht unempfinvlih für . 
das Vergnügen war, fo nahm fie die Huldigungen der Liebha⸗ 
ber an, die fie nach ihrem Geſchmacke fand. 

Eines Montags, gegen Ende des Juli, werte mich mein 
Rammerdiener mit Tagesanbruch und meldete mir, daß Laura 
mich fprechen wolle. Mir ahnte ein Unglück, und ich Tieß fie 
fogleich eintreten. Ste übergab mir folgenden Brief: 

„Mein theurer Freund, ein Unglüd, welches mir geftern 
Abend zugeftoßen iſt, betrübt mih um fo mehr, als ich ge: 
nöthigt bin, es dem ganzen Klofter zu verbergen. ich babe 
einen furchtbaren Blutfluh und weiß nicht, wie ich es anfan- 
gen fol, um, das Blut zu flillen, denn ich habe nicht viel 
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Wäſche, und Laura fagt, ich brauche eine große Menge, wenn 
der Blutfluß fortvauert; ich kann mich nur Dir anvertrauen 
mad bitte Dich, mir fo viel Wäſche zu ſchicken, wie Du kannſt. 
Du fiebft, daß ich mich Laura habe anvertrauen müſſen, vie 
allein zu jeder Stunde zu mir gelangen Tann. Wenn ich 
fterbe, mein theurer Gatte, fo wird das ganze Klofter willen, 
woran ich geflorben bin; aber ich denke an Dich und zittre. 
Bas wirft Du in Deinem Schmerze thun? O, mein Herz, 
welches Unglück!“ 

Ich kleide mich eiligſt an, während ich Laura befrage. 
Sie fagt mit Haren Worten, es fei eine zu frühe Niederfunft 
und man müfle das firengfle Geheimniß beobachten, um ven 
Ruf meiner Freundin zu fihonen; übrigens brauche fie nur 
viel Wäfche, und die Sache habe nichts zu beveuten. Die 
gewöhnliche Sprache, welche die Angſt, die ich empfand, nicht 
dämpfen fonnte. Ich gebe mit Laura aus und begebe mich 
zu einem Juden; wo ich sine Menge Bettücher uud zweihun⸗ 
dert Servietten kaufe, und nachdem ich Alles in einen großen 
Sack geſteckt, mache ih mich mit ihr nah Murano auf. 
Unterwegs fohrieb ich für meine Freundin mit Bleiftift auf, 
fie möge zu Laura volles Vertrauen haben, und verficherte 
ihr, ih würde Murano nicht eher verlaffen, als bis fie 
außer aller Gefahr wäre. Che wir ans Land fliegen, fagte 
Laura, sch würde, um nicht bemerkt zu werden, gut thun, mich 
bei ihr zu verbergen. Zu jeder andern Zeit würde dies nichts 
anders geheißen haben, als den Wolf in einem Schaafftalle 
einfchließen. Sie ließ mich in einem armfeligen Stübchen zu 
ebener Erde. Nachdem fie fih ſodann mit Wäfche belaven, 
wo fie diefe nur irgend verbergen fonnte, begab fie fich eiligſt 
zur Kranken, welche fie fett dem vorigen Abend nicht gefehen 
Hatte. ch hoffte, fie würde dieſelbe außer Gefahr finden, 
und mich verlangte danach, fie mit dieſer Nachricht zurückkom⸗ 
men zu fehen. 

Sie blieb eine-Stunde weg und fam mit trauriger Miene 
zuräd; fie berichtete, daß meine arme Freundin viel Blut in 
der Nacht verloren, und im Bette liege und fich fehr ſchwach 
fühle; man müffe fie daher Gott empfehlen, denn wenn der 
Blutfluß nicht bald aufhöre, fer es unmöglich, daß fie es noch 
vierundzwanzig Stunden aushalte. | 

As ich die Wäſche fah, die fie unter ihren Kleidern her⸗ 
18 Caſanova's Dentwürdigleiten. II. 



274 

vorzog, fühlte ih Schaudern und glaubte flerben zu müſſen. 
Sie flarrte von Blut. Laura glaubte mich zu tröften, 
indem fie fagte, ich könne überzeugt fein, das Geheimniß 
würde nicht verrathen werden. Aber was lag mir daran! 
Möge fie leben, fagte ich, und die ganze Welt wiffen, daß 
fie meine Frau iſt! In jedem andern Augenblid würde ich 
über die Dummheit diefer armen Laura gelacht haben: in 
diefem traurigen Augenblide hatte ich aber weder die Kraft 
noch die Stimmung dazu. Die liebe Kranke, fagte fie, Hat 
gelacht, als fie das Billet las und mir verfichert, fie würde 
nicht ſterben, da Sie ihr fo nahe wären. Das that mir wohl; 
e8 bedarf ja fo wenig, um einen Menfchen zu tröflen oder 
feinen Schmerz zu mildern! 

Wenn die Nonnen bei Tifche fein werden, fagte Laura, 
werde ich mit fo viel Wäſche, als ich an meinem Leibe ver- 
bergen fann, wieder zu ihr gehen; einftweilen werde ich biefe 
auswaſchen. 

Hat ſie Beſuche gehabt? 
O gewiß, das ganze Kloſter; aber Niemand ahnt etwas. 
Aber bei der jetzigen Hitze kann ſie nur eine leichte Decke 

haben, und es iſt unmöglich, daß der große Umfang, welchen 
die Servietten einnehmen, nicht bemerkt wird. 

Das iſt nicht zu fürchten, denn ſie ſitzt aufrecht. 
Was ißt ſie? 
Nichts, denn fie darf nicht eſſen. 

Bald ging Laura aus und ich mit ihr. Ich ging zu 
einem Arzte, wo ich meine Zeit und mein Geld verlor, den⸗ 
felben ein langes Recept fehreiben zu Iaffen, was ich nicht 
brauchen konnte, da durch daſſelbe das ganze Kloſter in das 
Geheimniß gezogen worben, ober vielmehr das Geheimniß allge: 
mein befannt geworben fein würde; denn Nonnengeheimniffe 
dringen ſchnell durch die Kloſtermauern. Uebrigens hätte viel- 
leicht auch der Hausarzt die Sache aus Rachſucht zu allererfl 
ruchbar gemarht. 

Als ich zu Laura zurüdgefehrt war, ging ich traurigen 
Muthes wieder in mein elendes Gemach, und eine Biertel- 
Funde darauf überbrachte mir die Botin mit weinenden Augen 
folgendes Billet, das faſt unleferlih war: „Ich habe nicht 
die Kraft Dir zu fihreiben, mein guter Freund, denn ich werde 
immer ſchwächer; ich verliere all mein Blut und fange an zu 
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glauben, vaß es Feine Hülfe ‚gegen mein liehel giebt. Ich 
übergebe mich dem Willen Gottes und danke ihm, daß meine 
Ehre gerettet if. Betrübe Dich nicht zu fehr. Mein einziger 
Troft ifl, Did mir fo nahe zu wiffen. Ach, wenn ih Die 
einen Augenbli fehen könnte, würde ich ruhig ſterben.“ 

Der Anblick eines Dutzends Servietten, die Laura mir 
zeigte, ließ mich ſchaudern, und die gute Frau glaubte mich 
dadurch zu tröften, daß fie fagte, man würde mit einer Flaſche 
Blut ſo viele Servietten tränken können. Meine Seele war 

Yung und machte mir die heftigften Vorwürfe, daß ih den 
Tod diefer unfchuldigen Perfon verurfaht. Sch warf mich 

Ich athmete wieder; ich fühlte, daß mein Engel gerettet 
war. Laura, fagte ih, dieſe Nachricht iſt nicht fchlecht, und 
wenn der Blutfluß gänzlich aufgehört hat, fo fl nur nöthig, 
ihr leichte Nahrung zu geben. | 

an bat einen Arzt holen laſſen; er wirb verfchreiben, 
was ihr gegeben werben foll; wenn ich aber offen reden fol, 
fo muß ich fagen, daß ich Feine große Hoffnung habe. 

Gieb mir nur die Berfiherung, daß fie Iebt. 
Sa, ich verfichere es Ihnen; aber Sie fehen wohl em, 

daß fie dem Doktor nicht die Wahrheit fagen wird, und Gott 
weiß, was er dann verorbnen wird. Sch habe ihr ins Ohr 
gefagt, fie möge nichts einnehmen, und fie hat mich verflanden, 

18% 
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Du biſt ein göttliches Weib. Sa, wenn fie nicht von 
‚heute bis morgen vor Schwäche flirbt, fo iſt fie gerettet: bie 
Natur und die Liebe werben ihr Arzt fein. 

Gott wolle es. Sie werden mich Mittags wiederfehen. 
Warum nicht vorher? | 
Weil viele Leute zu ihr kommen. 
Da ich der Hoffnung bedurfte und mich vor Hunger ohn⸗ 

mächtig werden fühlte, Tieß ich mir etwas zu effen bereiten 
und fing an, meiner Freundin für den Augenblid, wo fie 
wäre lefen können, zu fehreiben. Die Augenblide der Reue 
find traurig, und ich war in der That zu beflagen. Ich fühlte 
das größte Bedürfniß, Laura wiederzufehen, um zu hören, was 
der Arzt gefagt. Sch hatte flarfe Gründe, über die Drafel 
8 lachen, indeß weiß ich nicht, aus welcher Schwäche ich das 
rin fühlte, das des Arztes, und namentlich ein günftiges 

zu bören. ' 
Die jungen Töchter Laura's warteten inir bei Tifche auf, 

aber es war mir unmöglich, etwas hinunterzubringen; indeß 
fand ich Vergnügen daran zu ſehen, wie bie drei Schweitern 
auf die erſte Einladung hin mein Mittagseflen verfchlamgen. 
Die ältefle Schwefter, ein derbes Frauenzimmer, hob nicht 
einmal ihre großen Augen zu mir auf. Die beiden jüngeren 
ſchienen mir liebenswürbig fein zu fönnen, aber. ich beichäftigte 
mich mit ihnen nur, um meiner graufamen Reue neue Nab- 
rung zu geben. 

Laura, die ich mit Iebhafter Ungeduld erwartete, kehrte 
endlich zurück und meldete mir, daß die theure Kranke ſich 
noch immer in demfelben Zuſtande ver Mattigfeit befinve, 
und daß ihre Schwäche den Arzt fehr in Erftaunen gefegt habe, 
der nicht wifle, welcher Urfache er fie zufchreiben folle. Er 
dat ihr flärfende Mittel und leichte Bouillons veroronet, und 
wenn fie fehlafen kann, fo fteht er für fie ein; der Doktor hat 
ihr zugleich eine Nachtwache verordnet, und die Kranke hat die 
Hand nah mir ausgeftredt, um mich zu bezeichnen. Jetzt 
verfpreche ich Ihnen, fie fowohl Nachts wir am Tage nur 
noch zu verlaffen, um Ihnen Nachricht zu bringen. 

Sch dankte und verſprach ihr eine großmüthige Belohnung. 
Ich Hörte mit vielem Vergnügen, daß ihre Mutter fie befucht, 
die nichts bemerkt und fie aut Zärtlichfte gelieblofet habe. 

Da ih mi ruhiger fühlte, fo gab ich Laura zehn Zechi⸗ 
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nen und jeber ihrer Töchter eine und aß etwas zu Abend; 
ſodann legte ich mich in eins der elenden Betten, die in dem⸗ 
felben Zimmer landen. As ich mich ins Bett gelegt hatte, 

entkleideten fih die beiden jungen Schweſtern und legten fid 
beide ohne Umſtände in das Bett, welches neben dem meint 
en fland. Diefes unfchuldige Vertrauen gefiel mir. Die 
eltefte, die mehr Erfahrung hatte, Iegte ſich in einem benad- 

barten Zimmer fchlafen, denn fie hatte einen Liebhaber, der 
fie bald heirathen follte. Diesmal war ich nicht vom Teufel 
der Fleifchesiuft befeffen und Tieß die Unſchuld ruhig fchlafen, . 
ohne fie auf die geringfte Probe zu feßen 

Am folgenden Morgen fehr Eis ‚brachte mir Laura Bal: 
fam. Sie meldete mir mit beiterer Miene, daß die theure 
Kranke gut gefchlafen, und daß fie ihr fogleich eine Suppe be⸗ 
reiten werde. Ich war wie trunken, als ich dies hörte, und hielt 
das Drafel des Aesculap für tauſendmal ficherer, als das bes 
Apollo. Es war indeß noch nicht die Zeit gekommen, DVicto- 
ria zu fingen, denn meine Freundin mußte erft wieder zu 
Kräften kommen, und das Blut, welches fie verloren, wieder⸗ 
erfeßen, was nur das Werf der Zeit und guter und forgfäl- 
tiger Pflege fein konnte. Ich blieb noch acht Tage bei Laura, 
und verlieh fie nicht eher, als bis meine Freundin es mir in 
einem vier Seiten langen Briefe gewiffermaaßen befohlen. 

Aber Laura weinte bei meinem Abſchiede vor. Freuden, 
als fie fih mit der ſchönen Wäsche, welche ich für meine €. €. 
gefauft, befchenkt ſah; ihre Töchter weinten ebenfalls, ver: 
muthlich, weil fie in den zehn Tagen, die ich bei ihnen 
gewohnt, mich nicht hatten bewegen können, ihnen einen ein- 
zigen Ruß zu geben. \ 

Als ih nach Venedig zurückgekehrt war, nahm ich meine 
alte Lebensweife wieder auf; wie hätte ich aber wohl bei 
meiner Natur ohne eine pofitive Liebe zufrieden fein können? 
Ich hen kein anderes Vergnügen als alle Mittwoche einen 
Brief von meiner theueren Eingeſperrten zu empfangen, welche 
mich aufforderte, auf ſie zu warten, anſtatt mich aufzufordern, 
fie zu entführen. Laura verſicherte mir, ſie ſei ſchöner gewor⸗ 
den, und ich verging vor Luſt, ſie zu ſehen. Die Gelegenheit 
fand ſich bald und ich ließ ſie nicht entſchlüpfen. Es ſollte 
eine Einkleidung ſtattfinden, welche Ceremonie immer viel 
Publikum herbeizieht. Da die Nonnen dann viele Beſuche 
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empfangen, fo war es wahrfcheinlich, daß vie Penfionairinnen 
ebenfalls im Sprechzimmer fein würden. Sch Tief Feine 
Gefahr, an diefem Tage mehr als jeder Andere bemerkt zu 
werben, denn ich verfchwand in der Menge. ch ging alſo 
hin, ohne Laura etwas davon zu fagen, und ohne mein then: 
res Weibchen zu benachrichtigen, und ich glaubte umfinfen zu 
müſſen, als ich fie in einer Entfernung von vier Schritten 
mich unverwandt und mit einer Art Efftafe betrachten fah. 
Ich fand fie größer und ausgebilveter, und fie ſchien mir fchd- 
ner als früher. Sch hatte nur für fie Augen, fie nur für 
mich, und ich war der letzte, der diefen Ort verließ, welcher 
mir an diefem Tage der Tempel des Glücks ſchien. 

Drei Tage darauf erhielt ich von ihr einen Brief. Sie 
ſchilderte mir mit folcher Gluth das Vergnügen, welches ich 
ihr durch meine Gegenwart verfchafft, daß ich es ihr fo oft 
wie möglich zu bereiten beſchloß. ch antwortete ihr fogleich, 
fie würde mich an allen Fefttagen zur Meſſe in ihrer Kirche 
feben. Das koſtete mir nichts. sg fah fie nicht, aber ich 
wußte, daß fie mich fab, und ihr Glück machte das meinige 
zu einem volllommenen. Ich hatte nichts zu fürchten, denn es 
war faum möglich, daß ich erfannt würde, da die Kirche nur 
von Bürgern und Bürgerinnen aus Muranp befucht wurde. 

Nachdem ich zwei over drei Meſſen gehört, nahm ich eine 
Gondel, deren Führer nicht neugierig fein konnte, mich fennen 
zu lernen, Indeß war ih auf meimer Hut, denn ? wußte 
wohl, daß C. C.'s Vater wollte, ſie ſolle mich vergeſſen, und 
ich war ſicher, daß er ſie Gott weiß wohin geführt hätte, wenn 
er irgendwie hätte muthmaßen können, daß mir ihr Auf: 
enthalt. befannt fer. | 

Ich urtheilte fo, weil ich fürchtete, nicht mehr in Corre- 
fpondenz mit meiner Freundin bleiben zu fünnen; aber ich 
fannte noch nicht den Charakter und die Feinheit der heiligen 
Töchter des Herren. Sch glaubte ebenfowenig, daß meine 
Perfon etwas Auffallendes hätte, mwenigftens nicht für ein 
Klofter; aber ih war in Bezug auf die Neugierde der Frauen, 
befonders der müßigen Herzen, noch unerfahren, erhielt aber 
bald Gelegenheit, mich zu überzeugen. 

Ich hatte es etwa einen Monat oder fünf Wochen fo ge: 
trieben, als meine theure C. C. mir in fehr komiſcher Weile 
fchrieb, ich fei für das ganze Kiofter, fowohl für die Penfio⸗ 

— w 
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nairinnen wie für die Nonnen, ſelbſt vie älteſten nicht aus⸗ 
genommen, ein Rätbfe. Der ganze Chor erwartete mid 
auf die Minute; man theilte es fih mit, wenn man mid ein- 
treten und mit Weihwaſſer befprengen ſah. Man bemerkte, 
daß ich nie das Gitter betrachtete, hinter welchem fich ſämmt⸗ 
liche Nonnen befinden mußten, HA irgend eine Frau, welche 
in die Kirche Fam und dieſe verlief. Die Alten meinten, ich 
müſſe einen großen Kummer haben, von welchem ich mich durch 
den Schuß der heiligen Jungfrau zu befreien hoffe, und die 
Jungen meinten, ich müſſe melandolifh oder mifanthropifch 
fein. Mein theures Weib, das mehr als die Andern wußte 
und nicht auf Vermuthungen befhränft war, hatte viel Spaß 
daran, und machte fih den Spaß mir Alles zu erzählen. ch 
fchrieb ihr, ich würde auf die Befuche verzichten, wenn -fie 
fürdte, daß ich -erfannt werben könnte. Sie ermwieberte, 
ich könnte ihr Feine graufamere Entbehryng auferlegen, und 
fie bitte mid, die Beſuche fortzufegen. Sch glaubte indeß, 
nicht mehr zu Laura gehen zu dürfen, denn ed wäre möglich 
gewefen, daß die Frömmlerinnen e8 erfahren und dadurch 
mehr entdeckt hätten, als nöthig war. Aber dieſe Lebensweiſe, 
welche mich aufzehrte, Tonnte nicht lange dauern. Ueberdies 
war ich geboren, um eine Geliebte zu haben und glücklich mit 
ihr zu leben. Da ich nicht wußte, was ich anfangen follte, 
fo fpielte ich und gewann faft immer; nichtsveftoweniger magerte 
ih vor langer Weile erfichtlich ab. 

Nachdem ich durch meinen Aflocie Eroce 5000 Zechinen 
in Padua gewonnen, war ih Herrn von Bragadin's Nathe 
gefolgt. Ich Hatte ein Caſino gemiethet, und hielt hier eine 
Pharaobank zur Hälfte mit einem Matador, welcher mich gegen 
die Betrügereien gewiffer Ariftofraten fchüßte, Tyrannen, denen 
gegenüber der bloße Privatmann in meiner Heimath immer 
Unredt hat. 

Am Allerbeiligentage 1753, im Augenblicke, wo ich, nach⸗ 
dem ich die Meſſe gehört, in eine Gondel fleigen wollte, um 
nach Venedig zurüdzufehren, fab ich eine Frau von Laura’s 
Art mich im Vorbeigehen anbliden und einen Brief fallen 
laffen. Sch bebe ihn auf und fehe, wie die Frau ruhig ihren 
Weg fortfeht, nachdem fie fich überzeugt hat, daß das Schrei⸗ 
ben in meine Hände gelangt ifl. Der Brief war ohne Aoreffe, 
und das Siegel zeigte eine Schleife. ch trete eiligſt in bie 
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Gondel, und als ih vom Ufer entfernt bin, breche ich das 
Siegel anf und leſe Folgendes: 

„Eine Nonne, die Sie feit zwei und einem halben Mo⸗ 
nate an allen Fefttagen in ihrer Kirche fieht, wünſcht Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. Eine Brofchüre, die Sie verloren, 
und die der Zufall in ihre Hände gebradht hat, läßt fie glau- 
ben, daß Sie franzöfich ſprechen; aber wenn Sie e8 vorziehen, 
können Sie ihr italiänifh antworten, denn fie wünfcht vor 
allen Dingen Klarheit und Beſtimmtheit. Sie fordert Sie 
nicht auf, Ste ins Sprechzimmer rufen zu laffen, weil fie 
will, daß Sie fie fehen, ehe Sie in die Notbwendigfeit kom⸗ 
men, mit ihr zu fprechen, und Sie wirb Ihnen deshalb eine 
Dame angeben, welche Sie ins Sprechzimmer geleiten Tönnen. 
Diefe Dame wird Sie nicht kennen und alfo nicht verpflichtet 
fein, Sie vorzuftellen, wenn Sie vielleicht nicht gekannt fein 
wollen.“ 

„Halten Sie diefe Art, Bekanntſchaft zu machen, nit 
für paffend, fo wird die Nonne Ihnen ein Cafino in Murano 
angeben, wo Sie fie in der erſten Stunde der Nacht an jedem 
von Ihnen zu befiimmenden Tage allein finden werden. Sie 
fönnen entweder mit ihr zu Abend fpetfen, oder wenn Sie 
anberwärts Gefchäfte haben, nach einer Biertelftunde weggehen.“ 

„Sollten Sie vorziehen, ihr in Venedig ein Abend⸗ 
efien zu geben? Beflimmen Sie den Tag, die nächtliche 
Stunde und den Ort, wohin fie kommen fol, und Sie werden 
fie maskirt aus einer Gondel fleigen ſehen; feien Sie nur 
allein am Ufer, masfirt und eine Laterne in der Hand.« 

„Ich bin fiher, daß Ste mir antworten und die Unge⸗ 
duld errathen werben, mit welcher ich Ihre Antwort erwarte; 
‚ich bitte Sie alfo, dieſe morgen derfelben Frau zu übergeben, 
dur welche Ste diefen Brief erhalten haben. Ste werden 
Sie eine Stunde vor Mittag in der St. Cancians⸗Kirche am 
erften Altar rechts finden. 

„Bedenken Sie, daß wenn ich Ihnen nicht ein edles Herz 
und einen großen Geift zutraute, ich mich nie zu einem Schritte 
entſchloſſen hätte, der Ste zu einem nachtheiligen Urtheile über 
meine Perfon bewegen könnte.“ 

Der Ton diefes Briefes den ich bier wörtlich capire, 
überrafchte mich mehr als die Sache ſelbſt. Ich hatte Ge⸗ 

ſchaͤfte; aber ich Tieß Alles Liegen und ſchloß mid ein, um zu 
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antworten. Der Schritt verfündete eine Tofle, aber ich fand 
eine Art Würde und Ungewöhnlichkeit darin, Die mich anzogen. 
Ich kam auf den Gedanken, es könne dieſelbe Nonne fein, 
welche meiner Freundin Unterricht gab. Diefe hatte fie mir als 
ſchön, reich galant, und hochherzig gefchilvert: mein theures Weib 
Tonnte geihwagt haben; taufend Gedanken gingen mir durch 
den Ropf; aber ich wies alle zurüd, welche einem Plane, der 
mir zufagte, nicht günftig waren. Uebrigens hatte mir meine 
Freundin gefchrieben, daß die Nonne, welche ihr franzöfifche 
Stunden gäbe, nicht die einzige fei, welche dieſe Sprade 
fprehe. Sch hatte keinen Grund zu glauben, daß ri C., 
wenn fie ihrer Freundin eine Mittheilung gemacht, mir es 
verfchwiegen haben würde. Trotzdem fonnte die Nonne, welde 
an mich gefchrieben, die fchöne Freundin meines Weibchen 
fein, wie fie auch jede andere fein konnte; und dieſe Möglich- 
feit machte mich einigermaßen verlegen. Folgendes glaubte 
ich antworten zu können, ohne mich zu compromittiren: 

„Ich antworte Ihnen franzöfiih, Madame gnd hoffe, daß 
mein Brief wirb die Klarheit und Beftimmtheit haben, von 
der Sie mir das Beifpiel gegeben.“ 

„Der Gegenfland iſt vom höchften Intereffe und fcheint 
mir mit Rüdfiht auf die Umflände von ber größten Beben: 
tung; da ih antworten muß, ohne zu willen wem, fo 
fehen Sie wohl ein, Madame, daß ich, wenn ich nicht ein 
Gel bin, eine Myftification fürchten muß, und die Ehre.nöthigt 
mid, auf meiner Hut zu fein. 

„Iſt es alfo wahr, daß die Feder, welche mir ſchreibt, die 
einer achtungswerthen Dame iſt, Die mir Gerechtigkeit wi: 
derfahren läßt, indem fie bei mir edle, ben ihrigen ent 
fprechende Gefühle vorausfegt, fo wird fie hoffentlich finden, - 
daß ich nur fo antworten kann, wie ich die Ehre haben werde, 
es zu thun.“ on 

„Haben Sie, Madame, mich der Ehre, Sie perfönlid 
kennen zu lernen, werth gehalten, obwohl Sie mih nur nad 
dem äußeren Scheine beurtheilen Tönnen, fo halte ih mid 
verpflichtet, Ihnen zu gehorchen, wäre es auch nur, um Gie 
zu enttäufchen, falls ich ohne meine Schuld eine irrige Meis 
nung über mich bei Ihnen erregt haben follte.« 

„Bon den drei Mitteln, die Sie die Güte mir anzubies 
ten gehabt, wage ich nur das erſte zu wählen, mit ber Ein- 
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ſchraͤnkung jedoch, welche mir Ihr Scharffinn an die Hand ge- 
geben bat. ch werde eine Dame, die mich nicht kennt, und 
die mich daher nicht vorftellen fann, ins Sprechzimmer ge- 
leiten. 

„Beurtheilen Sie nicht zu firenge, Madame, die äußern 
Gründe, welche mich nöthigen, mid nicht zu nennen, und 
empfangen Sie das Berfprechen, das ich Ihnen auf mein 
Ehrenwort gebe, daß ich Ihren Namen nur zu erfahren wünfche, 
um Ihnen zu huldigen. Finden Sie es paflend, mich anzu⸗ 
reden, fo werbe ich Ihnen nur mit dem Ausdrucke der tiefften 
Ehrerbietung antworten. Geftatten Sie mir zu hoffen, daß 
Sie allein an das Bitter kommen werben, und erlauben Sie 
mir, Ihnen vorläufig zu fagen, daß ich DVenetianer und frei 
in der angen Deveutung des Wortes bin. Der einzige Grund, 
der mid abhält, eins der beiden andern angebotenen Mittel 
anzunehmen, die mir mehr zugefagt haben würden als das 
erfte, denn fie ehren mich außerorbentlih, if, erlauben Sie 
mir ed zu widerholen, die Furcht angeführt zu werben; aber 
diefe beiden Mittel werben nicht verloren fein, wenn Sie mid 
kennen gelernt und ich Sie gefehen habe. ch bitte Sie, an 
meine Wahrhaftigkeit zu glauben und meine Ungeduld nad 
der Ihrigen abzumeffen. Morgen zur felben Stunde und am 
felben Orte werde ich Ihre Antwort holen.“ 

Ich bgert mich an den angegebenen Ort, wo ich den 
weiblichen Mercur fand; ich übergab ihr den Brief und eine 
Zechine, und ſagte ihr, ich würde mich am folgenden Tage 
wieder bier einſtellen, um die Antwort m Empfang zu 
nehmen. Ich verfäumte es nit und fand fi. Als fie mich 
bemerkte, kam fie auf mich zu, gab mir die Zechine, welche 
ih ihr am vorigen Tage gefchenft und einen Brief; fie bat 
mich, ihn zu leſen and ihr dann zu fagen, ob fie auf Antwort 
warten folle. Ich las ven Brief, oon welchem ich hier die Ab- 
fhrıft gebe: _ 

.$$ glaube, mein Herr, daß ich mich m feiner Weile 
etäufht babe. Ich verabfcheue, wie Sie, die Lüge, wenn 
e Folgen daben kann; aber ich betrachte fie nur als einen 

Ser, wenn fie Niemand ſchadet. Sie haben unter meinen 
drei Verſchlägen tenjenigen gewählt, ter Ihrem Geiſte 
mtiſte Ehre macht. und ta id die Gründe , wede 
abdalten. fi zu erfennen zu geben, je ſchreide ich vie bei- 
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liegenden Zeilen für die Gräfin S., welche Sie leſen können. 
Wollen Sie dieſelben verſiegeln, ehe Sie ſie ihr übergeben: 
ſie wird durch einen andern Brief davon benachrichtigt wer⸗ 
den. Sie können nach Ihrer Bequemlichkeit zu ihr gehen; 
ſie wird Ihnen ihre Stunde ſagen, und Sie werden ſie in 
Ihrer Gondel hierherbegleiten. Die Gräfin wird keine Frage 
an Sie richten und Sie brauchen ihr keine Rechenſchaft zu 
geben. Von Vorſtellung wird keine Rede ſein; da Sie aber 
meinen Namen erfahren werden, ſo wird es in Ihrer Macht 
ſtehen, maskirt zu kommen und mich rufen zu laſſen, wann 
Sie wollen, indem Sie mich im Namen ver Gräfin rufen 
Iaffen. Auf dieſe Weife werden wir mit einander befannt 
werden, ohne daß Sie fih Zwang anzuthun brauchten, oder 
nöthig hätten, einen Theil ver Nacht zu verlieren, der vielleicht 
werthvoll für Sie if. Sch babe der Magd befohlen, auf 
Ihre Antwort zu warten, da Sie vielleicht die Gräfin nicht 
möchten, falls viefe Ihnen zufällig befannt wäre. Wenn Ihneu 
die Wahl zufagt, fo fagen Sie dem Mädchen, daß es Feiner 
Antwort für mich bedürfe.“ Ä 

Da ich fiber war, daß die Gräfin S. mich nicht Tannte, 
fo fagte ih dem Mädchen, ich hätte ihrer Herrin Feine Antwort 
zu ertbeilen, und fie verließ mich. Ä 

Folgenvermaaßen Iautete das Billet, das die Nonne der 
Gräfin Ichrieb, und das ich dieſer übergeben follte: 

„Ich bitte Dich, theure Freundin, mich zu befuchen, wenn 
Du Zeit haft, und ver Maske, welche Dir dieſes Billet über- 
dringen wird, Deine Stunde zu beflimmen, damit fie Dich 
begleite. Sie wird fih pünktlich einfinden. Lebe wohl; Du 
wirft Deine Freundin fehr verpflichten.“ | | 

Diefes Billet erfchien mir großartig in Bezug auf den 
Geift der Intrigue, der es diktirt hatte, und es fchien mir 
etwas Erhabenes darin zu liegen, was mich feflelte, obwohl 
ich fühlte, daß man mich eine Perfon vorftellen ließ, der man 
eine Gnade zu erweifen fchien. 

In ihrem letzten Briefe, in dem bie Nonne fo that, als 
ob ihr nichts daran Tiege zu erfahren, wer ich fei, erklärte fie 
fih mit meiner: Wahl einverftanden und that fo, als. ob fie 
gegen die nächtlichen Zufammenkünfte gleichgültig wäre; aber 
fie ſchien fiher zu fein, daß ich fie. ins Sprechzimmer rufen 
laſſen würve, nachdem ich fie geſehen. Ich wußte ſchon, woran 
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ich mich zu halten hatte; denn wozu anders als zu verliebten 
Zufammenkünften follte die Intrigue führen? Indeß ihre 

* Sicherheit oder vielmehr Zuverficht vermehrte meine Neugierde, 
und ich fühlte fehr gut, daß fie Grund zu hoffen hatte, wenn 
fie jung und hübſch war. Es hätte bei mir geflanden, einige 
Tage zu warten und mid bei C. C. zu erkundigen, wer dieſe 
Nonne fei; aber abgefehen davon, daß dies eine Schlechtigfeit 
ewefen wäre, fürchtete ich, das Abenteuer zu verberben, was 

ich fehr bereut haben würde. Sie fagte, ich möchte nach mei- 
ner Bequemlichkeit zur Gräfin gehen; aber fie that es, weil 
ihre Würde erfprverte, daß fie ſich nicht zu eilig zeige, und 
fie konnte wohl vermuthen, daß ich ungevuldig fein würde. 
Sie fchien mir zu erfahren in der Galanterie, als daß ich 
fie für eine Novize und für unerfahren hätte halten Tönnen, 
und ich fürchtete meine Zeit zu verlieren; aber meinen Ent- 
ſchluß faſſend, gelobte ich mir, auf meine eigenen Roften zu 
lachen, wenn ih es mit einer verblühten Schönheit zu thun 
befäame. Sicherlih hätte ich ohne Die Neugierde nicht den 
geringfien Schritt gethan; aber ich wollte fehen, wie fidh eine 

onne benehmen würde, die mir angeboten, in Venedig bei 
mir zum Abendeffen zu fommen. Ich war übrigens fehr über 
die Freiheit verwundert, welche diefe heiligen Jungfrauen ge- 
nofjen, fp wie über die Leichtigkeit, mit welcher fie ihre Clau⸗ 
fur durchbrechen konnten. 

Um drei Uhr ging ich zur Gräfin, und nachdem ich das 
Billet an fie hatte gelangen laſſen, kam fie und fagte, ich 
würde ihr ein Vergnügen machen, wenn ich am nächften Tage 
zur felben Stunde bei ihr vorſprechen wollte. Wir machten 
ung gegenfeitig eine ſchöne Verneigung und trennten ung dann. 
Diefe Gräfin war ein herrliches Weib, ſchon etwas im Ab- 
nehmen, aber immer noch fchön. 

Am Morgen des folgenden Tages, welcher ein Sonntag 
war, ermangelte ich nicht, elegant frifirt und gefleivet in bie 
Meſſe zu gehen; in der Phantafle war ich meiner theuren 
e. €. on untren, denn es war mir mehr darum zu thun, 
von ber Nonne, mochte fie nun jung oder alt fein, gefehen 
zu werben, als mich den Blicken meiner reizenden Frau dar: 
zubieten. 

Am Nachmittage legte ich wieder die Maske an und begab 
mi zur beſtimmten Stunde zur Gräfin, welde ſchon auf 
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mich wartete. Wir gehen hinunter und eine zweirubrige Gon- 
del führt uns nach dem Klofter, ohne daß wir von etwas 
Anderem ale dem ſchönen Wetter gefprochen Hätten. Als wir 
ans Gitter gekommen find, laßt fie M. M. rufen. Diefer 
Name fegt mich in Erflaunen, denn diejenige, die ihn trug, 
war beruͤhmt. Man läßt uns in ein Heines Sprecdhzimmer 
treten und einige Minuten darauf fehe ich, eine Nonne erſchei⸗ 
nen, welche gerade auf das Bitter Insgeht, auf einen Knopf 
drückt und vier Fächer auffpringen läßt, welche eine weite 
Deffnung machen, durch die die beiden Freundinnen fih bequem 
umarmen können; gleich darauf wurde das ae A erfundene 
Fenfter wieder forgfältig gefchloffen. Diefe Deffnung hatte 
eine Größe von wenigftens achtzehn Zoll, und ein Mann von 
meinem Wuchfe Hätte leicht hindurchſchlüpfen können. Die Gräfin 
ſetzte fich der Nonne gegenüber, und ich mich etwas ſeitwärts, 
aber fo, daß ich mit der größten Bequemlichkeit eine ver fchön- 
ften Frauen beobachten konnte. Sch zweifelte nicht, daß es 
diejenige fei, von welcher meine theure C. C. geſprochen, und 
welche ihr Unterricht im Franzöfifhen gab. Die Bewunderung 
erhielt mich in einer Art Bezauberung, und ich hörte nicht 
ein Wort von Allem, was fie fagten; aber meine fchöne 
Nonne, weit entfernt das Wort an mich zu richten, beebrte‘ 
mich nicht einmal mit einem Blide. Sie mochte 22—23 Jahre 
alt fein, und ver Schnitt ihres Gefichts Hatte die ſchönſte 
Form. Ihr Wuchs ging weit über das mittlere Maaß hinaus; 
ihr fehr weißer Teint hatte einen Anflug von Bläſſe; der 
Ausdrud war edel und entfchloffen, aber zugleich zurüdhaltend 
und befcheiden; ihre ſchön gefchlisten Augen hatte eine fchöne 
himmelblaue Farbe, ihre Phyfioguomie war fanft und lachend, 
die Lippen ſchön und feucht von füßer Wolluft; ihre Zähne 
waren zwei Reihen Perlen vom glänzenpften Schmelze. Ihre 
Kopfbedeckung ließ ihre Haare nicht ſehen; wenn fie aber deren 
batte, fo mußten fie, Ber ihren Augenbrauen zu urtheilen, 
eine fchöne helle Raftanienfarbe haben. Was mich am meiften 
entzücte, war ihre Hand und ihr Vorderarm, welchen ich bis 
zum Ellenbogen fehen fonnte. - Der Meißel des Prariteles hat 
nie etwas Gerundeteres, Weicheres, Graziöferes geformt. Trotz 
Allem, was ich fah und ahnte, bereute ich nicht, daß ich die 
beiven von der Schönen mir angebotenen Stelldicheins ausge- 
ſchlagen, denn ich war ficher, ın wenigen Tagen in ihren 
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Beſiß zu gelangen, und ich freute mich, daß ich ihr meine 
Begierden als Huldigung darbringen konnte. ch fehnte mich 
danach, allein mit ihr am Gitter zu fein, und ich würde fie 
u beleidigen geglaubt haben, wenn ich ihr nicht fon am 
iR enden Tage verfichert hätte, daß ich ihr die verdiente Ge⸗ 
rechtigleit wiverfahren laſſe. Sie blieb dabei, mich nicht einen 
einzigen Augenblid anzufehen; aber am Ende gefiel mir viefe 
Art Zurüdhaltung. Plöglich fingen die beiden Freundinnen 
an, leife zu fprecden, und das Zartgefühl nöthigte mich, bei 
Seite zu treten. Ihre geheime Unterhaltung dauerte eine 
Biertelftunde, während welcher Zeit ich fo that, als ob ich ein 
Gemälde betrachte, worauf fie fich wie anfangs umarmten, und 
nachdem die Nonne das bewegliche Gitter gefchloffen, drehte 
fie fih um und entfernte fih, ohne mir auch nar einen einzigen 
Blick zu ſchenken. 

Als wir nah Venedig zurückkehrten, fagte die Gräfin, 
der mein Schweigen vielleicht Iangweilig war, lächelnd: M. 
M. iſt ſchön und hat viel Geift. 

Ich habe das Eine gefehen und glaube das Andere. 
Sie hat fein Wort mit Ihnen gefprochen. 
Da ich ihr nicht vorgeftellt fein wollte, fo bat fie mich 

Deftraft, indem fie fo that, al8 ob fie meine Anweſenheit nicht 
bemerfe. 

Da die Gräfin Hierauf nit antwortete: fo gelangten 
wir, ohne weiter ein Wort zu wechleln, vor ihre Wohnung. 
Ich verließ fie an der Thür, wo eine Derneigung verbunden 
mit den Worten: Leben Sie wohl, mein Herr! mich belehrte, 
daß ich nicht weiter gehen- dürfe. Ich hatte Keine Luft dazu, 
und ih dachte an einem andern Orte über dieſes merkwür⸗ 
dige Abenteuer nad, deffen baldiger Löfung ich fehnfüchtig ent- 
gegenbarrte. 



Siebenzehntes Kapitel. 

Pie Gräfe Corsnini. — Sicbeszank. — Verföhuung. — Erſtes Stell- 
dichein. — Philoſophiſche Abfchweifung- 

Meine fhöne Nonne hatte nicht mit mir gefprochen, und 
ih war fehr zufrieden damit; denn ich war fo betäubt, fo von 
Bewunderung ergriffen, daß die zufammenhangsiofen Antworten, 
welche ich wahrfcheinlih auf ihre Fragen gegeben hätten, ihr 
leicht eine fchledhte Idee von meinem Geifte hätte beibringen 
tönnen. Ich fab, fie mußte überzeugt fein, daß fie nicht 
die Erniedrigung einer Zurüdweifung zu fürchten habe; aber 
ich bewunderte in ihrer Tage den Nu, ſich einer ſolchen 
Gefahr auszuſetzen. Es wurde mir ſchwer, mir ihre Kühnheit 
zu erklären, und ich begriff nicht, wie ſie ſich die Freiheit, die 
fie genoß, Hatte verſchaffen können. Ein Caſino in Murano! 
die Freiheit, allein mit einem jungen Manne in Venedig zu 
Abend zu ſpeiſen! Das Alles ging mir im Kopfe herum, und 
ich entſchied mich endlich für die Anſicht, daß fie einen vor- 
nehmen Liebhaber habe, der ein Vergnügen darin finde, fie 
glüdlih zu machen, indem er alle re Launen befriedigte. 
Diefe Idee verlegte allernings einigermaßen meinen Stolz; 
aber das Abenteuer war zu pifant, der Gegenſtand zu anzie- 
bend, als daß ich nicht darüber hätte hinweggehen follen. 
ſah mich auf gutem Wege, meiner theuren E. €. untren zu 
werben, ‚oder vielmehr ich war es ſchon in Gedanken; aber ich 
muß geftehen, daß ıch trog meiner Liebe für dieſes reizende 
Mädchen Feine Gewiffenshiffe fühlte. Es fehlen mir, als ob 
eine Untreue diefer Art, felbft wenn fie zu ihrer Kenntniß 
fommen follte, ihr nicht mißfallen könne; denn dieſe Heine Ab- 
Ihweifung war nur geeignet, mich in Athem zu halten und 
mid ihr zu erhalten, da fie mich der Langeweile entriß, welche 
mich aufzehrte. | 
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. Ich war der Gräfin Eoronini dur eine Nome, eine 
Berwandte Herrn Dandolo's, vorgeftellt worden. Dieje Gräfin, 

y 
welche fehr ſchön geweſer war und viel Geiſt befaß, hatte, 
nachdem fie die Luft verloren, fih mit den Interefien der Höfe 
zu befchäftigen, aus denen fie das Studium ihres Lebens ge- 
macht, ſich ins Klofter der heiligen Juſtine zurädgezogen, um 
bier die Ruhe zu fuchen, die ihr ber —— nöthig 
machte. Da ſie großen Ruf gehabt, ſo fanden ſich vor ihrem 
Gitter alle auswärtigen Geſandten und die vornehmſten Per: 
fonen der Republif ein. Die beiderfeitige Neugierde beftritt 
bier befkindig die Roften der Unterhaltung, und die Gräfin 
erfuhr in ihren Kioftermauern Alles, was in ver Stadt vor 
ging, und oft wollte fie fogar mehr wiffen. Diefe Dame nahm 
mic immer fehr gut auf, und da fie mich als jungen Mann 
behandelte, ſo gab fie mir fehr angenehme moralifche Unter: 
weifungen, fo of ich fie beſuchte. Da ich ficher war, auf ge: 
ſchickte Weite etwas über M. M. von ihr erfahren zu können, 
fo befchloß ich, ihr meine Huldigungen den folgenden Tag, 
nachdem ich die Schöne Nonne befucht, darzubringen. 

Die Gräfin empfing mich auf ihre gewöhnliche Weife und 
nach den üblichen nichtsbedeutenden Redensarten, die man ber 
Convenienz gemäß in der guten Geſellſchaft vorbringt, ehe man 
etwas fagt, was ſich der Mühe Iohnt, brachte ich die Linter- 
haltung auf die venetianifchen Klöſter. Wir ſprachen vom 
Geiſte und Einfluffe einer Nonne Eelfi, die, obwohl häßlich, 
dennoch überall wo fie weilte, einen ganz entſchiedenen Einfluß 
ausübte. Wir unterhielten ung fodann von der jungen und 
reizenden Schwefter Micheli, welche den Schleier genommen 
hatte, um ihrer Mutter zu beweiſen, das fie geiftreicher als 
fie fe. Bon diefer zu mehreren andern übergeffend, welde 
im Rufe der Galanterie ftanden, nannte ih auch M. M., und 
fagte, auch fie müfle galant fein, aber fie jei ein Räthfel. Die 
Gräfin erwieverte lachend, fie fei es nicht für Alle; aber ım 
Allgemeinen müfle fie es wohl fen. Was mir unbegreiflid 
it, fuhr fie fort, iſt, daß fie den Schleier genommen bat, 
obwohl fie ſchön, reich, frei, voll Geift, gebildet und, wie ih 

weiß, auch freigeiftig if. Sie nahm den Schleier ohne irgend 
‚einen phyſiſchen oder moralifchen Grund, es war eine wirklide 

aune. 
Halten Sie fie für glücklich, Madame? 

- 
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Ya, wenn fie-nicht Neue fühlt oder künftig fühlen wird.“ 
Wenn ihr dies je begegnen follte, fo Halte ich fie für vernüf- 
tig genug, es nie Jemand zu fagen. 

Da die geheimnißvolle Miene der Gräfin wich überzeugte, 
daß M. M. einen Liebhaber haben müfle, fo befchloß ich, 
mich nicht darum zu befümmern, und nachdem ich mich mas- 
kirt, begab ich mih am Nachmittage nad Murano, An der 
Pforte des Kloſters angelommen, klingle ih und mit klopfen⸗ 
dem Herzen frage ig im Namen der Gräfin von S. nach 
C. €. Das Heine Sprechzimmer war geſchloſſen; die Pfoört⸗ 
nerin zeigte mir das, in welches ich einzutreten hätte. Ich 
trete em, nehme meine Maske ab und fee mich, um meine 
Göttin zu erwarten. 

Mein Herz ſchlug ſtürmiſch. Ich wartete mit Ungevuld 
‚und dennoch gefiel mir das Warten, denn. ich fürdhtete den 
Augenbli des Zufammentreffens. Eine Stunde verging ziem- 
lich raſch, aber nun fing ich an die Zeit des Wartens 
lang zu finden, und da ih dachte, die Pförtnerin könne mich 
nicht verfianden haben, fo klingle ich noch einmal und frage, 
ob man die Schwefter M. M. benachrichtigt dat. Eine Stimme 
antwortet mir. mit ja. Ich gebe wieder auf meinen Platz und 
einige Minuttn fpäter fehe ich ein altes zahnloſes Weib ein: 
treten, welches fich mir nähert und meldet: Die Mutter M. M. 
it den ganzen Tag befhäftigt, und ohne mir Zeit zu Laffen, 
ein einziges Wort zu fagen, gebt fie hinaus. | 

Das war einer jener ſchrecklichen Momente, welche Leute, 
die auf Liebesabenteuer ausgehen, zuweilen zu ertragen haben. 
Sie find das Grauſamſte was es giebt. Sie demüthigen, fie 
betrüben, fie töbten. 

Da ih mich erniebrigt fühlte, fo war mein erſtes Gefühl 
die tieffte Verachtung meiner felbft, concentrirte Verzweiflung, 
welche fich der Wuth näherte; das zweite war verächtlicher 
Unwille gegen die Nonne, über welche ich das firenge Urtheil 
fällte, das fie zu verdienen ſchien und welches mich allein in 
meinem Schmerze tröftete. Sie konnte nur fo gegen mid 
handeln, wenn fie die fhamlofefte und unflugfte aller Frauen 
war; denn die beiden Briefe, welche ich von ihr hatte, reich- 
ten hin, um fie zu entehren, wenn ich mich rächen wollte, und. 

? meine Rache gefaßt machen. Um diefer troßen fie mußte fih au 
zu wollen, müßte fie toll gewejen fein, und ih würde es von 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. 111. 19 
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ihr geglaubt haben, wenn ich fie nicht mit der Gräfin hätte 
fprechen hören. 

Zeit bringt Rath, fagt man; fie bringt auch Ruhe, und 
das Nachdenken giebt den Gedanken Klarheit. ch fagte mir 
zulest, daß dies Ereigniß nur etwas fehr Gewöhnliches fei, 
und daß ich es glei anfangs fo angefehen haben würde, wäre 
ich nicht durch die Reize der Nonne geblendet und durch meine 
Eigenliebe irregeführt worden. Endlich ſah ich wohl ein, daß 
es nur bei mir flänvde, über das Mißgeſchick zu Lachen, ohne 
daß Jemand erratben könne, ob ich es Pe thäte oder 
mich bloß fo ſtellte. Der Sophismus ft fo gefälffg. 

Trotz aller dieſen ſchönen Betrachtungen dachte ich nichts: 
deftoweniger an Rache; aber nichts Gemeines follte fih ein: 
miſchen, und da ih biefem fhlechten Spaße nicht den gering: 
fien Triumph gönnen wollte, fo befchloß ich, Feine Gereiztheit 
zu zeigen. Sie hatte mir fagen Iaffen, fie fei befchäftigt, das 
war fehr einfach: meine Rolle konnte nur die fein, den Gleich: 
gültigen zu fpielen. Ohne Zweifel fagte ih zu mir felbft, 
wird fie ein andersmal nicht befchäftigt fein; aber ich fordere 
fie Heraus, mich noch einmal zu fangen. Ich werde ihr be: 
‚weten, daB ich über ihr fehlechtes Benehmen nur lahe. Es 
verftand fich von felbft, daß ich ihr ihre Briefe zurückſchicken 
mußte, aber begleitet von einem Billet, deſſen Galanterie ihr 
gewiß kein Lächeln des Vergnügens entloden ſollte. Was mir 
am meiften mißftel, war die Verpflichtung, in ihre Kirche zu 
gehen, denn da fie nicht wußte, daß ih C. C.'s wegen bin: 
ing, fo fonnte fie fich leicht einbilden, ich befuche diefe nur, um 
de in den Stand zu: fegen, ſich zu entjchuldigen und mir ein 
neues Stelldichein zu beſtimmen. Ich wollte, daß fie an 
meiner Berachtung nicht follte zweifeln können, und ich dachte 
mir, das Stellvichein, welches fie mir angeboten, fei nur von 
ihr erfonnen gewefen, um mich anzuführen. 

Sch legte mich Nache dürftend nieder, ſchlief mit dem 
Gedanken daran ein und wachte auf mit dem Entfchluffe, fie 
zu befriedigen. Ich fing an zu fchreiben, um aber ſicher zu 
fein, daß der Brief von dem mich verzehrenden Bicbecterbruffe 
frei bleibe, ließ ich ihn auf meinem Bureau liegen, um ihn 
am folgenden Tage bei kälterem Blute wieder zu Iefen. Diefe 
Borfiht war mir näglih, denn als ich ihn vierundzwanzig 
Stunden daranf noch einmal Ias, fand ich ihn unwürdig und 
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zereiß ihn in taufend Stücke. Es waren Säge darin, welde 
meine Schwäche, meine Liebe, meinen Aerger verrietben, und 
welche daher weit entfernt, fie zu demüthigen, ihr Stoff zum 
Hohne gegeben hätten. 

Am Mittwoh, nachdem ih an C. C. geſchrieben, daß 
mächtige Gründe mich nöthigten, die Meſſe in ihrem Kloſter 
nicht mehr zu befuchen, fehrieb ich einen andern Brief an meine 
Nonne, und als ih ihn am Donnerflage wieder durchlas, ver- 
fiel er demfelben Schidfale wie fein Vorgänger, weil er bie- 
jelben Fehler hatte. Es ſchien mir, als habe ich die Fähig- 
feit zu fchreiben verloren: zehn Tage darauf bemerkte ich, daß 
ich zu verliebt war, um anders als mit dem Herzen fprechen 
zu können. 
Sincerum est nisi vas, quodcunque infundis, acescit.*) 

Die Geftalt von M. M. hatte einen zu flarfen Eindruck 
hinterlaffen, als daß er durch eine andere Macht als die Zeit, 
ou mächtigſte der abftraften Wefen, hätte verwifcht - werben 

nnen. 
In meiner thoͤrichten Lage fühlte ich mich hundertmal ver⸗ 

ſucht, mich gegen die Gräfin S. zu beklagen: aber Gott ſei 
Dank, ich war klug genug, keinen Fuß über ihre Schwelle zu 
ſetzen. Da ich endlich bedachte, daß die Leichtſinnige in be⸗ 
ſtändiger Furcht leben müſſe, weil ſie ihre beiden Briefe in 
meinen Händen wußte, und ich vermittelſt derſelben ihren Ruf 
u Grunde richten und dem Klofter den größten Schaden zu: 
Fügen fonnte, fo entfchloß ich mich, fie ihr mit folgendem Billet 
zurückzuſchicken, nachdem ich fie zehn Tage behalten: 

„Ich bitte Sie, Madame, zu glauben, daß einzig und 
allein Bergeffenheit der Grund iſt, weshalb ich Ihnen Ihre 
beiden bier beiliegenden Briefe noch nicht zurückgeſchickt habe. 
Ich Habe nie daran gedacht, mir felber dadurch unähnlich zu 
werben, daß ich gegen Sie eine feige Rache übte, und ich 
verzeihe Ihnen leicht die beiden großen Unbefonnenheiten, bie 
Sie begangen haben, mögen Sie fie nun natürlich und ohne 
nachzudenken begangen haben, oder mögen Ste fi nur über 
mich haben Iuftig machen wollen.  Erlauben Sie mir indeß, Ihnen 
den Rath zu geben, nicht fo gegen einen Anvern zu handeln, 

*) Iſt das Faß nicht rein, fo wird Alles, was man bineinfchüttet, 
auer.. | 

19 * 
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denn Sie könnten an einen weniger zartfühlenden Mann als 
ich gelangen. .Ich kenne Ihren Namen, ich weiß, wer Sie 
find; aber feien Sie ruhig; es ift fo, als ob ich nichts wüßte. 
Vielleicht Iegen Sie auch wenig Werth auf mein Schweigen; 
wenn aber. dem fo ift, ſo finde ich Sie fehr beflagenswerth.“ 

„Sie können ſig leicht denken, Madame, daß Sie mich 
nicht mehr in Ihrer Kirche ſehen werden, aber ſeien Sie über: 
zeugt, daß mich dieſes Opfer nichts koſtet, und daß ich mich 
darüber hinwegfegen und anderwärts in die Mefle geben 
werde. Sch muß Ihnen indeß fagen, welcher Grund mid 
abhält, wieder in Ihrem Klofter zu erfcheinen. Sch finde es 
ganz natürlich, daß Sie zu den beiden leichtfinnigen Streichen, 
deren Sie fih fchulpig gemacht, einen dritten nicht weniger 
großen gefügt, den, fa Ihrer Heldenthaten gegen eine andere 
Nonne zu rühmen, und ich will Ihnen keine Gelegenheit zum 
Lachen ın Ihrer Zelle oder Ihrem Boudoir geben. Finden 
Sie e8 nicht zu lächerlich, wenn ich troß der fünf oder feche 
Sabre, die ich Alter al8 Sie bin, noch nicht alle Schaam ab- 
geftreift und jedes Schielichleitsgefühl mit Füßen getreten, 
oder, wenn Sie wollen, noch einige Vorurtheile bewahrt habe. 
Ich glaube, daß es deren giebt, die man nie gänzlich abjchüt- 
teln darf. Verſchmähen Sie viefe Heine. Lektion nicht, Ma- 
dame, da ich die, welche Sie mir vermuthlich nur gegeben 
haben, um zu lachen, welche mir aber für den ganzen Neft 
meines Lebens von Nutzen fein fol, mit großer Gutmiüthig- 
keit hinnehme.“ 

Ich glaubte, daß diefer Brief in Betracht ver Umſtände 
nur Sanftmuth athme, und nachdem ih mein Paket gemacht, 
maskirte ich mich, fuchte einen Forlanen, welcher mich nicht 
kannte, und welchem ich eine halbe Zechine gab und eine an: 
dere verſprach, fohald er mir melden würde, daß er den Brief 
rihtig im Klofter von Murano abgegeben. Ich gab ihm alle 
nöthigen Inftructionen und nahm ihm das Verfprechen ab, fich 
augenblicklich, fobald er den Brief an die Pförtnerin abgege- 
ben, zu entfernen, felbft wenn man ihn bitten follte zu warten. 
Sch muß bier bemerken, daß die Forlanen in Venedig Ber: 
trauens⸗Kommiſſionaire waren, und es war unerhört, wi einer 
von ihnen je den geringftien Vorwurf der Untreue auf fich 
geladen. Sp waren auch einft die Savoyarden in Paris; 
aber Alles in ver Welt ändert fich. 
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Ich fing an, die Gefchichte zu vergeffen, vermuthlich weil 
ich glaubte, zwifchen ihr und mir eine unüberſteigliche Scheive- 
wand aufgerichtet zu baben, als ih zehn Tage fpäter 
beim Berlaffen der Oper denſelben Forlanen mit einer Las 
terne in der Hand erblide. Ich rufe ihn mechaniſch heran, 
und ohne mich zu demaskiren, frage ich ihn, ob er mich Fenne, 
Er fieht mi an, betrachtet mich von oben bis unten und ants 
ehe? nein. Haft Du den Auftrag in Murano gut ausges 
richtet? oo 

Ah, mein Herr, Gott fei gelobt! Da ich fo glücklich 
bin, Ste zu finden, fo werde ich Ihnen wichtige Sachen fagen. 
Ih habe Ihren Brief hingebracht und abgegeben, wie Sie 
mir befohlen hatten; und ich entfernte mich, ſobald ich ihn in den 
Händen der Pförtnerin ſah, obwohl die Schwefter mid zu 
warten bat. | 

Als ich zurückkehrte, fand ich Sie nicht, inveffen gleich: 
viel. Am folgenden Morgen kam einer meiner Kameraden, 
welcher fih an der Pforte befunden hatte, als ich Ihren Brief 
abgab, zu mir, und wedte mih, um mid aufzufordern, nad 
Murano zu kommen, da die Pförtnerin mich durchaus ſprechen 
wolle. Ich ging Hin, und nachdem ich einige Augenblide ge: 
wartet, führte mich die Pförtnerin ins Sprechzimmer, wo eine 
Nonne, fchön wie der Tag, mich länger als eine Stunde auf- 
hielt, um mir hundert Fragen vorzulegen, welche alle darauf 
binausgingen zu erfahren, wenn auch nicht, wer Sie wären, 
doch wo ich Sie finden könnte. Sie wiffen, daß ich ihr nichts 
Defriedigenves antworten konnte. Sie verließ mich mit dem 
Defehl zu warten, und zwei Stunden darauf fam fie mit einem 
Briefe wieder, welchen fie mir mit dem Bemerken übergab, 
daß wenn es mir gelänge, Ihnen denfelben zu übergeben 
ynd ihr Antwort darauf zu bringen, fie mir zwei Zechinen 
geben würde. Einftweilen, und bis ich Sie aufgefunden, follte 
ih alle Tage ins Klofter fommen und ihr den Brief zeigen, 
wofür fie mir täglich vierzig Sous verfprad. Bis jegt habe 
ich ſchon zwanzig Liores vervient; aber ich fürchte, fie wird 
ber Sache müde werden, und es ſteht nur bei Ihnen, 
mein guter Herr, mich zwei Zechinen verbienen zu laflen, 
‚wenn Sie zwei Worte auf den Brief antworten. 

Wo ift diefer Brief? 
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Bei mir, unter Berfchluß, denn ich fürchte immer ihn zu 
verlieren. 

Wie fol ich aber antworten? 
Haben Sie vie Güte mich hier zu erwarten; in no 

nicht einer Viertelſtunde werde ich mit dem Briefe zurüd fein. 
Ich werde Dich nicht erwarten, denn der Brief hat Fein 

Intereſſe für mi. Aber fage mir, wie Du der Nonne haft 
mit der Hoffnung fohmeicheln können, daß Du mich wieder: 
finden würdeſt? Du bift ein Gauner, denn es ift nicht wahr: 
ſcheinlich, daß fie Dir den Brief anvertraut haben würde, 
— Du ihr nicht Hoffnung gemacht hätteſt, mich wiederzu⸗ 
nden. . 

Sch bin fein Gauner, denn ich habe ganz genau gethan, 
was fie mir gejagt; aber es ift wahr, daß ich ihr Ihre Klei⸗ 
dung, Ihre Schuhfchnallen, Ihren Wuchs gefchilvert, und ich 
verfichere Ihnen, feit zehn Tagen betrachte ich alle Masten 
von Ihrem Wuchfe fehr aufmerkffam, aber vergeblih. Ich 
erfenne wohl Ihre Schubfchnallen wieder, aber Sie trugen 
nicht dieſen Rod. DO, mein Herr, es Eoftet Ihnen doch nichts, 
eine einzige Zeile zu fehreiben. Haben Sie die Güte, im 
Kaffeehaufe einen Augenbli auf mich zu warten. 

ch Fonnte meiner Neugier nicht länger widerſtehen und 
befchloß, nicht ihn zu erwarten, fondern ihn nach feiner Woh⸗ 
nung zu begleiten. ch brauchte nur zu fihreiben: Sch habe 
den Brief erhalten, und ich befrienigte mich und ließ zugleich 
ben Forlanen zwei Zechinen verbienen. Am folgenden Tage 
fonnte ih ja die Schuhfchnallen und die Maske wechfeln und 
alle Nachforſchungen vereiteln. 

Ich folge alfo meinem Forlanen bis an feine Thür; er 
geht hinein und bringt mir den Brief. Ich führe ihn in einen. 

afthof, wo ih mir ein gut geheiztes Zimmer geben la 
und lafie ven Mann warten. Ich mache das umfangreiche 
Paket auf, und das Erfte, was mir ins Auge fällt, find die 
beiden Briefe, die ich ihr zurückgefchickt, um fie wegen der 
Folgen ihres Leichtfinns zu beruhigen. 

Diefer Anblick verurfachte mir fo ſtarkes Herzklopfen, daß 
ich. mich feßen mußte: es war ein ficheres Zeichen meiner 
Niederlage. Außer viefen beiden Briefen fand ich noch einen 
Heinen S. unterzeichneten, er war an M. M. gerichtet. Ich 
las ihn; er enthielt Folgendes: 
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„Die Maske, die mich begleitet und nach Hauſe gebracht, 
würde, glaube ich, nicht den Mund geöffnet haben, wenn ich 
nicht zu ihr geſagt hätte, der Zauber Deines Geiſtes 
ſei noch verführeriſcher als der Deiner Geſtalt. Er antwortete 
mir: Ich habe das Eine geſehen und glaube das Andere. Ich 
fügte hinzu, ich begriffe nicht, warum Du nicht mit ihm ge⸗ 
fprochen, und er antwortete lächelnd: Ich habe ihr nicht vor: 
geftellt fein wollen; fie hat mich dafür beflraft, indem fie fo 
that, als ob ich nicht da fei. Dies iſt unfer ganzes Geſpräch. 
Sch wollte Dir dieſes Billet heute morgen ſchicken, aber es 
war mir unmöglich. Lebe wohl.“ 

Nachdem ich dieſes Billet gelefen, das die reine Wahr: 
heit berichtete, und als Rechtfertigung dienen konnte, klofte 
mein Herz weniger ungeflüm. Erfreut, mich dem Augenblide 
nabe zu ſehen, wo ich der Ungerechtigkeit überführt werben 
würde, fafle ih Muth und Iefe Folgenden Brief: 

„Da ih aus einer, wie ich glaube, fehr verzeihlichen 
Schwähe zu erfahren wünfchte, was Sie über mich zur Gräfin 
gefagt, nachdem Sie mich gefehen, ergriff ich einen Augen: 
blick, um fie zu bitten, daß fie mich fpäteftens am folgenden 
Tage davon benachrichtige, denn ich ſah voraus, daß Ste mir 
am Nachmittage einen Höflichkeitsbefuch machen würden. hr 
Billet, das ich Ihnen ſchicke, und das ich Sie zu leſen bitte, 
babe ich erft eine halbe Stunde, nachdem Sie weggegangen 
waren, befommen.“. Ä 

„Erſtes Unglück.“ 

„Da ich dies Billet noch nicht bekommen hatte, als Sie 
mich rufen Tießen, Hatte ich nicht die Kraft, Sie zu empfan- 
gen. Schredlihe Schwäche und zweites Unglüd, welches Sie 
aber, wie ich hoffe, .ebenfalls verzeihungswerth finden werben. 
Ich befahl der Laienſchweſter Ihnen zu fagen, daß ih für 
ben ganzen Tag frank fer; eine ſehr zuläffige Entſchuldi⸗ 
sung, mochte fie nun wahr oder falfch fein, denn es war eine 
geteiihafttine Lüge, welde durch den Zufag für den ganzen 

ag ein Eprreftio erhielt. Sie ‚waren ſchon weggegangen, 
und es war mir nicht möglich, Hinter Ihnen berlaufen zu 
laffen, als mir das alte einfältige Weib meldete, daß fie zu 
Ihnen gefagt, ich fei befchäftigt.«“ " 

„Dies war das britte Unglück.“ 

„Sie können ſich nicht denken, was ich dieſer einfältigen 
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Schwefter zu fagen und zu thun Luft befam; aber hier darf 
man nichts fagen noch thun; man muß Geduld haben, feine 
Gefühle verbergen und Gott danken, daß die Fehler ihren 
Grund in der Unmwiffenheit und nicht in der Bosheit haben, 
was in Kföftern nicht felten iſt. Ich fah fogleich, wenigftens 
zum Theil, voraus, was eingetreten ift, denn die menfchliche 
Bernunft hätte, glaube ich, in Feinem Falle Alles vorausfehen 
tönnen. Ich dachte mir, ‚Sie würden fih für angeführt 
Halten und fi empört fühlen, und ich empfand darüber einen 
unausſprechlichen Schmerz, denn ich fah feine Möglichkeit, Sie 
vor dem erften Fefttage mit der Wahrheit befannt zu machen. 
Mein Herz wünfchte diefen Tag mit allen Kräften herbei: 
Tonnte ich wohl ahnen, daß Sie den Entfhluß faſſen würden, 
gar nicht mehr zu kommen? Ich trug mein Unglück mit Ge⸗ 
duld bis zum erften Sonntage; als ich aber dieſe Hoffnung 
getäufcht re wurde mein Schmerz unerträglih und er wird 
töbtlich werben, wenn Sie meine Rechtfertigung nicht anneh⸗ 
men. Ihr Brief hat mich ganz unglücklich gemacht, und ich 
werde meiner Berzweiflung nicht widerftehen, wenn Sie bei 
dem barbarifchen, ın Ihrem Briefe ausgefprochenen Entſchluſſe 
ftehn bleiben. Sie haben fich angeführt geglaubt, das ıfl 

- Mles, was Sie fagen können; wird Sie wohl - diefer Brief 
von Ihrem Irrthume überzeugen? Und ſelbſt wenn Sie glau- 
ben, Sie feien auf eine unwürbige Weiſe betrogen worden, fo 
werden Sie doch zugeben, daß Sie, um mir einen fo fchred: 
lichen Brief zu fohreiben, mich für ein verabfcheuenswerthes 
Ungeheuer halten müflen, wie man es unmöglich von einer 
Frau von Geburt und Erziehung glauben kann. Ich ſchicke 
Ihnen die beiden Briefe mit, welche Sie mir zurüdgefentet 
haben, um mich wegen meiner Surcht zu beruhigen, der Sie 
graufamer Weife einen ganz andern Grund als den wirklichen 
untergelegt haben. Ich verftehe mich beſſer auf Phyfiognomieen 
als Sie, und feien Sie überzeugt, was ich gethan, habe ich 
nicht aus Leichtfinn gethan; denn ich habe Ste, ih will nicht 
fagen einer Schandthat, fondern auch nur einer unehrenhaften 
Handlung nicht für fähig gehalten. Sie müffen auf meinem 
Gefihte nur den Ausdrud eines ſchamloſen und leichtfinnigen 
Weibes gelefen haben, und ih bin es nicht. Ste werben 
vielleicht die Veranlaffung meines Todes werben, oder wenig. 
fiens werden Sie mich für meine ganze übrige Lebenszeit un- 
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ücklich machen, wenn Sie es ſich nicht angelegen fein Iaflen, 
ch zu rechtfertigen, denn was mich betrifft, fo glaube ich, es 

vollkommen zu fein. 
„Ich Hoffe, wenn Sie auch feine Theilnahme für mein 

Leben haben, werden Sie doch der Anficht fein, daß Ihre 
Ehre Ihnen befiehlt, mit mir zu fprechen. Kommen Sie, um 
perfönlich Alles, was Sie mir gefagt haben, zu widerrufen: 
Sie müflen es thun, und ich verbiene es. Wenn Gie die 
traurige Wirkung, die Ihr Brief auf mich gemacht hat, welche 
Wirkung er auf das Herz ever unfchuldigen und nicht gefühl: 
Iofen Frau machen muß, nicht Tonnen, h, muß ih Sie troß 
meines Unglüds beflagen, denn Sie würden in biefem Falle 
nicht die geringfte Kenntniß des menfchlichen Herzens haben. 
Aber ich bin ficher, Sie werben wiederfommen, wenn ber 
Mann, welchem ich dieſen Brief übergebe, Sie auffinvet. 
Leben Sie wohl; ich erwarte von Ihnen Leben oder Tod.“ 

Ich brauchte viefen Brief nicht zweimal zu leſen; ich war 
befhämt, verzweifelt. M. M. Hatte Recht. ch ließ fogleich 
den Korlanen heraufkommen und fragte ihn, ob er heute 
Morgen mit ihr gefprodhen, und ob fie Trank ausſähe. Er 
erwieberte, er finde fie jeven Tag niedergefehlagener und fie 
habe rothe Augen. . 

Warte auf mid. | 
Ich fing an zu fehreiben und beendete mein Geſchwätz 

erft mit Tagesanbruch; hier folgt Wort für Wort der 
Brief, welchen ich an die ebelfte der Frauen fchrieb, die ich 
in einem Wuthanfalle fo fehlecht beurtheilt Hatte. 

„Ich bin firafbar, Madame, und es ift mir durchaus un- 
möglich, mich zu rechtfertigen, wie ich andrerfeits vollkommen 
von Ihrer Unfchuld überzeugt bin. Ich würde untröftlich fein, 
wenn ich nicht die füße Hoffnung hätte, meine Verzeihung zu 
erlangen, und Sie werden fie mir nicht verfagen, wenn Sie 
bevenfen, wodurch ich zum Verbrecher geworben. Ich habe 
Sie gefehen. Sie Haben mich geblenvet, und ich konnte ein 
Glück nicht faffen, das mir chimärifch fchien; ich glaubte, ich 
fei die Beute eines jener köſtlichen Trugbilder geworben, welche 
beim Erwachen verfchwinden. Erſt vierundgwanzig Stunden 
fpäter konnte ich mich dem Zweifel entreißen, in dem ich mich 
befand; und wer könnte wohl die Ungedulb befchreiben, welche 
ih in Erwartung diefes glüdlichen Augenblids fühlte! Derfelbe 
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kam indeß, und mein vor Sehnfucht und Hoffnung bebendes 
Herz flog Ihnen entgegen, während ich im Sprechzimmer bie 
Minuten zählte. Eine Stunde verfloß indeß ziemlich Genen, eine 
natürliche Wirkung des Ungedulb, welche ih fühlte und der Aufre- 
gung, welche fih meiner beim Gedanken Sie zu fehn, bemächtigte. 
Aber gerade in dem Augenblicke, wo ich ficher zu fein glaubte, 
die theuren Züge wieverzufehn, welche der erfte Anblick mit 
unzerfiörbarer Schrift meinem Herzen eingeprägt Hatte, fehe 
ich die unangenehmfte Geftalt erjcheinen, die mir mit trodener 
und kalter Miene meldet, Sie®feien für den ganzen Tag 
befhäftigt und‘ abgeht, ehe ih mich wieder fanmeln 
kann. Denken Sie fih meine Beftürzung und alles Webrige. 
Der Blitz hätte keinen fchnelleren und fchredlicheren Eindruck 
auf mich machen können? Hätten Sie mir durch diefelbe Laien; 
fehwefter zwei Zeilen, zwei Zeilen von Ihrer Hand gefchidt, 
fo würden Sie mich, wenn auch nicht zufrieven, doch wenigftens 

- unterwürfig und in mein Schickſal ergeben entlaffen haben.“ 
„Über dies war ein viertes Unglüf, welches Sie im 

Ihrer pifanten und köſtlichen Rechtfertigung vergeflen haben. 
Da ich mich angeführt glaubte, fo empörte fih meine Eigen- 
liebe, und der Unwillen brachte für einen Augenblick die Liebe 
zum Schweigen. Schande drüdte mich nieder. Ich glaubte, 
ein Jeder läfe auf meinem Gefichte ven Abfcheu, welchen ich 
in mir fühlte, und ich ſah in Ihnen unter der Geftalt eines 
Engels nur noch ein fchreckliches Ungeheuer. Mein Geift war 
geftört, und nach elf. Tagen verlor ich das bischen gefunden 
Menfchenverftand, welches mir noch geblieben war. ch muß 
dies wenigſtens glauben, da ich Ihnen damals den Brief 
fhrieb, über welchen Sie mit fo vielem Grunde Hagen können, 
und welchen ich nichtspeftoweniger damals für ein Meifterftüd 
der Mäßigung hielt.” 

„Jetzt, hoffe ich, ift Alles abgemacht, und noch heute um. 
elf Uhr werden Ste mich zärtlich, unterwürfig und renig zu 
Ihren Füßen fehben. Sie werden mir verzeihen, himmliſches 
Weib, oder ich ſelbſt übernehme es, Ste wegen ber Ihnen 
angethanen Beleidigung zu rächen. Das Einzige, um was 
ih Sie zu bitten wage, iſt, daß Sie meinen Brief verbrennen, 
und daB von ihm nicht mehr die Rede fe. Sch habe 
Ihnen denfelben erft geſchickt, nachdem ich vier andere gefchries 
ben, die ich einen nach dem andern zerriffen: beurtheilen Sie 
hiernach den Zufland meines Herzens.“ 
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„Ich befehle dem Kommiſſionair, fogleih nah Ihrem 
Klofter zu geben, damit Sie den Brief bei Ihrem Erwachen 
finden. Derjelbe würde mich nie aufgefunden haben, wenn 
mich nicht mein guter Genius veranlaßt hätte, ihn beim 
Berlaffen der Oper anzureven. Sch bedarf feiner nicht 
mehr; antworten Sie mir nicht und empfangen Sie den vollen 
Ausdruck eines Sie anbetenden Herzen. « " 

Nachdem ich den Brief ‚beendet, rufe ich den Forlanen, 
ebe ihm eine Zechine und nehme ihm das Verſprechen ab, 
glei nach Murano zu gehn und meinen Brief der Nonne 
perfönlich zu überliefern. Als er weggegangen war, warf ich 
mich aufs Bett, konnte aber vor Ungeduld und Sehnfucht fein 
Auge fließen. 

Der Lefer wird fih wohl denken können, daß ich mich bei 
meiner Ungebuld pünktlich einfand. Dean führte mich in das 
Spredzimmer, wo ich fie zum erflenmale gefehen, und fle 
erſchien bald. Als ich fimam Gitter ſah, knieete ich vor ihr 
nieder; aber fie bat mich aufzuftehen, weil man mich fehen 
Könnte. Ihr Geficht ftand in Flammen, und ihr Blick fchien 
mir himmliſch. Ste feste ſich und ich nahm einen GSeffel ihr 
gegenüber. So betrachteten wir ung mehrere Minuten, ohne 
ein Wort zu fprechen; aber ich brach das Schweigen, indem 
ich fie mit zärtlicher und zitternder Stimme fragte, ob ich 
Berzeihung hoffen dürfe. Sie reichte mir ihre fchöne Hand 
durch das Gitter und ich bedeckte fie mit Thränen und Küſſen. 

Unfere Bekanntſchaft fagte fie zu mir, hat mit einem 
heftigen Sturme begonnen; hoffen wir, daß fie in volffommner 
und dauernder Ruhe fortgehen wird. Dies iſt das erftemal, 
daß wir mit einander fprechen; was aber zwifchen uns vorge: 
fallen, muß genügen, um ung sollflommen zu fennen. Er 
hoffe, unfere Verbindung wird fo zärtlich wie aufrichtig fein, 
und wir werden gegenfeitig gegen unfere Fehler Nachficht üben. 

Kann ein Engel, wie Sie, wohl Fehler haben? 
Ah, mein Freund, wer hat feine? 
Wann könnte ich wohl die Ehre haben, Sie ungeflört 

und in der ganzen Freude meines Herzend von meinen Gefühlen 
zu überzeugen ® ' 

Wir können in meinem Caſino, wann Sie wollen, zu 
Abend fpeifen, wenn ih es nur Zwei Tage vorher weit; 
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oder ich fpeife mit Ihnen in Venedig, wenn es Sie nicht 
beläftigt. 

Das würde mein Glück nur erhöhen. Ich glaube Ihnen 
ſagen zu müſſen, vo ich in guten Umſtänden bin, daß. ich, 
weit entfernt das Geldausgeben zu fürchten, es vielmehr 
liebe; Alles, was ich habe, gehört dem angebeteten Gegenſtande. 

Diefe Mittheilung, theurer Freund, iſt mir fehr ange: 
nehm, und zwar um fo mehr, als ich Ihnen ebenfalls fagen 
kann, daß ich reich bin und meinem Liebhaber nichts verwei- 
gern kann. 

Aber Sie haben wohl einen? | 
Ya, und er ift es, der mich reich macht und mein unbe: 

ſchränkter Herr if. Ich verberge ihm nie etwas. Leber: 
morgen, wenn wir allein find und ich Ihnen ganz angehöre, 
follen Sie mehr erfahren. 

Aber ich hoffe, daß Ihr Liebhaber — — 
Nicht dabei fein wird, verlaffel Sie fih darauf. Haben 

Sie auch eine Gelicbte? 
Ich hatte eine; aber leider hat man fie mir mit Gewalt 

entriffen, und feit einem halben Jahre lebe ih im vollkom⸗ 
menften Cölibat. 

Sie lieben fie noch? 
Ich kann nicht an fie denken, ohne fie zu Lieben. Sie 

bat beinahe Ihren Zauber und Ihre Reize; aber ich fehe 
voraus, daß Sie mich dahin bringen werben, fie zu vergefien. 

Wenn Sie glüdlih waren, beflage ich Sie aufrichtig. 
Man hat fie Ihnen entriffen und Sie flohen die Welt, um 
Ihren Schmerz zu nähren. Ich habe Sie errathen, wenn es 
mir aber gelänge, den Pla einzunehmen, welchen fie in Ihrem 
Herzen inne hatte, fo fol Niemand, füßer Freund, mich aus 
demfelben entfernen. 

Was wird aber Ihr Liebhaber fagen? | 
Er wird fih freuen, mid lieben und mit einem Liebhaber, 

wie Sie, glüdlich zu fehen. Das liegt in feinem Charafter. 
Bewundernswertber Charakter! Ein Heroismus, der meis. 

nen Charakter und meine Kraft überfteigt. 
elches Leben führen Sie in Venedig? 

Theater, Gefellichaften, Caſinos, wo ich mit dem Glücke 
fämpfe, das mir zuweilen freundlich, zuweilen feindlich iſt. 

Beſuchen Sie die auswärtigen Geſandten? 
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Nein, weil ich mit Patriciern zu viele Verbindungen habe; 
aber ich kenne fie alle. 

Wie kennen Sie fie, wenn Sie nicht zu ihnen gehn? 
Sch babe fie im Auslande kennen gelernt. Ich habe in 

Parma den Herzog von- Montalegro, fpanifchen Gefandten, in 
Wien den Grafen von Rofenberg, in Paris vor etwa zwei 
Jahren den franzöfifchen Geſandten Fennen gelernt. 

Es wird gleih Mittag läuten, theurer Freund, es iſt 
Zeit, daß wir und trennen. Kommen Sie übermorgen zur 
felben Stunde und ich werde Ihnen die nöthigen Anweifungen 
geben, damit Sie mit mir zu Abend fpeifen können. 

Allein? 
Das verfteht ſich. 
Dürfte ih Sie um ein Pfand erfuchen? denn das Glück, 

welches Sie mir verheißen, ift zu groß! 
Welches Pfand wollen Sie? 
Daß Sie an das Heine Fenfter treten und mir erlauben, 

an der Stelle ver Gräfin S. zu fein. 
Sie fland auf, drüdte mit dem anmuthigften Lächeln die 

Feder, und nachdem ich einen ausdrucksvollen Kuß erhalten, 
verließ ich fie. Sie geleitete mich) mit den Augen bis zur 
Thüre, und ihr verliebter Bli Hätte mich gebannt, wenn 
fie nicht Hinausgegangen wäre. 

Sch verlebte zwei Tage der Erwartung in einer Freude 
und einer Ungeduld, welche mich zu effen und zu fehlafen 
hinderten, denn es ſchien mir, daß ich nie fo glüdlich ın der 
Liebe gewefen, oder vielmehr ſchien es mir, als ob ich zum 
erfienmale liebe. 

Außer der Geburt, der Schönheit und dem Geiſte meiner 
nenen Eroberung, welche Eigenfchaften ihr wirkliches Verdienſt 
ausmachten, mifchte fich auch das Vorurtheil ein, um mir mein 
Glück unbegreiflih erfcheinen zu laſſen, denn es handelte ſich 
um eine Beftalin; fie war eine verbotene Frucht, und wer 
wüßte nicht, daß dieſe feit Eva bis auf unfere Zeiten immer 
am beften ſchmeckte! Ich fand auf dem Punkte, in die Rechte 
eines allmächtigen Gemahls einen Eingriff zu machen; M. M. 
war in meinen Augen über alle Königinnen erhaben. 

Wäre nicht in dieſen Augenbliden meine Vernunft vom 
ber Leivenfchaft gefnechtet geweten, fo würde ich bald eingefehen 
haben, daß diefe Nonne nicht anders geartet fein konnte, als 
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alle fchönen Frauen, die ich in den dreizehn Jahren geliebt 
Hatte, feit welchen ich das Feld der Liebe bebaute; aber wel 
her Berliebte verweilt wohl bei folhem Gedanken? Wenn 
er ſich Täftiger Weiſe bei ihm einftellt, fo weift er ihn mit 
Beratung zurück! M. M. mußte durchaus über der ſchönſten 
Tran der Welt erhaben fein. 

Die thierifche Natur, die die Naturforfcher das Thierreich 
nennen, verfchafft fich inftinftartig die drei Mittel, welche zur 
Fortpflanzung nöthig find. | 

Drei wirkliche Bedürfniſſe hat die Natur allen Gefhöpfen 
gegeben. Sie müflen fih ernähren, und damit es nicht eine 
geſchmackloſe und ermüdende Arbeit fe, haben fie die Empfin— 
dung des Appetits und finden ein Vergnügen daran, ihn zu 
befriedigen. Sie müffen ihre betreffenne Gattung fortpflanzen, 
eine unbedingte Nothwendigkeit, in welcher ſich die ganze 
Weisheit des Schöpfers zeigt, da ohne die Reproduktion, ver⸗ 
möge des ewigen Gefehes der Abnahme, der Berfümmerung 
und des Todes Alles zu Grunde gehen würde. Was auch 
Auguftinus und Andere, welche nicht beffer urtbeilen, fagen 
mögen, die Thiere würden ſich der Arbeit der Zeugung nicht 
unterziehen, wenn fie nicht Vergnügen dabei fänden und nicht 
durch einen unmwiberftehlichen Reiz zu diefem großen Werfe 
en würden. Endlich haben alle Geſchöpfe eine ent⸗ 

iedene und unbefiegbare Neigung, ihre Feinde zu zerftören, 
und thun daran gewiß fehr Necht, denn das Gefühl ver 
Selhfterhaltung macht es ihnen zur Pflicht, die Zerftörung alles 
deffen, was ihnen ſchaden kann, zu wünfchen und zu betreiben. 

Innerhalb dieſer allgemeinen Geſetze handelt indeß jede 
Gattung auf befondere Weife. Die drei Triebe: Hunger, 
Geſchlechtstrieb, Haß, find bei den Thieren Gewohnheiten, 
und wir branchen fie nicht Genüſſe zu nennen, denn dies kön⸗ 
nen fie nur in Bezug auf das Individuum fein. Nur der 
Menſch ift mit Organen ausgeftattet, die ihn allein zum Ge⸗ 
nuffe befähigen; denn da er die erhabene Fähigkeit bes 
Denkens befist, fo fiebt er ihn voraus, fucht, geflaltet 
vervollkommnet und erweitert ihn buch das Nachdenken 
und bie Erinnerung, Ich bitte Dich, theurer Lefer, nicht 
müde zu werben und mir zu folgen, denn jeßt, wo ich nur 
noch der Schatten oder die Reminiscenz des jugendfrifchen 
Caſanova bin, ſchwatze ich gern, und wenn Du mir nicht Stand 
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hielteft, fo würbeft Du nicht höflich oder wenigftens nicht ver⸗ 
bindlich fein. 

Der Menſch iſt durchaus in der Lage der Thiere, wenn 
er fich diefen drei Trieben hingiebt, ohne die Vernunft und 
das Urtheil hinzuzuziehen; wenn aber der Geift das Gleich: 
gewicht zwifchen diefen Trieben berftellt, fo werben dieſe na⸗ 
türlichen Empfindungen Genuß: und zwar vollkommener Genuß: 
eine unerflärlihe Empfindung, die uns das, was man Glüd 
nennt, fchmeden läßt, und die wir fühlen, ohne fie befchrei- 
ben zu können. | 

Der wollüfige Menfch, welcher denkt, verfchmäht vie 
Srefferei, weift mit Verachtung die Unzüchtigfeit und gemeine 
Sinnlichkeit zurück und bleibt jener groben Rachſucht fern, 
welche aus einer erften Aufwallung des Zornes entfpringt; 
aber er iſt leder und befriedigt feinen Appetit auf eine feiner 
Natur und feinem Geſchmacke entfprechenne Weiſe; er Tiebt, 
aber genießt den geliebten Gegenfland nur, wenn er ficher iſt, 
daß derſelbe feinen Genuß theilt, was nur dann eintreten 
fann, wenn ©egenfeitigfeit in ihrer Liebe flattfindet; wird er 
beleidigt, fo rächt er fih nicht eher, als bis er mit kaltem 
Blute die Mittel überlegt, welche am geeignetften find, Pi 
dies Vergnügen ſchmecken zu laſſen. Iſt er zuweilen graufa- 
mer, fo tröftet ex fich, weil er mit lleberlegung gehandelt bat, 
und feine Rache iſt zuweilen fo edel, daß er fich rächt, indem 
er verzeibt. Diefe drei Thätigleiten find das Werf der Seele, 
die, um fih Genüffe zu verfhaffen, Dienerin der Leidenſchaf⸗ 
ten wird. Wir ertragen zuweilen ben Hunger, um bie zu 
feiner Befriedigung beftimmten Stoffe defto beffer zu genießen;. 
wir verzögern den Liebesgenuß, um ihn Iebhafter zu machen, 
und wir fihieben den Augenblif der Rache auf um fie 
fiherer zu haben. Es freilich auch wahr, daß man an Un- 
verbaulichfeit ſtirbt, daß wir ung in der Liebe oft durch Sophis⸗ 
men täufhen laſſen, und daß der Gegenftand, den wir ver- 
nichten wollen, oft unferer Rache entgeht; aber es giebt nichts 
Bollfommnes, und wir fegen uns gern diefen Wagniffen ans. 

— — — — — ll. 0000. 
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Recht, wenn man nur nicht feine Pflichten verlegt. Indeß 
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ten, als die, welche feinen Sinnen fihmeicheln; er würde in 
einem großen Irrthum fein, deſſen Opfer er zulegt werven 
könnte. Mein Liebling Horaz hat fih, glaube ich, nicht ge- 
täufcht, wenn er zu Florus fagt: 

Nec meluam quid de me 'judicet beres, 
Quod non plura datis inveniet. *) 
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einen Stand gewählt hat, wo er fih unaufhörlich in der trau- 
rigen Nothwendigkeit befinvet, für die‘ Zufunft zu forgen. 

*) Ich fürchte nicht, was der Erbe von mir jagen wird, wenn er 
nicht mehr als das Hinterlaſſene findet. 
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Ueberzeugt, daß M. M. ihr Wort Halten würbe, begab 
ich mich gegen zehn Uhr Morgens ins Sprechgimmer, und fo- 
bald ich angemeldet war, ſah ich fie erfcheinen.- 

Mein Gott, mein Freund, find Sie krank? 
Nein, göttliche Freundin, aber ich kann fo fiheinen, denn 

die ungeduldige Erwartung des Glücks greift meine Kräfte 
an. Ich habe Appetit und Schlaf verloren, und wenn es 
verfehoben würde, könnte ich nicht für mein Leben ftehen. 

Es foll nicht verfchoben werben, theurer Kreund; aber 
welche Ungeduld! Gegen wir und. Hier ift ver Schlüffel 
des Caſinos, wohin Sie kommen follen. Es find Lente da, 
denn wir müſſen bedient werben; aber Niemand wird mit 
Ihnen fprechen und Sie brauchen mit Niemand zu fpreden. 
Sie werden maskirt fein, und erfi um 1!/e Uhr Nachts *) une 
nicht früher fommen. Site werben die Treppe binauffteigen, 
welde der Eingangsthür gegenüberliegt und auf dem Treppen: 
flur werden Sie beim Schimmer einer Laterne eine grüne Thür 
erbliden, die Sie öffnen werben, um in das Zimmer zu treten, 
welches erleuchtet fein wird. Sie werden mich im zweiten 
Zimmer finden, und wenn ich noch nicht dort fein follte, fo 
werden Sie einige Minuten auf mich warten; Sie können auf 
meine Pünktlichkeit rechnen. Sie können fich demasfiren und 
es fih bequem machen: Sie werden Bücher und ein gutes 
Keuer finden. 

Da die Befchreibung völlig klar war, fo füßte ich bie 
Hand, welche mir den Schlüffel diefes geheimnißvollen Tem- 
pels überreichte, und fragte das reizende Weib, ob ich fie 
ale Nonne fehen würde. 

Ich gehe als Nonne aus, fagte fie, aber ich habe eine 
volftändige Garverobe, um mih in eine Weltvame zu ver- 
wandeln und fogar zu masliren. 

Sch hoffe, Ste werden mir das Vergnügen machen, Nonne 
zu bleiben. 

Weshalb, wenn es Ihnen beliebt? 
Ich fehe Ste in diefer Tracht fo gern! 
Ha! Ha! ih verftehe. Sie denken fih meinen Kopf ge 

ſchoren und ich flöße Ihnen Furcht ein. Aber beruhigen Sie 

*) Zwei Stunden nah Sonnenuntergang. 



fih, mein Freund, ich habe eine Perrücke, die der Ratur dem 
Sieg fireitig machen Tann. | 

Gott! was fagen Sie? ver bloße Name Perräde ift 
fhredlih. Aber nein, zweifeln Sie nicht daran, ich werde 
Sie in jeder Geftalt reizend finden. Thun Ste mir nur deu 
Gefallen, dieſe graufame Perrüde nicht in meiner Gegenwart 
aufzufegen. Ich beleidige Sie: entfchuldigen Sie; denn ih 
bin in Berzweiflung, daß ich mit Ihnen davon geiprocen. 
Bei Sie überzeugt, daß Sie Niemand das Klofter verlaffen 
eht? 

Sie werden ſich ſelbſt davon überzeugen, wenn Sie die 
Inſel umfahren und die kleine Pforte, die nach dem kleinen 
Ufer hinausgeht, beobachten. Ich habe den Schlüſſel zu einem 
Zimmer, weldes nah diefem Heinen Ufer binausliegt und 
fann: auf die Laienfchwefter rechnen, die mich bedient. 

Und die Gondel? | 
Mein Liebhaber bürgt mir für die Treue der Gondel⸗ 

führer. 
* Welch ein Mann iſt Ihr Liebhaber! Ich denke mir, er 

iſt alt. 
Sie irren ſich, und ich würde mich ſchämen, wenn es ber 

Fall wäre. Er iſt noch nicht vierzig Sabre alt und befikt 
Alles, was nöthig ift, um geliebt zu werden, Schönheit, Geift, 

fanften Charakter, edles Benehmen. 
Und er -verzeiht Ihnen Launen? 
Was nennen Sie Yaunen? Es ift ein Jahr, feit er fich 

meiner bemädtigt hat, und vor ihm habe ich Feinen andern 
Mann gefannt, wie Sie auch der erfte find, welcher meine 
Bhantafle erregt Hat. Als ich es ihm mittheilte, war er etwas 
erflaunt; fodann fing er an zu lachen, und machte mir 
eine kurze Borftellung über die Gefahr, vie ich Tiefe, mich 
einem fehwashaften Menfchen preis zu geben. Er wünfchte, 
daß ich wenigſtens erführe, wer Sie feien, ehe ich die Sache 
weiter führte; aber es war zu fpät. Ich verbürgte mich für 
Sie und brachte ihn natürlich zum Lachen, indem ich für Je⸗ 
mand, den ich gar nicht kannte, fo poſitiv einfland. 

Wann haben Sie ihm Alles anvertraut? 
Borgeftern, und ich habe ihm nichts verborgen. Sch habe 

ihm meine und Ihre Briefe gezeigt, und er halt Sie für 
einen Franzoſen, obwohl Sie fi für einen Benetianer aus; 

1 * 
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geben. Er möchte fehr gern willen, wer Sie find, aber 
irdten Sie nichts; ich verfpreche Ihnen, nie den geringfien 
Schritt zu thun, um zu erfahren, wer Sie find. 

Auch ich werde nichts thun, um zu erfahren, wer viefer 
ebenfo feltene Manu wie Ste iſt. In bin in Berzweiflung, 
wenn ich an den Schmerz denke, welchen ich Ihnen ver: 
urfacht habe. 

Sprechen wir nicht mehr davon, denn denke ich daran, 
fo fehe ich ein, daß nur ein Geck anders hätte handeln können. 

Che ich fie verließ, erhielt ih am Kleinen Fenfter ein 
neues Unterpfand ihrer Zärtlichkeit, und ihr Blick geleitete mich 
bis zur Thüre. Ä 

Am Abend begab ich mich zur verabreveten Stunde zum 
Stelldichein und Ihren Inſtruktionen genau folgend, gelangte 
sch in einen Saal, wo ih meine nene Eroberung im elegan- 

teften Anzuge einer Weltvame fand. Der Saal war durch 
Armleuchter erhellt, deren Licht in ven Spiegeln wiederſtrahlte, 
und durch vier herrliche Wachslichter, welche auf einem Tifche 
mit Büchern flanden. Sie fihien mir jetzt eine ganz andere 
Schönheit als damals, wo ich fie als Nonne gefehen. Sie 
hatte eine Haarfrifur mit einem herrlichen Chignon; aber ich 
ging darüber weg, fo unangenehm war mir die dee einer 
Perrüde, und ich würde mich wohl gehütet haben, ihr ein 
Compliment darüber zu machen. Ich warf mich ihr zu Füßen, 
um ihr meine tiefe Dankbarkeit zu bezeigen und küßte entzückt 
ihre fchönen Hände in Erwartung des Liebesfampfes, ver ſich 
daraus entipinnen mußte; aber M. M. glaubte mir Wider: 
ftand entgegenfegen zu müffen. Wie reizend iſt pie Weigerung 
einer verliebten Liebenden, welche den Augenblic des Glücks 
nur verzögert, um feine Wonne beffer zu often! Als zärtlicher, 
achtungsvoller aber fühner und unternehmenver Liebhaber, der 
des Sieges gewiß war, vereinigte ich auf eine zarte Weile 
milde Nüdficht mit dem Feuer, welches mich verzehrte, und 
dem fchönften Munde glühende Küffe entreißenn, war ich nahe 
daran, mein Leben zu verhauchen. Diefer vorbereitende 
Kampf befchäftigte uns zwei Stunden, und als er zu Ende 
war, wäünfchten wir uns beive Glüd, fie, daß fie mir wider- 
a und ih, daß ich meine Ungeduld zu mäßigen ge- 
wußt.. 
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Ich bedurfte einen Augenblick der Ruhe, und da wir uns 
inſtinktmäßig verſtanden, fo ſagte fie: Mein Freund, ich habe 
einen Appetit, welcher mir verheißt, daß ich dem Abendeſſen Ehre 
machen werde; verfprihft Du mir Stand zu halten? Da ich 
wußte, daß ich der Mann dazu war, fo fagte ih: Ya, ich 
verfpreche es Dir, und Du wirft dann beurtheilen Tönnen, ob 
ich mich gegen Amor eben fo gut wie gegen Comus benehme. 
Sie Flingelte nun, und eine Frau von mittlerem Alter, welde 
gut angezogen war und ein fehr anſtändiges Aeußere hatte, 
dedte den Tiſch für zwei Perfonen, und nachdem fie auf einem 
andern, ın der Nähe befinvlichen, Alles geftellt, was nöthi 
war, um die Bedienung entbehren zu können, ſetzte fie nad 
einander acht Gerichte in Schüffeln von Porzellan von Sèvres 
auf den Tiſch, Die auf filbernen Röſten ftanden, um die 
Speifen warm zu halten. Es war ein feines und reichliches 
Abendeſſen. 

An den erſten Schüſſeln, die wir koſteten, erkannte ich 
die franzöſiſche Küche, und ſie beſtritt es nicht. Wir tranken 
nur Burgunder und Champagner. Sie bereitete den Salat 
auf eine feine und geſchickte Weiſe, und in Allem, was ſie 
that, konnte ich nur ihre Anmuth und Leichtigkeit bewundern. 
Es war —— daß ſie zum Lehrer einen Liebhaber 
gehabt hatte, welcher Kenner war. Ich wünſchte ihn kennen 
zu lernen, und während wir Punſch tranken, ſagte ich, ich ſei 
bereit, ihr meinen Namen zu nennen, falls ſie meine Neu⸗ 
gierde befriedigen wolle. Ueberlaſſen wir der Zeit, ſagte ſie, 
die Sorge, unſere beiderſeitige Neugierde 7 befriedigen. 

M. M. Hatte an ihrem Uhrgehänge eiß Feines Fläſchchen 
von Bergkryſtall, dem, das ih an meiner Kette trug, durch⸗ 
aus ähnlih. Ich machte es ihr bemerflih, und da in dem 
meinigen in Rofen » Effenz geträntte Baumwolle war, fo ließ 
ich fie daran riechen. | 

Ich babe ganz gleiche, fagte fie, und ließ mich riechen. 
Das iſt ein fehr feltnes und fehr theures Wafler, fagte ich. 
Auch verkauft man es nicht. 
Das iſt wahr. Der Fabrikant diefer Effenz iſt ein ge- 

kröntes Haupt; es ift der König von Frankreich, welcher davon 
ein Pfund angefertigt hat, das ihm 30,000 Livres koſtet. 

Es ift ein Geſchenk, welches man meinem Liebhaber ges 
macht bat, der es mir gegeben. 
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Frau von Pompadour hat ein Kleines Fläſchchen davon 
an Herrn von Moncenigo, venetianifchen Geſandten durch Ber: 
mittelung Herrn von B.’s, jetzigen franzöfiichen Geſandten 
hierſelbſt, gefchickt. 

Kennen Sie ihn? " 
Ich babe die Ehre gehabt, in feiner Gefellfchaft gerade 

an dem Tage zu Mittag zu fpeifen, wo er von dem Gefanp- 
ten, bei dem ich eingeladen war, Abfchiev nahm. Herr von B. 
if ein Mann, ven das Glück begünftigt hat, der aber ver- 
fianden hat, es durch fein Berbienft zu feſſeln; er iſt nicht 
weniger ausgezeichnet durch feinen Geiſt wie durch feine Ge- 
burt; er iſt, wenn ich nicht irre, Graf von yon. ch erin- 
nere mich, daß er wegen feiner hübfchen Figur den Spitznamen 
Belle - Babet erhalten hat. Wir befigen von ihm eine Heine 
Sammlung Gedichte, die ihm Ehre macht. 

Es war faft Mitternacht: wir hatten ansgezeichnet ge- 
geffen und faßen an einem guten euer. Da ich außerdem 
in ein berrlihes Weib verliebt war, und bedachte, daß die 
Zeit koftbar fei, jo wurde ich dringend. Sie wiederſteht auch 
jest noch. Grauſame Freundin, haben Sie mir das Glüd 
nur verfprohen, um mid alle Tantalusqualen erpulden zu 
laſſen? Wenn Sie nicht der Liebe nachgeben wollen, fo geben 
Sie wenigftens ver Natur nah: Legen Sie fih zu Bette, 
nachdem wir fo föftlich geſpeiſt. 

Sind Sie ſchläfrig? 
Nein, gewiß nicht; aber zur jetzigen Zeit legt man ſich 

zu Bett. Erlauben Sie, daß ich Sie hineintrage; ich werde 
mich an Ihr —** ſetzen, oder wenn Sie es wünſchen, 
ziehe ich mich zuruück. 

Wollten Ste mich verlaffen, würden Sie mich fehr be- 
trüben. 

Ich würde nicht weniger betrübt fein, glauben Sie es 
mir, wenn ich aber bleibe, was wollen wir machen? 

Wir Tonnen uns völlig angelleivet auf dieſes Sopha legen. 
Billig angelleivet! Gut. Ich Tann Sie dann ſchlafen 

laſſen, wenn Ste es wünſchen; aber Sie werden verzeihen, 
wenn ich nicht Ichlafe; denn bei Ihnen angefleivet zu ſchlafen, 
hieße das Unmögliche verlangen. 
- Barten Sie. 

Sie fteht auf, Mappt mit Leichtigkeit das Sopha über, 
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holt Kiſſen, Betttücher, eine Decke hervor, und in einem Augen⸗ 
blicke iſt ein prächtiges, breites und bequemes Bett bereitet. 
Sie nimmt ein —** Tuch, womit ſie meinen Kopf umhüllt, 
und giebt mir ſodann ein anderes mit der Bitte, ihr denſel⸗ 
ben Dienſt zu leiſten. Ich mache mich an die Arbeit, meinen 
Abſcheu gegen die Perrücke verhehlend, als eine koſtbare Ent⸗ 
deckung mich auf die angenehmſte Art überraſchte, denn anftatt 
Herrüde finde ich das fchönfte Haar. Ich fließ einen Schrei 
des Glücks und der Bewunderung aus, über welchen Sie 
fehr lachte, ſodann fagte fie, eine Nonne fer nur verpflichtet, 
ihre Haare dem profanen Haufen. zu verbergen; nachdem fie 
dies gefagt, gab fie mir geſchickt einen Sion, fo daß ich der 
ganzen Länge nah auf das Canapé Hinfiel. Ich richte mich 
auf, und in einer Minute meine Kleider abwerfenn, flürze ich 
mich mehr auf als neben Sie. Sie war ſtark, und mid mit 
ihren Armen umfchlingend, glaubte fie, ich müſſe ihr alle Leis 
den verzeihen, die fie mir verurfacht. Ich hatte nichte Wefent- 
liches erhalten; ich brannte; aber ich drängte meine Ungeduld 
zurüd; ich bielt mich noch nicht für berechtigt, Forderungen 
zu ftellen. Sch fing an, fünf bis ſechs Banpfchleifen aufzu- 
binden, und in der Freude, daß fie mich gewähren ließ, klopfte 
mir das Herz vor Wonne: ich gelangte in den Beſitz 
eines ver ſchönſten Bufen, welchen ich mit meinen Rüffen bes 
deckte. Aber hierauf befchränften ſich auch alle ihre Gunſtbe⸗ 
willigungen; und ba mein Feuer in dem Maaße zunahm, wie 
ich fie vollkommen fand, fo verdoppelte ich meine Anftrengun- 
gen, aber vergeblich! vor Ermüdung mußte ih endlich ab- 
laffen und fchlief ın ihren Armen und an ihrem Bufen ruhend, 
ein. Kin lautes Geläute wedte und. Was ift das? rief ih 
plöglich aus dem Schlafe auffahrenn aus. 

Stehen wir auf, mein Freund, es ift Zeit, daß ich ins 
Kloſter zurückkehre. 

Kleiden Sie ſich an und geſtatten Sie mir, Sie im Kleide 
einer Heiligen zu betrachten, da Sie als Jungfrau weggehen. 

Sei für diesmal zufrieden, mein ſüßer Freund, und lerne 
von mir Enthaltfamfeit ertragen; ein andermal werben wir 
glücklicher fein. Wenn ich weg bin, kannſt Du, falls Du 
nichts verfäumft, hier ausruhen. 

Sie Hingelt, und diefelbe rau, die am Abend gekommen 
war, und die ohne Zweifel ihre geheime Dienerin und die 
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Bertraute ihrer Liebes⸗Myſterien war, erfchien. Nachdem fie 
fi die Haare hatte machen laffen, zug fie ihr Kleid aus, legte 
ihre Kleinodien in einen Secretair, zog ein Nonnencorfet an, 
unter welchem fi die beiden berrlihen Brüſte verbargen, 
Die in dieſer Nacht die vorzüglichfte Urfache meines Glückes 
gewefen waren; ſodann zog fie ihr Nonnengewand an. Da 
die Vertraute hinausgegangen war, um den Gondelführer zu 
benachrichtigen, fo umarmte fie mich mit Zärtlichleit und Feuer 
und fagte: ch erwarte Dich übermorgen, damit Du mir die 
Nacht beftimmeft, die ich mit Dir in Venedig verleben foll, 
und dann, theurer Freund, wirft Du und ich vollkommen glück: 
lich fein. Lebewohl. Zufrieden, aber nicht befriedigt, legte 
ich mich zu Bett und fchlief ruhig bis Mittag. _ 

Bei meiner Entfernung erblicte ich Niemand und ging 
masfirt zu Laura, welde mir einen Brief meiner theuren 
C. C. überbrachte; er lautete folgendermaßen: 

„Hier, mein Freund, erhältft Du eine Probe meiner Art 
zu denken, und ich hoffe, fie wird, weit entfernt mir bei 
Dir zu fohaden, Dich vielmehr überzeugen, daß ich tro& mei: 
nem Alter ein Geheimniß bewahren kann und werth bin, Deine 
Frau zu fein. Da ich Deines Herzens fiher bin, fo table 
ich nicht die Zurücdhaltung, die Du gegen mich beobachtet haft; 
und da mir Alles willlommen if, was dazu beitragen fann, 
Dih zu zerftreuen und Dir zum gebuldigen Ertragen unferer 
raufamen Trennung behülflich zu fein, fo kann ich mich über 
Mes, was Dir Vergnügen macht, nur freuen. Höre alfo. 

Als ich geftern über einen Corrivor ging, ließ ich einen Zahn⸗ 
fiocher, den ich in der Hand hielt, fallen, und um ihn aufzu= 
heben, mußte ich einen Seſſel wegrüden, welcher vor eimer 
Spalte des Gitters fland. Da ich fihon neugierig wie eine 
Nonne geworben bin, ein bei müffıger Lebensweife ſehr natür- 
liches Lafter, fo näherte ich mein Auge diefer Spalte und ſah 
wen? — Di felbft, mein füßer Freund, der fih auf eme 
fehr lebhafte Weife mit meiner reizenden Freundin, Mutter 
M. M., unterhielt. Du wirft Dir ſchwer mein Erftaunen 
und meine Freude vorftellen fünnen. Diefe beiven Empfindun- 
gen machten indeß bald der Furcht Platz, gefehen zu werben, 
und die Neugierde irgend einer plauderhaften Schwefter Izu 
erregen. Sch ftellte fehnell den Seffel wiever an feine Stelle 
und entfernte mich. Sage mir Alles, füßer Freund, Du wirft 

* 



mich glücklich machen. Wie könnte ih Dich mit aller Kraft 
meiner Seele lieben und nicht die Gefchichte dieſes außer: 
ordentlichen Ereigniffes zu erfahren wünfchen. Sage mir, ob 
fie Di kennt, und wie Du ihre Belanntfhaft gemacht haft. 
Sie iſt meine zärtlihe Freundin, die, von welcher ih mit Dir 
gefprochen und melde ich Dir nicht glaubte, nennen zu müffen. 
Sie giebt mir franzöfifchen Unterricht und verficht mich mit 
Büchern, durh die ich Gelehrſamkeit auf einem Gebiete er: 
lange, das wenig Frauen kennen. Ohne fie, mein Freund, 
hätte man die Urfache des Anfalls entdeckt, der mir beinahe 
das Leben gefoftet. Sie beeilte fih, mir Wäfche und Tücher 
u liefern. Ich verbanfe ihr meine Ehre; aber dadurch hat. 
de natürlich erfahren, daß ich einen Liebhaber Habe, wie ich 
weiß, daß fie ebenfalls einen gehabt: aber wir beide haben 
feine Neugierde gezeigt, unfere Geheimniffe zu erfahren. Die 
Mutter M. M. ift eine einzige Fran. Ich bin ficher, theurer 
Mann, daß Ihr Euch liebt; es kann nicht anders fein, da 
Ihr Euch Tennt; aber da ich nicht eiferfüchtig bin, fo verdiene 
ih, daß Du mir Alles ſagſt. Indeß beflage ih Euch beide, 
denn Alles, was Ihr thun möget, kann wohl nur dazu bei- 
tragen, Eure Leidenſchaft zu reizen. Das ganze Klofter hält 
Dih für krank, und ich flerbe vor Sehnfucht, Dich zu fehen. 
Komme doch wenigftens einmal. Lebewohl.“ 

Trotz der-Achtung, welche mir diefer Brief einflößte, war 
ich nicht ohne Unruhe, denn obwohl ich meiner theuren C. C. 
durchaus fiber war, fonnte doch die Spalte uns auch andern 
Blicken ausfegen. Ich ſah mih außerdem gendthigt, dieſer 
liebenswürbigen und vertrauenspollen Freundin etwas vorzu- 

lügen, denn die Ehre und das Zartgefühl geftatteten mir nicht, 
ihr die Wahrheit zu fagen. ch antwortete ihr fogleich, ihre 
Freundfchaft für M. M. erforvere, diefe in Kenntniß zu fegen, 
daß fie fie mit einer Maske im Sprechzimmer habe fprechen 
feben; ich habe fie auf das Gerücht von ihren Verbienften, 
um fie kennen zu lernen, unter einem angenommenen Namen 
ins Sprehzimmer rufen laſſen und fie möge daher nicht fagen, 
wer ich fei, fondern nur, daß fie mich als denjenigen erfannt, 
der die Meffe in ihrer Kirche höre. Ich verficherte ihr auf 
die unverfchämtefte Weife, daß zwifchen ung Feine Liebe beftehe, 
verhehlte ihr jedoch nicht, daß ich diefelbe für ein vollenvetes 
Weib hielte. 
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Am heiligen Ratharinentage, dem Feſte meiner theuren 
C. C., glaubte ich der liebenswürbigen Eingefperrten, welche 
nur meinetwegen litt, das Vergnügen, mich zu fehen, verfchaf: 
fen zu müflen. Beim Weggehen, als ich in eine Gondel 
fleigen wollte, bemerkte ich ein Individnum, das mir folgte. 
sh faßte Argwohn und befchloß, der Sache auf die Spur zu 
Iommen. Das Individuum nahm ebenfalls eine Gondel und 
folgte mir. . Das konnte Wirkung des Zufall fein, aber da 
ich gegen Ueberraſchungen auf meiner Hut war, fo lande ich 
in Benedig im Garten des Palaſtes Morofini; der Mann 
fteigt ebenfalls ans Land: alfo Fein Zweifel mehr. Ich ver: 
laſſe ven Palaft und die Richtung nach ver flanprifhen Poſt 
zu nehmen, bleibe ich in einer engen Straße fliehen; hier er- 
warte ich mit dem Meffer in der Hand den Spion hinter einer 
Straßenede, und als er umbiegt, faffe ich ihn beim Kragen, 
dränge ihn gegen die Mauer, feße ihm das Meſſer auf die 
Bruſt und fordere ihn auf zu fagen, was er mir wolle. 
zitterte und fhickte fih an, Alles zu befennen, als unglüd- 
licher Weife Jemand in die Straße kam. Der Spion entfloh 
mir und ich erfuhr nichts, aber ich war ficher, daß dies Indi⸗ 
viduum fich Fünftig in ehrfurchtsvoller Entfernung halten würde. 
Sch mußte mir hierauf fagen, daß es einem hartnädigen Neu⸗ 
gierigen leicht werben würde, zu erfahren, wer ich fei, und 
ich befchloß nur noch maskirt oder Nachts nach Murano zu gehen. 

Da ih am folgenden Tage zu meiner fihönen Nonne 
geben follte, um zu erfahren, wann fie bei mir in Venedig zu 
jpeifen wünfche, fo begab ich mich frühzeitig ins Sprechzimmer. 
Sie ließ nicht auf fih warten und auf ihren Zügen malte fich 
Freude. Ste befomplimentirte mich wegen meines neuen Er- 
fheinens in ihrer Kirche. Alle Nonnen waren erfreut geweſen, 
mich nach einer breimöchentlichen Abwefenheit wiederzufehen. 
Die Aebtiffin, fuhr fie fort, Euer, als fie ihre Freude, Di 
wiederzuſehen, ausdrückte, ſte wäre ſicher zu entdecken, wer 
Du ſeieſt. Nun erzählte ich ihr die Geſchichte vom Spione, 
und wir ſtellten mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit die Ver⸗ 
muthung auf, dieß ſei das Mittel geweſen, durch welches die 
heilige Frau zu erfahren geſucht, wer ich ſei. Ich bin, meine 
göttliche Freundin, entſchloſſen, nicht mehr in die Meſſe zu 
kommen. 

Das, antwortete ſie, wird eine Entbehrung für mich ſein, 



41 

‘aber in unferm gemeinfamen Intereffe kann ich Deinen Ent- 
ſchluß nur billigen. Nun erzählte fie mir die Gefchichte von 
der verrätherifchen Spalte; aber, fügte fie Hinzu, fie iſt ſchon 
verftopft, und wir haben von diefer Seite ber weiter nichte 

‚zu fürdten. Eine junge Penfionairin, welche ich ſehr liebe 
und welche mir fehr ergeben ift, Hat mich davon benachrichtigt. 
Ih war nicht neugierig, ihren Namen zu erfahren, und fie 
fagte ihn mir nicht. 

Jetzt, mein Engel, fage mir, ob mein Glück verfchoben tft. 
Es iſt ed, aber nur um vierundzwanzig Stunden: Die 

neue Schwefter, welche Profeß gethan, hat mich zum Abend: 
effen auf ihr Zimmer geladen und Du begreifft wohl, daß ih 
es nicht abfchlagen Tann. 

Du würbeft ihr alfo nicht den fehr begründeten Grund 
ae onen, welcher mich wünfchen läßt, daß fie nie zu Abend 
peife. 

Nein, gewiß nicht: das Vertrauen geht in einem Kloſter 
nie fo weit. Und dann, mein Freund, Tann man eine folche 
Einladung nur abfchlagen, wenn man fih eine unverföhn- 
liche Feindin zu machen wünfct. 

Kann man fich nicht für krank ausgeben? 
Ja, dann erhält man aber Beſuche. 
Ich verftehe; denn wenn Du Teine Befuche annähmeft, 

fönnte man eine Flucht vermuthen. 
Eine Flucht! nein; denn bier glaubt man nicht an die 

Möglichkeit zu entfliehen. 
Du allein bift alfo fähig, bier ein folhes Wunder zu 

bewirken? 
Set davon überzeugt; aber es iſt das Geld, das bier 

wie überall ein folhes Wunder bewirkt. 
Und vielleicht auch anvere? 
Die Zeit verfelben ift vorüber. Aber fage mir, Geliebter, 

wo willſt Du mich morgen zwei Stunden nach Sonnenunter: 
gang erwarten? 

Könnte ih Dich nicht Hier in Deinem Cafino erwarten? 
Rein, denn mein Geliebter felbft wird mich nach Venedig 

ren. 
Er ſelbſt? 
Sa, er felbft. 
Das ift unglaublich. 

füh 
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Und dennoch wahr. 
Ich werde Dich auf vem St. Johannis: und Paulsplage, 

hinter dem Fußgeſtell der Statue des Bartholomäus von Ber: 
gamo erwarten. | 

Ich Habe ven Plab und die Statue nur auf Kupferſtichen 
efeben, aber das genügt; ich werde nicht ausbleiben. Nur 
—* ſchlechtes Wetter könnte mich abhalten, zu einem Stell⸗ 
dichein zu kommen, zu dem mein Herz mich ruft. 

Und wenn dieß der Fall wäre? 
Dann, mein Freund, wäre nichts verloren, und Du wür- 

deft wie heute hierher kommen, um einen andern Tag zu einer 
neuen Partie zu verabreden. 

Ich batte Feine Zeit zu verlieren, denn ih hatte kein 
Caſino. Ich nahm einen zweiten Ruderer, um in weniger 
als einer Biertelftunde auf den St. Marcusplat zu gelangen, 
und ich feste mich fogleich in Bewegung, um Alles, was ich 
brauchte, anzufchaffen. Wenn ein Sterblicher das Glück hat, 
beim Gotte Plutus in Gunft zu ftehn und fi des Vortheils 
erfreut, nicht geradezu auf den Kopf gefallen zu fein, fo iſt 
es ziemlich ſicher, Alles zu erreichen; ich brauchte daher aud 
nicht lange zu fuchen, um ein Caſino nah Wunſch zu finden. 
Es war das fihönfte in der Umgegend Venedigs, aber natür- 
lich auch das theuerſte. Es Hatte dem englifchen Gefandten 
ehört, ver e8 bei feiner Abreife von Benevig feinem Koche 

bir einen billigen Preis überlaffen hatte. Der neue Befiter 
vermiethete e8 mir bis Oſtern für hundert Zechinen, welche 
ah ihm vorausbezahlte, unter der Bedingung, daß er die Mit⸗ 
tags: und Abenveffen, vie sch beftellen würde, felbft bereite. 

Ich hatte fünf im beften Geſchmacke möblirte Räume und 
Alles fchien für die Liebe, den Zernt und die Tafelfrenden 
berechnet zu fein. Die Bedienung erfolgte durch ein blindes 
in der Mauer befindliches Fenfter, in welchem ein drehbarer 
Tiſch angebracht war, der die Deffnung genau ausfüllte, fo 
daß Herren und Bediente fih nicht fehen konnten. Diefer 
Saal war mit herrlichen Spiegeln, Kronleuchtern von Berg: 
kryſtall, Armleuchtern von vergoldeter Bronze und einem Tru- 
meau, welcher über einem Kamine von weißem Marmor hing, 
verziert und deforirt mit Heinen Platten von chinefifchem Por⸗ 
zellan, welche nadte Liebespaare in allen Stellungen darftellten, 
die geeignet waren, bie Phantafle zu entflammen; elegante 
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Sopha’s und Commoden flanden rechts und links. Seitwärts 
befand fih ein achtediges Zimmer, deſſen Wände, Fußboden 
und Dede ganz aus herrliden venetianifchen Spiegeln beftan- 
den, die fo angebracht waren, daß fie das Liebespaar, welches 
dies Zimmer wählte, in allen Stellungen vervielfältigen. 
Ganz in der Nähe war ein Alloven mit zwei geheimen Aus- 
gängen; rechts befand ſich ein elegantes Toiletten⸗Kabinet, Links 
ein Boudoir, welches von der Mutter des Liebesgottes einge: 
richtet zu fein fehien und eine Badewanne von carrarifchem 
Marmor. Das Getäfel war durchgängig von cifelirtem Golde 
oder mit Blumen und Arabesken bemalt. 

Nachdem ich befohlen, alle Leuchter mit Kerzen zu ver: 
ſehn und das fehönfte Leinenzeug überall, wo es nothwendig 
war, aufzulegen, beftellte ich ein üppiges und feines Abendeflen 
für zwei Perſonen, ohne Rüdficht auf die Koften und befonders 
die aflerfeinften Weine. Hierauf den Schlüffel zur Eingangs: 
thür nehmend, fagte ich dem Befiger, ich wünſche weder beim 
Kommen noch beim Gehen von Jemand gefehen zu werben. 

Ich bemerkte mit Vergnügen, daß die Wanduhr, welche 
im Alfoven hing, einen Weder hatte, denn der Liebe zum 
Trotze fing ih Schon an der Herrfchaft des Schlafes zu 
unterliegen. 

Nachdem Alles meinen Wünfchen gemäß georbnet war, 
kaufte ich als forgfamer und feinfühlender Liebhaber ein Paar 
der fchönften Pantoffeln, welche ich auftreiben konnte und eine 
Nachmütze von Mlencon’fchen Spitzen. 

Der Lefer wird hoffentlich nicht finden, daß ich bei dieſen 
Anlaffe zu Heinlich verfuhr; er möge bevenfen, daß ich der 
vollkommenſten Sultanin des Herrn der Erde zu effen zu geben 
hatte, und daß ich diefer vierten Grazie gefagt, ich habe ein 
Caſino. Sollte ich ihr gleich im Anfang eine fchlechte Idee 
von meiner Wahrhaftigkeit geben? | 

Zur beflimmten Stunde, zwei Stunden nah Sonnen- 
untergang begab ih mich in meinen Palafi und man wird 
fih nur ſchwer eine Borftellung vom Erflaunen des Herrn 
franzöfifchen Kochs machen können, ald er mich allein ericheinen 
ſah. Da ich nicht Alles fo erleuchtet fand, wie ich befohlen, 
fo machte ich ihm harte Vorwürfe und bedeutete ihm, daß ich 
nicht zweimal daſſelbe zu fagen wünſche. 
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Sch werde nicht ermangeln ein andermal die Befehle des 
Herrn auszuführen. . 

Tragen Sie das Effen auf. 
Der Herr hat für zwei Perfonen beftellt. 
Tragen Sie für zwei Perfonen auf, und feien Sie Dies: 

mal beim Efien zugegen, damit ih Ihnen fagen kann, was 
ih gut und was ich fchlecht finde. 

Das Effen fam anf ver Drebfcheibe orventlih an, je 
zwei Schüffeln auf einmal, Ich machte zu Allem meine Be⸗ 
merfungen, aber im Grunde fand sch Alles vortrefflih: Wild: 
pret, Stör, Trüffen, Weine, Deffert: Alles wurde in 
—— ſächſiſchem Porzellan oder vergoldetem Silbergeſchirr 
ervirt. 

Ich ſagte, er habe harte Eier, Anchovis und doppelten 
Weineſſig zur Bereitung des Salates vergeſſen. Er erhob 
die Augen zum Himmel, wie um ſich eines großen Fehlers 
anzuklagen. | 

Nah dem Abenveflen, welches zwei Stunden dauerte und 
mir die Bewunderung meines Wirthes zuziehen mußte, forderte 
ih die Karte: Er brachte fie eine Viertelftunde darauf, und 
ih fand fie vernünftig. Nachdem ich ihn verabſchiedet, Tegte 
ih mich in ein herrliches Bett, das im Alfoven fland, wo 
das vortrefflihe Abendeſſen mir bald ven füßeften Schlaf ver: 
fhaffte, der ohne die Wirkung des Burgunder oder Champag- 
ner mich wahrfcheinlich geflohen hätte, wenn ich daran bachte, 
daß ich mich in der folgenden Nacht am felben Orte im Be 
fige einer Böttin befinden würde. Ich wachte erft bei hellem 
Tage auf, und nachdem ich für ven Abend die fhönften Früchte 
und Eis beftellt, ging ich weg. Um einen Tag zu verkürzen, 
den die Sehnfucht mir fehr Iang erfcheinen Iaffen mußte, fpielte 
ih und fah mit Vergnügen, daß das Glück mich nicht weniger 
gut, als die Liebe behandelte. Da mir Alles nah Wunſch 
ging, fand ich ein Vergnügen daran, mein Glück auf Rechnung 
des Schubgeiftes meiner Nonne zu feten. 

ch erſchien eine Stunde vor der angelegten Zeit, und 
obwohl die Nacht kalt war, fühlte ich doch feine Kälte. Zur 
angegebenen Stunde ſah ich eine zweirudrige Barke Tommen 
and eine Maske ausfleigen, fobald jene das fer berüßrte, 
Sie ſprach mit dem Ruderer des Borbertheils, und nahm 
dann die Richtung nach der Statue. Ye näher fie fam, deſto 
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lauter ſchlug mein Herz voor Wonne, da ich indeß bemerkte, daß 
es cin Mann war, wich ich aus und machte mir Vorwürfe, 
daß ich meine Piftolen nicht mitgenommen. Indeß gebt die 
Maske um die Statue herum und redet mih an, indem fie 
mir zugleich eine befreundete Hand reicht; ich erfenne meinen 
Engel. Sie lat über meine Verwunderung, hängt fi an 
meinen Arm, und ohne mit einander zu fprechen, nehmen wir 
die Richtung nah dem St. Marcus: Plage; wir begeben uns 
nach meinem Cafino, welches nur etma hundert Schritte vom 
St. Mofes-Theater entfernt war. 

Sch fand Alles nah Wunſch geordnet; wir fleigen bie 
Treppe hinauf, und fehnell entledige ich mich meines Masken⸗ 
anzuges; aber M. M. beluftigt fih damit, daß fie hin- und 
hergeht und alle Winkel des Föftlihen Orts, in weldhem fie 
fih aufgenommen fieht, durchforſcht. Erfreut, daß ich die 
Anmuth ihrer Perfon in jeder Weife betrachten konnte, wollte 
fie, daß ich in ihrem Anzuge ihren Liebhaber bewundern folle. 
Sie war erftaunt über den Zauber, der troß ihrer Unbemweg- 
lichkeit ihre reizende Perfon ihr auf taufend verfchienene Weife 
zeigte. Ihre vielfachen Portraits, welche die Spiegel vermits 
telft zahlreicher zu diefem Zwecke aufgeftellten Kerzen wieder: 
ſtrahlten, boten ihr ein ganz neues Schaufpiel, von welchem 
fie ihre Blicke nicht Iosmachen fonnte. Auf einem Tambouret 
fitzend, beobachtete ich mit Entzücken die ganze Eleganz ihrer 
Perfon. Sie trug einen Rod von rofa Sammet, welcher mit 
goldenen Flittern verziert war, eine Wefte à Pavenant, geftict 
and außerordentlich reich, Beinfleiver von fchwarzem Atlas, 
Schuhſchnallen von Brillanten, am Heinen Finger einen äußerſt 
werthvollen Solitair und an der andern Hand einen Ring, 
der auswendig nur weißen Atlas mit Kryftall bedeckt zeigte. 
Ihr Baüte*) von ſchwarzen Blonden zeichnete fich durch außer: 
ordentliche Keinheit und fihöne Zeichnung aus. Damit ich fie 
defto beffer fehen könne, ftellte fie fich aufrecht vor mich Yin. 
Ich durchſuche ihre Tafchen und finde eine goldene Dofe, eine 
mit Perlen verzierte Bonbennidre, ein goldenes Etui, eine 
prachtvolle Lorgnette, fehr feine Battifttafehentücher, welche 
mit den Toflbarften Effenzen mehr getränft, als parfümirt 

*) Maste. 
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waren. Ich betrachte aufmerkſam den Reichthum und die Ar⸗ 
beit ihrer beiden Uhren, ihrer Ketten, ihrer von Kleinen Dia⸗ 
manten funfelnden Berlocken; envlih finde ih ein Piftol; es 
war ein englicher Feuerſtahl vom reinſten Stahl und von herr⸗ 
licher Arbeit. 

Alles, was ich ſehe, göttliche Freundin, iſt Deiner werth; 
aber ich kann mich nicht enthalten, meine Bewundernng für 
das außerordentliche, ich möchte faſt ſagen, anbetungswürdige 
Weſen auszuſprechen, welches Dich überzeugen will, daß Du 
wirklich ſeine Gebieterin biſt. Das ſagte er mir, als ich ihn 
bat, mich nach Venedig zu begleiten und hier zu lafien. Be: 
luſtige Dich, fagte er, und ich wünſche, daß derjenige, welchen 
Du Kay machen will, Dig überzeuge, er fei deſſen würdig; 

Er ift ein erflaunliher Mann, ih wiederhole es, und 
nad einem Mufter geformt, welches nur für ihn benubi wor⸗ 
den iſt. Ein Liebhaber dieſer Art iſt einzig, und ich ſehe 
wohl, daß ich ihm nicht gleichkommen kann, wie ich fürchte, 
ein ſo blendendes Glück nicht zu verdienen. 

Erlaube mir, mich allein zu demaskiren. 
Sei Herrin Deines Willens. 
Eine Viertelſtunde darauf kehrte meine Geliebte zurück. 

Sie war als Mann friſirt: ihre Scheitel mit langen Locken 
hingen ihr bis zu den Wangen berunter; ihr Haupthaar, 
welches mit einer Schleife ſchwarzen Bandes befeftigt war, 
fiel bi8 über die Rniefehle herab, und ihre Formen gaben ein 
Bild des Antinous: ihre Kleidung nach franzöſiſcher Art hin 
derte allein, daß die Illuſion vollſtändig wurde. Ich war in 
einer Art Zauber, und mein Olüd ſchien mir völlig unbegreif- 
lich. Nein, angebetetes Weib, nein, Du bift nicht für einen 
Sterbliden gemacht, fagte ih, und ih glaube zu fühlen, daß 
Du nie mein fein wirft. Irgend ein Wunder wird Dich mei- 
ner Gluth entreißen im Augenblide wo ich mic in Deinen 
Beſitz fegen will. Dein göttliher Gemahl wird, vielleicht eifer- 
ſüchtig auf einen bloßen Sterblihen, alle meine Hoffnungen 
—2 Es iſt möglich, daß ich in einer Viertelſtunde nicht 
mehr b 

Biſt Du toll, mein Freund? Ich bin augenblicklich Dein, 
wenn Du willft. 

D, ob ih wi! Obgleich ich nüchtern bin, komme: die 
Liebe und das Giuck werben mich Träftigen. 



—ñ— 

ſtatten — — 

17 

Sie fror; wir feßten ung and Feuer, und da ich es vor. 
Ungeduld nicht mehr aushalten konnte, fo machte ich eine 
Brillanten-Agraffe los, die ihr Jabot zufammenhielt. Leſer, 
es giebt fo lebhafte und füße Gefühle, daß die Jahre kaum. 
die Erinnerung daran fchwächen und die Zeit fie nie zerflören 
fann. Mein Mund hatte ſchon diefen bezaubernden Bufen 
mif Küffen bevedt; aber das läſtige Korfet hatte mir nicht ges 
ftattet, die ganze Vollkommenheit zu bewundern. est fühlte 
ih ihn frei von jevem Zwange und jeder unnüßen Unter- 
ſtützung: ich habe nie etwas Schöneres gefehen oder befühlt, 
und die beiden bewunderungswerthen Brüfte der Mediceiſchen 
Venus, wären fie auch durch ven Prometheusfunken belebt 
worden, würden vor denen meiner göttlichen Nonne erbli⸗ 
chen fein. 

Ich brannte vor Begierde und ſchickte mih an, fie zu 
befrievigen, al8 das bezaubernde Weib mich mit einem einzigen 
Worte beruhigte: Warten wir bis nach dem Abenveflen. 

Ich Elingle; fie ſchaudert zufammen. Beruhige Dich, 
Freundin. Ich zeige ihr nun das Geheimniß. Du kannſt 
Deinem Freunde fagen, daß Did Niemand gejehen hat. 

Er wird Deine Aufmerkfamteit bewundern und errathen, 
daß Du in der Kunft zu gefallen nicht Neuling bift. Aber 
es ift offenbar, daß ich nicht die einzige bin, welde die Herr: 
Yichkeiten diefes reizenden Drts mit Dir genießt. | 

Du haft Unrecht; glaube mir aufs Wort: Du bifl die 
erfte Frau, welche ich bier gefehen. Du bift nicht meine 
erfte m alöeft, angebetetes Weib, aber Du wirft meine 
letzte fein. 
’ Ich werde glüdlich fein, wenn Du beftändig bifl. Mein 

Liebhaber ift es: er ift fanft, gut und Tiebenswärbig; indeß 
ift mein Herz bei ihm immer leer geblieben. 

Das fernige muß es auch fein; denn wenn feine Liebe 
von der Art der meinigen wäre, würde ich nie durch Dich 
glüdlich geworben fein. | 

Er liebt mich wie ich Dich Liebe, und glaubft Du, daß 
ih Dich Liebe? _ 

Ich glaube es gern, aber Du würbeft mir nicht ge⸗ 

Sei ſtill, venn ich fühle, daß ih Dir Alles würbe vers 
zeiben koͤnnen, vorausgefeßt, daß Du mir nichts verhehlſt. 

Kafanova's Dentwürdigfeiten. IV. J 8 
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Die Freude, welche ich in dieſem Augenblide fühle, entipringt 
mehr aus der Hoffnung, daß Dir nihts mehr zu wünfden 
übrig laſſen werde, ale aus der Idee eine köſtliche Nacht mit 
Dir zuzubringen. Es wird bie erfle meines Lebens fein. 

ine! Du haſt nie eine mit Deinem Liebhaber zugebracht? 
Mehrere; aber die Freundſchaft, die Gefälligfeit und 

vielleicht die Dankbarkeit beftritten alle Koften: das Wefentliche, 
die Liebe fehlte. Nichtspeftoweniger gleicht Dir mein Lieb⸗ 
haber; er bat einen geweckten Geift nach Art des Deinigen, 
und binfichtlich der Geftalt iſt er auch gut bedacht; indet iſt 
er nicht Du. Ich halte ihn auch für reicher als Du, obwohl 
mich dieſes Caſino das Gegentheil glauben laſſen konnte; was 
hat indeß der Reichthum mit der Liebe zu ſchaffen! Und glaube 
nur nicht, daß ich Dich weniger würdige als ihn, weil Du 
Dich des Heroismus, mir eine Abſchweifung zu geſtatten, für 
unfähig erflärft; im Gegentheile weiß ih, Du würdeſt mich 
nicht fo Lieben, wie Du mich zu meiner Freude Tiebfl, wenn 
Du mir fagen wollteft, Du könnteſt für meine Phantafieen - 
diefelbe Nachfiht wie er haben. 

Sollte er die einzelnen Umftände biefer Nacht zu erfahren 
wünfchen?® 

Er wird mir ein Vergnügen zu machen glauben, wenn er mich 
um Austunft darüber bittet, und ich werde ihm Alles fagen, 
ausgenommen die Umftände, welde ihn demüthigen könnten. 

Nach dem Abendeſſen, das fie köſtlich fand, machte fie 
Punfh, und fie verftand fih darauf; aber da ich fühlte, wie 
meine Ungeduld zunahm, fo fagte ich: Bedenke, daß wir nur 
fieben Stunden vor uns haben, und daß wir um fie betrogen 
werben würden, wenn wir fie fo zubringen wollten. Du redeſt 
beſſer als Socrates, fagte fie, und Deine Beredtfamfeit über: 
zeugt mich: komm. Ste führte mich in das galante Toiletten- 
Kabinet, wo ich * die ſchöne Nachtmütze ſchenkte und die 
Bitte hinzufügte, ſich als Frau zu coiffiren. Sie empfing die⸗ 
felbe mit Freuden und bat mich, mich im Salon zu entkleiden; 
fobald fie fih zu Bette gelegt, verſprach fie, mich zu rufen. 

Ich wartete nicht Iange; denn wenn das Vergnügen im 
Spiele ift, fo macht die Sache ſich ſchnell. Trunken vor Liebe 
und Glück ſank ich in ihre Arme, und ſteben Stunden hindurch 
gab ich ihr die pofitioften Beweife meiner Gluth und der 
Gefühle, die fie mir eingeflößt. Hinfichtlih des materiellen 



19 

Theils Iernte ich nichts Neues von ihr, aber viel in Bezug 
auf Seufzer, Außerfichfommen, Berzüdungen und folde Em— 
pfindungen, welche fih nur in einer gefühloollen Seele in ven 
jüßeften Augenblicken entwideln. Sch veränderte den Genuß 
auf tanfenderlei Weife, und feste fie in Erflaunen, indem ich 
ihr zeigte, daß fie genußfähiger fei, als fie geglaubt. Endlich 

ertönte das verhängnißvolle Geläute; wir mußten unferen Ent: 
zückungen Einhalt thun; aber ehe fie fih meinen Armen ent: 
z0g, erhob fie die Augen zum Firmament, wie um dem gött- 
lihen Meifter zu danken, daß fie gewagt, mir ihre Leidenſchaft 
zu erklären. Ä 

Wir Heideten ung an, und als fie ſah, daß ich die fehöne 
Spitzennachtmütze in ne Taſche fteckte, verficherte fie mir, fie 
würde fie ihr ganzes Leben lang als Zengin des Glückes, mit 
welchem fie überjchüttet worden, bewahren. Nachdem wir 
eine Tafle Kaffee getrunfen, machten wir uns auf, und ich 
verließ fie auf dem St. Johannis: und Paulsplage, mit dem 
Berfprechen, fie am zweiten Tage zu beſuchen; nachdem ich 

fiher in ihre Gondel hatte fteigen ſehen, Iegte ich mid 
chlafen, und zehn Stunden eines ununterbrochenen Schlafes 
brachten mich wieder in meine gewöhnliche Berfaflung. 



Zweites Kapitel, 

Sortfehung des vorigen Kapitels. — Peſuch im Sprechzimmer und Ge 
fpräd; mit M. M. — Brief, welchen he mir ſchreibt, und meine Ant- 

wort. — Uene Dufammenkunft im Caſins von Murano in Abweſenheit 
ihres Siebhabers. 

Meinem Berfprechen gemäß, befuchte ich fie alfo am zweiten 
Tage; aber als fie im Sprechzimmer erſchien, fagte fie, ihr 
Liebhaber Habe fich ankündigen laſſen, fie erwarte ihn jeden 
Augenbli und hoffe, mich am folgenden Tage wiederzufehen. 
Sch entferne mich. Bei der Brüde fehe ich eine fchlecht mas⸗ 
kirte Maste aus einer Gondel fteigen. Ich betrachte ven Gon- 
delführer und ſehe, daß er im Dienfte des franzöfifchen Ge: 
fandten flieht. Er ift es, fage ich zu mir, und ohne ihn 
merken zu laffen, daß ich ihn beobachte, fehe ich ihn ins Klo⸗ 
fer treten: kein Zweifel mehr, und ich begebe mich nach Be: 
nedig, erfreut über dieſe Entvedung, beichließe aber, meiner 
Geliebten nichts davon zu fagen. | 

Ich fah fie am foigenben Tage, und es entipann fich 
zwifchen uns folgendes Geſpräch: 

Mein Freund, fagte fie, befuchte mich geftern, um bis 
Weihnachten von mir Abſchied zu nehmen. Er geht nad 
Papua, aber es find alle Anftalten getroffen, daß wir 
in feinem Caſino, warn wir Luft haben, zu Abend fpeifen 
fünnen. 

Und weßhalb nicht in Venedig? 
Er Hat mich gebeten, es in feiner Abwefenheit nicht zu 

thun. Er ift ein Eluger und vorfichtiger Mann; ich babe ihm 
feine Bitte nicht abjchlagen dürfen. 

Gut. Wann wollen wir zufammen fpeifen? 
Sonntag, wenn Du will. 

— a nn > eu TE En 5 
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Wenn ich will, iſt nicht das rechte Worf, denn ich will 
immer. Sonntag werde ich, wenn es dunkel wird, hinkom⸗ 
men und Dich lejend erwarten. Haft Du Deinem Freund 
gefagt, daß Du es in meinem Kleinen Palaſt ganz behaglich 
gefunden haft 

Alles, er weiß Alles; aber eins, mein Freund, beun⸗ 
ruhigte ihn: er fürchtet die verhängnißvolle Beleibtheit. 

Ich will fterben, wenn ic daran gebacht habe. ber, 
meine Theure, bift Du bei ihm nicht in derfelben Gefahr? 

Nein, es ıft unmöglich. 
Ich verftehe Did. Wir müffen alfo in Zukunft fehr 
porfichtig fein. Wie ich glaube, giebt es neun Tage vor 
Weihnachten feine Masten mehr, und ich werde dann gend 
thigt fein, zu Waffer in Dein Caſino zu fommen, denn fonft 
könnte ich durch den Spion, der mir fohon einmal gefolgt ift, 
leicht erfannt werben. 

Ya; das ift eine fehr vernünftige Idee, und ich werde 
Di mit dem Ufer befannt machen. Ich Hoffe, Du wirft auch 
während der Faften fommien können, obwohl man fagt, Gott 
wolle, daß wir in diefer Zeit unfer Fleifch Tafteien. Iſt es 
nicht Tomifch, daß es eine Zeit geben fol, wo Gott will, daß 
wir uns wie die Narren beluftigen, und eine andere, wo wir, 
um ihm zu gefallen, enthaltſam Leben folen? Was hat wohl 
eine Jahresfeier mit der Gottheit zu fchaffen, und wie fann 
wohl eine Handlung der Kreatur auf den Schöpfer wirken, 
den ſich meine Vernunft nur als unabhängig vorſtellſen kann? 
Mir fcheint es, hätte Gott den Menfchen 7 geihaffen, daß 
er fähig wäre, ihn zu beleidigen, fo hätte der Menfch ein 
Recht, alles zu thun, was ihm verboten ift, weil der 
Mangel feiner Drganifation dann ein Wert Gottes fein 
würbe. Rann man ſich wohl Gott während der Faften betrübt 
denten © 

Meine reizende Freundin, Du urtheilft vortrefflich; möch⸗ 
teft Du mir aber nicht fagen, wo Du fo gut zu urtheilen 
gelernt, und wie Du es in einem Klofter angefangen haft, 
um über den Graben zu fpringen? 

Ya; mein Freund hat mir gute Süden gegeben; ich habe 
aufmerffam gelefen, und das Licht ver Wahrheit Hat die Fins 
fterniß zerfireut, weldhe meine Augen verbunfelte. ch vers 
fihere Dir, wenn ich über mich —9— nachdenke, fühle ich 
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mich weit glüdlicher, Jemand gefunden zu haben, der meinen 
Geiſt aufgeklärt Hat, als ich mich unglücklich fühle, daß ic 
den Schleier genommen; denn das größte Glüäck iſt, ruhig 
leben und flerben zu können, was man nicht mehr hoffen 
darf, wenn man die Redereien anhört, mit welchen die Prie⸗ 
fler ung den Kopf erhiten. 

Ich bin Deiner Anficht; aber ich bewundere Dich, denn 
die Aufklärung eines befangenen Geiftes, wie der Deinige es 
fein mußte, konnte nicht das Werk einiger Monate fein, 

Ich würde ohne Zweifel das Lcht weit fpäter gefchaut 
haben, wenn ich weniger in Borurtheile verfunten geweſen 
wäre. in wahrer Vorhang trennte in meinem Geifte die 
Wahrheit vom Irrthum, und nur die Vernunft konnte jenen 
verfhwinden laflen; aber man hatte es mir zum Geſetze ge- 
macht, die arme Bernunft zu fürdten, fie fern von mir zu 
halten, als ob ihre Fackel, anflatt mich aufzuflären, mich vers 
zehren würde. Sobald mir bewiefen war, daß ein vernünf- 
figes Wefen nur den Anleitungen ver Vernunft folgen dürfe, 
ergab ich mich ihr rückhaltslos, und die Wolle, welche mir 
die Wahrheit entzog, zerriß. Die Klarheit der Wahrheit 

igte fih mir auf eine glänzende Weife, die Irrthümer ver: 
ander, und ich habe nicht zu fürchten, daß fie wieder die 
Dberhand gewinnen, denn täglich werde’ ich fefter, und ich kann 
wohl fagen, ich habe nicht eher angefangen, Gott zu lieben, 
als bis ich mich von ber Idee befreit hatte, welche. der Prie⸗ 
fler mir von ihm gegeben. 

Ich wünſche Dir Glück: denn Du bifl glüdlicher gewe- 
fen als ih, da Du in einem Jahre weiter kamſt, ale ich in 
zehn Jahren. 

Du Haft affo nicht mit der Leltüre der Schriften von 
Mylord Bolingbrofe angefangen? Bor einem halben Jahre 
las ich Charron’s Weisheit, und ich weiß nicht, wie unfer 
Beichtvater e8 erfuhr; in der Beichte aber forderte er mich 
auf, dieſe Lektüre einzuftellen. Ich antwortete ihm, mein Ge⸗ 
wiffen würde dadurch nicht beunruhigt, und ich Fönnte ihm 
nicht gehorhen. Dann, erwieberte er, werde ih Sie nicht 
abiolviren. Ich werde nichtsdefloweniger. zum Abendmahl 
fommen, fagte ih. Das Ärgerte ihn, und um zu erfahren, 
was er thun folle, ging er zum Bifchof Diedo. Se. Eminenz 
befuchte mich, um mir vorzuftellen, daß ich von meinem Beicht: 

— 
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vater abhängig fein müfle. ch erwienerte ihm, wir hätten 
egenfeitige Pflichten, und die Aufgabe des Priefters im Beicht- 
Ahle fei, mich anzuhören, mir eine vernünftige Buße aufzu- 
erlegen und mich zu abfolviren; denn er dürfe fich nicht er- 
lauben, mir — zu geben, wenn ich ihn nicht darum 
bäte. Ich fügte hinzu, der Beichtvater ſei genöthigt, Skandal 
u vermeiden, und wenn er ſich's einfallen ließe, mir die Ab⸗ 
—* zu verweigern, was er fünne, fo würde ich nichts⸗ 
nehoweniger mit den andern Nonnen zum Abenpmahl kommen. 
Da der Biſchof fah, daß mit mir nichts anzufangen war, 
fo befahl er dem Beichtvater, mich meinem Gewiflen zu über. 
laſſen. Das befrienigte mich nit, und mein Geliebter er- 
langte ein Breve des Papftes, welches mich berechtigte, bei 
wem ich wollte zu beichten. Alle meine Schweſtern beneiden 
mich wegen biefes Vorrechts; aber ich habe es nur einmal 
gebraucht, um gleichfam einen Präcevenzfall aufzuftellen und 
das Recht durch die Ausübung der That zu befeftigen; denn 
die Sache ift nicht der Mühe werth. Re beichte immer bei 
demfelben, und es wird ihm nicht fchwer, mich zu abfoloiren, 
denn ich fage ihm nur, was ich will. 

Hinfichtlich des Uebrigen abfoloirft Du Dich ſelbſt? 
Sch beichte Gott, der allein das Innere meiner Seele 

fennt und beurtheilen Tann, ob meine Handlungen gut over 
ſchlecht find. j 

Diefes Gefpräh zeigte mir, daß meine Freundin frei- 
geiflig war; aber ich war keineswegs darüber verwundert, 
denn fie hatte in noch weit höherem Grave das Bedürf- 
niß, ihr Gewiſſen zu beruhigen, als das, ihre Sinne zu be- 
friedigen. 

Am Sonntag Nachmittag nahm ich eine zweirudrige 
Gondel und fuhr um die Inſel Murano herum, um das Ufer 
des Caſino's zu recoßnosciren und die kleine Thür zu ent- 
decken, durch die meine Freundin das Rlofter verließ. Ich 
verlor dabei Zeit und Mühe, denn ich Iernte das Ufer erſt 
in der Zeit des neuntägigen Gebets und die Heine Thür erft 
ein halbes Fahr fpäter, und noch dazu mit Lebensgefahr, 
fennen. Wir wollen davon fprechen, wenn wir fo weit fein 
werben. 

Als es Zeit war, ging ich in den Tempel, und in Er- 
wartung meines Abgotts mufterte ich die Bücher einer Heinen 

L 
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Bibliathek, die fih im Boudoir befand. Es waren nicht viel 
Bücher, aber fie waren gewählt und des Ortes würdig. Man 
fand hier Alles, was über die Religion, fo wie Alles, was 
die wollüftigften Federn über das Vergnügen gefchrieben hat⸗ 
ten : verführerifche Bücher, deren entzündender Styl den Lefer 
‚zwingt, die Wirklichkeit zu fuchen, von welcher fie nur ein 
Bild geben. Mehrere reichgebundene Foliohänve enthielten 
nur fchlüpfrige Abbildungen. hr großes Verdienſt beftand 
mehr in der Reinheit der Zeichnung und der Feinheit ber 
Ausführung, als in der Wollüſtigkeit der Stellungen. Es 
waren die Rupferfliche nes Portier des Chartreux, in Eng- 
Iand geflohen, die von Meurfius, Aloyſia Sigea Toletana 
und andere, alle von außerorventliher Schönheit. Eine Menge 
Heiner Bilder fchmückten überdies die Wände des Kabinets 
und alle waren Meifterwerfe im Geſchmack der Kupferftiche. 

Ich betrachtete fert etwa einer Stunde alle diefe Gegen: 
fände, deren Anblick mi in eine unbefchreibliche Aufregung 
verfegte, als ich meine fchöne Geliebte im Nonnenanzuge ein: 
treten ſah. Ihr Anblick wirkte nicht beruhigend; ohne Daher 
die Zeit mit Romplimenten zu verlieren, fagte ih: Du kömmſt 
im gelegenften Augenblicde. Alle dieſe wollüftigen Bilder ha- 
ben verzehrendes Feuer in meine Adern gefchleudert, und m 
Deinem Heiligengewande folft Du mir das Heilmittel reichen, 
das meine Liebe von Dir forbert. 

Laß mich mein gewöhnliches Kleid anziehen; in fünf 
Minuten werde ich ganz Dein fein. 

In fünf Minuten werde ich glücklich gewefen fein, und 
dann kannſt Du Di umfleiven. 

Aber laß mich Doch dies Wollengewand ablegen, das ich 
nicht Tiebe. 

Nein, Du ſollſt die Hulvdigung .meiner Liebe in dem 
Gewande empfangen, welches Du trugft, als Du fie weckteft. 

Sie ſprach mit der demüthigften Miene ein Fiat volun- 
tas tua, das fie mit dem wollüftigften Lächeln begleitete, und 
fant auf ein Sopha, wo wir für einen Augenblid die ganze 
Welt vergaßen. Nah diefer füßen Efftafe Half ich ihr fich 
entfleiven, und bald verwandelte ein Kleid von indiſchem 
Muffelin meine liebenswürdige Nonne in eine ganz entzückende 
Nymphe. | 

Nah einem köſtlichen Abenveffen verabredeten wir, uns 
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erfi am erften Tage des nenntägigen Gebets wieberzufehen. 
Sie gab mir die Schlüffel zur Uferpforte und fagte, ein 
blaues Band am darüber befindliher Fenfter würde mich 
fie am Tage erfennem laffen, damit ih mih am Tage nicht 
täuſche. Ich erfüllte fie mit Freude, als ich ihr fagte, ich 
würde bis zur Rückehr ihres Freundes in feinem Caſino 
wohnen; und während ver zehn Tage, die ich bier blieb, 
1 * ſie vier Mal, und überzeugte ſie, daß ich nur für 

e lebe. 
Ich vertrieb mir die Zeit mit Leſen und ſchrieb an 

C. C.; aber meine Zaͤrtlichkeit für ſie war ruhig geworden. 
Was mich in ihren Briefen am meiſten anzog, war das, 
was ſie von ihrer Freundin erzählte. Sie tadelte mich, daß 
ich die Bekanntſchaft mit M. M. nicht fortgeſetzt, und ich 
antwortete, ich habe es nicht gethan, weil ich nicht erkannt 
ſein wolle, und forderte ſie auf, unverbrüchliches Geheimniß 
zu bewahren. 

Ich glaube nicht, daß es möglich iſt, zwei Gegenſtaͤnde 
mit gleicher- Stärke zu Tieben over die Liebe kräftig zu ers. 
halten, wenn man ihr entweber zu viele oder gar feine Nah⸗ 
rung giebt. Was meine Liebe zu M. M. in gleiher Stärke 
erhielt, war ver Umfland, daß ich fie immer nur mit ber 
höchſten Gefahr, fie zu verlieren, befiten Tonnte. Es iſt un- 
möglich, fagte ich zu ihr, Daß nicht das eine oder andre Mal, 
wo Du abweſend bift, eine Nonne mit Dir follte fprechen 
wollen. Nein, fagte fie, diefer Fall kann nicht eintreten, denn 
in den Klöſtern wird nichts fo fehr geachtet, als die Freiheit 
jeder Nonne, fich felbft für die Nebtiffin unzugänglich zu 
machen. Nur eine Feuersbrunft wäre zu fürdten, denn in 
diefem Falle würde fchredliche Verwirrung eintreten und es 
würde nicht natürlich erfcheinen, daß bei einer fo großen Ge: 
fahr eine Nonne ruhig in ihrer Zelle bliebe: dann würde 
allerdings die Entweihung befannt werben. Sch habe die 
Laienfchwefter und den Gärtner, fo wie eine andere Nonne 
gewannen und die Gefchicklichkeit, fo wie das Gold meines 
iebhabers haben das Wunder bewirkt. Er ſteht mir auch für 

die Treue des Koches und feiner Frau, welche die Aufficht 
über das Caſino haben. Er ift auch der Treue der beiden 
Gondelführer ſicher, obwohl einer unfehlbar ein Spion der 
Staatsinguifitoren ift. 
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Am Werhnachtspeiligenabenn fagte fie mir, ihr Liebhaber 
werde anfommen, und am St. Stephanstage würbe fie mit 
ihm in Die Oper gehen, und fie wollten dann bie Nacht bei 
einander bleiben. Ich erwarte Dich, füßer Freund, am letzten 
Tage des Jahres, und hier iſt ein Brief, den ich Dich erſt zu 
Haufe zu Iefen bitte. 

Da ich ausziehen mußte, nm einem Andern Plah zu 
machen, fo packte ich früh Morgens meine Sachen und verließ 
ein Afyl, wo ich während zehn Tage fo viele Genüffe gehabt 
—* ich begab mich wieder in den Palaſt Bragadin, wo ich 
olgenden Brief las: 
DDu haſt mich einigermaßen verletzt, mein theurer Freund, 

. al8 Du auf Beranlaffung des Geheimniſſes, das ich über mei⸗ 
nen Liebhaber beobachten muß, zu mir fagteft, Du ſeieſt zu: 
frieven, mein Herz zu befiten, und Ließeft mir die Herrichaft 
über meinen Geiſt. Diefe Trennung von Herz und ie 
ſcheint mir ſophiſtiſch, und wenn fie Dir nicht fo feheint, fo 
wirft Du zugeben müflen, daß Du mich nicht ganz und gar 

liebſt; denn es iſt unmöglich, daß ich ohne Geiſt exiſtire, und 
daß Du mein Herz lieben kannſt, wenn es nicht mit biefem 

- ia Einklang fleht. Kann Deine Liebe fi mit dem Gegentheil 
begnügen, fo zeichnet fie fich nicht durch Zartheit aus. Da 
indeß ein Fall eintreten könnte, wo Du mich überführen könn⸗ 
tefl, gegen Dig nicht mit der Aufrichtigfeit gehandelt zu haben 
welche wahre Liebe einflößt und fordern Tann, fo habe i 
mich entichloffen, Dir ein Geheimniß zu entdeden, dad meinen 
Be betrifft, obwohl ich weiß, daß er unbedingt auf meine 
Berfehwiegenheit rechnet. Ich bin im Begriff, einen Verrath 
zu begehen, aber Du wirft mich deshalb nicht weniger lieben; 
denn da ich gezwungen bin, zwilchen Euch Beiven zu wählen 
und den Einen oder den Andern zu täufchen, fo hat die Liebe 
den Sieg davon getragen; aber firafe mich nicht, denn ich 
babe es nicht blindlings gethan, und Du wirft die Gründe 
nen, welde die Waagſchale zu Deinen Gunften geneigt 
aben.“ 

„Sobald ich fühlte, daß ich der Neigung, Dich näher 
kennen zu lernen, nicht zu widerſtehen fähig fer,. fo konnte ich 
mir nur dadurch gemügen, daß ich mich meinem Freunde ans 
vertraute; und ich zweifelte nicht an feiner Gefälligkeit. Er 
faßte eine fehr ooetfeilhafte Idee von Deinem Charakter, als 
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er Deinen erſten Brief las, zunähft, weil Du das Sprech⸗ 
zimmer für unfere erfte Zuſammenkunft wählteft, und ſodann, 
weil Du Dich für fein Caſino in Murano entfchieveft und nicht für _ 
das Deinige. Aber er bat mich auch um die Gefälligfeit, ihm zu 
erlauben, unſerm Steven in einem Heinen Rabinette bei- 
zuwohnen, einem guten Verſtecke, von wo aus man, ohne ge- 
fehen zu werben, Alles ſehen und hören kann, was im Salon 
geiprochen wird. Du haft dieſes unerrathhare Kabinet noch 
nicht gefehen, aber Du wirft es am lebten Tage des Jahres 
fehen. Sage mir, mein Herz, ob ich dieſe fonderbare Genug- 
thuung einem Manne verweigern fonnte, welcher fich fo ge- 
fällig gegen mich zeigte? Ich willigte in feine Bitte, und 
nichts war natürlicher, als Dir.die Sache zu verheimlichen. 
est weißt Du, daß mein Freund Zeuge alles veffen war, 
was wir in der erften Nacht thaten und fagten; aber nimm 
feinen Anftoß daran, denn Du haft ihm in Allem gefallen, 
in Deinem Benehmen, wie in den hübfchen Neben, durch 
welche Du mich zum Lachen brachteft. Ich fürchtete, als die 
Rede auf ihn fam, Du könnteſt etwas nicht Schmeichelhaftes 
für feine Kigenliebe fagen; aber glüdlicher Weife befam er 
nur fohmeichelhafte Sachen zu hören. Dies, mein Herz, iſt 
die aufrichtige Beichte meines ganzen Verraths; aber ald ver: 
nünftiger Liebhaber wirft Du denfelben um fo eher verzeihen, 
als Du dadurch nicht benachtheiligt worden biſt. Mein en 
ift fehr nengierig, Dich kennen zu lernen. Aber höre, dieſe 
Naht warft Du natürlich und durchaus Tiebenswürbig; wür- 
deft Du Did aber wohl ebenfo benommen haben, wenn Du 
gewußt hätteft, daß Du unter den Augen eines Zeugen warft? 

as iſt nicht wahrfrheinlih, und wenn ig Dir die Sache an 
vertraut hätte, ift es fogar möglich, daß Du nicht eingemilligt 
bätteft, und vielleicht hätteſt Du Recht gehabt.“ 

„jet, wo wir uns kennen und Du hoffentlich nicht mehr 
an meiner zärtlihen Liebe zweifelft, will ich mir Ruhe ver- 
fhaffen und Alles für Alles wagen. Wiffe alfo, theurer Freund, 
daß am lebten Tage des Jahres mein Liebhaber im Caſino 
fein und es erft am nächften Morgen verlaffen wird. Du 
wirft ihn nicht fehen, und er wirb uns fehen. Da angenom: 
men wird, daß Du nichts weift, fo fiebft Du wohl ein, wie 
natürlich Du fein mußt; denn wäreft Du es nicht, fo könnte 
man vermuthen, daß ich das Geheimniß verratben habe. Das, 
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worin Du Acht auf Dich geben mußt, find die Neven. Bein 
Freund hat alle Tugenden, ansgenommen die theologiſche Tu: 
gend, welche man Glauben nennt, und in biefer Beziehung 
daft Du freies Feld. Du kannſt von Literatur, Reifen und 
Politik fprechen, fo viel Du willſt, brauchft Dir auch Hinfihte - 
li der Anefooten feinen Zwang anzuthun, und kannſt ficher 
fein, feinen Beifall zu erlangen.“ 
„JIetzt, theurer Freund, Habe ih Dir nur noch eins zu 
fagen: biſt Du aufgelegt, Did von einem Manne in den 
Augenblicken fehen zu laffen, wo Du Dich der füßeften Wolluſt 
bingiebft? Diefe Ungewißheit quält mich jeßt, unb ich fordere 
von Dir als Gnade ein Ja oder Nein. Begreifft Du wohl, 
wie peinlich meine Furcht if? Fühlſt Du, wie ſchwer es mir 
geworden, mich zu dieſem Schritte zu entfchließen? Ich mache 
mich darauf gefaßt, in der nächſten Nacht Fein Auge zu ſchlie⸗ 
Ben, denn ich werde nicht ehe Ruhe finden, als bis ich Deine 
Antwort gelefen. Im Falle Du glaubfl, Dich nicht in Gegen: 
wart eines Dritten, und namentlich eines Unbefannten, zärt- 
lich zeigen zu können, werbe ich thun, was die Liebe mir 
eingeben wird. Sch hoffe indeß Du wirft kommen; felbft wenn 
Du die Role eines Liebenden nicht follteft als Meifter fpielen 
fönnen, denn das hätte nichts zu bedeuten. Ich würde ihn 
glauben Taffen, daß Deine Liebe nicht mehr auf ihrem Höhe⸗ 
punkte iſt.“ | 

Der Brief überrafchte mich, aber da ich, Alles wohl be: 
dacht, fand, daß ich eine fehönere Rolle hatte, als die der 
Liebhaber fich zugetheilt, fo Tachte ich Herzlich. Ich muß indeß 
geftehen, ich hätte über die Sache nicht gelacht, wenn ich den 
Charakter des Individuums, welches uns zufchauen follte, ge⸗ 
fannt hätte. Da ich wußte, daß meine Freundin fehr unruhig 
war und ich fie beruhigen wollte, fo fihrieb ich ſogleich in fol- 
genden Ausdrüden an fie: 

„Böttlihes Weib, Du willft, daß ich Fa oder Nein ant- 
worte, und ich will, da ich von Liebe für Dich erfüllt bin, 
daß meine Antwort vor Mittag an Dich gelange, damit Du 
ohne die mindefte Unruhe fpeifen kannſt.“ 

„Ich werde die Nacht des Iebten Tages in dieſem Jahre 
bei Dir fein und gebe Dir die Berficherung, daß der Freund, 
vor weldem wir ein Schaufpiel aufführen werben, welches 
Paphos und Amathunts würdig fein fol, nichts Hören oder 
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fehen fol, was ihn auf die Vermuthung bringen Tönnte, ich 
ſei Inhaber feines Geheimniſſes, und ſei ficher, daß ich meine 
Rolle nicht als Dilettant, guubern als Meifter fpielen werde. 
Wenn es die Pflicht: des Menfchen if, immer Sklave feiner 
Bernuft zu fein, wenn er, fo weit es von ihm abhängt, nichts 
thun fol, ohne fie zur Richtfehnur zu nehmen, fo iſt es mir 
unbegreiflih, wie ein Menfch fih fchämen Tann, in einem 
Angenblide, wo die Natur'und die Liebe ihm gleich günflig 
find, fih einem Freunde zu zeigen.“ 

„Ich will Dir indeß geftehen, daß Du nicht gut gethan 
hätteft, mir das Geheimniß das erftemal mitzutheilen, und daß 
ih Dir wahrfcheinlich dieſen Beweis von Gefälligfeit verwei- 
gert hätte; nicht etwa, als ob ich Dich damals weniger als 
jest geliebt; aber es giebt fo feltfame Neigungen in der Natur, 
daß ıch hätte glauben können, die onrherrfchende Neigung Dei: 
nes Liebhabers beftehe darin, ſich am Anblidle des Genuffes 
eines feurigen und zügellofen Paares in der füßeften Vereini⸗ 
gung zu weiden, und da ih dann eine unvortheilbafte Idee 
von Dir hätte faffen müſſen, fo hätte der Aerger die Liebe, 
welche Du mir eingeflößt hatteſt, und welche erſt im Entftehen 
begriffen war, erfälten können. Jetzt, theure Freundin, ſteht 
die Sache ganz anders; denn ich weiß Alles, was ich befite 
und da ich Durch das, was Du mir von Deinem Freunde er: 
zählt Haft, fernen Charakter kennen gelernt habe, fo liebe ih 
ihn und halte ihn für meinen Freund. Wenn Di das Scham: 
gefühl. nicht abhält, Dich ihm zärtlich, verliebt und feurig zu 
zeigen, wie follte ich mich fchämen, da ich vielmehr fol; fein 
darf? Ich, meine Göttin, kann weder erröthen, daß ich Did 
erobert, noch mich fehämen, mich in den Augenbliden zu zei: 
gen, wo ich den Beweis der Freigebigfeit liefere, mit welcher 
die Natur mir Sormen und Kräfte geſchenkt Hat, vie mir fo 
lebhafte Genüffe und die Gewißhert fichern, fie die Frau, 
welche ich anbete, theilen zu laffen. Ich weiß, daß die meiften 
Männer aus einem Gefühl, welches man natürlich nennt, und 
welches vielleicht nur ein Produkt der Civilifation und bie 
Wirkung von Jugendvorurtheilen iſt, ſich in ſolchen Augen: 
blicken nicht gern ſehen laſſen; aber diejenigen, welche nicht 
gute Gründe für dieſe Abneigung haben, müſſen etwas von 
der Natur der Katze haben: übrigens können ſie gute Gründe 
haben, ohne ſich deshalb für verpflichtet zu halten, ſie Jemand 

— 
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anders als der Frau, die fih durch fie täufchen IAßt, befannt 
zu machen. Ich entfchuldige von ganzem Herzen biejenigen, 
welche wiflen, daß fie nur das Mitleiven der Zufchauer erres 
gen würden: aber wir wiffen, daß wir diefes traurige Gefühl 
nicht erregen können. Alles, was Du mir von Deinem Freunde 
gefagt Haft, überzeugt mich, daß er unfere Freuden theilen 
wird. Aber weißt Du, was die Folge fein wird? Die Gluth 
unferer Slamme wird Die feinige entzünden, und das thut mir 
diefes trefflihen Mannes wegen leid; denn er wird es nicht aus; 
halten können, und fich mir zu Füßen werfen und mich bitten, 
ihm das abzutreten, was allein feine Aufregung ftilfen Tann. 
Was foll ich thun, wenn diefer Kal eintritt! Dich abtreten? 
Sch könnte es nicht mit guter Manier abfchlagen: aber ich 
wärde mich entfernen, denn e8 würde mir unmöglich fein, 
ruhiger Zufchauer zu bleiben.” 

„Lebe alfo wohl, mein Engel; Alles wird gut geben. 
Bereite Dich vor zu dem aeetilgen Kampfe, der und erwars 
tet, und rechne auf ein beglücktes Wefen, welches Dich anbetet.« 

Ich blieb die fechs Ferien-Tage bei meinen Freunden und 
in der Redoute, welche zu diefer Zeit am St. Stephanstage 
eröffnet wurde, und da ich nicht abziehen konnte, denn nur 
Patrizier im Standes-Koflüme durften Bank halten, fo fpielte 
ih Morgens und Abends und verlor beftändig, denn wer poin⸗ 
tirt, muß verlieren. Der Berluft von 4—5000 Zechinen, aus 
denen mein ganzes Vermögen beftand, erfältete meine Liebe 
nicht, fondern gab ihr vielleicht neues Fener. 

Am Ende des Jahres 1754 gab der große Rath ein 
Geſetz, welches alle Hafarpfpiele verbot, und deffen erfle Wir- 
fung die war, daß die Redoute gefchloffen wurde. Dies Geſet 
war ein wahres Phänomen und als man die Stimmkugeln 
ausfchüttete, fahen ſich die Senatoren mit einer Miene an, 
welche ihre Ueberraſchung hinlänglich zeigte. Sie hatten ein 
Geſetz gemacht, was fie nicht Hatten. machen können, denn 
drei DViertheile der Abſtimmenden wollten es nicht, und den⸗ 
noch waren drei Biertheile der Stimmen für das Geſetz. Man 
fagte, es fei ein Wunder des heiligen Marcus, welchen Mon- 
fignore Flangini, damals Groß-Correftor und jest Kardinal, 
und die drei Staats⸗Inquiſitoren angerufen Hätten. 

Am beflimmten Tage fand ih mich zur gewöhnlichen 
Stunde ein, und meine Freundin ließ mich nicht lange warten, 
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Sie war im Kabinet, wo fie Zeit gehabt hatte; ſich anzuflei- 
den, und als fie mich hörte, kam fie, mit feltener Elegan 
efleivet, zu mir und fagte: Der Freund iſt noch nicht * 
—* Poſten; ſobald er ſich aber eingeſtellt hat, werde ich 
Dir mit den Augen winken. 

Wo iſt denn dieſes geheimnißvolle Kabinet? 
Dort. Betrachte die Lehne des Kanapé's, welches an der 

Wand ſteht. Alle dieſe Blumen in erhabener Arbeit haben 
in der Mitte ein Loch, das mit dem dahinter liegenden Kabi⸗ 
net in Verbindung ſteht. Es befindet ſich dort ein Bett, ein 
Tiſch und Alles, was für Jemand erforderlich iſt, der die 
Nacht dort zubringen will, um ſich an dem, was hier geſchieht, 
zu ergötzen. Ich werde es Dir zeigen, wenn Du willſt. 

Hat Dein Liebhaber es machen laſſen? 
Nein, gewiß nicht; denn er konnte nicht vorausſehen, daß 

er Gebrauch davon machen würde. 
Ich begreife wohl, daß dieſes Schauſpiel ihm großes 

Vergnügen machen kann; was wird er aber thun, da er Dich 
eben in dem Augenblicke, wo die Natur ihn gebieteriſch dazu 
treibt, nicht beſitzen kann? 

Das iſt feine Sache. Es ſteht ihm überdies frei wegzu⸗ 
gehen, wenn er ſich langweilt, oder zu ſchlafen, wenn er 
ſchläfrig wird; wenn Du aber natürlich ſpielſt, wird er ſich 
nicht langweilen. 

Ich werde es thun, nur werde ich höflicher fein. 
Keine Höflichkeit, ich bitte Dich darum; denn wenn Du 

höfllich biſt, fo iſtss aus mit der Natur. Wo haft Du je ge- 
fehen, daß zwei Liebende, welche fi) der ganzen Wuth der 
Liebe überlaffen, höflih find? 

Du haft Recht, mein Herz, aber ich werbe zart fein. 
Das laſſe ih mir gefallen, das ſchadet nichts, aber nur 

wie die vorigen Male. Dein Brief hat mir Vergnügen ge: 
macht; Du haft die Sache wie ein erfahrener Mann behandelt. 

Ich habe gefagt, daß meine Geliebte außerorventlich ele- 
gant gekleidet war; aber ich hätte noch Hinzufügen müflen, 
daß ihre Eleganz die der Grazien war, und daß fie der Ein- 
fachheit und der Ungezwungenheit Feinen Abbruch that. Ich 
fand e8 ungewöhnlich, daß fe fich gefihminkt hatte, aber es 
gefiel mir, weil fie es nah Art der Damen in Berfailles 
gethan hatte. Der Reiz diefer Bemalung befteht in der Nach⸗ 
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Läffigleit, mit welcher fie gemacht wird. Das Roth foW nicht 
natürlich fcheinen; man legt es auf, um den Augen ein Ber: 
gnügen zu machen, welche die ar einer Trunfenheit fehen, 
die ihnen bezaubernde Ausfchweifungen und Wuthausbrüche 
verheißt. Sie fagte mir, fie habe es aufgelegt, um dem Neu⸗ 
gierigen, der es (ehr liebe, einen Gefallen zu thun. Diefer 
Geſchmack, verfegte ih, fagt mir, daß er Frangofe iſt. Bei 
diefen Worten gab fie mir einen Winf: der Freund war auf 
den Pollen. Es war Zeit, die Komödie anzufangen. 

Je mehr ich Dich betrachte, mein Engel, deſto würbiger 
finde ih Dich meiner Anbetung. 

Aber Du Hift überzeugt, daß Du Feine graufame Gott: 
heit anbeteft? 

Auch opfere ih Dir nicht, um Dich zu befänftigen, fon- 
dern um Dich zu entflammen. Du folft die Gluth meiner 
Andacht die ganze Nacht fühlen. 

Du wirft fehen, daß ich für Deine Opfer nicht unem⸗ 
pfindlich bin. 

Ich werde fie fogleih beginnen, aber um fie deſto wirt: 
famer zu machen, wollen wir erft zu Abend fpeifen, denn ich 
babe heute erft eine Tafle Chofolade und Salat von Eierweiß, 
— mit Luecheſiſchem Del und Quatre⸗Voleurs⸗Eſſig, ge: 
noffen. 

Welche Thorheit! mein Freund! Du mußt franf fein. 
Ya, in diefem Augenblide; aber ich werde mich außer: 

ordentlich wohl fühlen, wenn ich fie eins nach dem anderen in 
Deine verliebte Seele habe träufeln laſſen. 

Ich glaubte nicht, daß Du eines Neizmittels bepürfteft. 
Wer bevürfte eines folchen bei Dir! aber ich habe eine 

begründete Furcht, denn wenn das Zündkraut abbrennen follte, 
ohne daß der Schuß Insginge, fo würde ich mir eine Kugel 
durch den Kopf jagen. 

Mein lieber Brauner, das wäre ein Unglüd, aber noch 
fein Grund zu verzweifeln. 

Du meinſt, ih könnte den Angriff erneuern? 
Ohne Zweifel. 
Während wir uns auf dieſe erbaulihe Weife unterhielten, 

war der Tiſch gedect worden, und wir gingen zum Effen. 
Sie aß für zwei und ich für vier, denn unfer ausgezeichneter . 
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Appetit wurde durch die Feinheit der Gerichte unterſtützt. 
Das köſtliche Deffert wurbe in vergoldetem Silber aufgetra- 
gen, aus welchem auch die beiden großen Leuchter waren, von 
denen jever vier Kerzen trug. Da fie fah, daß ich die Schön- 
heit derfelben bewunderte, fo fagte fie: dieß ift ein Geſchenk 
meines Freundes. 

Es ift ein prächtiges Geſchenk; Hat er Dir auch die Licht⸗ 
ſcheeren dazu gegeben? | 

ein. 
Das bringt mich auf die Vermuthung, daß Dein Lieb- 

haber ein vornehmer Herr ift. 
Wie das? | 
Weil die vornehmen Leute nicht wiffen, daß man die 

Achter putzt. 
Unfere Kerzen haben Dochte, welche nicht gepußt zu wer: 

den brauchen. 
Sage mir, von wem Du Franzöfifch gelernt haft. 
Bom alten La Foreſt. Ich habe fechs Jahre Unterricht 

bei ihm gehabt. Er hat mich auch Verſe zu machen gelehrt, 
aber Du fennft eine Menge Wörter, die ich nie babe fagen 
hören, wie A gögo, frustratoire, rater, dorloter: von wem 
haft Du dieſe gelernt? 

Durd die gute Gefellfehaft in Paris — und beſonders 
die Frauen. 

Nachdem wir Punfch gemacht, vergmügten wir und damit, 
daß wir auf die wollüftigfte Weife für zwei Liebende, die fi 
anbeten, Auftern aßen: wir Iegten fie uns auf die Zunge und 
fhlürften fie von verfelben ab. Wollüftiger Lefer, verfuche es 
und fage dann, ob es nicht der Nektar der Götter ift. 

ALS endlich vie Zeit des Scherzes vorüber war, mußten 
mir an inhaltsvollere Vergnügungen venfen und ich erinnerte 
fie daran. Warte, fagte fie, ich: will ein anderes Kleid an- 
legen; in einem Augenblide bin ich Dein. Allein und nicht 
wiſſend, was ich thun follte, fing ich an in den Schubfächern 
ihres Bureaus umberzumühlen. Mehrere Briefe, welde ich 
fand, rührte ih nicht an; als ich aber eine Schachtel mit ge- 
wiffen Präfervativ-Mitteln fand, um dies verhängnißoolle Be⸗ 
feibtheit zu verhüten, leerte ich fie und legte an Stelle des 
Geftohlenen folgende Berfe: - 

Caſanova's Dentwürdigfeiten. IV. 3 
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Enfants de l’amitie, ministres de la peur, 
Je suis P’Amour, tremblez, respectez le voleur. 
Et loi, femme de Dieu, ne crains pas d’etre mere; 
Car si tu le deviens, Dieu seul sera le pere. 
S’il est dit cependant que lu venx te barrer, 
Parle; je suis tout pret, je me ferai chätrer. 

Meine Geliebte erſchien bald wieder, gefleivet wie eine 
Nymphe. Ein indifhes Muffelinkleiv, geſtickt mit goldenen 
Lilien, ließ ihre wollüftigen Formen auf eine entzüdende Weiſe 
heroortreten, und ihre feine Spigenhaube war einer Königin 
würdig. Ich warf mich ihr zu Füßen und bat fie, mein Glüd 
nicht länger aufzufchieben. Mäßige Dein Feuer noch einige 
Minuten, fagte fie; bier ift der Altar und in zwei Minuten 
wird das Opfer in Deinen Armen fein. 

Nun zum Sefretair tretend fagte fie: Du ſollſt fehen, 
wie weit die Vorforge und das Zartgefühl meines Freundes 
geht. Ste z0g die Schachtel hervor und öffnete fie; aber an- 
ftatt der Hemdchen, welde fie fuchte, fand fie meine Berfe. 
Nachdem fie fie wiederholentlih laut gelefen, nannte fie mich 
einen Dieb und bat mich unter vielen Küffen, ihr das Geſtoh⸗ 
lene herauszugeben; aber ich ftellte mich unwiffenn. Nun Tieft 
fie meine Verſe noch einmal, denkt einen Augenblid nach, und 
unter dem Vorwande eine beffere Fever zu fuchen, gebt fie 
mit den Worten hinaus: ich werde Dich mit derfelben Münze 
bezahlen. Ste fehrt einen Augenblick darauf zurüd und fehreibt 
dies fechszeilige Gedicht: | 

Sans rien Öter au plaisir amoureux, 
L’object de ton larcin sert à combler nos voeux, 
\ Pabri du danger mon ame satisfaite 
S’assure en sürete la volupte parfaite 
Et si tu veux jouir avec securite 
Rends moi, mon deux ami, ces dons de l’amitie. 
Nach diefer That war es mir unmöglich länger zu wider: 

fiehen, und ich gab ihr dieſe Gegenflänve zurück, welde für 
eine Nonne, die der Venus opfern will, fo nothwendig find. 

Da es Mitternacht gefchlagen, fo zeigte ich ihr den feuf- 
zenden Schaufpieler, und fie fing an, das Eopha in Ordnung 
zu bringen, weil, wie fie fagte, der Alkoven zu kalt war und 
wir deshalb Hier ſchlafen wollten. Der wahre Grund diefer 
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Anordnung war, daß wir den neugierigen Liebhaber in den 
Stand fegen wollten, Augenzeuge zn fein. 

Lefer, jedes Gemälde braucht Schatten, und keins iſt fo 
fhön von einem Gefichtspunfte aus, daß es nicht zuweilen 
von einem andern aus verhüllt werden müßte. Um Dir das 
mannichfaltige Schaufpiel zu fhilvern, das wir bis zum Ans 
brud des Morgens aufführten, müßte ich alle Farben ver 
fruchtbaren Palette Aretins erfchöpfen. Ich war feurig und 
kräftig, aber ih fand einen flarfen Widerhalt und nach unferer _ 
legten That am Morgen waren wir wirklich erfchöpft, und zwar 

in fo hohem Grade, daß die reizende Nonne meinetwegen 
beunruhigt wurde. Sie hatte während der letzten Libation 
mein Blut auf ihren Bufen fprisen fehen; und va fie 
diefe Erfcheinung nicht Fannte, ſo wurde fie bleich vor 
Schrecken. Ich zerftreute ihre Furcht durch Poflen, über welche fe 
aus vollem Herzen lachte. Ach wuſch ihren herrlichen Bufen 
mit Rofenwaffer, um ihn von dem Blute, mit weldem fie 
zum erftenmale in ihrem Leben benetzt worden war, zu reini- 
gen. Sie gab mir ihre Furcht zu erfennnen, daß fie einen 
Zropfen verfähludt haben könnte; aber ich überrebete fie Teicht, 
daß das nichts zu beventen hätte, wenn e8 auch der Fall ge- 
wefen fein ſollte. Sie zug fih als Nonne an, und nachdem 

fie mich beſchworen, mich zu Bette zu legen, und ihr, ehe ich 
nah Venedig zurückkehre, zu fchreiben, wie ich mich befinde, 
brach fie auf. 

Es wurde mir leicht, ihr zu gehorchen, denn ich war der 
Ruhe im höchſten Grade bevürftig: ich fchlief bis zum Abend. 
Als ich erwacht war, beeilte ich mich, ihr zu melden, daß ich 
mich vortrefflich befinde und mich aufgelegt fühle, unfern köſt⸗ 
Iihen Kampf von Neuem zu beginnen. Ich bat fie, mir zu 
Ioreiben, wie fie fich befinde, worauf ich nach Venedig zurüd: 
ehrte. 



Drittes Kapitel, 

Ich gebe M. A. mein Portrait. — Geſchenk, das fie mir macht. — Ic 

gehe mit ihr in die per, fie fpielt und bereichert mic) wieder. — Yhils- 
fophifche Unterhaltung mit M. M. — Brief von C. C.; fie weiß Alles. 

— Ball im Kloſter; meine Heldenthaten als Yierrst: — €. C. kommt 

Aatt M. M. ins Caſins — Choͤrichte Wacht, welche ich mit ihr zubringe. 

Meine theure M. M. Hatte den Wunfch geäußert, mein 
Portrait in der Weife, wie das der C. C. ausgeführt, aber 
etwas größer, um es als Medaillon tragen zu können, zu 
befigen. Es follte mit dem Portrait eines Heiligen oder einer 
Heiligen bevedt und mit einer unwahrnehmbaren Feder 
verfehen fein, um den Dedel auffpringen und das Portrait 
bervortreten zu laffen. Da ich ihr Wort halten wollte, ging 
ih zu dem Maler, der das erfte Miniaturbild gemacht hatte, 
und nach zwei Sitzungen erhielt ich, was ich wünfchte. Der- 
felde Maler malte mir eine Verkündigung Mariä, wo ver 
Erzengel Gabriel als Brünetter und die Jungfrau als fchöne 
Blondine, welche die Arme gegen ihn ausftredte, vargeftellt 
war. Der berühmte Maler Mengs ahmte dieſe Idee in der 
Berfündigung Mariä nah, die er zwölf Jahre fpäter im 
Madrid malte; aber ich weiß nicht, ob er dieſelben Gründe 
wie mein Maler hatte. Diefe Allegorie hatte genau biefelbe 
Größe wie mein Portrait, und der Golvarbeiter, welcher das 
Medaillon machte, brachte es fo an, daß Niemand vermuthen 
fonnte, das Heiligenbild fei nur beflimmt, eine profane Ge: 
ftalt zu verbeden. 

Am folgenden Tage, dem Nenjahrstage des Jahres 1754, 
ging ıch, ehe ich wis ins Klofter begab, zu Laura, um ihr 
einen Brief für C. C. zu übergeben und einen von ihr zu 
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empfangen, über welchen ich fehr Iachen mußte. Meine Nonne 
hatte dieſe junge Perſon nicht nur in die Möofterien der 
Sappho, fondern auch in die höhere Metaphyſik eingeweiht; 
denn E. C. war freigeiftig geworden. Sie theilte mir mit, 
daß fie nicht mehr Luft habe, ihrem Beichtvater von ihren _ 
Angelegenheiten NRechenfchaft zu geben, und ihm, da.fie ihm 
nichts Falfıhes fagen wolle, gar nichts mehr ſage. Er 
fagte zu mir, fuhr fie fort, ich beichte ihm vielleicht nur des⸗ 
halb nichts, weil ich mein Gewiffen nicht orventlih prüfe, - 
und ich antwortete ihm, ich hätte ihm nichts zu fagen: wenn 
er aber damit nicht zufrieden wäre, fo würde ich eigens eine 
Sünde begeben, um ihm etwas beichten zu Tönnen. Ich fand 
die Antwort einer vollendeten Sophiftin würdig und lachte 
son ganzem Herzen darüber. | 

Ich empfing am felben Tage von meiner angebeteten 
Nonne folgenden Brief: 

„Ich fchreibe Dir aus meinem Bette, mein lieber Brü- 
netter, denn es iſt mir unmöglich aufzubleiben, da ich mic 
beinahe zermalmt fühle. Dennoch bin ich deshalb nicht unruhig; 
denn die Ruhe wird mich heilen, da ich gut efle und ausgezeich- 
net fchlafe. Du haſt Balfam in mein Blut geträufelt durch vie 
Nachricht, daß der Erguß Deines Blutes feine üble Folge für Dich 
gehabt, und ich zeige Dir an, daß ich am heiligen Dreikönigs⸗ 
abend die Sache in Venedig unterfuchen werde, wenn es Dir 
recht iſt; dabes bleibt es, und Du läßt mir Nachricht zukom⸗ 
men. Wenn Du meinem Wunſche nachgiebſt, mein Herz, fo 
wünſche ich, daß wir in die Oper geben. Uebrigens vergiß 
nicht, daß ich Dir das Eierweiß für immer verbiete, denn ich 
will etwas weniger Genuß und etwas mehr Sicherheit für 
Deine theure Geſundheit. Wenn Du in Zukunft ins Cafıno 
oon Murano gehft, wirft Du fragen, ob Jemand da ift, und 
wenn Du eine bejahende Antwort erhältft, wirft Du Did 
entfernen: mein. Freund wird es ebenfo machen. Auf dieſe 
Weife fegt Ihr Euch nicht dem Zufalle aus, Euch zu begeg- 
nen; aber wenn Du willft, wird es nicht lange dauern, denn 
mein Freund liebt Dich bis zum Wahnfinn und wünfcht eifrigft, 
Deine Belanntfchaft zu machen. Er hat zu mir gefagt, er 
hätte nie, wenn er es nicht felbft gefehn, geglaubt, daß ein’ 
Menfch eine Bahn wie Du durdlaufen könne; aber er be- 
behauptet, daß Du den Tod herausforderft, indem Du Die 
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Liebe auf eine folde Weife treibſt; denn er fagt, das 
Blut, das Du vergoffen, müffe aus Deinem Gehirne kommen. 
Was wird er aber fagen, wenn er erfährt, vaß Du nur 
dazu lachſt! Ich will Dir was zum Lachen geben: er will 
Salat von Eierwerß effen und ich fol Dich bitten, mir Deinen 
Weineffig zu geben, denn er behauptete, es gebe feinen ſolchen 
in Venedig. Er fagt, er Habe eine Föftlihe Nacht verlebt, 
troß der Furcht, die er vor den Folgen unferer Liebeskämpfe 
gehabt, denn er hat gefunden, daß ich mehr geleiftet habe, als 
fih von der Zartheit meines Gefchlechts erwarten laßt. Das iſt 
möglich, mein lieber Brünetter, aber es freut mich doch, daß 
ich mich ſelbſt übertroffen und eine fo füße Erfahrung meiner 
Kraft gemacht habe. Ohne Dich, mein Herz, hätte ich gelebt, 
ohne mich kennen zu lernen, und ich frage, ob die Natur wohl 
eine Frau hervorgebracht hat, welche in Deinen Armen unem⸗ 
pfinvlich bleiben, oder vielmehr an Deinem Bufen nicht zu 
neuem Leben erwachen würde? Ich thue mehr als Dich Lieben; 
ich bete Dich an, und mein Mund, welcher dem Deinigen 
wieder zu begegnen hofft, fchleudert taufend Küſſe, die fih in 
der Luft verlieren. Sch brenne vor Sehnfuht nah Deinem 
theuren Portrait, um durch einen füßen Irrthum das Feuer 
zu ftillen, welches meine verliebten Lippen verzehrt. Ich hoffe, 
das meinige wird Dir eben fo theuer fein, denn die Natur 
feheint uns für einander gefchaffen zu haben, und ich fluche 
dem verhängnißonllen Augenblide, wo ich aus freien Willen 
ein Hinderniß aufgeführt habe. Sch ſchicke Dir bieber den 
Schlüffel meines Seeretairs. Durchſuche ihn und nimm was 
Du mit der Auffehrift: An meinen Engel! finveft. Es ft 
ein Kleines Geſchenk, was ich Dir nah dem Willen meines 
Freundes in Erwieberung Deiner prächtigen Nachthaube machen 
fol. Lebemohl 

Der kleine, dem Briefe beigegebene Schlüffel gehörte zu 
einem Schranfe, der im Boudoir fand. Neugierig, wel: 
her Art das Geſchenk wäre, das fie mir auf Veranlaſſung 
ihres Freundes machen follte, öffnete ich den Schrank und fand 
ein Padet, welches einen Drief und ein Maroquin⸗-Etui ent: 
hielt. Der Brief lautete folgenvermaßen: 

„Was Dir diefes Geſchenk hoffentlich werth machen wird, 
iſt das Portrait einer Frau, die Dich anbetet. Unfer 
Freund hatte deren zwei; aber die Freundſchaft, welche er für 

Pe | 7 . VE 
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Dich hegt, hat ihm die glückliche Idee eingegeben, ſich des 
einen zu Deinem Gunften zu entäußern. Diefe Dofe enthält 
mein Portrait zweimal in zwei geheimen Fächern: wenn Du 
den Boden der Dofe der Länge nach aufmachſt, wirft Du mi 
als Nonne erbliden; wenn Du fodann an der Seite drüdft, 
wird ſich ein Charnier⸗Deckel öffnen, und ich werde im bloßen 
Katurzuftande vor Dir erfcheinen. Es ift unmöglich, füßer 
Freund, daß Dich je eine Fran fo geliebt bat, wie ih Di 
liebe. Unfer Freund ſchürt meine Leivenfchaft an durch die 
fehmeichelhafte Art,ı wie er fich über Dich ausprüdt. Ich kann 
nicht entfcheiden, ob ich. mehr Glück mit meinem Freunde oder 
meinem Liebhaber habe; denn ich kann mir nicht denken, daß 
der eine oder der andere übertroffen werben könnte.“ 

Das Etui enthielt eine goldene Tabatiere, und einige 
Stäubhen Spaniol bewiefen, daß fie gebraucht worden war. 
Sch folgte den Andeutungen des Briefes und fah meine Freun⸗ 
din zunächſt als Nonne, ftehbend und im Halb-Profil. Der 
weite Boden zeigte fie mir ganz nat, auf einer ſchwarzen 
tlasmatrage, in der Stellung von Correggio's Magdalena 

-fiegend. Sie betrachtete einen Liebesgott, dem ver Köcher 
zu Füßen lag und der graziöfe auf den Kleidern der Nonne 

ſaß. Es war ein fo fihönes Gefchent, daß ich mich deſſelben 
nicht für werth hielt. Ich fchrieb ihr einen Brief, in welchem 
die lebhafteſte Dankbarkeit, fih mit dem Ausdruck der glühend⸗ 
ften Liebe vermifchte. Der Schrant enthielt in ven Schubfächern . 
ihre Diamanten und vier Börfen voll Zechinen. Ich bewun- 
derte ihr Vertrauen und edles Benehmen: ich verfchloß 
den Schrank wieder, ließ gewiffenhaft Alles an feinem Plate 
und kehrte nach Venedig zurück. Hätte ich mich der Herrfchaft 

des Glücks entziehen können, indem ich aufgehört hätte zu 
fpielen, fo wäre ich in jeder Beziehung glüdlich gewefen. 

Da mein Portrait außerorventlih fchön gefaßt und fo 
eingerichtet war, daß es um den Hals getragen werben fonnte, 
bing ich es an eine fechs Ellen Iange venetianifche Nette von 

ſpaniſchem Flechtwerk, und machte jo ein fehr anftändiges Ges 
ſchenk. Die geheime Feder war in dem Ringe, an dem das 

Portrait getragen wurde, und war daher ſehr ſchwer zu ent- 
decken; man mußte fie fehr ſtark und auf eine‘ gewiſſe Art 
drüden, wenn bie Feder aufgehn und mein Bild bervortreten 
ſollte. Wenn man fie wieder zuprüdte, ſah man nur die 
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Berkündigung, und es war dann ein fehr fchöner Schmud für 
eine Nonne. 

Am Abend des heiligen Dreilönigstages ſteckte ich mein 
Medaillon in die Tafhe und legte mich frübzeitig auf bie 
Lauer bei der ſchönen, dem Helden Colleoni nach feiner Ber: 
siftung, wenn die geheime Gefchichte nicht lügt, errichteten 
Statue. Sit divus, modo non vivus*), tfi eine Sentenz des 
aufgeflärten Monarchen, vie fih, fo. lange es Könige giebt, 
erhalten wird. 

Punkt zwei Uhr) ſah ich meine liebte in weiblicher 
Kleidung und forgfältig maskirt aus der Gondel fteigen. Wir 
gingen in die St. Samueld - Oper, und nah dem Ende des 
zweiten Ballets in das ridotto, wo fie fi damit beluftigte, 
die patrieifchen Damen zu betrachten, welche allein das Vor⸗ 
recht hatten, mit unmaskirtem Gefichte zu fiten. Nachdem 
wir eine halbe Stunde auf und ab gegangen, begaben wir 
uns in den Saal der großen Banliers. Site blieb vor dem 
Tiſche Signor Moncenigo's fliehen, welcher damals der beven- 
tendfte aller patricifchen Spieler war. Da Fein Spiel bei 
ihm war, fo beugte er fih nadläffig zum Ohre einer maskir⸗ 
ten Dame hinüber, welhe ich erfannte: e8 war Madame 
Maria Pitani, deren Anbeter er war. 

Nachdem M. M. mich gefragt, ob ich fpielen wolle, und 
ich nein geantwortet, fagte fie: Ich. gehe zur Hälfte mit Die, 
und ohne eine Antwort abzuwarten, zieht fie eine Börfe und 
fest auf eine Karte eine Rolle Gold. Der Bankier, ohne fi 
flören zu Yaffen, mifcht und zieht ab, und meine Freundin ge- 
winnt ihre Rarte und biegt ein Paroli. Der Bankier bezahlt, 
nimmt fodann ein anderes Spiel Karten und fpricht weiter 
mit feiner Dame, ſich gewiffermanßen gleichgültig zeigend gegen 
bie vierhundert Zechinen, welche meine Schöne ſchon auf die: 
felbe Rarte gefett hatte. Da der Banquier fortfuhr fih zu 
unterhalten, fo ſagte M. M. zu mir in gutem Franzöſiſch: 
Unfer Spiel ıft nicht Hoch genug, um den Herrn zu intereffi- . 
ren; geben wir ab. Sie legt ihre Karte weg und ich ziehe 
das Geld ein, welches ich in die Tafıhe flede, ohne dem 

*) Mag er ein Gott fein, wenn er nur nicht Iebt. 
**) Nach Sonnenuntergang. 
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Herrn zu antworten, der zu mir fagt: Ihre Maske ift in ver 
That zu intolerant. Ich begebe mich fopann- wieder zu meiner 
Schönen, die von Menfhen umringt war. 

Bald blieben wir vor der Bank des Signore Peter Mar: 
cello ftehen, eines reizenden jungen Mannes, neben dem Ma: 
dame Venier fland, die Schwefter des Signore Momolp. 
Meine Geliebte fpielt; fie verliert fünf Rollen hinter einander. 
Da fie kein Geld mehr hat, nimmt fie das Gold aus meiner 
Tafche mit vollen Händen, und nad vier oder fünf Abzügen 
liegt die Bank in den letzten Zügen. Sie hört auf, und der 
edle Bankier grüßt fie und macht ihr ein Compliment über ihr 
Glück. Nachdem ich alles gewonnene Geld eingeftecft, reiche 
ich Ihr den Arm und wir entfernen uns; da ich aber bemerkte, 
das uns Neugierige folgten, fo nahm ich eine Ueberfahrts- 
Gondel, welche ich anlegen ließ, wo ich wollte. Sp entgeht 
man in Venedig immer nachforfchenvden Bliden. 

Nachdem wir zu Abend gefpeift, zählte ich unfern Ge- 
winn und auf meinen Antheil Tamen tanfend Zechinen. Nach: 
dem ich das Uebrige ın Rollen gepadt, bat mich meine Freundik, 
fie zu den andern in den kleinen Schrank zu legen. Als ich 
dies gethan, zug ich mein Medaillon mis der Tafche und band 
es ihr um den Hals, was ihr große Freude verurfachte. Nach⸗ 
dem fie fih Tange gequält die Fever zu fuchen, ohne fie finden 
zu fönnen, zeigte ich ihr das Geheimniß, und fie fand mich 
fehr ähnlich. 

Mit Rüdficht darauf, daß wir den Möyfterien ver Liebe 
nur drei Stunden widmen fonnten, bat ich fie um die Erlaub: 
niß, diefelben benutzen zu dürfen. 

Sa, fagte fie, aber fei vernünftig, denn unfer Freund be- 
Hauptet, Du Fönnteft todt auf dem Schlachtfelde bleiben. 

Und warum glaubt er, daß Du nicht derſelben Gefahr 
ausgefegt feieft, va doch Deine Efftafen häufiger find als Die 
memigen? | 

Cr fagt, die Flüffigfeit, die wir ausſtrömen, komme nicht 
aus dem Gehirne wie bei Euch, und die Gebärorgane des 
Weibes fländen in feiner Verbindung mit dem Verſtande. 
Daraus folgt feiner Anficht nach, daß das Kind in Bezug auf 
das Gehirn, welches das Organ der Bernunft iſt, nicht Sohn 
der Mutter, ſondern des Vaters iſt, und das fcheint mir richtig. 
Ber dieſem wichtigen Alte hat die Frau höchſtens fo viel Ber: 
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nunft, als erforderlich iſt, und es bleibt ihr feine übrig, am 
dem Wefen, welches fie in die Welt fegt, eine Dofis davon 
geben zu können. 

Dein Freund ıfl gelehrt. Aber weißt Du, daß dieſes 
Syſtem fehr dazu beiträgt, mir die Augen zu öffnen? Wenn 
das Syſtem wahr ift, muß man offenbar ven Frauen alle Thor: 
heiten verzeihen, welche fie aus Liebe begehen, während Der 
Mann nicht zu entſchuldigen iſt, und ich würde in Verzweiflung 
gerathen, wenn ich Dich zur Mutter machen follte. 

Sch werde es lange vorher wiffen, und wenn diefer Fall 
eintritt, defto befier. Ich babe meinen Entſchluß gefaßt. 

Und welden? 
Mich gänzlich auf Euch beide zu verlaffen, und ih bin 

ficher, weder der Eine noch der Andere würde mich im Kloſter 
niederfommen laſſen. 

Das würde ein verhängnißoofles Ereigniß fein und über 
unfer Schickſal entfcheiven. Sch würde Dich entfühten und in 
England beirathen. 
Mein Freund glaubt, man könnte einen Arzt gewinnen, 
welcher mir eine Krankheit von feiner Erfindung zufchreiben 
und verorpnen würde, einen Mineral - Brunnen an Ort 
und Stelle zu trinfen, was der Biſchof geftatten könnte. Im 
Bade würde ich genefen und dann zurüdfommen; aber ich 
würde es vorziehen, wenn wir unfere Gefchide bis zum Tode 
vereinigen fünnten. Sage mir, mein Freund, ob Du überall 
fo bebaglich wie hier leben könnteſt? 

Leider nein, mein Herz; Könnte ich aber wohl mit Dir 
unglüdlich werden Wir wollen auf dieſes Thema zurückkom⸗ 
men, wenn e8 Zeit ifl. Gehen wir zu Bette. 

Gehen wir. Wenn ich einen Sohn befomme, will mein 
Freund ſich feiner als Vater annehmen. 

Kann er fich. wohl einbilven, daß er es if. 
Ihr könnt Euch beide damit fchmeicheln; aber eine Aehn⸗ 

lichkeit wird mir fehon den wirklichen Vater verrathen. 
‘a, wenn er 3. B. mit der Zeit Verſe zu machen lernen 

wird, fo wirft Du wiffen, daß es der feinige iſt. 
Mer bat Dir gefagt, daß er Berfe machen kann? 
Du wirft zugeben, daß er die ſechs gemacht hat, die Du 

als Antwort auf die meinigen gefchrieben haft. 
Ich were mich wohl hüten, eine ſolche Lüge zuzugeben; 

. 
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Denn mögen fie nun fehlecht oder gut fein, fo find fie doch auf - 
meinem Boden gewachſen, und um Dir feinen Zweifel zu laſſen, 
will ih Dir auf der Stelle den Beweis geben. 

O, durchaus nicht. Ich glaube Dir aufs Wort, um 
geben wir zu Bette, wo der Liebesgott den Gott des Parnaf 
zum Duell herausfordern wird. 

Das iſt gut; aber nimm dieſen Bleiftift und ſchreibe; ich 
bin Apollo, fer Du der Liebesgott. , 

Je ne me batirai pas: je te cède la place. 
Si Venus est ma soeur, l’Amour est de ma race. 
Je sais faire des vers. Un instant de perdu | 

‘N’offense point PAmour, si je Pai convaincu.*) 
Ich bitte Dich auf meinen Knieen um Verzeihung, gött- 

liche Freundin; konnte ich aber fo viele Talente bei einer jun: 
gen zweiundzwanzigjährigen Venetianerin vermuthen, die noch 
dazu in einem Klofter erzogen iſt? 

Sch bin unerfättlih, mich mehr und mehr Deiner würdig 
zu zeigen. Haft Du gefunden, daß ich mich beim Spiele Hug 
benommen habe? 

Sp Hug, daß der unerfchrodenfte Bankier gezittert hätte. 
Ich fpiele nicht immer fo gut; aber ich war mit Dir zur 

Hälfte gegangen ich forderte das Glück heraus. Warum haft 
Du nicht gefpielt? | 

Weil ich in der vergangenen Woche 4000 Zechinen ver: 
Ioren und ohne Geld war; aber morgen werde ich fpielen, 
und das Glück wird mir hold fein. inftweilen habe ich hier 
ein Feines Buch, welches ich aus Deinem Boudoir genommen. 
Es find die Stellungen Peter Aretins: ich will einige aus— 

ren. Ä 
1" Der Gedanke iſt Deiner würdig; aber es giebt unaus- 
führbare und fogar abgefchmadte darunter. 
Das iſt wahr; aber ich habe vier fehr intereffante aus⸗ 
gewählt. ‘ 

Mit dieſen köſtlichen Arbeiten füllten wir den Reſt der 
Nacht aus, bis das Schlagen der Uhr uns anzeigte, daß wir 
ung trennen müßten. Ich führte meine angebetete Nonne bis 

*) Sch fchlage mich nicht: ich weiche Dir. Wenn Venus meine 
Schweiter iſt, jo gehört Amer zu meinem Stamme. Ich kann Verſe machen. 
Ein verlorner Augenblid beleidigt Amor nicht, wenn ich ihm überzeugt habe. 
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zu ihrer Gondel; hierauf legte ich mich fchlafen, ohne fchlafen 
zn können. Ich fland auf, um einige dringende Schulden zu 
bezahlen, denn eins der größten Vergnügen, was meiner An- 
fiht nach ein Berfchwender genießen faun, befteht darin, ge- 
wiffe Schulden zu bezahlen. Das Gold, was meine Freundin 
mir gewonnen, brachte mir Glück, denn es verging nicht ein 
Tag des Karnevals, wo ich nicht gewann. 

Als ih drei Tage nah dem Dreikünigsfefte ing Caſino 
von Murano ging, um ein Dutzend Rollen in den Schranf 
von M. M. zu legen, übergab mir die Frau des Haus: 
meifter einen Brief, und einige Augenblicke vorher hatte ich 
durch Laura's Vermittelung einen Brief von C. C. erhalten. 

Nachdem mich meine neue Geliebte von ihrem Gefund: 
beitszuftande benachrichtigt, bat fie mih, bei meinem Gold⸗ 
ſchmidt nachzufragen, ob er nicht den Ring mit einer heiligen 
Katharina gefaßt habe, unter welcher ohne Zweifel ein Por: 
trait verborgen fein müſſe: fie wünfchte zu erfahren, wie der⸗ 
felbe geöffnet werben könnte. Diejenige, welche diefen Ring 
befigt, ift, fagte fie, eine junge und ſchöne Penſionairin, meine 
Freundin. Der Ring muß eine verborgene Feder haben, aber 
fie fennt fie nicht. 

Ich antwortete ıhr, ich würde ihren Auftrag ausrichten. 
Folgenden Brief ſchrieb mir C. C. Er ift ziemlich komiſch 
wegen der Berlegenheit, in die er mich brachte. Der lebtere 
war von ganz neuem Datum; der Brief von M. M. war vor 
zwei Tagen gefchrieben worden. 

„Ach, wie zufrieden bin ich, mein liebes Männchen! Du 
liebſt vie Mutter M. M., meine theure Freundin. Sie hat 
ein Medaillon von der Größe eines Ringes, und kann es 
nur von Dir befommen haben; ich bin ficher, daß fich unter 
der Verkündigung Mariä Dein liebes Bild befindet. ch 
habe den Pinfel des Malers erfannt; denn es ıft offenbar 
derfelbe, welcher meine Schußheilige gemalt hat, und verfelbe 
Goldſchmidt, welder meinen Ring gefaßt, hat auch das 
Medaillon gemacht. Ich bin feft überzeugt, daß die Mutter 
M. M. dies Geſchenk von Dir erhalten hat. Da ich zufrie- 
den damit bin, Alles zu wiffen, fo habe ich fie nicht betrüben 
wollen, indem ich ihr fagte, ihr Geheimniß fei mir befannt; 
aber meine Freundin, welche offener oder neugieriger ift, hat 
es nicht fo gemadt. Sie hat zu mir gefagt, fie fer ficher, 
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daß die Heilige Katharina nur da fei, um das Portrait meines 
Geliebten zu verbergen. Da ich nichts Befferes thun fonnte, 
fo babe ich ihr geantwortet, der Ring. fei in der That ein 
Geſchenk meines Freundes; aber ich wiffe nicht, daß er 
fein Portrait enthalte. Wenn es fich fo verhält, fagte fie, 
und Du es nicht ungern fiebft, fo werde ich verfuchen, die ge- 
heime Feder zu entveden,; dann werde ih Dir auch die mei- 
nige zeigen. Da ich ficher war, daß fie diefelbe nicht finden 
würde, fo gab ich ihr meinen Ring und fagte, diefe Entdeckung 
würde mir fehr lieb fein.« 

„Da meme Tante mich in dieſem Augenbli rufen Tieß, 
fo Tieß ich ihr den Ring, welchen fie mir nach Tifehe mit dem 
Bemerken wieder gab, fie habe die geheime Fever nicht finden 
können, fie bleibe aber bei dem Glauben, daß eine ſolche vor; 
banven fer. Ich verfichere Dir, daß fie mich in dieſem Punkte 
nie gefällig finden fol; denn wenn fie Dich fähe, würde fie 
Alles errathen, und ich würde ihr fagen müffen, wer Du bift. 
Ich bevaure, zu diefer Zurüdhaltung gegen fie genöthigt zu 
fein, aber ih bedaure durchaus nicht, Daß Ihr Beide Euch 
liebt. Ich beflage Euch nur von ganzem Herzen, daß Ihr 
gezwungen feid, Euch durch ein ſchreckliches Gitter zu lieben; 
wie gern, mein Freund, möchte ich Dir meinen Plab abtreten! 
Ich würde dann in einem Augenblicke zwei Glückliche machen. 
Lebe wohl!“ 

Ich antwortete ihr, fie habe richtig gerathen, das Me: 
daillon Ihrer Freundin fei ein Gefchent von mir und enthalte 
mein Portrait; aber fie folle das Geheimniß bewahren und 
überzeugt fein, daß meine Freundfchaft für M. M. dem Ge: 
fühle, das mich an fie fnüpfe, feinen Eintrag thue. Sch ver: 
hehlte mir nicht, daß ich nicht den geraden Weg ging, und 
daß mein Benehmen nicht offen war; aber ich fuchte mic, felbft 
zu täufchen; fo wahr ift es, daß eine Frau, dies fo Schwache 
Weſen, durch das Gefühl, welches fie einflößt, mehr imponirt, 
als der ſtärkſte Mann thun könnte. Wie dem aber aud 
fei, ich hatte die Schwäche, eine Intrigue fortfegen zu wollen, 
die durch die Vertraulichkeit, welche fich zwifchen den beiden 
befreundeten Nebenbuhlerinnen entfponnen hatte, ihrem unver: 
meidlichen Ende entgegen. ging. 

Laura hatte mir gemeldet, daß an einem beftimmten Tage 
ein Ball im Sprechzimmer des Klofters ftattfinden. folle, und. 
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nachdem ich befchloffen, maskirt, aber fo verkleidet, daß meine 
beiden Freundinnen mich nicht erfennen könnten, denfelben zu be: 
fuchen, maskirte ich mich als Pierrot, welche Verkleidung die For⸗ 
men und den Gang am beften verbirgt. Ich war fiher, Daß meine 
beiden reizenden Sreundinnen am Gitter fein würden, und daß 
ih das Vergnügen haben würde, fie zu fehen und in ver Nähe 
mit einander zu vergleichen. 

In Benedig geftattet man währenn des Karnevals dieſes 
unfchuldige Vergnügen in den Nonnenklöftern. Das Publikum 
‚tanzt ım Sprechzimmer, und die Schweftern find hinter Den 
geräumigen Gittern Zufchauerinnen des Feſtes. Mit dem 
Ende des Tages endet der Ball, Alle gehen weg, und bie 
armen Nonnen fohwelgen noch lange in dem Vergnügen, wel- 
ches ihre Augen genofjen haben. Diefer Ball follte an dem— 
felben Tage ftattfinden, wo ich mit M. M. im Caſino von 
Murano zu Abend fpeifen wollte; aber das hinverte mich nicht, 
auf ven Ball zu gehen; es war Bebürfniß für mid, C. €. 
zu fehen. | 

Ich habe gefagt, das Pierrot:Roftüm verberge von allen 
Verkleidungen am beften die Formen und den Gang; es 
hat auch den Vortheil, vermittelfi einer großen Müte die 
Haare zu verbergen, und die weiße Gaze, welche das Geficht 
bedeckt, Hindert die Farbe der Augen und Augenbrauen zu 
erfennen; aber wenn diefer Anzug die Bewegungen der Masfe 
nicht hindern fol, jo darf man nichts darunter tragen, und in 
der Winterzeit hat ein bloßer Leinwandfittel viel Unangeneb- 
mes. Ich nahm Feine Rücficht darauf, und nachdem ich eine 
Suppe gegeffen, fteige ich in eine Gondel und begebe mid 
nah Murano. Ich Hatte feinen Mantel und in meinen 
Taſchen nur mein Taſchenbuch, meine Börfe und den Schlüffel 
des Caſino. | 

Ich trete ein: das Sprechzimmer war voll; aber meinem 
Anzuge verbanfte ich es, daß ever fich beeilte, mir Play zu 
machen, denn in Venedig fieht man Außerft felten einen Pierrot. 
Dem durch das Koſtüm erforderten Charafter gemäß fchreite 
ih wie ein Einfaltspinfel einher und trete in den Kreis der 
Tanzenden. Nachdem ich die Polichinells, die Pantalong, die 
Arlehins und die Scaramuge betrachtet, trat ih an das 
Gitter, und fah alle Nonnen und Penfionairinnen, die einen 

.fitend, die andern ſtehend, und ohne bei einer einzigen zu 
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verweilen, Sehe ich meine beiden Freundinnen neben einander 
figenn dem Fefte fehr aufmerkfam zufchauen. Ich ging ſodann 
im Saale umher, Seven, der mir in den Weg fam, vom Kopf 
bis zu den Füßen mufternd, und wurde von Allen fehr auf: 
merkſam betrachtet. 

Ich machte mich an eine nienliche Arlechine und ergriff 
fie auf eine täppifche Art, um mit ihr ein Menuet zu tanzen. 
Alle fingen an zu lachen und machten ung Pla. Meine Tän- 
zerin tanzte vortrefflich, entiprechenn der Maske, vie fie trug, 
und ich entfprechend der meinigen; ich brachte Die ganze Ge: 
fellfchaft zum Lachen. Nah dem Menuet tanzte ich zwölf 
Korlanen mit dem größten Kraftaufwande. Außer Athen ließ 
ich mich auf einen Stuhl hinſinken und that fo, als ob ich 
fehliefe; als ich anfing zu fchnarchen, unterfing fich Keiner ven 
Schlaf Pierrots zu ſtören. Man tanzte einen Contretanz, der 
eine Stunde dauerte, und an dem ich feinen Antheil nahm; 
als diefer aber beendet war, fiel- ein Arlechin mit der feinem 
Koſtüme geftatteten Freiheit über mich her und fchlug mich mit 
feiner Pritfhe auf den Hintern. Dies iſt die Waffe Arlechins. 
Da ih als Pierrot feine Waffe hatte, fo faßte.ich ihn am 
Gürtel und trug ihn im Laufe um das ganze Sprechzimmer 
herum, während er mich fortwährend mit feiner Pritfche ſchlug. 
Ich ſetze ihn ſodann wieder auf die Erde und nachdem ich 
ihm feine Pritfche entriffen, fehwinge ich feine Arlechine behende 
auf meine Schultern und jage ihn unter fortwährenden Schlä⸗ 
gen vor mir her, während die Zufchauer lachen und Arlechine, 
welche fürchtet, ich könnte fallen und dabei der BVerfamm- 
ung ihren Taufſchein zeigen, lautes Gefchrei erhebt. Gie 
hatte Recht, denn ein dummer Polichinell flellte mir von hinten 
ein Bein und ich mußte fallen. Cr wurde allgemem ausge- 
ziſcht. Ich ſtehe auf, umd gereizt, begann ich mit diefem Un- 
verfchämten einen regelmäßigen Kampf. Er war von meiner 
Größe, aber ungeſchickt, und wußte nur feine Kraft zu gebrau⸗ 
ben; ich warf ihn zu Boden, und indem ich ihn heftig hin⸗ 
and berfchüttelte, verlor er fernen Buckel und feinen falfchen 
Bauch. Während alle Nonnen, die nie ein ſolches Schanfpiel 
gefehen, laut lachten, und mit ven Händen Hatfehten, drängte 
ih mich durch die Menge und machte mich aus dem Staube. 

Ich war in Schweiß gebabet und das Wetter war kalt; 
ich flürze in eine Gondel, und um mich nicht zu erfälten, laſſe ich 



48 

mich nach der Redoute fahren. Ich hatte noch zwei Stunden 
vor mir, ehe ich mich nach dem Caſino von Murano zu begeben 
hatte, und ich ſehnte mich danach, mich an dem Erſtaunen 
meiner ſchönen Nonne zu weiden, wenn ſie Herrn Pierrot vor 
fi ſehen würde. Während diefer Zeit fpielte ih an allen 
feinen Banken, gewann, verlor und beging taufend Tollpeiten, 
da ich ficher war, von Niemand erkannt zu werben; ich genoß 
die Gegenwart, troßte der Zukunft und fpottete alle derer, 
welche ihre ganze Bernunft anwenden, um das gefürdtete Un: 
glüd zu verhüten, und auf diefe Weife das gegenwärtige Ber: 
snügen, welches fie genießen könnten, ſich rauben. 

Endlich ſchlägt die Mr zwei und zeigt mir an, daß Amor 
und Comus mich zu neuen Genüffen rufen. Die Tafchen voll 
Gold und Silber breche ich auf, fliege nach Murano, trete in 
das Heiligthum und erblide meine Göttin, welche fi gegen 
den Kamin lehnt. Sie war im Nonnengewande; ih nähere 
mich ihr unbemerkt, um mid an ihrem Erflaunen zu weiden; 
ich fehe fie an und bleibe wie verfteinert ftehen. 

Diejenige, welche ich erblicke, ift nicht M. M. 
Es iſt C. C. ald Nonne gefleivet, und noch mehr er 

flaunt als ich, läßt fie feinen Seufzer hören, fpricht fie feine 
Sylbe, macht fie keine Bewegung. Ich werfe mich in einen 
Lehnſtuhl, um Zeit zu gewinnen, mich von meinem Erftaunen 
zu erholen. Der Anblid von C. C. Hatte mich vernichtet und 
meine Seele war erflarrt wie mein Körper; ich fah mich in 
einem nid, eises feinen Ausgang hatte. | 

M. „, fagte ich zu mir, die mir diefen Streich 
fpielt; wie bat fe aber erfahren, vaß ich der Liebhaber der⸗ 
selben bin? Hat C. E. mein Geheimniß verrathen? Wenn 
fie mich aber verratben bat, wie Tann fie dann wohl die 
Stirne haben, mir vor Augen zu treten? Liebt mih M. M., 
wie hat fie fih dann wohl das Vergnügen verfagen können, 
mich zu fehen, und wie hat fie fih dann durch ihre Neben- 
bnhlerin vertreten laffen können? Das kann nicht ein Beweis 
von Gefälligkeit fein, denn fo weit treibt man biefe nicht. Ich 
fehe darin nur einen Beweis ver Beratung, eine unnüge 
Beleidigung. 

Meine Eigenliebe bot Alles auf, Gründe aufzufinden, 
welche die Möglichfeit einer ſolchen Verachtung hätt e winerlegen 
fönnen; aber vergeblihd. Mich immer mehr in dieſe düſtere 
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Unzufriedenheit wertiefend, hielt ich mich für verfpottet, hinter 
zangen, verachtet und blieb fo eine Halbe Stunde finfter und 
—*5 die Augen auf C. C. gerichtet, welche kaum zu 
athmen wagte und verlegen und beſtürzt da ſtand, da ſie 
nicht wußte, mit wem ſie zuſammen war; denn ſie konnte in 
en den Pierrot erfennen, den fie anf dem Balle 

eben. | 
s Da ich in M. M. verliebt und nur ihretwegen gekommen 
war, ſo war ich wenig geneigt zu einem Tauſche, obwohl ich 
weit entfernt war, C. C.'s Verdienſt zu verachten, welches 
mindeſtens nicht geringer war, als das von M. M. 
liebte ſie zärtlich, ich betete ſie an; aber in dieſem Augenblick 
wollte ich ſie nicht, weil ihre Anweſenheit mir von vorne her⸗ 
ein als eine Art Myſtifikation erſchien. Mir ſchien es, ich 
könne C. C. nicht zärtlich begegnen, ohne mich ſelbſt zu ent- 
würdigen; ich fagte mir, daß meine Ehre mir nicht erlaube, 
auf eine folhe Täufchung einzugehen. Ueberdies war 2 ohne 
mir felbft Nehenfchaft davon zu geben, froh, M. M. eine 
der Liebe fremde Gleichgültigfeit oorwerfen zu können, und 
ich wollte fo handeln, daß fie nie follte glauben können, mir 
ein Bergnügen gemacht zu haben. Hierzu fam noch, daß ich _ 
ee M. M. fer im Kabinet und vielleicht der Freund 

ei ihr. 
Ich mußte einen Entfchluß faffen, denn ich Tonnte nicht 

die ganze Nacht im Pierrot-Roflüme und unter fortwährendem 
Schweigen bleiben. ch beabfichtigte zuerft wegzugeben, und 
zwar um fo mehr, als weder C. C. noch ihre Freundin wiflen 
fonnten, daß Pierrot und ich eine und biefelbe Perfon feien; 
aber bald verwarf ich dieſe Idee mit Abfcheu, denn ich dachte 
an ven tödtlihen Schmerz, welchen C. C. empfinden würde, 
wenn fie erführe, daß ich Pierrot ſei. Endlich kam ich auf 
den Gedanken, daß fie es ſchon vermutbhe, und ich theilte den 
Schmerz, den fie dann empfinden mußte. Ich hatte fie ver- 
führt; ich Hatte ihr das Necht gegeben, mich ihren Gatten zu 
nennen. Diefe Betrachtungen zerriffen mir das Herz. 

SEM. M. im Kabinet, fagte ich zu mir, fo wird fie 
fh zeigen, wenn es Zeit iſt. In diefer Voransfegung nehme 
ih das Tuch ab, welches die Gaze befefligte und zeige mein 
Gefiht. Meine reizende C. C. Hößt einen Seufzer aus und 
fagt: Ich athme freier! nur Du konnteſt es fein; mem Herz 

Kaſanova's Dentwürdigkeiten. IV. 4 
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fagte es mir. Du fchienft erflaunt, mein Areund, als Du 
mich erblicteft; wußtef Du denn nicht, daß ich Dich erwartete? 

Nein, gewiß ich wußte nichts Davon. . 
Wenn e8 Dir unangenehm ift, bin ich in Verzweiflung; 

aber ich bin unſchuldig. 
Angebetete Freundin, komm in meine Arme und glaube 

nicht, daß ich Dir zürnen könnte. Ich bin erfrent, Dich zu 
feben; Du bift immer meine thenerfte Hälfte, aber ich bitte 
Dich, meine Seele einer graufamen Ungewißheit zu entreißen, 
denn Du kannſt nicht hier fein, ohne mein Geheimniß ver- 
ratben zu haben. 

Ich! ih wäre deſſen nie fähig geweien, und hätte ich 
auch fterben follen. I 

Wie kannſt Du denn hier ſein? Wie hat es denn Deine 
gute Freundin angefangen, um Alles zu entdecken? Niemand 
anders als Du kann ihr geſagt haben, daß ich Dein Mann 
bin. Laura vielleicht — — 

Nein, Laura iſt treu, theurer Freund, und ich kann nichts 
errathen. 

Wie Haft Du Di aber überreven Iaffen, viefe Maske: 
rabe zu machen und hieherzukommen? Du verläßt das Kiofter 
en haft mir nie von dieſem wichtigen Geheimniffe etwas 
gelagt. 

Kannft Du wohl glauben, ich würde Dir nicht Alles ge- 
fagt haben, wenn ich das Klofter ein einziges Mal ver: 
Iafen hätte? Bor zwei Stunden babe ich es zum erftenmale 

- verlaffen, und nichts ift einfacher und natürlicher als die Ber 
anlaffung zu diefem Schritte. 

Erzähle mir Alles, theure Freundin, ich bin im höchſten 
Grabe neugierig. 

Das iſt mir lieb und ich will Dir Alles erzählen. Du 
weißt, wie fehr M. M. und ich uns lieben; unfer Berhält: 
niß iſt das zärtlichfte, was fih denken läßt; Du kannſt 
dies aus Allem, was ich Dir gefchrieben habe, entnehmen. 
Bor zwei Tagen alfo bat meine theure Freundin bie Aebtiffin 
und meine Tante mich in ihrem Zimmer flatt der Laien: 
ſchweſter fchlafen zu Iaffen, die einen flarfen Schnupfen hat 
und deshalb in die Krankenſtube gegangen iſt. Die Erlaub: 
niß wurde ihr ertheilt, und Du kannſt Dir unfere Freude nicht 
porftellen, als wir uns zum erften Dale in ver Lage fahen, 
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in demſelben Bette zu ſchlafen. Heute, einen Augenblick nach⸗ 
dem Du das Sprechzimmer verlaſſen, wo Du uns ſo ſehr 
zum Lachen gereizt hatteſt, ohne daß M. M. und ich hatten 
vermuthen konnen, daß der liebenswürdige Pierrot unfer Freund. 
ſei, entfernte ſich M. M. und ich folgte ihr. Als wir allem 
waren, ſagte fie, ich folle ihr einen Dienft leiften, von dem: 
ihr ganzes Glück abhänge. Du Dir wohl denken, daß 
ich antwortete, fie brauche bloß zu jagen, was fie wünfce. 
Run öffnete fie ihren Schrant und kleidete mih zu meinem 
großen Erflaunen fo an, wie Du mich bier fiehfl. Sie lachte 
und ich Iachte ebenfalls, ohne zu wiffen, wozu biefer Scherz 
führen ſolle. Als fie mich vollſtändig als Nonne gekleidet fah, 
fagte fie, fie habe mir ein großes Geheimniß anzuvertrauen, 
und vertraue es mir ohne alle Furcht. Wilfe, theure Freundin, 
fagte fie, daß ich das Klofter verlaffen wollte, um erft morgen 

ih zurückzukommen; jet aber habe ich befchloflen, daß nicht 
ich, fondern Du ausgehen ſollſt. Du Haft nichts zu fürchten 
und bevarfft feiner Unterweifung, denn ich bin ficher, daß Du 
nicht in Berlegenheit kommen wirſt. In einer Stunde wirb: 
eine Laienſchweſter hieherfommen; ich were ihr zwei Worte 
heimlich fagen, worauf fie Dich bitten wird, ihr zu folgen. 
Du wirſt mit ihr zur Heinen Pforte hinausgehen und ſodann 
durch den Garten nah dem Zimmer am Heinen Ufer. Dort 
wirft Du in eine Gondel fleigen und zum Gonvelführer 
bios die Worte fagen: Nach dem Caſino. In fünf Minn- 
ten wirft Du borchin gelangen; Du wirft ausfteigen und in 
ein Meines Gemach treten, wo Du ein gutes Feuer finden 
wirft; bier wirft Du allein fein und warten. Auf wen? fragte 
ih. Auf Niemand. Mehr darfſt Du nicht wiflen; fei aber 
überzeugt, es wird Dir nichts begegnen, was Dir mißfallen 
könnte; verlaffe Dich auf mie. Du wirft dort zu Abend ſpei⸗ 
fen und fchlafen, wenn Du Luft Haft, ohne von Jemand be- 
läftigt zu werben. Frage nicht mehr, denn ich Tann Dir nicht 
mehr fagen.“ 

Dies, thenrer Freund, ift die reine Wahrheit. Sage mir 
jest, was ih thun konnte, nachdem ich ihr verfprochen, Alles 
zu thun, was fie verlangen würde. Rein niedriges Dlißtrauen, 
denn aus meinem Munde kömmt nur die Wahrheit. Sch habe. 
gelacht, und da ich nur auf etwas fehr Angenehmes gefaßt: 
war, fo folgte ich der Laienfchwefter, fobald fie fam, nnd hier. 

J AR 
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bin ih nun. Nachdem ich mi drei Biertelftunden gelang- 
weilt, babe ich Pierrot erblickt. Sei überzeugt, in dem 
Augenblicke, wo ich Dich erfcheinen fah, fagte mir mein Herz, 
Du feieft es: aber als ich Dich zurüdweidhen ſah, war ich 
wie vom Blitze getroffen, denn ich fah wohl, daß Du mich 
nicht erwartet hattefl. Dein finfteres Schweigen erſchreckte 
mich, und ich hätte nicht gewagt, es zuerft zu brechen, um fo 
weniger, als ich troß der Stimme meines Herzens mich täu⸗ 
fchen konnte. Die Maske des Pierrot konnte Jemand anders 
als Dich verbergen; aber firherlich hätte ich jenen Andern als 
Dich an diefem Orte nur mit Abfchen betrachten können. Be⸗ 
denke, daß feit acht Monaten die Gewalt mich des Vergnü⸗ 
gend, Dich zu umarmen, beraubt; und jeßt, wo Du von mei- 
ner Unſchuld überzeugt fein mußt, wirft Du erlauben, daß ich 
Dir zu Deiner Kenntniß dieſes Caſino's Glück wünſche. Du 
biſt glücklich und ich bezeige Dir meine Freude darüber. M. M. 
iſt nach mir das einzige Weib, das Deine Liebe verdient, die 
einzige, mit ver ich fie theilen möchte. ch beklage Dich nicht 
mehr, und Dein Glück macht mich glüdlih. Umarme mich. 

Ich wäre zu undankbar, ich wäre ein Barbar gewefen, 
wenn ich dieſen Engel von Güte und Schönheit, weldder nur 
durh die Bemühungen einer feltenen Freundfchaft vor mir 
fland, nicht mit dem Ausdrucke der wahrhafteften Zärtlichkert 
nmarmt hätte. 

| Nachdem ich ihr erklärt, vaß ich über ihre Unſchuld keinen 
Zweifel mehr babe, fagte ich ihr, ich fände den Schritt ihrer 
Freuntin fehr zweidentig und fehr wenig geeignet zu einer 
günftigen Auslegung. Ich fagte ihr, das Vergnügen fie zu 
fehen, abgereihnet, habe ihre Freundin mir einen fehr unange- 
nehmen Streich gefpielt, ver mir höchlichſt mißfallen müßte, 
da ich fühlte, wie beleidigend er fei. | 

Ich denke nicht wie Du, fagte C. C. Meine theure 
M. M. wird, ich weiß nicht wie, erfahren haben, daß Du 
mein Liebhaber warft, ehe Du fie kennen Ierntefl. Sie hat 
glauben Fönnen, Du Tiebteft mich. noch, und hat gemeint, denn 
ich Tenne ihre Seele, fie könne uns feinen größern Beweis 
ihrer Liebe geben, ald wenn fie uns, ohne uns etwas davon 
zu fagen, eine Gelegenheit verfchaffe, welche zwei Liebenden, die 
fih Tieben, fo erwünſcht fen muß. Ste hat uns glüdlih 
machen wollen, und ich kann ihr deshalb nicht zürnen. 



Du haft Recht, wenn Du fo denkſt, theure Freundin, aber 
meine Lage iſt eine ganz andere als die Deinige. Du Haft 
feinen andern Geliebten und kannſt feinen andern haben; aber 
ih, der frei bin und Dich nicht ſehen konnte, ich konnte den 
Reizen von M. M. nicht wiverflehen. Sch bin flerblich in fie 
verliebt; fie weiß es, und bei ihrem Geiſte konnte fie nicht 
thun, was fie gethan hat, ohne mir einen Beweis ber Ver⸗ 
achtung zu geben. ch geftebe, Daß ich außerordentlich empfind⸗ 
Ich bin. Wenn fie mich Tiebte, wie ich fie Liebe, fo hätte fie 
nie die traurige Höflichfeit haben können, Dich an ihrer Stelle 
hieher zu ſchicken. 

bin nicht Deiner Meinung, theurer Freund. Ihre 
Seele iſt ſo edel wie ihr Herz großmüthig; und wie ich nicht 
zürne, daß Ihr Euch liebt und einander glücklich zu machen 
verſteht, wie dieſer Ort beweiſt, eben ſo wenig zürnt ſie, daß 
wir uns lieben; im Gegentheil freut fie ſich, uns zeigen zu 
können, daß fie zufrieden damit if. Ohne Zweifel hat fie 
Dir begreiflih machen wollen, daß fie Dich Deiner ſelbſt 
wegen liebt, daß Deine Bergnügungen die ihrigen find, und 
daß fie nichts dagegen hat, daß ihre befle Freundin ihre Ne- 
benbuplerin ift. Um Dich zu überzeugen, daß Du nicht zürnen 
darfſt, weil fie unfer Geheimniß enideckt hat, erklärt fie Dir, 
indem fie mich am ihrer Stelle hierher ſchickt, fie fei damit 
zufrieden, daß Du Dein Herz zwiſchen ihr und mir theilfl. 
Du weißt wohl, daß fie mich liebt, und daß ich oft ihre Frau 
oder ihr Fleiner Mann bin, und da Du es nicht übel nimmt, 
daß ich Deine Nebenbuhlerin bin, und fie oft fo glücklich mache, 
als es mir möglich ift, fo will fie auch. nicht, daß Du glanben 
könnteſt, ihre Liebe glihe dem Haſſe, denn der Art iſt die 
Liebe eines eiferfüchtigen Herzens. 

Du vertheibigft die Sache Deiner Freundin wie ein Engel; 
aber, theures Weibchen, Du faßt die Sache nicht unter ihrem 
wahren Gefichtspuntte auf. Du Haft Geift und eine reine 
Seele, aber nicht meine Es M. M. bat mich nur 
aus Laune geliebt und weiß, daß ich nicht einfältig genug bin, 
um mich täufchen zu Laffen. Ich fühle mich unglücklich, uud 
das iſt ihr Werk, 

Dann hätte ih auch Grund, mich über fie zu beflagen; 
denn fie zeigt mir, daß fie Herrin über meinen Liebhaber ifl, 
and daß es ihr, nachdem fie fich feiner bemächtigt, nicht ſchwer 
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wird, ihn mir zurüdzugeben. Sie zeigt mir ferner, daß fie 
ohne Zweifel die Zärtlichkeit, die ich für fie hege, verachtet, 
da fie mich in die Lage bringt, einem Andern Beweiſe ber- 
felben zu geben. 

Jetzt, mein Herz haſt Du Unrecht, denn das Verhältniß, 
welches zwilchen Euch flattfindet, ift von einer ganz andern 
Beichaffenheit. Eure Liebe iſt nur eine Spielerei, eine Illu⸗ 
ſion der Sinne. Die Freuden, welde Ihr mit einander ge- 
nießt, fchließen andere nicht aus. Um eiferfüchtig auf einander 
u fein, wäre erforderlich, daB Die eine von Euch eine Tieb- 
af mit noch einer andern Fran hätte: aber M. M. kann 
nichts dagegen haben, daß Du einen Liebhaber Haft, ebenfo 
wenig wie Du, daß fie einen hat, vorausgefeßt jedoch, daß 
der Liebhaber der einen nicht der Liebhaber der anbern fet. 

In diefem Falle find wir, und Du irrſt. Wir find nicht 
böfe, daß Du uns beide liebſt. Habe ich Dir nicht gefchrieben, 
ih würde Dir gern meinen Platz abtreten® Du mußt alfo 
glauben, daß ich Dich ebenfalls verachte. 

Meine theure Freundin, Dein Wunſch, mir Deinen Platz 
abzutreten, als Du nicht wußteft, daß ich glücklich war, ent: 
fprang mehr aus Deiner Freundfchaft als aus Deiner Liebe, 
and für den Augenblick muß ich zufrieden fein, daß Deine 
Freundſchaft über Deme Liebe die Oberhand hat; aber id 
habe allen Grund böfe zu fein, daß auch M. M. fo venkt. 
Sch liebe fie, ohne fie Heirathen zu können: verftehft Du mich 
nun, mein Engel! Was Dich betrifft, fo bin ich ſicher, daß 
Du meine Frau wirft, und ich kann daher unferer Liebe ver- 
trauen, die der eheliche Umgang wieder auffrifhen wird. Nicht 
fo iſt e8 mit ver Liebe von N. M., die nicht wiederfehren 
kann. Iſt es nicht demüthigend für mich, daß ich ihr nur ein 
onrübergehendes Gefühl habe einflößen können? Was Di 
betrifft, fo mußt Du fie andeten. Sie bat Di im alle ihre 
Mofterien eingeweiht, und Du fchulveft ihr ewige Freundfchaft 
und Dankharkeit. 

Es war Mitternacht, und wir vergeudeten unfere Zeit 
mit derartigen Reden, als die vorfihtige Hausmeifterin uns 
aus eigenem Antriebe ein vortreffliches Abendeſſen brachte. 
Ich rührte nichts an: das Herz war mir zu fchwer; aber 
mein Tiebes Weibchen fpeifte mit gutem Appetite. Sch Eonnte 
mich des Lachens nicht erwehren, als ich einen Salat von 
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Eierweiß fah, und C. C. fand es komiſch, daß man das Gelbe 
herausgenommen. In ihrer Unſchuld errieth fie nicht die Ab- 
ficht derjenigen, bie diefe Anorbnung getroffen hatte. Während 
fie af, konnte ich nicht umhin zu bemerken, daß fie fchöner 
und ausgebilveter geworden war. - &. C. war eine vollfom- 
mene Schönheit, dennoch blieb ich kalt. ch * immer ge⸗ 
glaubt, daß es kein Verdienſt ſei, dem wahrhaft geliebten Ge⸗ 
genſtande die Treue zu bewahren. 

wei Stunden vor Tagesanbruch ſetzten wir uns wieder 
ans Feuer, und da C. C. mich traurig ſah, ſo nahm ſie die 
zarteſte Rückſicht auf meine Lage: keine Herausforderung, keine 
Stellung, welche nicht den Charakter des Anſtandes gehabt 
hätte, und ihre zärtlihen und mit einer gewiflen Hingebung 
verbundenen Geſpräche enthielten nie den Schatten eines Vor⸗ 
wurfs, welchen ich durch meine Kälte wohl verbient hätte. 

Gegen das Ende unferes Tangen Zwiegeſprächs fragte fie 
mid, was fie bei ihrer Rückkehr ins Klofter ihrer Freundin 
fagen folle. Meine theure M. M. erwartet, mich fröhlich 
und dankbar für das großmüthige Gefchent, das fie mir dieſe 
Nacht zu machen glaubte, wieder zu ſehen; was foll ich ihr 
alfo fıgen® 

Die ganze Wahrheit. Verhehle ihr namentlich Fein ein- 
ziges Wort unferer Unterhaltung, fo weit Dein Gebächtniß 
Dir treu bleibt, und fage ihr befonders, fie habe mich auf 
lange Zeit unglüdlich gemacht. 

Nein, ich würde fie zu fehr betrüben, denn fie Tiebt Dich 
‚zärtlich, und das Medaillon, das Dein Portrait enthält, ift 
ihr über Alles theuer. ch werde im Gegentheil mein Mög- 
lichſtes thun, um diefen Streit auszugleihen; und das wird 
nicht ſchwer werben, denn meine Freundin trifft kein Vorwurf, 
und Du bift nur gereizt, obgleih mit Unrecht. Ich werde 
Dir meinen Brief dur Laura fchiden, wenn Du mir nicht 
verfprichft, ihn felbft von ihr abzuholen. 

| Deine Briefe werden mir immer lieb fein; aber Dan wirft 
feben, daß M. M. Leine Erklärung wünſcht. Sie wird Dir 
in Allem glauben, außer in einem Punkte. 

Ich errathe ihn; es iſt unfere Ausdauer, eine Nacht fo 
anfchuldig wie Bruder und Schwefter bei einander zuzubrin- 
gen. Wenn fie Dich fo wie ich kennt, wird fie es für unmög- 
lich Halten. 



In diefem Falle fage ihr, wenn Du will, das Gegentheil. 
Rechne nicht darauf. Ich Liebe. die Lüge nicht und werde 

eine derartige gewiß nicht begehen; das wäre zu unpaffend. 
Ich Tiebe Dich nicht weniger, mein Freund, obwohl Du im 
diefer Nacht nicht die Gewogenheit gehabt haſt, mir eine ein 
zige Probe Deiner Liebe zu geben. | 

Glaube, füße Freundin, ich bin Frank vor Traurigkeit. 
39 liebe Dich von ganzer Seele: aber ih bin in einer 
age — — 

Du weinft, mein Freund, Du? DO, ich bitte Dich, ſchone 
mein Herz. ch bin in Verzweiflung, daß ich dies gefagt 
babe; aber fei überzeugt, daß ich nicht die Abficht gehabt, 
Dir wehe zu thun. Ne bin überzeugt, in einer Viertel 
flunde wird M. M. ebenfalls weinen. 

Da fih das Schlagen der Uhr Hören Tieß, und ich nicht 
mehr Hoffen durfte, daß M. M. erfeheinen würde, um fich zu 
rechtfertigen, jo umarmte ih C. C., und nachdem ich ihr den 
Schlüſſel zum Caſino gegeben, um venfelben in meinem Namen 

M. zurüdzngeben, maskirte ich mich und entfernte mich, 
da meine Freundin in ihr Kloſter zurückkehren mußte. 



Biertes Kapitel, 

Ich laufe große Gefahr in den Sagunen umzuhsmmen. — Krankheit. — 
Briefe von €. €. uns M. M. — Ausfähnung. — Stelldichein im Lafıns 
von Murano. — Ich erfahre den Wamen des Freundes von FM. A., 

und verfiche mic dazu, ihm im meinem Gafino mit unferer gemeinfchaft- 
lichen Gelichten ein Abendeſſen zu geben. 

Das Wetter war fohredlih. Der Wind wehte ungeflüm, 
and die Kälte war fehneivend. . Ich gelange an den Strand, 
ſuche eine Gondel und rufe nad den Schiffern: aber ven 
Polizeigefegen zuwider war weder Barke noch Schiffer da. 
Was follte ich thun? Mit einem leinenen Anzuge bekleidet, 
war ich nicht in der Verfaſſung, bei diefem Wetter eine Stunde 
anf dem Quai auf und ab zu fyazieren. Wahrfchein; 
lich würde ich ins Caſino zurücdgelehrt fein, wenn ich den 
Schlüffel gehabt Hätte; aber ich mußte nun dafür büßen, daß 
ih ihn im Verdruß weggegeben hatte. Der Wind jagte mid, 
und ich konnte in kein Haus treten, um Schuß zu fuchen. 

In meiner Tafche hatte ich dreihundert Philippen, die ich 
am vorigen Abend gewonnen, und eine Börfe voll Gold. 
In diefem Zuſtande Hatte ich die Diebe von Murano zu 
fürchten, fehr gefährliche Halsahfchneider, entichloffene Men- 
chelmörder, die eine Art Straflofigkeit genießen und mißbrau- 
hen, denn wegen ber Dienfte, die fie in den Spiegel- und 
Glasfabriken, von denen die Inſel wimmelt, Ieiften, find 
ihnen von der Regierung mehrere Vorrechte erteilt. Um ihre 
Auswanderung zu verhüten, bewilligt ihnen die Regierung 
das Bürgerreht in Venedig. Ich mußte fürchten, einigen 
derfelben zu begegnen, die mich zum wenigften nadend aus: 
gezogen haben würden, denn zufälliger Weiſe hatte ich nicht 
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einmal das Feine Meffer bei mir, das in meinem lieben 
Baterlande alle ehrlichen Leute zu ihrer Lebensvertheinigung 
tragen müflen. Ich war in einer fehr peinlichen Lage. 

Ich war in diefer Verlegenheit, als ich durch vie Spalte 
eines Häuschens ein ſchwaches Licht zu bemerken glaubte. Ich 
nähere mich und klopfe beſcheiden an die Fenſterladen. Man 
ruft: Wer klopft? Zu gleicher Zeit höre ich die Fenfterlapen 
öffnen. Was wollen Ste? fragt ein Mann, erflaunt mich in 
diefer Kleidung zu fehen. Ich erzähle ihm in wenigen Worten 
meine Tage, und ihm eine Zechine in die Hand vrücfend, bitte 
ich ihn, mich eintreten zu laſſen, damit ich Schug gegen das 
ſchlechte Wetter fuchen könne. Mehr durch meine Zechine als 
durch meine Worte befiegt, Öffnet er mir die Thür; ich trete 
ein und verfpreche ihm eine zweite Zechine, wenn er mir eine 
Gondel fuchen wolle, um mich nach Venedig zu bringen. Er, 
kleidet fich eiligft und Gott dankend an gen entfernt ſich mit 
der Verfiherung, daß er bald eine Gondel herbeifchaffen 
werde. Ich bleibe in dem ärmlichen Zimmer, wo feine ganze 
Familie in einem breiten und elenden Bette lag und mich 
wegen meines fonderbaren Anzugs mit großen Augen betrach- 
tete. Der gute Mann kehrte eine halbe Stunde darauf mit 
der Nachricht zurück, daß die Schiffer am Ufer fländen, aber 
Borausbezahlung verlangten. Ich unterwerfe mich ihrer For- 
derung, gebe ihm eine Zechine, danke ihm und entferne mich. 

Als ich zwei kräftige Ruderer erblide, feige ich ohne 
Furcht in die Gondel, und wir fommen leicht und ohne vom 
Winde gehindert zu werben, vom Ufer ab; als wir aber über 
die Inſel hinaus kommen, erfaßt der Wind die Gondel mit 
folder Wuth, daß ich mich bei weiterem Vorwärtsfahren in 
Lebensgefahr kommen fehe; denn obwohl ich gin guter Schwim- 
mer war, ſo war ich doch meiner Kräfte nicht ficher genug, 
um mich durch Schwimmen retten und der Gewalt des Stro- 
mes widerftehen zu können. Ich befehle den Ruderern, längs 
ber Inſel hinzufahren, aber fie erwiedern mir, ich habe es 
nicht mit feigen Menfchen zu thun und ſolle ruhig fein. Da 
8 den Charakter unſerer Schiffer kannte, ſo beſchließe ich zu 

weigen. | 
Indef folgte ein Windſtoß auf den andern; die fhäu- 

menden Wellen drangen in die Gondel ein, und bie beiden 
Auderer Ionnten, troß ihrer Unerſchrockenheit und Kraft, fie 
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nicht mehr Ienfen. Wir waren nur noch hundert Schritte 
von der Mündung des Jeſuiten⸗Kanals entfernt, als ein fürd- 
terliher Windſtoß den Ruderer am Vorvertheile ins Meer 
ſtürzte; da er fih aber an der Gondel feftgeflammert hatte, 
fo. rettete er fih ohne große Mühe. Er hatte pas Ruder 
verloren, er nahm ein anderes; aber die Gondel, die fich ge- 
wendet, hatte fhon einen großen Raum in entgegengefeäter ' 
Richtung durchlaufen. Die Gefahr war dringend, und ich 
hatte nicht Luft, bei Neptun zu Abend zu —* Ich warf 

‚eine Handvoll Philippen in die Gondel und befahl den Gon— 
delführern, den felce, der die Gondel bedeckt, ins Meer zu 
werfen. Der Klang des Goldes fowohl, wie der Anblick ber 
Gefahr, bewirkte, daB fie augenblicklich gehorchten, und ba 
nun der Wind der Barke nicht mehr recht beifommen konnte, 
fo bewiefen die braven Ruderer dem Aeolus, daß fie flärfer 
waren als er; denn in weniger als fünf Minuten gelangten 
wir in ben DBettlerfanal, von wo aus ich mich an das lifer 
des Palaſtes Bragadin fahren ließ. Ich legte mich gut zu- 
gedeckt zu Bette, um meine natürlihe Wärme wieder zu er- 
weden; aber ich konnte es nicht dazu bringen, die Süßig⸗ 
keit des Schlafes zu foften, der mich wieder bergeftellt haben 
würde. 

Fünf oder fehs Stunden fpäter befuchten mid Herr von 
Bragadin und feine beiden ungertrennlichen Freunde, und 
fanden mich im Fieberwahnfinn. Das Hinderte meinen ehren: 
werthen Beſchützer nicht, über den Pierrot-Anzug, der auf 
dem Kanapé lag, zu lachen. Nachdem fie mir Glück gewünfcht, 
daß ich einer fo großen Gefahr glüdlich entgangen war, lie⸗ 
Ben fie mich in Ruhe. Am Abend überfiel mich ein fo flarfer 
Schweiß, daß man mid in ein anderes Bett bringen mußte; 
am nächſten Tage befam ich einen noch flärferen Anfall und 
phantafirte, und als am nächſtfolgenden Tage das Fieber auf: 
börte, war ich wie gelähmt, und die Steifigkeit meiner Glie⸗ 
der ‚bereitete mir fchredlihe Schmerzen. Da ich fühlte, daß 
ih nur durch firenge Diät geheilt werben Tönne, fo trug ich 
meine Leiden mit Geduld. 

Am Mittwoch früh Morgens kam Laura, die treue Bo⸗ 
tin, an mem Bett. Ich fagte ihr, ich könne weder lefen 
noch fchreiben, und bat fie, am folgenden Tage wiederzufom- - 
men. Sie legte auf einen Leuchterfiufl neben meinem Bette 

— 



was fie mir zu bringen hatte, und entfernte fi, hinlänglich 
unterrichtet, um €. €. über meinen. Zuftand Auskunft geben 
zu Tönnen. j 

Da ich mich gegen Abend etwas wohler fühlte, fo bes 
fahl ich meinem Bedienten die Thür zu fehließen, und öffnete 
den Brief von C. C. Was ich zuerft erblidte und was mir 
großes Vergnügen machte, das war der Schlüffel zum Caſino, 
welchen fie mir zurückſchickte: ich Hatte ſchon bereut, daß ich 
ihn zurüdgefchiekt Hatte, denn ich fing an einzufehen, daß ich 
Unrecht Hatte. Er wirkte wie Balfam, der mein Blut fühlte, 
Der zweite mir eben fo werthe Gegenfland wie der zuräd- 
gegebene koſtbare Schlüffel, war der Brief von M. M., 
den ich eiligft erbrach, und in welchem ich gierig Folgen; 
des las: 

„Die Einzelnheiten, die Sie im Briefe meiner Freundin 
elefen haben. oder lefen werden, werben Sie hoffentlich den 

Fehler, den e unſchuldiger Weiſe begangen habe, vergeffen laffen, 
denn ich Hoffte im Gegentheile, Ihnen ein großes Vergnügen 
zu bereiten. Ich babe Alles gefehen, Alles gehört, und Sie 
würden nicht weggegangen fein und ben Schlüffel abgegeben 
haben, wenn ich nicht unglüdlicher Weife eine Stunde vor 
Ihrer Entfernung eingefchlafen wäre. Nehmen Sie ben 
Schlüffel wieder und kommen Sie, da der Himmel Sie aus 
dem Sturme gerettet bat, morgen Abend wieder ins Caſino. 
Ihre Liebe giebt Ihnen vielleicht ein Recht, ſich zu beflagen, 
nicht aber eine Frau fchlecht zu behanveln, die Ihnen ficher- 
ih Teinen Beweis von Beratung gegeben hat. 

Ich las Hierauf den Brief meiner theuren C. C., und 
führe ihn an, weil ich ihn für intereffant halte. 

„Ich bitte Di, theurer Mann, mir diefen Schlüffel 
nicht zurückzuſchicken, wenn Du nicht anders ber graufamfte 
der Menſchen geworben bift und Gefallen daran findeft, zwei 
Frauen zu quälen, die Dich glühenn Lieben und um Deiner 
felbft willen lieben. Da ich Dein vortrefflihes Herz Tenne, 
fo bin ich fiher, daß Du morgen Abend ins Caſino gehen 
und Di mit M. M. verfühnen wirft, die heute nicht Iommen 
kann. Du wirft fehen, theurer Freund, daß Du Unrecht haft, 
und daß meine theure Freundin, weit entfernt Dih zu 
verachten, nur Dich auf der Welt fieht. Einftweilen melde 
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ich Dir hier Alles, was Du nicht weißt und was Du zu 
erfahren wünfchen mußt.“ | 

„Einen Augenblid, nachdem Du Dich im fhredlichften 
Wetter, das mir die fürdhterlichfie Angſt verurſacht hat, ent- 
fernt Hatteft, und ald ich eben nach dem Kiofter zurückkehren 
wollte, erblicke ich zu meinem großen Erflaunen meine theure 
M. M., welde von einem verborgenen Orte aus Alles, was 
Du gelagt, angehört hatte. Ste war mehrmals verfucht ge: 
wefen fih zn zeigen, aber fie war immer durch die Furcht 
abgehalten worden, zur Unzeit zu fommen und eine Verſöh⸗ 
nung zu hindern, die fie zwifchen Liebenden, welche ſich Lieben, 
für unvermeidlich hielt. Unglädlicher Weife überfiel fie der 
Schlaf, ehe Du fortgingft, und fie erwachte erft, als fie das 
Schlagen ver Uhr hörte und ale es nicht mehr Zeit war, 
Dich zurüdzubalten, da Du Did mit der Eile eines Men- 
ſchen, der einer großen Gefahr entflieht, entferntefl. Sobald 
ich fie erblickte, übergab ich ihr den Schlüffel, welchen ich 
nicht kannte, und meine Freundin fließ einen tiefen Seufzer 
and. Wenn wir nah Haufe kommen, fagte fie, werbe ich 
Dir Alles erzählen, und wir fuhren bei einem ſchrecklichen 
Wetter ab, zitternd für Dih uud kaum an uns felbfi den- 
kend. Als wir im Klofter angefommen waren, legte ich wie- 
der meine gewöhnlichen Kleider an, und M. M. legte fich zu 
Bett. Ich feste mich an ihr Kopfliffen, und fie fagte mir 
Folgendes: 

„Als Du mir den Ring ließeſt, während Deine Tante 
Dich rufen ließ, unterſuchte ich ihn ſo lange, bis ich auf die 
Vermuthung kam, der kleine blaue Punkt verberge die Feder; 
ich nahm eine Stecknadel, ließ den Deckel aufſpringen und 
kann Dir meine Freude nicht ſchildern, als ich ſah, daß wir 
denſelben Mann liebten; aber ich kann Dir auch nicht ſagen, 
welchen Schmerz ich fühlte, als ich ſah, daß ich Deine Rechte 
uſurpirte. Nichtsdeſtoweniger über dieſe Entdeckung erfreut, 
entwarf ich augenblicklich den Plan, dieſelbe zu benutzen, um 
Dir das Vergnügen zu verſchaffen, mit ihm zu Abend zu 
ſpeiſen. Ich ſchloß den Ring wieder und gab ihn Dir zurück, 
indem ich ſo that, als ob ich nichts entdeckt habe. In die⸗ 
ſem Augenblicke fühlte ich mich als die glücklichſte der Frauen. 
Da ich Dein Herz kannte, da ich wußte, Du wüßteſt, daß 
Dein Liebhaber mich liebe, denn ich hatte Dir ja in meiner 
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Unſchuld fein Portrait gezeigt, da ich endlich glücklich war, 
Dich nicht erferfüchtig zu ſehen, fo Hätte ich mich felbft ver- 
achten müflen, wenn ich andere Gefühle als Du Hätte hegen 
fönnen, um fo mehr, ale Du weit begründetere Anfprühe an 
ihn hatteſt. Wenn Du mir den Namen Deines Geliebten 
beftändig verheimlicht Hatteft, fo konnte ich mir Leicht denken, 
daß es nur auf feinen Befehl gefchehen war, und ih habe 
bei Deiner Verſchwiegenheit den Adel Deines Gefühls und 
die Güte Deines Herzens bewundert. Dein Geliebter mußte 
meiner Anfiht nach fürchten, uns beide zu verlieren, wenn 
wir entdedten, daß feine von uns fein Herz ganz befäße. Ich 
fann Dir nicht fagen, wie fehr es mich betrübte, wenn ich 
bedachte, daß Du Dir, nachdem Du mich im Befite feines 
Portraits gefehen, fortwährend gleich gegen mich bliebft, ob⸗ 
wohl Du feinen Zweifel darüber haben konnteſt, daß Du 
nicht der einzige Gegenfland feiner Liebe feiefl. Ich hatte 
nur noch einen Gedanken, den, euch zu beweifen, daß M.M. 
eurer Zärtlichkeit, Frenndſchaft und Achtung würdig iſt. Meine 
Freude läßt fich nicht faffen, wenn ich mir dachte, daß wir alle drei 
hundertmal glüdlicher werden würben, denn für ein Wefen, 
das man Tiebt, ein Gcheimniß zu haben, ift eine unerträgliche 
Dual. Ich Tieß Dich an meine Stelle treten, und das fchien 
mir ein Meifterflül. Du Haft mir erlaubt, Dich als Nonne 
anzufleiven, und mit einer Gefälligleit, die nur Deinem un- 
bedingten Zutrauen zu mir verglichen werden kann, bift Du 
in mein Caſino gegangen, ohne zu wiffen, wohin Du gingeft. 
Als Du gelandet warft, kehrte die Gondel zurüf, und ich 
begab mich nun an einen Ort, welchen unfer Freund kennt, 
und von wo aus ich, ohne gefchen zu werben, alle Eure 
Bewegungen verfolgen und jedes Eurer Worte hören konnte. 
Ich war die Verfafferin des Stüds; es war natürlich, daß 
ih Zufchauerin war, und zwar um fo mehr, als ich nur fehr 
Angenehmes zu fehen und zu hören erwartete.“ 

„Ich Tangte eine Biertelfiunde nad Dir im Caſino an, 
und es ift mir unmöglich, Dir meine freudige Ueberrafchung 
zu ſchildern, als ich den theuren Pierrot erblidte, der uns 
im Sprechzimmer fo fehr beluftigt hatte, und den unfer In⸗ 
ſtinkt uns Doch nicht Hatte erkennen laffen. Aber auf fein 
Erſcheinen befehränkte fich auch mein ganzes Vergnügen. Meine 
Furcht, mein Erflaunen, meine Verwirrung begannen mit bem 
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Augenblicke, wo ich ſah, welchen Eindrud die getäufchte Er- 
wartung auf ihn machte, und ich fühlte mich unglüdlic. 
Unfer Liebhaber hat die Sache übel genommen und tft ver- 
zweifelt weggegangen ; er liebt mich noch, aber er denkt nur 

noch an mich, um mich zu, vergeflen zu ſuchen; es wird ihm 
“nur zu gut gelingen. Die Zurückſendung dieſes Schlüffels 
zeigt mir ſchon, daß er nicht wieder ins Caſino kommen wird. 
Verhängnißvolle Naht! Da ich nur die Abficht hatte, drei 
Glückliche zu machen, wie fonnte ich wohl das gerade Gegen- 
theil thun? Ach werde daran flerben, Freundin, wenn es 
Dir nicht gelingt, ihn zur Vernunft zu bringen, denn ich 
fühle, daß ich ohne ihm micht leben kann. Du haft gewiß 
Mittel ihm zu fchreiben, Du kennſt ihn, Du weißt feinen 
Namen; ich bitte Dich, ſchicke ihm dieſen Schlüffel mit einem 
Briefe, der ihn beftimmt, morgen oder übermorgen ins Caſino 
zu fommen und wenigflens einmal mit mir zu fprechen, und 
ich Hoffe ihn von meiner Liebe und meiner Unſchuld zu über- 
zeugen. Ruhe Dich heute aus, theure Freundin, aber morgen 
ſchreibe ihm die ganze Wahrheit; erbarme Dich Deiner armen 
Freundin und verzeihe ihr, daß fie Deinen Geliebten liebt. 
Ich werde ihm auch zwei Worte fchreiben, welche Du in Dei- 
nen Brief einlegen wirft. Ich bin die Urſache, daß er Dih 
nicht mehr Tiebt; Du müßteft mich haflen, und Du bift fo 
ging, mich noch zu lieben. Ich bete ihn an; ich habe feine 
hränen gefeben, ich habe gefehen, wie fehr feine Seele zu 

lieben verfteht: ich kenne ihn jest. ch wußte nicht, Daß es 
Männer gäbe, die fo Lieben. Ich habe eine fchredliche Nacht 
gehabt. Glaube nicht, theure Freundin, ich fer böfe, daß Du 
ihm anvertraut, wir liebten ung wie zwei Liebende; es miß- 
fallt mir nicht, und ich betrachte es nicht als einen Verrath 

= 

gegen ihn, denn fein Geift ift eben fo frei, wie fein Herz. 
gut fl.“ | 

„Die Thränen erftickten fie; ich fuchte fie zu tröften und 
verfprach ihr fehr gern, Dir zu fohreiben. Site hat den gan- 
Ne Tag kein Auge gefchloffen; aber ich babe vier Stunden 
ehr feft gefchlafen.« 

„Als wir aufflanden, fanden wir das Kloſter voll fchlech- 
ter Nachrichten, die uns näher amgingen, als man glaubte. 
Man erzählte, eine Stunde voor Tagesanbruch wäre eine 
Tifcherbarfe in den Lagunen untergegangen, und zwei Gonbeln 
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wären umgeworfen und alle darin befindlichen Perſonen um- 
efommen. Denke Dir unfere Angſt! Wir wagten nicht zu 

Fragen. aber e8 war die Stunde, wo Du mich verlaffen hat- 
teft, und mir ergingen uns in den traurigften Betrachtungen. 
Wir gingen wieder auf unfer Zimmer, und M. M. fiel in 
Ohnmacht. Ich, die muthiger war als fie, fagte ihr, Du 
feieft ein guter Schwimmer; aber das beruhigte fie nicht, und 
fie Tegte fich mit Fieberfchauern zu Bett. In diefem Zuflande 
waren wir, als meine Tante, die ſehr heiter iſt, in unfer 
Zimmer trat, um uns zu erzählen, daß verfelbe Pierrot, über 
welchen wir fo fehr gelacht, beinahe während des Sturmes 
ertrunfen fei. DO, armer Pierrot! fagte eh erzählen Sie doch, 
liebe. Tante. Ich bin fehr erfreut, daß er fich gerettet hat. 
Wer ift er? Weiß man es? a, antwortete fie, man weiß 
Alles, denn es find unfere Gonvelführer, welche ihn nad 
Haufe gebracht haben. Der Ruderer vom Vorbertheile bat uns 
erzählt, daß Pierrot, nachdem er die Nacht anf dem Balle 
von Briati gewefen, feine Gondel zur Heberfahrt fand als er 
nah Venedig zurückkehren wollte, und daß unfere Gnnvelführer 
ihn für eine Zechine übergefegt haben. Der Ruderer des Hinter: 
theils ıft ins Waffer gefallen; da hat aber ver brave Pierrot 
Hände voll Geld auf die zenia*) geftreut, die felce ind 
Wafler geworfen, und da nun der Wind dem Boote nicht 
mehr recht beifommen Tonnte, find fie glüdlich durch den Bett- 
Ierfanal nad Venedig gelangt. Die glüdlihen Gonvelführer 
haben fich heute Morgen dreißig Philippe getheilt, die fie in 
der Gondel gefunden, und find auch dann noch fo glüdflich ge- 
wefen, die felce wieder aufzufifchen. Pierrot wird an Murano 
und an den Ball von DBriati denfen. Der Gonvelführer fagt, 
er fei der Sohn Heren von Bragapin’s, des Bruder des Pro⸗ 
eurators: fie haben ihn halbtodt vor Furcht und Kälte, denn 
er war nur mit einem leinenen Anzuge befleivet und hatte 
feinen Mantel, in den Palaft gebracht.“ 

„Als meine Tante fih entfernt hatte, betrachteten wir 
uns einige Augenblicke, ohne ein Wort zu fprechen; aber wir 
fühlten, daß dieſe Nachricht uns das Leben wienergegeben. 
M. M. fragte mich Lächeln, ob Du wirklich der Sohn Herrn 

*) Der Teppich in dem Gondeln. 

— — — —— — — — — — — — — — 
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von Bragadin feif! Man kann fih, antwortete ih, es als 
möglich vorflellen; aber der. Name, welchen er führt, läßt nicht 
darauf fehließen, daß er der Baſtard viefes Evelmanns iſt, 
und er kann noch weniger fein rechtmäßiger Sohn fein, denn 
Herr von Bragadin tft nie verheirathet geweſen. Es würbe 
mir leid thun, fagte fie, wenn er fein Sohn wäre. Ich 
glaubte zum nicht mehr umbin zu können, ihr Deinen wahren 

amen zu fagen, fo wie was Herr von Bragadin getban, 
um meine Hand für Dich von meinem Bater zu erlangen, und 
wie dieſer Schritt nur die Folge gehabt, mid ins Kloſter zu 

- bringen. Dem Weibchen, mein Bielgeliebter, hat alfo gegen 
M. M. kein Geheimniß mehr zu bewahren, und ich hoffe 
nicht, daß Du mir Schwaßhaftigfeit vorwerfen wirft; denn es 
ift beſſer, daß unfere Freundin die ganze Wahrheit als nur 
die halbe, vermifcht mit Lügen, ME Was wir komiſch 
efunden haben, iſt die Gewißheit, daß Du die Nacht auf dem 
alle von Briati gewefen. Wenn die Welt nicht Alles weiß, 

fo erfindet fie, und die Wahrfcheinlichkeit tritt oft an Die Stelle 
der Wahrheit, und zuweilen zu fehr gelegener Zeit. Wahrheit 
iſt es, daß dieſe Aufllärung Balfam in das Blut meiner 
Freundin geträufelt, welche 6 wohl befindet. Sie bat eine 
fehr gute Nacht gehabt, und die Hoffnung, Dich wieder im 
Caſino zu fehn, hat ihr ihre ganze Schönheit wiedergegeben. 
Sie hat diefen Brief drei» oder viermal gelefen und mich mit 
Küſſen bedeckt. Mich verlangt danach, ihr ven Brief zuzu⸗ 
fielen, welchen Du ihr fihreiben wirfl. Die Botin wird 
warten. ch werde Dich vielleicht im Caſino fehen, und wie 
ich hoffe, in befferer Laune. Lebe wohl!« 

Es bedurfte deffen nicht, um mich wieder zur Vernunft 
zu bringen. Als ich den Brief zu Enve gelefen, war ich Be; 
wunderer von C. C. und glühenver Anbeter von M. M. 
Aber leider war ich gelähmt, obwohl ohne Fieber. Da ich 
überzeugt war, daß Laura am nächſten Morgen früh wieder⸗ 
fommen würde, fo konnte ich nicht umhin an beide zu ſchrei⸗ 
ben, wenig allerdings, aber genug, um fie barüber zu beru- 
bigen, daß die Vernunft wieder in mein armes Gehirn einge- 
kehrt war. Sch fagte C. C., fie habe wohl gethan, ihrer 
Freundin meinen Namen zu nennen, um fo mehr, als sch nicht 
mehr in die Meſſe Tomme, und daher feinen vernünftigen- 
Grund habe, denſelben zu verbergen. Was das Uebrige bes 

Caſanova's Denkwürdigkeiten. IV. 8 
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träfe, ſo möge fie überzeugt fein, daß ich mein Unrecht erfenne, 
und M. M. die überzengendften Beweiſe davon geben würde, 
fobald ich wieder im Stande fein würde, in ihr Caſino zu 
kommen. 

Folgenden Brief ſchrieb ich an meine angebetete Nonne: 
„Ich hatte C. C. den Schlüſſel zum Caſino gelaſſen, um 

ihn an Dich, reizende Freundin, abzuliefern, und zwar deshalb, 
weil ich mich durch den entſchiedenen Willen des Weſens, das 
ich anbete, verſpottet und verachtet glaubte. In dieſem Irr⸗ 
thume hielt ich mich für unwürdig, mich vor Deinen Augen 
ſehen zu laſſen; und trotz meiner Liebe knirſchte ich vor Un- 
willen. Sp große Gewalt Hatte über mich eine That, welche 
ih für bewundernswerth gehalten hätte, wenn nicht "meine 
Eigenliebe meine Augen geblendet oder vielmehr meinen Ver⸗ 
fand über den Haufen geworfen hätte. Dein Geift hätte, 
wenn ich anders hätte handeln follen, auf der Höhe des 
Deinigen ftehen müffen, und ich habe bewiefen, daß dies nicht 
der Fall iſt. Sch flehe in Allem Hinter Dir zurück, nur nicht 
in der Leidenfchaft, wovon ich Dich bei unferer nächften Zu⸗ 
fammenfunft überzeugen werde, indem ich knieend eine groß: 
müthige Verzeihung nachfuchen werde. Glaube mir, bewun- 
dernwerthes Weib, wenn ich lebhaft wünſche, wieder gefund 
zu werben, fo thue ich e8 nur, um Dir durch verdoppelte 
Liebe zu bemeifen, wie fehr ich mich meines Unrechts fchäme. 
Meine fehmerzhafte Steifigkeit hat mich geftern allein gebin- 
dert, auf Dein Briefihen zu antworten, Dir mein Bedauern 
und meine liebe, welche Deine ſchlecht belohnte Großmuth 
verboppelt bat, auszubrüden. Sei überzeugt, daß ich in den 
Lagunen, in der Nähe des Todes, nur Deinetwegen Bedauern 
empfand, nur bevauerte, daß ich Dich beleidigt. Aber in dem 
mir drohenden Unglüf, angebetetes Weib, ſah ich nur eine 
gerechte Strafe meines Unrechts. Hätte ich Dir nicht grau- 
famer Weiſe den Schlüffel zum Caſino zurücgefchickt, fo wäre 
ich unfehlbar in daffelbe zurückgekehrt, und dann der Strafe 
meines Unrechts und den Schmerzen, mit denen ich meine 
Beleivigung büße, entgangen. ch danke Dir taufenpmal, 
dag Du mich mir felbft wiedergegeben haft, und fei überzeugt, 
dag ich in Zukunft beffer auf meiner Hut fein werde; nichts 
fol mich mehr dahin bringen, Deine Zärtlichkeit zu bezwei- 
feln. Was fagft Du aber, angebetete Freundin, zu €. C.; 

- 
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iſt ſie nicht ein Engel in Menſchengeſtalt, welcher nur mit Dir 
verglichen werben kann! Du liebſt uns beide und Haft uns 
gleich Tieb. Ich allein bin fhwah und unvollfommen, und 
Ihr bringt mich zum Erröthen über mich ſelbſt. Sch fühle 
freilich, daß ich mein Leben für fie wie für Di ohne Be⸗ 
denken hingeben würde. ch bin neugierig auf etwas, was 
ich dem Papiere nicht anzuvertrauen wage, was Du aber das 
erftemal, wo ich fo glüdlih fein werde Dich fo fehen, beant- 
worten wirſt. Es wird viel fein, wenn ih in acht Tagen 
wieder im Stande bin, ins Caſino zu kommen, welches dies⸗ 
mal ein Tempel ver Buße werben wird. Sch werde es Dir 
zwei Tage vorher anzeigen. Unterdeſſen beſchäftige Di ein 
wenig mit mir und fei meiner ganzen Zärtlichfeit verfichert. 
Lebe wohl!“ 

Am folgenden Tage fand mich Laura im Bette figend 
und wieder Gefundheit verheißend. Sch bat fie, C. C. münd⸗ 
lich zu fagen, daB ich mich weit beffer befinde, und nachdem 
ich ihr meinen Brief gegeben und fie mir einen Brief 
meines Weibchens, in’ welchem einer von M. M. eingelegt 
war, zurücgelaffen, entfernte fie fih. Diefe. beiden Briefe 
enthielten nur Zärtliches, den Ausdruck ihrer Beforgniß wegen 
meiner Geſundheit und glühende Wünſche für meine Wieder: 
berftellung, 

Da ich mich nach ſechs Tagen wieder wohl fühlte, ging 
ih ins Caſino von Murano, wo die Hansmeifterin mir 
einen Brief von M. M. übergab. Sie fagte, fie flerbe vor 
Ungeduld zu erfahren, ob ich wieder hergeflellt und wieder im 
Befige ihres Caſinos und aller damit verbundenen Rechte fei, 
die mir für immer verbleiben follten. Melde mir, ich bitte 
Di, fagte fie, wenn Du glaubfl, daß wir uns in Murano 
oder in Venedig, ganz nah Deinem Belieben, wieberfehen 
können. Rechne darauf, fügte fie Hinzu, daß wir an beiden 
Drten ohne Zeugen fein werden. Ich antwortete ihr fogleich, 
wir würden uns übermorgen an dem Orte, wo ich mich be- 
fände, wiederſehen; denn an vemfelben Orte, wo ich fie be: 
leidigt, müßte ich ihre Liebes-Abfolution empfangen. 

brannte vor Begierde, fie wieberzufehen, denn ich 
ſchämte mich, daß ich ungerecht gegen fie hatte fein können, 
und ich fehnte mich, mein Unrecht wieder gut zu machen. Da 

ich ihren Charakter kannte, fo fand ich es bei ruhigem Nach⸗ 
5% 



denen ganz Har, daß ihre That Fein Zeichen der Ber- 
achtung, fonvdern die fein berechnete Kraftanftrengung einer 
Liebe war, die nur mich felbft zum Gegenflanve hatte. Ronnte 
fie wohl, feitvem fie entdeckt hatte, daß ich ver Liebhaber ihrer 
jungen Freundin war, denken, daß ich fie allein Liebe! Wie 
die Liebe, welche fie für mich Hatte, fie nicht hinderte, gegen 
den Gefandten gefällig zu fein, fo feßte fie auch voraus, Daß 
ich es auch gegen €. C. fein könne. Sie dachte nicht an Die 
verſchiedene Befchaffenheit ver beiven Gefchlechter und an das 
Borrecht, deffen firh die Frauen erfreuen. | 

Hente, wo die Jahre mein Haar gebleiht und das Feuer 
meiner Sinne gevämpft haben, läßt mich meine ruhige Phan- 
tafte anders denken; ich fühle, daß meine ſchöne Nonne 
gegen die Schaam und die Befcheidenheit, die beiden fchönften 
Erbſtücke der ſchönern Hälfte des Dienfchengefchlechts, verftieß; 
wenn aber dieſes wahrhaft einzige, oder doch feltne Weib viefe 
ſchiefe Anficht Hatte, welche ich damals für eine Tugend hielt, 
fd war fie wenigfiens frei von dem ſchrecklichen Gifte, das 
man Ciferfucht nennt: eine unfelige Leidenfchaft, welche das 
unglückliche Weſen, das von ihr befallen wird, aufzehrt, und 
den Gegenfland, der fie heroorbringt, und an dem fie fih aus- 
laßt, austrocknet. 

Zwei Tage darauf, am 4. Februar 1754, Hatte ich das 
Glück, mit meinem Engel wieder zufammenzufommen. Sie 
war als Nonne gekleidet. Da wir und beide für ſchuldig 
hielten, fo fielen wir, ſobald wir uns erblickten, unwillkürlich 

_ einander zu Füßen, over Inieten vielmehr vor einanber nieder. 

\ 

Wir beide hatten gegen vie Liebe gefünbigt, fie indem fie wie 
ein Kind mit ihr umgegangen, ich indem ich fie wie ein Jan⸗ 
fenift angebetet, Welche Sprade könnte aber wohl die Ent- 
ſchuldigungen, die wir einander zu machen, die Bergebungen, 
die wir zu erlangen hatten, ausdrücken? Der Kuß, viele 
ſtumme und ausdrudsonfle Sprache, diefe zarte und wollüftige 
Berührung, welche das Gefühl durch alle Adern rollen Läßt, 
welche gleichzeitig ansbrüdt, was das Herz empfindet und 
der Geift finnt, diefe Sprache war Die einzige, bie wir braud- 
ten, und wie bald, o Lefer, waren wir eins, ohne eine Sylbe 
geſprochen zu haben. 

In der höchſten Rährung, voller Ungeduld, uns Beweiſe 
von ber Aufrichtigleit unferer .Berföhnung und von Dem und 
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verzehrenden Zener zu geben, fanden wir, ohne ung Insgulaffen, 
auf und ſanken vereinigt auf das nahe Sopha, wo wir blieben, 
bis ein Ianger Seufger ih uns entwand, den wir nicht hätten 
zurüdhalten mögen, wenn wir auch gewußt hätten, daß es ber 
legte wäre. | 

Sp kam die glüdliche Verſöhnung zu Stande, und ba 
die Ruhe, welche eine beglüdende Ueberzeugung in der Seele 
zurädläßt, unfer Glück gewiſſermaßen verboppelt hatte, fo 
brachen wir in ein gemeinfames Gelächter aus, als wir be 
merlten, daß ich noch Mantel und Baüte anhatte. Nachdem 
wir herzlich gelacht, demaskirte ich mich und fragte, ab unfere 
Verſoͤhnung auch wirklich Leinen Zeugen gehabt. 

Ste ergriff ein Licht, nahme mich bei ber Hand und fagte: 
komm. Sie —15 mich in das Zimmer, wo ein großer Schrauk 
fand, von welchem ich mir ſchon früher gebacht, daß er das 
große Geheimniß in feinem Schooße berge. Sie öffnete ihm, 
und nachdem fie ein Schiebbrett zurüdgefchoben, fah ich eine 
Thür, dur welche wir in ein häbſches Kabinet traten, das 
Alles enthielt, was Jemand, der mehrere Stunden hier 
verweilen wollte, bevürfen konnte. Neben dem Sopha war 
ein bewegliches Breit, M. M. zog es weg, und durch zwan- 
gig in einiger Entfernung von einander befindliche Löcher ſah 
ich alle Theile des Zimmers, wo ber neugierige Freund mei- 
ner Schönen Leicht die ſechs Alte des Städes hatte aufführen 
ſehen können, welches die Natur und die Liebe in Scene ge- 
fest hatten, und ich denke wohl, daß er mit den Schaufpielern 
nicht unzufrieden geweien war. Jetzt, fagte M. M., will ich 
die Neugierde befrienigen, welche Du kluger Werfe nicht dem 
Papiere anvertraut haft. 

Aber Du kannſt nicht wiſſen — — 
Schweige, mein Herz; die Liebe wäre nicht göttlich, 

wenn fie nicht prophetiſch wäre; fie wer Alles, und zum Be⸗ 
weife frage ich Di, ob Du nicht Ey wien wünſcheſt, ob der 
Sreund in jener verhaͤngnißvollen Nacht, die mir fo niel Thrä- 
nen gefoftet hat, bei mir war. 

Richtig. \ 
Wohlen, ja! Er war da, und Du barffi es nit be; 

dauern, denn Du Haft ihn vollends bezaubert. Er hat Deinen 
Charakter, Deine Liebe, Dein Gefühl und Deine Redlichkeit 
bewundert; er konnte fein Erflauen über vie Richtigleit mei 
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nes Inſtinkts nicht verſchweigen, and die Leidenſchaft, die Du 
mir eingeflößt, nicht genug billigen. Er tröſtete mich am 
Morgen, indem er mir verſicherte, es wäre unmöglich, daß 
Du nicht zu mir zurückkämeſt, ſobald ich Dich mit meinen Ge- 
fühlen, der Ehrlichkeit meiner Abficht und meiner Aufrichtigfeit 
befannt gemacht Hätte. - | 

Aber Ihr müßt oft eingefchlafen fein, denn ohne ein leb⸗ 
haſtes Intereffe ift es nicht möglich, acht Stunden in der Dun: 
felheit und ſchweigend zuzubringen. 

Wir waren vom lebhafteften Intereffe bewegt; übrigens 
waren wir nur im Dunfeln, wenn diefe Löcher geöffnet waren. 
Während wir zu Abend fpeiften, war das Brett weggezogen, 
und wir hörten fchweigend Alles, was Ihr fagte. Das In—⸗ 
tereffe, das meinen Freund wach hielt, übertraf wo möglich 
noh das, was Du mir einflößtel. Er fagte, er ſei nie 
mehr als hei diefer Gelegenheit in der Lage gewefen, das 
menfchlihe Herz zu fludiren, und Du habeft gewiß noch nie 
eine fo ſchmerzliche Nacht verlebt. Du flößteft ihm Mitleiven 
ein. €. C. bezauberte und, denn es iſt unbegreiflih, wie em 
junges funfzehnjähriges Mädchen ohne andere Mittel, als die 
Natur und die Wahrheit mich fo hat rechtfertigen fünnen, wenn 
fie nicht die Seele eines Engels befist. Wenn Du fie bhei- 
ratheft, bekömmſt Du ein göttlihes Weib. Ich werde un- 
glüdlich werden, wenn ich fie verliere, aber Dein Glüd wird mich 
für Alles entſchädigen. Weiß Du wohl, mein Freund, daß ich 
nicht begreife, wie Du Dich Haft in mich verlieben können, 
nachdem Du fie fannteft, und daß ich ebenfo wenig begreife, 
wie fie mich nicht verabfcheut, nachdem fie erfahren, daß ich 
ihr Dein Herz entriffen habe? Meine theure C. C. hat m 
ihren Empfindungen wirflih etwas Großartiges. Und weißt 
Du, weshalb fie Dir ihre unfruchtbare Liebſchaft mit mir an: 
vertraut hat? Um ihr Gewiffen wegen der Art Untreue, bie 
fie gegen Dich begeht, zu entlaften. 

Glaubt fie, mir ihre ganze Treue fchuldig zu. fein, da fie 
doch weiß, daß ich ihr fo wenig treu bin® 

Sie ift außerorventlidh feinfühlend und gewiffenhaft, und 
da fie fih vollſtändig für Deine Frau halt, fo glaubt fie fi 
nicht berechtigt, Deine Handlungen zu controlliren, während 
fie Dir von allen ihrigen Rechenſchaft ſchuldig zu. fein glaubt. 

" Edles Maͤdchen! : | 
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Die vorſorgliche Hausmeiſterin hatte Fendeſ en 
aufgetragen, und wir fegten uns zu Tiſche; M. M. machte 
die Demerkung, ich ſei magerer geworben. Die phyſiſchen 
Leiden, erwiederte ich, machen nicht fetter, und die moraliſchen 
Leiden zehren ab. Aber wir haben beide genug gelitten, und 
wir werden vernünftig genug fein, keine ſchmerzliche Erinnerun⸗ 
gen zurüdzurufen. 

Ya, mein Freund, ich denke wie Du: die Augenblide, 
welche der renf dem Unglüde oder dem Leiden abtreten 
muß, gehn für das Leben verioren; aber man verdoppelt bie 
Eriftenz, wenn man das Talent hat, das Vergnügen zu ver: 
‚vielfältigen, welcher Art e8 auch fein mag. 

Wir erheiterten uns mit der Erinnerung an die vergan- 
genen Gefahren, an die Maskerade Pierrots und an den Ball 
‚von Driati, wo, wie man ihr verfichert, ein anderer Pierrot 
erfhienen war. M. M. bewunderte die außerorbentlihe Wir- 
fung der Verkleidung, denn, fagte fie, der Pierrot im Sprech⸗ 
zimmer erfchien mir größer und dünner als Du. Hätteft Du 
nicht zufällig die Gondel des Kloſters genommen und nicht 
bie feltfame Idee gehabt, Dich als Pierrot zu verkleiden, fo 
hätte ich nicht wiffen können, wer Du warf, denn meine Ge- 
fährtinnen würden fich für fein Schickſal nicht intereffirt baben 
Ich bin außerordentlich erfreut geweſen, als ich erfuhr, d 
Du nicht Patricier ſeieſt, wie ich gefürchtet; denn wenn Du 
es wärſt, hätte mit der pet etwas ſehr Unangenehmes ſich 

- daraus entwickeln können. 
Ich wußte ſehr wohl, was fi ie zu fürdten hatte, aber 

mich unwiſſend flellend, fagte ich: Ich begreife- nicht, was Du 
zu fürchten hättefl, wenn ich Patricier wäre. 

Theurer Freund, ich kann nur dann offen mit Dir ſprechen, 
wenn Du mir Dein Wort giebſt, das zu thun, um was ich 
Dich bitten werde. 

Welches Bedenken, theure Freundin, könnte ich wohl Haben, 
Dir jeden Gefallen zu erweifen, um welchen Du mich bitteft, 
vorausgefegt, daß meine Ehre nicht darunter leidet? Iſt nicht 
Alles gemeinfam unter uns? Sprid,. mein Herz; fage mir 
Deine Gründe und rechne auf meine Zärtlichkeit; dieſe bürgt 
Dir dafür, daß ih Dir in Allem, was Du. wünfchen magft, 
gefällig fein werbe. 

Sehr wohl. Ich bitte Dich, mir. mit meinem . ‚Freunde, 
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der vor Luft vergeht, Dich kennen zu lernen, in Deinem Cafino 
ein Abendeffen zu geben. 

Und nad dem Abendeſſen wirft Du, wie ich vorausſehe, 
mit ihm weggehen. | ' 

Du fieh wohl ein, daß vie Maoke der Convenienz es 
erfordert. 

Und Dein Freund weiß ohne Zweifel fchon, wer ih bin? 
Ich glaubte es ihm fagen zu müflen, denn fonfl würde 

er das Vergnügen, mit Dir.und namentlich bei Dir zu fpeifen, 
nicht zu boffen gewagt haben. 

Sept bin ich auf der Spur und denke, Dein Freund iſt 
ein auswärtiger Gefandter. 

Das iſt er. 
Aber ich darf wohl hoffen, daB er mir die Ehre authun 

wird, fein Incognito nicht beizubehalten? 
Das verſteht ſich son ſelbſt; ich werde ihn Dir in. allen 

Formen mit Wennung feines Namens und feines politiichen 
Charakters vorfellen. 

Bortrefflih, mein Herz, und konnteſt Du wohl unter 
folhen Umfänden glauben, daß ich Anfland nehmen würde, 
Dir diefes Vergnügen zu bewilligen, während eigentlich Du 
mir ein ſolches erweifeft? Befinime den Tag und ſei über- 
zeugt, Daß ich ihn mit Ungeduld erwarten werbe. 

h wäre von Deiner Gefälligfeit überzeugt geweſen, 
wenn Du mich nicht gewöhnt hageſt zu zweifeln. 

30 verdiene dieſe Spitze. 
er ich hoffe, Du wirſt nur dazu lachen. Jetzt bin 

ich zufrieden. Unſer Freund iſt Herr von Bernis, franzöſiſcher 
Geſandter. Er wird maskirt kommen, und ſobald er die Maske 
abgenommen hat, werde ich ihn Dir vorſtellen. Bedenke, es 
darf Dir nicht unbekannt fein, daß er mein Liebhaber iſt, 
und Du mußt glauben, er fei in unſer zärtliches Verhältniß 
nicht eingeweiht. 

Sp erfordert e8 die Maske der Convenienz, und Du 
wirft hoffentlich mit meiner Urbauität zufrieven fen. Schon 
bie Idee dieſes Abendeſſens erfreut mih, und ich Hoffe, 
die Wirklichkeit wird mich entzüden. Du batteft fehr Recht, 
fheure Freundin, zu fürchten, daß ich Patricier fer; denn in 
biefem Falle würden die Herren Staats-Inquiſitoren, die nur 
zu häufig ihren Eifer zur Schau zu tragen fuchen, ſich in die 
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Sache gemiſcht haben, und ich zittere bei dem Gedanken an 
die ſchrecklichen Folgen, welche daraus hätten hervorgehen 
können. Ich wäre in die Bleidächer gekommen, Du, die Aeb⸗ 
tiſſin, das Kloſter entehrt: gerechter Himmel! Ya, hätteſt Du 
mir Deine Gedanken mitgetheilt, würde ih Dir gefagt haben, 
wer ih bin, und ich hätte es um fo eher gekonnt, als 
meine Zurücdhaltung nur dadurch bedingt wurde, daß ich fürd- 
tete, der Vater von C. €. würde fie in ein anderes Kloſter 
bringen, wenn ich befannt würde. Aber kannſt Du mir wohl 
fagen, an welchem Lage das Abendeſſen flaktfinven ſoll? Ich 
bin wirflih ungeduldig, es feflgefegt zu fehen. 

Hente tft der vierte, wohlan! in vier Tagen. 
Alfo am achten? . 
Richtig. Nach dem zweiten Ballet der Oper werben 

wir zu Dir kommen. Gieb mir die genaueften Notizen, damit 
wir Dein Caſino finden können, ohne Jemand zu fragen. 

Ich feste mich an ihr Bureau und gab ihr die nöthigen 
Anweifungen, fei 28, daß fie zu Laube, fei es, daß fie zu 
Waſſer kommen wollte. Erfreut über. diefe angenehme Partie, 
bat ich meine Geliebte, fich & Bett zu legen; aber ich machte 
ihr bemerklich, daß ich als Convalescent und nach einem guten 
Abendeſſen vielleicht Diorpfeus meine erflen Hulbigungen dar: 
bringen könnte. Sich den Umſtänden fügend, ſtellte fie den 
Weder auf zehn Uhr und wir legten uns im Alkoven ſchlafen. 
Als wir erwacht waren, forderte die Liebe ihren Antheil, und 
Fe hatte Feinen Grund ſich zu beklagen; aber gegen Mitter⸗ 
nacht fehliefen wir ein, Mund gegen Mund gepreßt, und am 
Morgen fanden wir und, als der Augenbiuf der Trennung 
ekommen war, in derfelben Lage. Obwohl die Zeit drängte, 
—* wir uns doch nicht entſchließen, uns Lebewohl zu ſagen, 
ohne Venus noch eine Libation zu verauſtalten. 

Nah ver Entfernung meiner ſchönen Nomne, blieb ic 
noch im Cafino und fehlief bis Mittag. Als ich angefleidet 
war, kehrte ich nach Venedig zurüd, und meine erſte Sorge 
war, meinen Roch zu benachrichtigen, damit das Efien am 
achten der Gäſte und meiner würbig ansfiele. 



Fünftes Kapitel 

Abendeſſen zu Zreien mit Herrn von Bernis, franzöfifchem Geſandten, in 
meinem Cafins. — Vorſchlag von M. M., ich uchme ihn an. — Folgen. 

— €. €, wird mir untren, ohne daß ich mich beklagen darf. 

Die mit meiner. theuren M. M. verabrebete Partie 
erfüllte mich mit Freuden, und ih mußte allem An- 
fheine nach glüdlich fein. Indeß war ich es nit. Woher 
aber die Unruhe, welche mich quälte® Woher! Aus meiner 
traurigen Gewohnheit zu fpielen. Diefe Leivenfchaft war 
eingewurzelt bei mir: Leben und Spielen waren für mid 
zwei identiiche Sachen; da ich nun nicht abziehn Tonnte, fo 
pointirte ich in der Redoute und verlor hier Morgens und 
Abends, was mich unglücklich machte, Man wird mich ohne 
Zweifel fragen: warum fpielteft Du, ohne es nöthig zu haben, 
da Dir nichts fehlte und Du fo viel Gelb, wie Du nur 
wünfchen konnteſt, zur Befriedigung Deiner Launen hatteft? 
Diefe Frage würde mich in Berlegenheit bringen, wenn id 
e8 mir nicht zum Geſetz gemacht Hätte, die Wahrheit zu fa- 
gen. Wohlan! meine Herren Nengierigen, wenn ich fpielte, 
während ich faft gewiß war, zu verlieren, obwohl vielleicht 
Niemand mehr als ich für Verluſte im Spiele empfinplich war, 
fo ift der Grund der, daß ich den Damon des Geizes in mir 
hatte, daß ich die Ausgaben, fogar die Verſchwendung liebte, 
und doch das Herz mir blutete, wenn ich anderes Geld als 
was ich im Spiele gewonnen, ausgeben mußte. Es war ein 
haͤßlicher Fehler, Lefer, und ich will mich deswegen nicht ent⸗ 
fhuldigen. Wie dem aber auch fein mag, in den vier Tagen 
der Erwartung verlor ich alles Geld, was M.M. mich Hatte 
gewinnen laffen. . N 
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‚An dem heiß erfehnten Tage begab ich mich. in mein 
Caſino, wo ich zur verabrebeten Zeit M. M. und ihren Freund 
erfcheinen ſah, welchen Sie mir in allen Formen vorflellte, 
fobald derfelbe feine Maske abgenommen. Sch fehnte mich, 
mein Herr, fagte der Gefandte, die Bekanntſchaft mit Ihnen 
wieder anzufnüpfen, ſeitdem Madame mir gefagt, daß wir ‘ 
uns in Paris gefannt haben. . 

Sp fprechenn betrachtete er mich aufmerkfam, als ob er 
fih Jemand, den er lange nicht gefehn, ins Gedächtniß zurück⸗ 
rufen wolle. Um ihn jeder Berlegenheit zu entreißen, fagte 
ich, wir hätten nicht mit einander gefprochen, und er habe 
mich nicht genau genug angefehn, um ſich meiner Züge er- 
innern zu fünnen. Sch hatte, fuhr ich fort, die Ehre, mit 
Em. Excellenz bei Herrn von Moncenigo zu Mittag zu fpet- 
fen; aber Sie waren beftändig mit Milord Marifhal, Meint 
fier des Königs von Preußen, befchäftigt, und ich war nicht 
fo glücklich, Ihre Aufmerkfamfeit einen Augenblick auf mich 
zu ziehn. Da Sie abreifen mußten, um vier Tage fpäter 
bier einzutreffen, fo waren Sie eilig und nahmen faſt unmit- 
telbar nah dem Mittagseffen Abſchied. Ich habe ſeitdem 
nicht wieder die Ehre gehabt, Sie zu fehen. 

Sept entfinne ich mich Ihrer, erwiederte er, denn es 
fällt mir ein, daß ich Jemand gefragt, ob Sie nicht der Ge- 
fandtfchaftsfecretair wären. Bon heute an werben wir und 
nicht mehr vergeffen, denn die Miyfterien, welche ung verbin- 
den, find geeignet, eine dauernde Freundfchaft zwiſchen uns 
zu begründen. 

Das feltene Paar machte es ſich fehnell bequem, und 
bald festen wir ung zu Tiſche, wo ich natürlich die Honneurs 
machte. Der Minifter, ein feiner Weinkenner, fand meine 
Weine ausgezeichnet, und hörte mit Vergnügen, daß ich fie 
vom Grafen Algarotti habe, ver im Rufe fland, die beften 
zu haben. Ä 

Mein Abendeflen war fein, reichlih und mannigfaltig, 
und mein Benehmen gegen das fchöne Paar war das eines 
Privatmannes, der an feiner Tafel feinen Herricher und deſſen 
Geliebte bewirthet. Ich bemerkte, daß M. M. mein ehr: 
furchtsvolles Benehmen gegen fie, fo wie die Reden, durch 
welche ich den Gefandten zu bewegen wußte, mir aufmerkſam 
zuzubören, mit großem Vergnügen ſah. Der Ernſt einer 
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erfien Zufammentunft verhinderte nit Den feinen Gcherz, 
denn in diefer Beziehung war Herr von Bernie Franzoſe im 
‚ver polen Bedentung des Worte. Ich bin viel gereifi und 
habe die Menfhen einzeln und in Maſſe fleißig flubirt, aber 
die wahre Gefelligkeit habe ich nur bei den Kranzofen gefun- 
den; denn fie allein verſtehen zu fcherzen, und der feine und 
zarte Scherz, der die Unterhaltung belebt, bilbet den Reiz 
der Geſellſchaft. 

Die ganze Unterhaltung währen des Abendeſſens war 
mit witigen Aeußerungen gewürzt, und Die —— — 
M. M. wußte die Unterhaltung geſchickt auf die romantiſche 
Combination zu lenken, durch welche ſie meine Bekanntſchaft 
gemacht. Dadurch kam das Geſpräch ganz natürlich auf 
meine Leidenſchaft für C. C., und ſie entwarf von dieſer rei⸗ 

den Perſon eine fo intereffante Beſchreibung, daß der Ge⸗ 
—* ihr ſo aufmerkſam zuhörte, als ob er ſie nie geſehen. 
Er mußte dieſe Rolle ſpielen, denn er wußte nicht, daß mir 
feine Anweſenheit in dem Verſtecke am Abend meiner thörich⸗ 
ten Zufammenktunft mit ihr bekannt war. Er fagte, fie würde 
ihm das größte Vergnügen bereitet haben, wenn fie diefelbe 
um Abendeſſen mitgebracht hätte. ch hätte, antwortete Die 

Feine Nonne, zu vielen Gefahren trogen, mid zu großen 
Wagniffen ausfegen müſſen; aber, fügte fie hinzu, indem fie 
fih mit eben fo edler wie gefälliger Miene zu. mir wendete, 
wenn es Ihnen Vergnügen mat, fo können Sie bei mir 
mit ihr zu Abend fpeilen, denn wir fihlafen in vemfelben 
Zimmer. x 

Diefes Anerbieten verwunderte mich ſehr; aber es war 
nicht der Augenblid, meine Verwunderung zu zeigen. Das 
Bergnügen, mit Ihnen, Mabame, zufammen zu fein, verfegte 
ih, ift keiner Erhöhung fähig; indeß geſtehe ih, daß eine 
ſolche Gunſt mir nicht gleichgültig fein würbe. 

Gut, ich were es mir überlegen. 
Aber, fagte nun der Geſandte, wenn ich bei der Partie 

fein foll, fo fcheint e8 mir doch angemeflen, fie vorher im 
Kenutniß zu feßen. 

Das iſt nicht nothweudig, fagte ich, Denn ich werbe ihr 
fhreiben, Alles, was Madame’ ihr fagen wird, blindlings zu 
befolgen. Ich werde mich dieſer Pflicht ſchon morgen entledigen. 
Ich bat den Geſandten, gegen ein Mäpchen von fünfzehn 
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Nr welches Feine Weltkenntniß habe, fehr nachſichtig 
zu fein. 

Hierauf erzählte ich ihm die Setgigte von O⸗Morphi, 
und dieſe Erzählung machte ihm großes Vergnügen. Er bat 
mich, ihm ihr Portrait zu zeigen. Er erzäßlte mir, daß fie 
noch im Parc⸗aux⸗Cerfs ſei, wo fie Ludwig XV. entzüde und 
daß fie ſchon ein Kind Habe. Meine Bäfte brachen um acht 
Uhr nah Mitternacht fehr vergnägt auf, und ich blieb allein 
im Caſino. 

Um das Verſprechen zu halten, welches ich meiner fchö- 
nen Ronne gegeben, fohrieb ih am nächſten Morgen an C. C., 
oßne ihr zu melden, daß eine vierte Perfon von der Partie 
fein würde, und nachdem ich den Brief an Laura abgegeben, 
ging ich ins Caſino von Murano, wo die Hausmeifterin 
mir folgenden Brief von M. M. zuftellte. 

„Zärtlich geliebter Freund ! ich darf nicht ehe eine ruhige 
Nacht hoffen, The ich nicht vor dem Zubettegehen meine Seele 
von einem Bedenken befreit, das anf mir laſtet. Es ift mög- 
lich, daß Du den Plan, zu Bieren: mit unferer Freundin zu 
fpeifen, aus bloßer Höflichkeit gebilligt Hafl. Set wahr, mein 
Herz, denn wenn Du dieſe Partie nicht gern fiehft, fo werde 
ih, ohne Di im Geringften bioßzuftellen, fie ſich in Dunft 
auflöfen laffen; verlaffe Dich auf mih. Im Kalle Du aufs 
richtig darein willigft, wird Alles, wie verabredet werben, 
ausgeführt werben. Glaube mir, ich liebe noch mehr Deine 
Serie wie Dein Herz, ich wollte fagen, Deine Perſon. 
ddio.⸗ 

Ihre Furcht war natürlich; aber falſche Schaam hinderte 
mich, zurückzutreten. DM. M. kannte mich ſehr gut, und 
4 geſchickte Taktiterin faßte fie mich bei meiner fchwachen 

ite 
Ich antwortete ihr Folgendes: 
„Ich erwartete Deinen Brief, theure Freundin, und Du 

wirſt es nicht bezweifeln; denn da Du mich gut kennſt, ſo 
wirſt Du wohl wiſſen, daß ich auch Dich kenne. Ja, ich kenne 
Deinen Geiſt und weiß, welche Idee Du von dem meinigen 
haben mußt, da ich mich durch meine Sophismen Deinen Augen 
in meiner ganzen Schwäche und Reizbarkeit gezeigt habe. Ich 
büße dafür, theure Freundin, wenn ich bedente, daß ich Dir 
verdächtig geworben bin, und daß Deine Zärtlichleit fi 
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dadurch etwas verändert haben muß. Vergiß, ich bitte Dich, 
meine Bifiosnen, und fei überzeugt, daß meine Seele in Zu- 
funft mit der Deinigen in Einklang flehn wird. Das verab- 
redete Abenveffen muß flattfinden; es wird mir Vergnügen 
machen; aber geflatte mir, Dir zu fagen, daß ih mi Dur 
meine Einwilligung mehr dankbar als höflich zu erweiſen ge⸗ 
glaubt habe. C. €. iſt unerfahren, und es iſt mir lieb, wenn 
fie anfängt, repräfentiren zu lernen. In welche beſſere Schule 
tönnte fie fommen als unter Deine Vormundſchaft? Ich em- 
pfehle fie Dir alfo, und Da wirft mir einen Gefallen thun, 
wenn Du ihr auch ferner diefelbe Theilnahme und Freundſchaft 
bezeigft, und Deine Güte gegen fie verdoppelſt, wenn anders 
dies möglich if. Sch fürdte, Du könnteft fie beflimmen, 
den Schleier zu nehmen, und wenn biefer Fall einträte, würde 
ich untröftlih fein. Dein Freund hat mich gefeflelt; er ift ein 
ausgezeichneter und wahrhaft Tiebenswürdiger Mann.« 

Sp bin ih alfo aus freiem Entſchluſſe in der Unmöglid- 
feit zurückzutreten; aber es mußte mir geftattet fein, alle Be⸗ 
trachtungen anzuftellen, zu denen meine Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens mich in den Stand ſetzte. Er war mir aufs 
unzweifelhaftefte Mar, daß der Gefandte in C. C. verliebt war 
und fihb gegen M. M. erklärt Hatte. Diefe war aber 
nicht in der Tage, feiner Liebe entgegenzutreten und hatte 
fih ohne Zweifel zu Allem bequemen müflen, was feine Lei- 
denſchaft begünftigen Tonnte. Dffenbar konnte fie nichts ohne 
meine Zuflimmung thun, und die Sache war ihr zu zart er: 
fhienen, als daß fie gewagt hätte, mir bie Partie ohne 

eiteres vorzufchlagen. Sie Hatten alfo die Berabrebung 
getroffen, das Geſpräch auf diefen Gegenſtand zu lenken, fo 
daß ih aus Höflichkeit, vieleicht fogar fortgeriffen durch mein 
Gefühl, meine Zuflimmung geben und in die Schlinge gehen 
mußte. Der Gefandte, deſſen Gefchäft es war, eine Intrigue 
gut zu leiten, hatte feinen Zweck vollkommen erreiht, und ich 
hatte ganz nah Wunfh an den Hafen angebiffen. Es blieb 
mir nur übrig, gute Miene zum böfen Spiele zu machen, 
ſowohl um nicht eine fehr einfältige Figur zu fpielen, als aud, 
um mich nicht undankbar gegen einen Mann zu zeigen, welcher 
mir unerhörte Vorrechte eingeräumt hatte. Indeß Tonnte 
die, Zolge dieſer Intrigue einer Erfältun gen die eine 
ober die andere meiner Gelichten fein. M. H hatte Dies 
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fehr wohl gefühlt, als fie nach Haufe gefommen war, und da 
fie ſich decken und Allem aufs Befte vorbeugen wollte, fo hatte 
fie ſich beeilt, mir zu fchreiben, fie würde, ohne mich bloszu⸗ 
ftellen, den Plan zum Scheitern bringen, falls ich denſelben 
nicht genehmige. Die Eigenliebe ift eine noch flärfere Leiden⸗ 
haft als die Eiferſucht. Sie geftattet einem Manne, der auf 
Geiſt Anſpruch macht, nicht, ſich eiferfüchtig zu zeigen, nament- 
Sich Jemand gegenüber, der durch die Abwefenheit diefer niepri- 
gen Leidenſchaft glänzt. | 

Am folgenden Tage ging ich ziemlich früh ins Kafino 
und fand bier den Geſandten, der mich äußerft freundlich 
empfing. Er fagte, wenn er mih in Paris gekannt hätte, 
würde er mich leicht bei Hofe eingeführt haben, wo ich feiner 
Anfiht nah Glück gemacht Haben würde. Wenn ich heute 
zuweilen daran denke, fo fage ich: es iſt möglich; aber wozu 
würde es mir geholfen haben? Sch wäre vielleicht wie fo 
viele Andere ein Opfer der. Revolution geworden. Er felbft 
würde es wohl geworben fein, wenn das Schiefal ihm nicht 
oprbehalten hätte, 1794 in Rom zu fterben. Er farb Hier 
unglüdlih, obwohl reich, wenn er nicht anders vor feinem 
Ende feine Anfichten geändert hat, was sch nicht glaube. 

Ich fragte ihn, ob es ihm in Venedig gefalle, und er 
antwortete mir, er könne fich bier nur gefallen, da er fich einer 
ausgezeichneten Geſundheit erfreue und ſich für viel Geld beſſer 
als anderwärts, alle Annehmlichkeiten des Lebens verſchaffen 
könne. Aber, fügte er Hinzu, ich zweifle, daß man mich lange 
auf diefen Gefandtfchaftspoften Laffen wird. Bewahren Sie. 
mir gefälligft das Geheimniß, denn ich möchte M. M. nicht 
betrüben. 

Wir fuhren fort, mit einer Art Vertraulichkeit zu plau- 
dern, ale wir M. M. und ihre junge Freundin eintreten fahen. 
Diefe machte eine Bewegung des Erſtaunens, als fie mich in 
Sefeltfchaft eines andern Mannes fab; aber ich ermuthigte 
fie, ale ich fie aufs zärtlichfte empfing, und fie fammelte fi 
bald wieder ganz, als fie ſah, daß der Unbekannte entzü 
war, fie ein an fie gerichtetes Compliment in gutem Franzö⸗ 
fifh beantworten zu hören. Beiden gab dies Gelegenheit, das 
Wiſſen und die Geſchicklichkeit der Lehrerin, welche ihr dieſe 
opraße fo gut gelehrt hatte, auf eine pomphafte Weiſe zu 
eioben. . 
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€, €. war entzückend. Ihr zugleich lebhafter und bes 
ſcheidener Blick ſchien mir zu fagen: Du mußt mir gehören. 
Hierzu fam der Wunſch, fie glänzen zu fehen und diefe dop⸗ 
elte Empfindung trug bazu bei, die gemeine Eiferſucht zu ver- 
Keinen, welche mich wider meinen Willen befchlichen Hatte. 
Da ich mich alfo bemühte, fie über Sachen fprechen zu Iaffen, 
von denen ich wußte, daß fie ihr vertraut feien, fo feßte ich 
fie in den Stand, ihren natürlichen Berfland zu Entfalten und 
hatte die Befriedigung fie glänzen zu fehen. 

Da fie Beifall fand, da ihr gefchmeichelt wurbe, und fie 
durch die Zufriedenheit, welde fie in meinen Blicken las, bes 
feuert wurde, fo ſchien C. C. Herrn von Bernis ein Wunder, 
und Widerſpruch des menfchlihen Herzens! ich freute mich 
darüber und zitterte dennoch, daß er fich in fie verlieben möge. 
Welches Räthſel! ich arbeitete felhft an einem Werke, das 
mich hätte bewegen können, jeden Audern, der es gewagt haben 
würde, zu ermorden. 

Mährend des Abendeſſens, welches eines Königs würbig 
war, hatte der Gefandte für C. C. alle möglichen Aufmerk⸗ 
famleiten. Der Geift, die Heiterfeit, der Anfland und der 
gute Ton präfidixten bei unferer hübſchen Partie, und fchloffen 
beiuftigende Reden, welche der franzöfifche Geiſt in jene Unter- 
beltung einzumifchen verfteht, nicht aus. | 

in Tritifcher Beobachter, der, ohne uns zu kennen, hätte 
errathen wollen, ob die Liebe im Spiele fei, hätte vielleicht 
auf die nenmufgung fonmen, aber es nicht mit Sicherheit 
behaupten können. M. M. Hatte für den Gefandten nur den 
Ton und die Manieren einer Freundin, mir zeigte fie nur 
große Achtung und C. C. behandelte fie mit der Zärtlichkeit 
einer Schwefter. Herr von Bernis war liebenswürdig, höflich 
und wohlwollenn gegen M. M.; aber er hörte nicht auf, Die 
größte Theilnahme für Alles, was C. C. fagte, zu zeigen, er 
feßte Alles in das möglichft günftige Licht. und wies mit ber 
Piene des vollſtändigſten Einverflännnifies befländig Alles auf 
mich zurück. Was meine junge Freundin betraf, fo fpielte fie 
ihre Rolle am beften; dieſelbe war der Natur entlehut, bie 
Rasur war fchön, und C. C. mußte. daher bezaubernd. fein. 

Fünf köflliche Stunden waren uns entf hwunden, aber am 
meiſten ſchien der Geſandte befriedigt zu fein. M. M. Hatte 
das Ausſehen einer Perfon, welche mit ihrem Werke zufrienen 



81 

war, und ich fpielte den Zuſtimmenden. C. C. ſchien ſehr 
erfreut, uns Allen gefallen zu haben, und man konnte glauben, 
ſie ſei etwas eitel, daß der Geſandte ſich ganz beſonders 
mit. ihr befchäftigte. Sie betrachtete mich lächelnd, ‚und ich 
verfiand die Sprade ihrer Seele; fie wollte fagen, fie fühle 
wohl den Unterſchied zwiſchen dieſer Geſellſchaft und derjenigen, 
in welcher ihr Bruder uns eine fo ekelhafte Probe feiner —* 
heit gegeben. 

Nah Mitternacht wurde der Vorſchlag gemacht, uns zu 
trennen, und Herr von Bernis mußte die Koſten der Compli⸗ 
mente tragen. Indem er M, M. dankte, daß ſie ihm ein ſo 
angenehmes Abendeſſen, wie er noch nie gehabt, gegeben, 
nöthigte er ſie, ihm ein gleiches für übermorgen anzubieten; 
zugleich fragte er mich, un Weile, ob sch nicht ebenfo 
viel Bergnügen wie er dabei finden würde. Konnte er wohl 
an meiner Beiflimmung zweifeln? ch glaube es nicht, und 
wohl um fo weniger, als ich mir die Berpflichtung gefällig 
zu fein auferlegt hatte. In völliger Uebereinflimmung trennten 
wir ung, 

Als ih am nächften Tage über dieſes außerordentliche 
Abendeſſen nachdachte, wurde es mir nicht ſchwer einzufehen, 
wohin bie Sache führen würde. Der Gefandte verbanfte fein 
Glück allein dem ſchönen Gefchlechte, weil er im höchſten 
Grade die Kunft verfland, die Liebe fein zu behandeln; 
da er von Natur fehr wollüflig war, fo fand er feine Rechnung 
dabei; denn er verfland die Begierde zu wecken und verfchaffte 
fih dadurch Genüffe, die feines feinen Gefühls würdig waren. 
Ich fah, daß er in E. C. flerblich verliebt war, und ich war 
weit entfernt, ihn für einen Mann zu halten, der fih begnügen 
würde, in ihre ſchönen Augen zu ſehen. Gewiß hat er einen 
fertigen Plan und M. M. leitet troß ihrer Rechtſchaffenheit 
denfelben; fie wird fich dabei fo gefchieft und fein benehmen, 
daß ich werde Hinters Licht geführt werden. Obgleich ich mich 
nicht geneigt fühlte, meine Gefälligfeit über das richtige Maaß 
auszubehnen, fo ſah ih doch voraus, daß ich betrogen und 
meine arme C. C. das Opfer eines Tafchenfpielerftreihs wer- 
den würde. Sch kounte mich weder entfchließen, mit guter 
Manier einzumilligen noch die Sache zu hintertreiben, und da 
ih mein Weibchen Feiner Berirrung fähig hielt, die mir hätte 
mißfallen können, fo wiegte ich mi im Vertrauen auf die 

Caſanova's Deutwürdigteiten. IV, 6 
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€. C. war entzückend. Ihr zugleich lebhafter und bes 
ſcheidener Blick ſchien mir zu ſagen: Du mußt mir gehören. 
Hierzu kam der Wunſch, fie glänzen zu ſehen und dieſe dop⸗ 
elte Empfindung trug dazu bei, die —5— Eiferfucht zu ver⸗ 
cheuchen, welche mich wider meinen Willen beſchlichen Hatte. 
Da ich mich alfo bemühte, fie über Sachen fprechen zu laſſen, 
von denen ich wußte, daß fie ihr vertraut feien, fo feßte ich 
fie in den Stand, ihren natürlichen Berfland zu entfalten und 
hatte Bir die Befriedigung fie glänzen zu fehen. 

Da fie Beifall fand, da ihr geſchmeichelt wurbe, und fie 
durd die Zufriedenheit, welche fie in meinen Bliden las, be 
feuert wurde, fo ſchien C. €, Herm von Bernis ein Wunder, 
und Biberfpruc bes menſchlichen Herzens! ich freute mich 
darüber und zitterte dennoch, daß ex ſich in fie verlieben möge. 
Welches —2 ich arbeitete ſelbſt an einem Werke, das 
mich hätte bewegen können, jeden Andern, der es gewagt haben 
würde, zu ermorden. 

Während des Abendeſſens, welches eines Königs würbig 
war, hatte der Geſandte für C. C. alle möglichen Aufmerk⸗ 
famfeiten. Der Gef, die Heiterkeit, der Anſtand und ber 
gute Ton präfivirten bei unferer hübfchen Partie, and ſchloſſen 
beinfligende Reden, welche der franzöfifche Geiſt in jede Unter- 
haltung einzumifchen verfieht, nicht aus. 

Ein kritiſcher Beobachter, der, obne uns zu kennen, hätte 
errathen wollen, ob die Liebe im Spiele fei, Hätte vielleicht 
auf die Bermuthung kommen, aber es nicht mit Sicherheit 
behaupten können. M. M. Hatte für den Gefandten nur ben 
Ton und die Manieren einer Freundin, mir zeigte fie nur 
große Achtung und C. C. behandelte fie mit der Zärtlichkeit 
einer Schwefler. Herr von Dernis war liebenswärbig, * 

Miene —— 
mich zurüd. Was meine junge Freundin betraf, fo ſpielte fie 
ihre Rolle am beflen; viefelbe war ber ‚ die 
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das Ausſehen einer Perfon, welde mit ihrem Werke zufrienen 
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war, und ich fpielte den Zuſtimmenden. C. C. ſchien ſehr 
erfreut, uns Allen gefallen zu haben, und man konnte glauben, 
fie fer etwas eitel, daß ver Gefandte fi ganz. befonders 
mit. ihr beſchäftigte. Sie betrachtete mich lächelnd, ‚und ich 
verftand die Sprache ihrer Seele; fie wollte fagen, fie fühle 
wohl den Unterſchied zwifchen dieſer Geſellſchaft und derjenigen, 
in welcher ihr Bruder uns eine fo efelhafte Probe feiner Koh. 
beit gegeben. 

Nah Mitternacht-wurne ver Vorſchlag gemacht, uns zu 
trennen, und Herr von Bernis mußte die Koften ver Complis 
mente tragen. Indem er M, M. dankte, daß fie ihm ein fo 
angenehmes Abenveflen, wie er noch nie gehabt, gegeben, 
nöthigte er fie, ihm ein gleiches für übermorgen anzubieten; 
zugleih fragte er mich, höflicher Weife, ob ich nicht ebenfo 
viel Vergnügen wie er dabei finden würde. Konnte er wohl 
an meiner Beiſtimmung zweifeln? ch glaube es nicht, und 
wohl um fo weniger, als ich mir die Verpflichtung gefällig 
zu fein auferlegt hatte. In völliger Uebereinſtimmung trennten 
wir ung. | 

Als ih am nächſten Tage über dieſes außerordentliche 
Abendeſſen nachdachte, wurde es mir nicht fehwer einzufehen, 
wohin die Sache führen würde. Der Gefandte verbankte fein 
Glück allen dem ſchönen Geſchlechte, weil er im höchſten 
Grade die Kunſt verfland, die Liebe. fein zu bebanveln; 
da er von Natur fehr wollüftig war, fo fand er feine Rechnung 
dabei; denn er verfland die Begierde zu werfen und verfchaffte 
fih dadurch Genüffe, die feines feinen Gefühls würdig waren. 
Ich fah, daß er in €. C. ſterblich verliebt war, und ih war 
weit entfernt, ihn für einen Dann zu halten, der ſich begnügen 
würde, in ihre fchönen Augen zu ſehen. Gewiß hat er einen 
fertigen Plan und M. M. leitet troß ihrer Rechtfihaffenheit 
denfelben; fie wird ſich dabei fo gefchieft und fein benehmen, 
daß ich werde hinters Licht geführt werden. Obgleich ich mich 
nicht geneigt fühlte, meine Gefälligkeit über das richtige Maaß 
anszudehnen, fo ſah ich doch voraus, Daß ich betrogen und 
meine arme €. C. das Opfer eines Tafchenfpielerftreichs wer- 

‘ den würde. Ich Fonnte mich weder entfchließen, mit guter 
Manier einzuwilligen noch die Sache zu bintertreiben, und da 
ich mein Weibihen Feiner Berirrung fähig hielt, die mir hätte 
mißfallen können, fo wiegte ich mich im Bertsauen auf die 
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Schwierigkeit, fie zu verführen, in den Schlaf. Thörichte 
Berechnung! Eigenliebe und eine falfhe Schaam hinverten 
mid, von meinem gefunden Menſchenverſtande Gebrauch zu 
machen. Diefe Intrigue verfeßte mich in eine Art Fieber, 
denn ich fürchtete die Folgen verfelben; und dennoch flachelte 
mich die Neugierde der Art, daß ich ven Zeitpunkt befchlen- 
nigte. Ich wußte wohl, daß dieſes Seitenftüd zum erften 
Abendeſſen nicht bebinge, daß daſſelbe Stüd von Neuem auf: 
eführt würde, und ih fah voraus, daß die Veränverungen 

Fehr bedeutend fein würden. 
Endlich glaubte ih auch, meine Ehre erforvere, daß ich 

mein Benehmen nicht ändere; da ich aber den Ton angeben 
konnte, fo gelobte ich mir, fein genug zu fein, um ihnen das 
Spiel zu verderben. 

Nah allen dieſen Betrachtungen, welche mir die Zuver⸗ 
ficht eines feigen Menfchen gaben, der fich tapfer ſtellt, ließ mich 
die Unerfahrenheit von C. C., welche trotz aller erlangten 
Kenntniſſe Neulingin war, das Schlimmſte fürchten. an 
konnte ihr Beſtreben höflich zu ſein, mißbrauchen; indeß wurde 
dieſe Furcht wieder durch das Vertrauen, welches mir M. M's. 
Zartgefühl einflößte, verdrängt. Da ſie geſehen, wie ich ſechs 
Stunden mit dieſem jungen Mädchen zugebracht, da ſie wußte, 
daß ich die Abſicht hatte, ſie zu heirathen, ſo konnte ich ſie 
eines ſo gemeinen Verraths nicht für fähig halten. Alle dieſe 

Betrachtungen eines ſchwachen und verſchämten Eiferſüchtigen 
bewieſen nichts. Ich mußte ſehn, wie die Sachen ſich geſtal⸗ 
ten würden. 

Zur verabredeten Stunde begab ich mich ins Caſino und 
fand meine ſchönen Freundinnen am Feuer. Guten Abend, 
meine beiden Goͤttinnen: wo iſt unſer liebenswürdiger Franzoſe? 

Er iſt noch nicht gekommen, ſagte M. M.: aber er wird 
ohne Zweifel kommen. 

Ich demaskire mich, ſetze mich zwiſchen ſie und gebe ihnen 
tauſend Küſſe, ſorgfältig darauf bedacht, keiner einen Vorzug 
zu zeigen; obwohl ich wußte, ihnen ſei bekannt, daß ich 
auf die eine wie auf die andere ein unbeſtreitbares Recht habe, 
blieb ich dennoch in den Grenzen anſtändiger Zurückhaltung. 
Ich machte ihnen tauſend Complimente über ihre gegenſeitige 
Zuneigung und ſah, wie fie erfreut waren, daß fie über dieſelbe 
nicht zu erröthen brauchten. | 
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Mehr ale eine Stunde v ung unter galanten und 
freundſchaftlichen Reden, ohne vn ih mir, txoß meiner Gluth, 
irgend eine Befriedigung geftatiete ; denn M. M. z0g mid 
mehr an als C. C., aber um Alles in der Welt hätte n 
biefes reizende Mädchen nicht beleidigen mögen. M. M. 
an, einige Unruhe über das Ausbleiben des Herrn von * 
nis zu zeigen, als die Hausmeiſterin ihr folgendes Billet 
von ihm brachte. 

„Ein vor zwei Stunden angekommener Courier, meldete 
er ihr, hindert mich, dieſe Nacht glücklich zu ſein, denn ich 
muß die erhaltenen Depeſchen beantworten. Ich hoffe, Sie 
werden mir nicht nur verzeihen, ſondern mich auch beklagen. 
Darf ich hoffen, daß Sie mir Freitag das Vergnügen 
ſchenken werden, deſſen das Geſchick mich heute beraubt? 
Laſſen Sie mich es morgen wiſſen. Ich wünſche Sie in der⸗ 
ſelben Geſellſchaft zu finden, die ich Sie bitte freundlichſt von 
mir zu grüßen.“ 

Geduld, fagte M. M., es ift nicht feine Schuld; wir 
dres werden zufammen fpeifen. Werden Sie am Freitage 
fommen? 

Ja, und mit Bergnügen. Aber was iſt Dir denn, thenre 
€. C.? Du ſiehſt fo traurig aus. 

Traurig, nein, oder doch nur meiner Freundin wegen, 
denn ich habe nie einen ſo höflichen und verbindlichen Mann 
eſehen. 

g Sehr gut, meine Theure, ich bin entzückt, daß er Dein 
Gefühl geweckt hat. 

Mein Gefühl! Kann man denn für fein Verdienſt unem⸗ 
pfänglich fein? 

Noch beffer! oder ich bin ganz Deiner Anſicht. Sage 
mir nur, ob Du ihn liebſt. 

Wenn ich ihn Tiebte, fo heißt das doch nicht, daß ich es 
ihm fagen würde. Auch bin ih überzeugt, daß er meine Freun⸗ 
din liebt. 

Dies fagend ſteht fie auf und fegt fih DM. M. auf ven 
Schooß, welche fie ihre Fran nennt, und num beginnen meine 
beiden Schönen ſich zu Tiebkofen, daß man vor Lachen vergehn 
möchte. Weit entfernt, ſie in ihrem Spiele zu ſtören, feure 
ich ſie an, um ein Schauſpiel zu genießen, was ich laͤngſt 
kannte. on 
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M. M. nahm ein Kupferitihheft, in weldem die wol- 
lüſtigften Steflungen dargeftellt waren, und mir einen bebeu- 
tungsvollen Wink gebend, fagte fie: willſt Dan, daß ich in dem 
Zimmer des Alkovens Feuer machen laſſe? Auf ihren ®e- 
danken eingehend, antwortete ih: Du wirft mir einen Gefallen 
tun, denn -da das Bett groß iſt, können wir alle Drei 
bequem darin liegen. ch errietb, daß fie fürchtete, ich könnte 
glauben, ihr Freund. wolle den Anblick unfers Trio's genießen, 
und durch ihren Vorſchlag wollte fie dieſen Verdacht entfernen, 
ohne fich zu erklären. 

Der Tiſch wird vor den Alloven gefegt, man fervirt und 
wir effen mit verzehrendem Appetit. Wir waren in der That 
emacht, um einander Stand zu halten. Währenn M. M. 

thre Freundin Punſch bereiten lehrte, ergößte ich mich daran, 
die- Fortiehritte, die C. C.'s Schönheit gemacht hatte, zu be- 
traten. Dein Bufen, fagte ih, muß in neun Monaten zu 
feiner Bolffommenheit gelangen. Er ift wie der meinige, ver: 
fette M. M.; wilft Du. Dip überzeugen? Da ih nicht 
nein gejagt, fehreitet fie zur That, ſchnürt, ihre Freundin auf, 
die feinen Widerſtand leiſtet und geht ſodann zu ſich felbft 
über; in weniger als zwei Minuten erblickte ich vier Neben- 
bublerinnen, welche fi) wie die drei Göttinen den Apfel flrei- 
tig madten und es dem ſchönen Paris fchwer gemacht haben. 
würden, den Preis ohne Ungerechtigkeit zuzuerfennen. Brauche 
ich noch zu fagen, welches euer dieſer entzückende Anblick in 
meinen Adern entzündete? Augenblicklich lege ich vie Akade⸗ 
mie der Damen auf den Tiſch und zeige M. M. eine Stel- 
lung. Da fie meinen Wunfch verftand, fagte fie: Willſt Du, 
meine Liebe, daß wir dieſe Gruppe in natura darftellen? Ein 
zuſtimmender Blid C. C.'s war die Antwort; fie war noch 
nicht ſo abgehärtet wie ihre Lehrerin. Während ih vor Ver: 
gnügen lachte, machten fi meine beiden Schönen bereit, und 
bald lagen wir alle drei im bloßen Naturzuftanne im Bette. 

Zunft war ih bloßer Zufchauer des unfruchtbaren 
Kampfes, welchen fi) meine beiden Schönen Lieferten, und er- 
freute mich ihrer Anftrengungen und des Contraftes ver 
Farben, denn die eine war blond, Die andere braun; bald aber 
fühlte ich mich felbft von allen Feuern der Wolluft durchglüht, 
ftürzte mich auf fie und ließ bald die eine, bald die andere 
vor Liebe und Glü ihr Leben verhauchen. | 
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Da wir ermübet waren und ung nicht mehr rühren fonn- 
ten, fo forderte ich fie auf, fi der Ruhe zu überlafien, und 
wir fohliefen, bis uns die Uhr weckte, welche ich auf vier ihr 
geftellt Hatte. Wir waren ficher, die beiden Stunden, die uns 
bis zum Aufbruche blieben, gut zu verwenden. 

Wir verließen uns mit Tagesanbruch, erfchöpft und gede⸗ 
müthigt, daß wir es uns eingeftehen mußten, aber gegenfeitig 
befriedigt und mit dem Wunfche einer baldigen Wiederholung 
diefer Freuden. 

Als ich am nächften Tage über diefe zu Ichhafte Nacht 
nachdachte, in welcher die Liebe nach ihrer Gewohnheit vie 
Bernunft in die Flucht gefchlagen hatte, fühlte ich Gewiſſens⸗ 
biffe. M. M. wollte mich überzeugen, daß fie mich Liebe und 
deshalb vereinigte fie mit ihrer Liebe ale Tugenden, welde 
ich mit der meinigen verband: Ehre, Zartgefühl und Redlich⸗ 
keit; aber ihr Temperament, deſſen Sklavin ihr Geift war, 
riß.fie zu Ausfchweifungen hin, und fie traf alle Vorbereitun- 
gen, fih denfelben zu überlaffen und wartete nur den Augen: 
diid ab, wo fie mich zu ihrem Mitſchuldigen gemacht hätte, 
Sie kirrte die Liebe, um fie fchmiegfam für fih zu machen 
und fie fih zu unterwerfen, weil ihr Herz, welches von ihren 
Sinnen beherrfcht wurde, ihr feinen Vorwurf daraus machte. 
Sie ſuchte fih auch zu täuſchen, indem fie bemüht war, zu 
ignoriren, daß ich mich über eine Meberrumpelung beklagen 
fünne. Sie wußte, daß ih, um dahin zu kommen, mich für 
ſchwächer oder weniger tapfer als fie befennen mußte, und fie 
rechnete auf meine Schaam. ch bezmweifelte feinen Augenblid, 
daß die Abwefenheit des Geſandten freiwillig und verabrevet 
gewefen. Ich fah noch weiter, denn es ſchien mir offenbar, 
daß die Verſchwörerin onrausgefehen, ich würde ihre Keinheit 
errathen, und, fo bei ber Ehre gefaßt, mich nicht weniger 
großmüthig zeigen als fie, wie leid es mir auch thun möchte. 
Da mir der Gefandte zuerft eine köſtliche Nacht verfchaffte, 
fo konnte ich wohl nicht umhin, ihm eine gleiche zu verichaffen. 
Meine Freunde hatten richtig geurtheilt, denn troß meines in- 
nern Rampfs, war e8 mir doch Har, daß ich mich ihrem Siege 
nicht wiverfegen dürfe. C. €. feste fie nicht In Berlegenheit, 
denn fie waren ficher, diefelbe zu vefiegen, wenn meine An- 
wefenheit fie nicht hemmte. Das war M. M.'s Sache, denn 
diefe hatte ihren Geift unterjocht. Arme junge Perfon! ich fah 
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fie auf dem Wege ver Ausfchweifung, und das war mein 
Wert! Ich feufzte vor Schmerz, wenn ich bedachte, daß ih 
fie während unferer letzteren Orgie nicht gefchont; und was 
follte aus mir werben, wenn beide zu gleicher Zeit in bie 
Lage kamen, aus dem Klofter zu fliehen? Dann hatte ih fie 
beive auf dem Halfe und die Ausficht anf eine folche Frucht: 
barkeit war nicht glänzend. Es war ein fehr unangenehmer 
embarras de richesse. In diefem unfeligen Kampfe zwiſchen 
Bernunft und Borurtheil, Natur und Gefühl konnte ich mich 
weder dazu entfchließen, zum Abendeſſen zu geben, noch nicht 
hinzugeben. Gehe ich hin, fo wird bie Nacht volllommen an: 
fländıg verfließen; aber ich mache mich lächerlich, zeige mich 
eiferfüchtig, undankbar und fogar unhöflich; gehe ich nicht Hin, fo 
iſt C. C. verloren, wenigftens für mich, denn ich fühle, daß 
ich fie dann nicht mehr lieben werde, und ish muß dann jeder 
Idee, fie zu heirathen, Lebewohl fagen. In der Verlegenheit, in 
welcher ich mich befand, erlannte ich wohl, daß ich mich auf 
etwas mehr als bloße Wahrfcheinlichkeiten fügen müffe. Ich 
maskire mich und gehe geraden Wegs nach dem Palafte des 
franzöſiſchen Geſandten. Ich wende mich an den Schweizer, 
welchem ich fage, ich habe einen Brief nach Berfailles, und er 
werde mir einen Gefallen thun, wenn er ihn dem Courier 
übergeben wolle, der mit den Depeſchen Sr. Ercellenz zurück— 
fehren würde. Aber, mein Herr, fagte der Schweizer, wir 
—* ſeit zwei Monaten keinen außerordentlichen Courier er⸗ 
alten. 

Wie! Geſtern Abend muß ja ein außerordentlicher Courier 
angekommen ſein? 
Dann muß er durch die Bodenluke oder den Schornſtein 
gekommen ſein, denn durch dieſe Thür iſt, ſo wahr ich ein 
ehrlicher Mann bin, Niemand hereingekommen. 
sah Aber der Gefandte muß doch die ganze Nacht gearbeitet 
aben. " 

Das iſt möglich, mein Herr, aber nicht bier, denn Se. 
Excellenz bat bei dem fpanifchen Gefandten zu Abend gefpeift 
und ift erft fehr ſpät nach Haufe gefommen. 

Ich hatte richtig gerathen: kein Zweifel mehr. Der 
Schritt ift gethan; ich kann nur noch auf eine ſchmachvolle 
Weile zurüdtreten, es iſt C. C.'s Sache zu widerſtehn, wenn 
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die Partie nicht nach ihrem Geſchmacke it: Gewalt wird man 
ihr nicht anthun. Die Würfel find geworfen. 

Gegen Abend gehe ich abfihtlih ins Eafino nah Murano 
und fihreibe an C. C. ein Billet, worin ich fie bitte, mich zu 
entfchuldigen, wenn ich durch eine wichtige Angelegenheit, die 
Herren von Bragadin zugeftoßen wäre, verhindert würde, bie 

Nacht mit ihr und meinen beiden Freunden zuzubringen und 
bat fie, diefelben von mir zu grüßen und mich zu entſchuldi⸗ 
gen. Nach diefer herrlichen That kehre ich in fehr übler Laune 
nach Benedig zurüd, und um mich zu zerfireuen, fpielte ich 
und verlor während der ganzen Nacht. 

Am zweiten Tage darauf gingaich nach Murano, da ich 
fiber war einen Brief von M. M. zu finden, und wirklich 
übergab mir die Hausmeiſterin ein Packet, welches einen 
Brief son meiner Nonne und einen von C. C. enthielt, denn 
zwifchen ihnen war jegt Alles gemeinfam. 

Der Brief der Lestern Iautete folgendermaßen: 
„Es war uns fehr peinlich, theurer Freund, zu erfahren, 

daß wir nicht das Glück haben würden, Dich zu fehen. Der 
Freund meiner theuren M. M. kam eine Biertelfiunde darauf 
und zeigte fi ebenfalls fehr mißvergnügt darüber, Wir 
machten und auf ein fehr trauriges Abendeſſen gefaßt, aber 
die hübſchen Reden viefes Herrn erheiterten ung, und Du 
fannft Dir nicht denken, wie Iuflig wir wurden, ale wir Punfch 

von Champagner getrunken Hatten. Unfer Freund war ebenfo 
ausgelaffen wie wir geworben, usb wir haben die Nacht nicht 
in einem langweiligen Trio, fonbern fehr heiter verlebt. Ich 
fann Dir verfihern, daß er ein liebenswürdiger Dann und 
emacht iſt, um geliebt zu werben; aber er Tann mit Dir im 
einer Weife den Vergleih aushalten; Sei überzeugt, daß ich 
Dich immer lieben werde und Du immer Herr meines Herzens 
bleiben wirft.“ 

Trotz meines Aergers mußte ich über viefen Brief lachen; 
aber der von M. M. war noch fonderbarer. Er lautete: 

„Ich bin überzeugt, mein Herz, daß Du aus reiner 
Höflichkeit gelogen Haft; aber Du haft erratben, daß ich es 
erwartete. Du haſt unferm Freunde ein präcdtiges Geſchenk 
machen wollen in Erwieberung desjenigen, was er Dir gemacht 
Hatte, indem er nicht Hinderte, daß feine M. M. Dir ihr 
Herz ſchenkte. Du befigeft es ganz, mein Brenn, und es 



würbe in jedem Falle Dein geblieben fein; aber es iſt füß, 
die Freuden der Liebe mit allen Reizen der Freundſchaft würzen 
zu Tönnen. Ich babe bebauert, daß Du nicht gekommen; aber 
ich habe wohl eingefehen, daß wir nicht viel gelacht haben 
würden, wenn Du gelommen wäreft, denn unfer Freund hat 
trog feines Geiftes einige angeborene Borurtheile. Was E. 
€. betrifft, fo denkt fie jest fo frei wie wir, und ich wünſche 
mir Glück, daß fie mir dafür verpflichtet it; Du mußt mir 
Danf wiflen, daß ich fie ausgebildet und ganz Deiner würdig 
gemacht habe. Ich Hätte wohl gewünfcht, Du wärft im Kabi— 
nette verftedt gewefen, wo Du, wie ich überzeugt bin, 
föftlihe Stunden verlebt haben würdeſt. Mittwoch werde ich 
alfein fein und Dir in Deinem Caſino in Venedig ganz ange: 
hören; laß mich willen, ob Du Did) zur gewöhnlichen Stunde 
bei der Statue des Helden: Coleoni einfinden willft, und wenn 
Du nicht kommen kannſt, fo beſtimme mir einen andern belie- 
bigen Tag.“ . 

Ich mußte die beiden Briefe in demfelben Tone beant: 
worten, und troß der Bitterfeit, welche durch alle meine Adern 
floß, mußten meine Antworten doch in Honig geträntt fein. 
Ich mußte eine Kraftanflrengung machen, aber ich fagte zu 
fehr gelegener Zeit zu mir: Georges Dandin, Du haſt es 
gewollt. ch konnte nicht umhin, die Strafe meiner Thaten 
zu tragen, und sch habe nie recht unterfcheiden können, ob die 
Schaam, welde ich fühlte, fo genannte falfhe Schaam war 
oder nicht. Es ift dies eine Frage, welche ich ungelöſt 
laſſen will. 

In meinem Briefe an C. C. Hatte ich den Muth over 
die Schaamlofigkeit ihr Complimente zu machen und fie auf: 
amuntern, M. M. nadhzuahmen, va ich ihr Fein befleres 

ufter empfehlen könne. 
ſchrieb meiner Nonne, daß ich mich pünktlich am Fuße 

der Statue einftellen würde; aber unter vielen falfchen Com⸗ 
plimenten, welche den Zufland meiner Seele hätten enthüllen 
müffen, fagte ich auch, ich bewundere zwar bie ausgezeichnete 
Erziehung, welche fie C. C. gegeben, aber ich wünfche mir 
auch Süd, daß sch nicht zur Tortur des Zuſehens verurtheilt 
gewefen wäre, denn ich fühle, daß ich es micht hätte aus⸗ 
halten können. " 

Am Mittwoch fand ih mich pünktlich ein und wartete 
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nicht ange auf M. M., welche in Maͤnnerkleidung fam. Heute 
gehen wir nicht ind Theater, fagte fie, laß uns lieber bie 
Redoute befuhen und umfer Geld verfpielen over verdop⸗ 
peln. Sie hatte fechshundert Zechinen, ich etwa hundert: das 
Glück drehte uns den Rüden, und wir verloren Alles. Ich 
dachte, wir würden nun biefe Mörvergrube verlaffen, aber fie 
entfernte fih einen Augenblid von mir und kehrte dann mit 
einer Börſe voll dreihundert Zechinen zurück, weldhe ihr ihr 
Freund, von dem fie wußte, wo er zu finden war, gegeben 
hatte. Diefes . Geld der Liebe oder Freundſchaft brachte ihr 
einen Augenblick Glüd; denn fie gewann Alles wieder, mas 
wir verloren hatten; aber entweder aus Gier oder aus Unbe⸗ 
fonnenheit fuhren wir fort zu fpielen, und bald hatten wir 
feinen Pfennig mehr. 

Als wir uns in der Unmöglichkeit fahen wetter zu fpielen, 
fagte fie: Da wir nun die Spitzbuben nicht mehr zu fürchten 
brauden, fo können wir zum Abendeſſen gehen. 

Diefe Frau, diefe freigeiftige, genußfüchtige, dem Spiele 
ergebene Nonne war in Allem, was fie that, bemundernswerth. 
Sie hatte fo eben 12,000 Frances verloren, aber ihr Geiſt blieb 
eben fo frei, als ob fie eine bebeutende Summe gewonnen 
hätte. Allerdings war ihr das Geld, was fie verloren, 
nicht fchwer zu verbienen geworben. 

Als wir allein waren, fand fie mich traurig, zerftreut, 
obwohl ich mich bemühte, es nicht zu zeigen; fie dagegen, deren 
Stimmung fih immer gleich blieb, war fchön, glänzend, auf: . 
gelegt und verliebt. Ste glaubte mich zu erheitern, indem fie 
mir eine umftändliche Erzählung der Nacht gab, welche fie mit 
€. &. und ihrem Freunde verlebt; aber fie hätte fih wohl 
denken können, daß fie nicht die richtige Saite bei mir an 
ſchlug. Es iſt dies ein fehr gewöhnlicher Irrthum; er ent- 
fpringt aus dem Berflande; denn man glaubt bei Andern bie 
Stimmung zu finden, in der man felbft ıf. 

Ih war wie auf Dornen und wendete mich hin und ber, 
nm biefem Kapitel auszuweichen und das Geſpräch auf einen 
andern Gegenftand zu Ienten, denn vie wollüfligen Einzelheiten, 
welche fie mir fohilderte, waren mir zuwider, und da der Wider⸗ 
wille Kälte erzeugte, fo fürdhtete ich in den uns bevorflehenden 
Kämpfen eine traurige Rolle zu fpielen; wenn aber ein Lieben: 
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der an feiner Kraft zweifelt, fo kann er faſt immer darauf 
rechnen, daß er nichts leiften wird. 

Als das Abendefien beendet war, gingen wir in Alkoven 
zu Bette, wo die Schönheit, die körperlichen und geiftigen 
Reize, die Anmuth und das Feuer meiner fhönen Nonne 
meine fehlechte Laune verfcheuchten und mich in die beſte Stim 
mung verfegten. Da die Nächte kürzer waren, fo verbrachten 
wir zwei Stunden in der füßeften Luft und trennten ung zu 
frieden und verliebt. Ehe wir uns verließen, bat mich AR. 
M., Geld aus ihrem Caſino zu nehmen und’ für gemeinfame 
Rechnung zu fpielen. Ich that es; ich nahm alles Gold, was 
ich fand; ich fpielte Martingale, immer ben Einfag verbop: 
pelnd und gewann fortwährenn während der ganzen übrigen 

. Zeit des Karnevals. Ich Hatte das Glück, nie die fechste 
Karte zu verlieren, und hätte ich fie verloren, würde ich Fein 
Geld zum Spielen mehr gehabt haben, denn ich hatte 2000 Ze: 
hinen auf ver Karte fliehen. Ich wünfchte mir Glück, daß 
ih den Schab meiner theuren Geliebten vermehrt, welche mr 
fehrieb, der Anftand erfordere, daß wir zu Bieren am Faften 
montage fpeiften: ich willigte ein. 

Dies Abenveffen war das legte, welchem ich in meinem 
ganzen Leben in E. C.'s Gefellihaft beimohnte. Sie war 
ſehr heiter: da ich aber meinen Entichluß gefaßt hatte und 
mih nur mit M. M. befchäftigte, fo ahmte fie mir ohne den 
geringften Zwang nach und befchäftigte fid nur mit ihrem 
neuen Liebhaber. 

Da ich vorausfah, daß wir etwas fpäter uns unfehlbar 
egenfeitig beläftigen wärven, fo bat ih M. M. dafür zu 
nen, daß wir uns gegenfeitig abſondern könnten, und fie 
fügte Alles aufs Beſte. j 

Nah dem Abenveffen ſchlug der Gefandte eine Partie 
Pharao vor, das unfere Schönen nicht fannten, denn auf den 
Redouten wurde nur Baffett gefpielt; nachdem er Karten batte 
fommen laſſen und hundert Doppel-Louisd'ors auf den Tiſch 
gelegt, zog er ab und machte es fo, daß C. C. diefe ganze 
Summe gewann. Go bezahlte er ihr das Nadelgeld, das er 
ihr fchuldig zu fein glaubte. Das junge Mädchen, das ge: 
blendet war und nicht wußte, was ed mit fo vielem Gelbe 
anfangen follc, bat ihre Freundin, es an fich zu nehmen, bis 
fie das Klofter verließe, um ſich zu verheirathen. 

— — — 
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Als das Spiel beendet war, fagte M. M., fie habe 
Kopfſchmerzen und werde fih im Alkoven fchlafen legen; fie 
bat mic, he einzufchläfern. So ließen wir dem neuen Liebes: 
paare die Freiheit fih zu vergnügen. Als uns fechs Stunden . 
darauf die Uhr ankündigte, daß es Zeit zur Trennung fei, 
fahen wir fie Arm in Arm liegen. Was mich betraf, fo hatte 
ich eine verliebte und ruhige Nacht genoffen, war vollkom⸗ 
men befriedigt von M. M., und hatte feinen einzigen Augen: 
blick an C. C. gedacht. 



—Sechstes Kapitel. 

Herr von Bernis reifet eb und tritt mir feine Aurechte auf das Gafıns 

ab. — Weife Nethfchläge, die er mir giebt; wie wenigLic fie befalge. — 
Gefahr, mit M.. M. umzuhommen. — Mr. Murray, engliſcher Mini- 
er. — Wir haben hein Caſtus mehr, uud unfere Dufammenkänfte hören 
auf. — Erufte Kraukheit von M. M. — Borzi und Condulmer. — 

Couchen 

Obwohl ich C. C. ſeit ihrer Untrene mit andern Augen 
als früher betrachtete und keine Rede mehr davon ſein konnte, 
ſie zu meiner Lebensgefährtin zu machen, ſo konnte ich doch 
nicht umhin zu bedenken, daß es nur von mir abgehangen, 
ſie am Rande des Abgrundes aufzuhalten, und ich mußte es 
daher als meine Pflicht betrachten, ihr als Freund ergeben 
zu bleiben. 

Hätte ich richtig geurtheilt, ſo wäre ich offenbar zu 
ganz andern Entſchlüſſen hinfichtlich dieſes jungen Mädchens 
gekommen. Ich würde mir geſagt haben: Ich habe ihr 
das Beiſpiel der Untreue gegeben, nachdem ich ſie verführt; 
ih babe ihr geſagt, blindlings ven Rathſchlägen ihrer Freun- 
din zu folgen, während ich doch wußte, daß M. M.'s Rath: 
ſchläge und Beifpiel zu ihrem Verderben ausfchlagen mußten; 
ich habe ihr in ihrer Gegenwart ven flärffien Schimpf ange: 
than, den man einer feinfühlenden Geliebten anthun kann; wie 
fol ih alfo nah dem Allem bie Ungerechtigkeit des großen 
Haufens theilen, der vom ſchwachen Werbe mehr fordert, als 
der Dann, der ftolz auf feine Stärke if, im Stande zu leiſten 
ine Ich hätte mich ſelbſt verurtheilen und doch über fie 
nicht anders denken können; aber ich glaubte alle Borurtheile 
mit Füßen zu treten und war Shave des allererniedrigendften, 
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desjenigen, weldes vie Stärke nur gebraucht, um die Schwäche 
zu unterbräden. 

Als ih den Tag nach Faftnacht ins Caſino kam, fand 
ich bier einen Brief von M. M., die mir zwei fhlechte Nach- 
richten meldete, zuerft, daß C. C. ihre gute Mutter verloren, 
was das arme Mädchen in Verzweiflung brachte; die zweite, 
daß die Laienfchwefter, von ihrem Schnupfen wiederhergeſtellt, 
ihre Stelle wieder eingenommen hatte, wodurch ihre Freundin 
gerade in dem Augenblicke von ihr getrennt wurde, wo dieſe 
unge Perſon der Tröflungen fo. fehr bedurfte. €. €, theilte 
jest das Zimmer ihrer Tante, weil dieſe Nonne, welche fie 
ſehr Tiebte, die Genehmigung der Oberin erhalten. Diefes 
Ereigniß beraubte den Gefandten des VBergnügens, noch ferner 
mit ihr zu fpeifen, und ich würde im höchften Grave erfreut 
gewefen fein, wenn der Zufall dies Hinderniß einige Tage 
früber herbeigeführt hätte. - 

AU dies Unglück erfchien mir indeß gering in Vergleich 
mit dem, was ich fürchtete; denn C. C. konnte die Strafe ihrer 
Luft treffen, und ich hielt mich zu fehr für die erſte Veran⸗ 
Lafjung ihres Unglücks, um mich nicht verpflichtet zu glauben, fie 
nie zu verlaffen, was mich in fihredliche Berlegenheit hätte 
bringen können. 

Da mich M. M. für den nächſten Montag zum Abend⸗ 
effen mit ihrem Freunde einlud, fo ging ich bir und fand 
beide fehr traurig, ihn, weil er feine neue Geliebte verloren, 
fie, weil fie feine Sreundin mehr um ſich hatte, welche ihr 
die Einfperrung im Klofter hätte angenehm machen können. 

Gegen Mitternacht verließ und Herr von Bernis mit 
trauriger Miene und tagte, er fürchte einer wichtigen Unter: 
handlung wegen einige Monate in Wien bleiben zu müffen. 
Zugleich festen wir für alle Freitage ein Abendeſſen feft. 

Als wir allein waren, fagte M. M. zu mir, ver Ge: 
fandte würde mir Dank wiffen, wenn ich erfl zwei Stunden 
fpäter ins Caſino käme. Ich begriff, daß dieſer geiftreihe Mann und 
liebenswürbige Wollüftling das fehr natürliche Vorurtheil hatte, 
fid dem Ausprude der Zärtlichkeit nur dann überlaffen zu 
können, wenn er gewiß war allein zu fein. 

Herr von Bernis fam pünktlich zu unfern Abenpmahlzeiten 
bis zu feiner Abreife nah Wien und verließ uns immer um 
Mitternacht. Bon dem Verſtecke war feine Rede mehr, denn 
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wir fehliefen nur noch im Alloven: da ex überdies Zeit gehabt 
batte, fein Liebesbebürfniß vor meinem Kommen zu befriedigen, 
fo hatte er Feine weitern Begierben mehr. M. M. fand mid 
immer verliebt und fogar noch etwas feuriger; denn da ich fie 
nur noch alle acht Tage fehen konnte und ich ihr treu blieb, 
fo gab es immer eine reihe Ernte. C. C.'s Briefe, welche 
fie mir brachte, rührten mich bis zu Thränen; denn fie fagte, 
nachdem fie das Unglüd gehabt, ihre Mutter zu verlieren, 
dürfe fie auf bie Freundſchaft Feiner ihrer Verwandten mehr 
rechnen. Sie nannte mich ihren einzigen Freund, ihren ein- 
zigen Beihüger; fie ſprach von ihrem Schmerze, daß fie waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts im Kloſter nicht mehr hoffen dürfe, 
mich zu fehen und bat mich, ihrer tbeuren Freundin immer 
treu ergeben zu bleiben. 

Als ich am Charfreitage ins Caſino kam, fand ic das 
Paar in fehr trauriger Stimmung. Man trug das Abenveffen 
auf; aber der Gefandte faß mit flarrem, niebergefchlagenem 
Blide da, aß nicht und fagte faft fein Wort, und M. M. 
ſah wie eine Statue aus, die von Zeit zu Zeit vermittelft 
einer Feder in Bewegung gefeht würde. Beſcheidenheit und 
Tonbenieng hinderten mid, die geringfte Frage zu thun; als 
uns aber M. M. allein gelaſſen, fagte Herr von Bernis, fie 
fei betrübt und könne Grund haben e8 zu fein, weil er ge- 
nöthigt wäre, vierzehn Tage nah Dflern nah Wien abzu: 
ehem Ihnen kann ich anvertrauen, fagte er, daß ich glaube, 

ich werde ſchwerlich hierher zurückkehren; aber ihr dürfen Sie 
es nicht fagen, denn fie würde in Verzweiflung gerathen. 
M. M. fehrte einige Zeit darauf zurück; aber ed war leicht 
zu fehen, daß fie geweint hatte. 

Da Herr von Bernis ſah, daß M. M. traurig blieb, fo 
fagte er nach einigen unbedeutenden Worten: Betrübe Di 
nicht, theure Freundin; meine Abreife ift unumgänglich ; aber 
meine Rückkehr ift ficher, ſobald ich die wichtige Angelegenheit, 
welche mich nach Wien ruft, beendet Haben werde. Das Ea- 
fino bleibt Euch; aber, theure Freundin, die Freundſchaft und 
Kingheit fordern mich zu dem Natbe auf, es während meiner 
Abweſenheit nicht zu befuchen; denn wenn ich nicht mehr hier 
bin, kann ich nicht mehr auf die Treue der Gondelführer, bie 
mir dienen, rechnen, und ich zweifle, daß unfer Freund fi 
ſchmeicheln darf, unbeftechlihe zu finden. Ich kann Ihnen 

— — — — . — 
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fogar fagen, daß ich flarfe Gründe Habe zu glauben, unfer 
mgang fei den Staats-Fnauifitoren befannt, welche aus Po⸗ 

litik nichts davon wiflen wollen; aber ih will nicht dafür 
ſtehen, daß dies Geheimniß nicht bald enthüllt werbe, ſobald 
ich nicht mehr hier bin und die Nonne, welche Ihr Verlaffen 
des Kloſters ſchützt, erfährt, daß Sie es nicht meinetwegen 
verlaffen. Die einzigen Perfonen, für welde ich ftehen kann, 
find der Hausmeifter und feine Frau. Bor meiner Abreife 
werde ich Ihnen befehlen, unfern Areund wie mich felbft zu 
betrachten, und Sie werben fih mit einander verflänvigen. 
Ich hoffe, daß bis zu meiner Rückkehr Alles gut gehen wird, 
wenn Sie fi einigermaßen Flug benehmen. Ich werde Ihnen 
durch Bermittelung meines Hausmeifters fchreiben; feine 
Frau wird Ihnen meine Briefe wie bisher zuftellen, und Sie 
werden mir auf vemfelben Wege antworten. Ich muß abreifen, 
zärtlihe Freundin; aber mein Herz bleibt Ihnen, und ich Tafle 
Sie bis a meiner Rückkehr in den Händen eines Freundes, 
zu deſſen Belanntfchaft ich mir Glück wünſche. Er liebt Sie; 
ex bat Herz und Erfahrung; er wird Sie feine falfıhe Schritte 
thun laſſen. 

Dieſe Rede hatte auf M. M. ſolchen Eindruck gemacht, 
daß fie uns bat, fie weggehen zu laſſen, weil ſie das Bedürf⸗ 
niß fühle, allein zu ſein und zu Bett zu gehen. Als ſie ſich 
entfernte, verabredeten wir, am nächſten Donnerſtage zuſammen 
zu ſpeiſen. 

Als wir allein waren, bewies mir der Geſandte die un⸗ 
nmgängliche Nothwendigkeit, ihr zu verbergen, daß er nicht 
zurüdtomme. Ich werde, fagte er, mit dem öſterreichiſchen 

Rabinette an einem Traltate arbeiten, von weldem ganz Eu⸗ 
ropa fprehen fol. Ich bitte Sie, mir als Freund und ohne 
alle Zurückhaltung zu fihreiben, und wenn Sie unfere gemein- 
fchaftlicde Freundin Lieben, fo forgen Sie für ihre Ehre und 
haben Sie beſonders, wenn es nöthig iſt, die Kraft, Allem 
zu wiberftehen, was Sie leicht vorauszufehendem Unglüd, das 
Sie beide treffen würde, ausfegen könnte. Sie willen, wie 
e8 Fran von Riva, Nonne im Kloſter S..., gegangen if. 
Man ließ fie verfchwinden, als man erfuhr, daß fie fehwanger 
fei, und. Herr von Froulai, mein Vorgänger, verlor bald darauf 
ven Berftand und flarb. J. J. Ronffean hat zu mir gefagt, 
es fei in Folge einer Vergiftung gefcheben; aber er iſt ein 
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G©efpenfterfeher, welcher Alles in fchwarzem Lichte erblickt. Ich 
glaube, daß er vor Kummer flarb, weil er nichts für dieſe 
Unglüdliche thun konnte, die der Papft fpäter ihres Gelübdes 
entband, und bie, nachdem fie fich verheirathet, jet ohne An- 
ſehen und Achtung in Parma Iebt. 

Suden Sie durd die Empfindungen reblicher und Fluger 
Freundfchaft die Empfindungen der Liebe zum Schweigen zu 
bringen. Befuchen Ste zuweilen M. M. im Sprechzimmer; 
aber hüten Sie fi, fie hier zu fehen, denn die Schiffer wür⸗ 
den Sie verrathen. Die Gewißheit, welche wir haben, daß 
die beiden Frauen ſich in einem befriedigenvden Zuftande befinden, 
vermindert den Schmerz, welchen ich empfinde; aber gefteben 
Sie, daß Sie fehr unvorſichtig gewefen find. Sie haben einem 
ſchrecklichen Unglüde getrost; denken Sie an den äußerfien 
Entfhlug, den Sie hätten faſſen müſſen, denn ich hin überzeugt, 
Sie würden fie nicht verlaffen haben. Sie glaubte mit Mit- 
teln, welche die Reinigung befördern, die Gefahr befeitigen 
u können; aber ich habe fie enttäuſcht. Im Namen Gottes, 
* Sie in Zufunft vorſichtig, und ſchreiben Sie mir Alles, 
denn fowohl aus Pflicht wie aus Gefühl werde ich fortwäh- 
rend an ihrem Schickſal Antheil nehmen. 

Wir Fehrten zufammen nad Venedig zurück, wo wir ung 
trennten, und ich verbrachte den Neft ver Nacht in großer Auf: 
regung in einer Gondel. Am folgenden Tage fehrieb ih an 
unfere ſchöne Betrübte einen Brief, und indem ich Alles auf: 
bot, was mir geeignet fchien, ihren Schmerz zu mildern, fuchte 
ih ihr zugleich die Nothwendigkeit begreiflih zu machen, uns 
in Zufunft einem Syfleme der Klugheit zu unterwerfen und 
alle Unvorfichtigfeiten zu vermeiden, welche uns. vollfändig 
unglüdlih machen könnten. ' 

Den Tag darauf erhielt ich. ihre Antwort, und in jeder 
Zeile ſprach fih die tieffte Verzweiflung aus. Die Natur 
hatte fie mit einem Temperamente begabt, das der Genuß in 
einem Maaße entwickelt hatte, daß ihr das Kloſter unerträg- 
lich wurde, und ich fah vorher, weldhe Kämpfe ich zu beftehen 
haben würde. 

Wir fahben uns am Donnerftage er Dftern, und ich 
hatte ihr fagen Iaffen, daß ih erft um Mitternacht kommen 
würde. Sie hatte Zeit gehabt, mit ihrem Freunde vier Stun 
den unter Rlagen und jammern zuzubringen, und fie hatte 
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währenn defien öfter ihrem graufamen Geſchicke und ihrem Eins 
falle, den Schleier zu nehmen, geflucht. Wir fpeiften zu Dreien, 
und obwohl das Eſſen üppig und fein war, erwiefen wir dem 
felben doch Teine Ehre. NIS es beendet war, entfernte fi 
der Gefandte und bat mich zu bleiben, was ich that, ohne 
im Entfernteften an die Freuden eines tete-A-tete zu denfen, 
denn unter zwei Liebenden, deren Herz flarf beprängt und mit 
einem großen Schmerze erfüllt if, Tann ver Liebesgott feine 
Fackel nicht anzünden. M. M. war magerer geworden und 
der Zuftand, in welchem ich fie ſah, erregte mein Mitleid mit 
Ausihluß jedes andern Gefühls. Ich hielt fie lange in 
meine ‚Arme gepreßt, fie mit zärtlihen und freundfchaftlichen 
Küſſen bedeckend; aber ich lich nicht die Abficht blicken, fie 
durch einige Augenblide des Taumels, an weldhem ihre Seele 
feinen Theil hätte nehmen können; zu zerfireuen. Ehe wir 
ung trennten, fagte fie, ich babe ihr eben bewiefen, daß ich 
fie wahrhaft liebe, und fie bat mich mit einem göttlichen Aus: 
drude, zu bevenfen, daß fie keinen andern Freund und Be⸗ 
fehüger mehr habe als mic. 

Als wir in der Woche darauf wie gewöhnlich zufammen- 
gelommen waren, rief Herr von Bernis den Hausmeilter 
einen Augenbli vor dem Abendeffen herauf und flellte mir 
in feiner Gegenwart eine Schrift aus, die er biefen unters 
zeichnen ließ. Durch diefe Schrift trat er mir alle feine Rechte 
auf Alles, was fih im Caſino befand, ab, und befahl ihm, 
mi in Allem wie ihn felbft anzufehen. 

Wir gelobten uns, zwei Tage darauf ein Abſchiedseſſen 
zu veranftalten; als ich aber fam, fand ih M. M. allein, 
bleich wie der Tod, oder vielmehr werß wie eine Statue von 
carrasifhem Marmor. Er ift abgereift, fagte ſie und empfiehlt 
fih Dir. Berhängnißvoller Mann, den ich vielleicht nicht 
wieder fehen werde, und den ich nur als Freund zu lieben 
glaubte! ieh wo ich Dich verliere, werde ich meinen Irrthum 
gewahr. e ich ihn kennen lernte, war ich nicht glücklich, 
aber ich hielt mich auch nicht für unglücklich, und jest fühle 
ih, daß ich es bin. ‚ 

Ich biieb die ganze Nacht bei ihr, mich in ven zarteften 
Aufmerkfamkeiten erfchöpfenn, um ihren Schmerz zu mildern, 
ohne daß es mir gelang. Der Charakter ihrer Seele, welde 
eben fo fehr dem Vergnügen hingegeben war, wenn fie fi 
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für glüdlih hielt, wie fie dem Schmerze verfiel, wenn Das 
GSlück ihr entfchlüpfte, vffenbarte fih ganz und gar meinen 
Blicken in diefer langen und fohmerzlihen Naht. Sie gab 
mir die Stunde an, zu welcher ih morgen ins Sprechzimmer 
tommen follte, und ich war fehr erfreut, als ich fie bei meinem 
Beſuche weniger traurig fand. Sie zeigte mir einen Tleinen 
Brief, welchen ihr Freund ihr von Treviſo aus gefchrieben; 
ſodann fagte fie, ih müfle fie zweimal wöchentlih befuchen, 
und fie würde dann bald mit einer bald mit einer andern 
Nonne kommen, denn fie fehe voraus, daß meine Befuche 
bald die große Neuigkeit des Klofters werden würden, fobald 
man erführe, daß ich daſſelbe Individuum fei, welches Die 
Mefle in ihrer Rieche befucht habe. Deshalb bat fie mich, 
mich unter einem andern Namen melden zu laflen, um bei der 
Tante von C. E. feinen Verdacht zu erweden. Indeß, fügte 
fie hinzu, wird mich das nicht hindern, allen zu fommen, 
wenn ich Dir etwas Beſonderes zu fagen habe. Verſprich 
mir, mein Freund, wenigftens einmal wöchentlih im Caſino 
zu effen und zu fchlafen, und ſchreibe mir jedesmal einige Zei⸗ 
len, welde der Hausmeifter an mich befördern wird. Es 
wurde mir nicht fehwer, ihr dieſes Berfprechen zu- geben. 

Sp verlebten wir ziemlich ruhig vierzehn Tage, bis ihre 
Heiterkeit wiederkehrte und ihre verliebten Neigungen wieder 
ihre alte Kraft befamen. Während diefer Zeit gab fie mir 
eine Nachricht, welche mir fehr wohl that, die, daß C. C. außer 
Gefahr fet. 

Da wir fortwährend verliebt waren und nur bie auf: 
regende Befriedigung hatten, uns durch ein Täftiges Gitter zu 
betrachten, fo fihraubten wir unfern Geift auf die Folter, um 
ein Mittel ausfindig zu machen, wie wir uns allein in voller 
Freiheit und ohne Gefahr fehen könnten. Sch, fagte fie, bin 
der Treue der Gärtnerin fortwährend fiher und kann, ohne 
Furcht gefehen zu werben, ausgehen und nah Haufe fommen; 
denn die Heine zum Kloſter gehörige Pforte Tann von feinem 
Senfter aus gefehen werben; überdies glaubt man, fie fei 
vermauert. Niemand kann mich fehen, wenn ich durch ven 
Garten nach dem Kleinen Ufer eile, das man für unzugänglich 
halt. Wir brauchen nur eine einrubrige Gonvel, und ic 
halte es für unmöglich, daß Du nicht für vieles Geld einen 
ſichern Gonvelführer finden ſollteſt. 
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Ich entnahm aus allen viefen Reden, daß fie glaubte, 
ich fer Fälter geworben, und dieſer Verdacht zerfchnitt mir 
das Herz. Höre, fagte ich, ich werde felbft der Ruderer fein, 
ich werde am Strande anlegen, ich "werde durch die Meine 
Pforte fommen, und Du wirft mich in Dein Zimmer geleiten, 
wo ich die Nacht und fogar den ganzen folgenden Tag blei⸗ 
ben werde, wenn Du mich verbergen zu können glaubſt. Die: 
fer Plan, fagte fie, läßt mid fchandern, ieh zittre bei dem 
Gedanten an die Gefahr, welcher Du Dich ansteben könnteſt. 
Nein, ich würde zu unglücklich ſein, wenn ich die Urſache 
Deines Unglücks werden ſollte; aber da Du rudern kannſt, ſo 
komm mit dem Boote und gieb mir die Stunde ſo genau wie 
möglich an; die treue Frau wird auf der Lauer ſiehen, und 
ich werde Dich nicht vier Minuten warten laſſen. Ich werde 
in das Boot ſteigen, wir fahren nach unſerm theuern Caſino, 
und dort können wir ohne alle Beſorgniß glücklich ſein. 

Ich verſpreche Dir, die Sache zu bedenken. 
Ich fing es folgendermaßen an, um fie zu befriedigen. 

Ich kaufte ein Heines Bont, und ohne ihr etwas davon zu 
fagen, umfuhr ih Nachts allein die Inſel, um die Mauern 
des Klofters nah der Lagune zu kennen zu lernen. Mit 
Mühe entdeckte ih eine kleine Pforte und glaubte dies fei Die 
einzige, durch welde fie das Klofter verlaffen könne; aber die 
Umſchiffung der halben Infel, welche nöthig war, um von 
hier aus nach dem Caſino zu gelangen, war Feine Kleinigkeit, 
denn man mußte in das offene Meer hinaus, und da ich nur 
ein Ruder hatte, fo konnte ich die Fahrt nur in einer Viertel: 
flunde und mit großer Anftrengung machen. Da ich inveß 
fiher war, damit zu Stande zu kommen, fo theilte sich der 
fhönen Nonne meinen Plan mit, und vielleicht nie wurde eine 
Nachricht mit größerer Freude aufgenommen. Wir ftellten 
unfere Uhren übereinflimmend und beflimmten den nächften 
Freitag zu unferer Zuſammenkunft. 5 

Am beftimmien Tage, eine Stunde vor Sonnenunter: 
gang, begab ih mich nach St. Francesco della Bigna, wo 
mein Boot in einer von mir gemietheten Cawane fland, und 
nachdem ich es in Stand geſetzt umd den Anzug eines Gon⸗ 
delführers angelegt, fette ich mich ans Hintertheil und fleuerte 
gerade auf die Heine Pforte zu, welche fich öffnete, als ich 
ankam. M. M. trat heraus, worauf dieſelbe wieder hinter ihr 
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efchloffen wurde; nachdem fie fi in ihren Mantel ge- 
üllt, flieg fie in meinen gebrechlichen Nachen, und eine Bier; 

telſtunde darauf langten wir im Caſino an. M. M. trat 
raſch ein, aber ich blieb noch, um mein Boot mit einer Kette 
und einem Schloffe zu befefligen, um es gegen Diebe zu 
fhüßen, welche Nachts die Boote fehlen, wenn fie Gelegen⸗ 
heit Dazu finden. | 

Dbgleich ich mit Leichtigkeit gerudert hatte, war ich Doch 
in Schweiß gebabet; das hinderte aber meine angebetete Ge⸗ 
liebte nicht, mir um den Hals zu fallen; die Dankbarkeit 
ſchien die Liebe heranszufordern, und ih, ſtolz anf meine 
That, fchwelgte in ihrem Entzüden. 

Da ich nicht daran gedacht Hatte, daß ich vielleicht vie 
Wäſche würde wechjeln müffen, jo hatte ich Feine mitgenom- 
men; aber fie wußte dem bald abzuhbelfen, denn nachdem fie 
mich entfleivet, trodnete fie mich zärtlih ab und zog mir eins 
ihrer Hemden an; ich fühlte mich fo fehr bebaglich. 

Wir waren des Genufles unfrer felbft zu lange entwöhnt 
gewefen, als daß wir hätten daran venfen follen, zu Abend 
zu fpeifen, ehe wir der Liebe reichlich geopfert. Wir blieben 
zwei Stunden in füßer Trunfenheit, und unfre Freuden fchie- 
nen uns lebhafter als das erfie Mal. Trotz meines Feuers, 
troß der Gluth meiner Geliebten, war ich genng Herr meiner 
felbft, um fie im Augenblide ver Gefahr zu täufchen; denn 
das Gemälde, welches mir mein Freund vorgehalten, war 
meinem Geifte zu gegenwärtig. M. M. war heiter und 
ſchäkernd, und da ich ihr als Gondelführer neu war, fo be- 
lebte fie unfere Freuden durch die verliebteften Einfälle; aber 
fie hatte nicht nöthig, meine Gluth anzufachen, denn ich Iiebte 
fie mehr als mich ſelbſt. 

Die Nächte waren kurz, denn fie mußte fchon um ſechs 
Uhr *) ins Kloſter zurückkehren, und es ſchlug vier Uhr, ale 
wir uns zu Tifche festen. Zum größten Unglüde brach wäß- 
rend unfers Abenveffens ein Sturm aus. Unfere Haare 
ſträubten fih auf unfern Häuptern! Wir konnten unfere 
Hoffnung nur auf die Natur diefer Stürme fegen, welche 
felten länger als eine Stunde dauern. Wir bofften auch, 

| *) Ungefähr drei Uhr Morgens. 
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daß er keinen zu ſtarken Wind in feinem Gefolge haben würde, 
was zuweilen der Fall ifl; denn obwohl ich entſchloſſen umd 
träftig war, fo hatte ich doch bei Weitem nicht die Gefdid: 
lichkeit und Uebung eines Schiffers von Gewerbe. 

—In noch nicht eimer halben Stunde fam das Ungewitter 
zum Ausbruch. Blitze folgen fchnell auf Blibe, der Donner 
grollt und der Wind weht mit außerorbentliher Heftigkeit. 
Nach einem flarfen Regen Härt fih indeß der Himmel in noch 
nicht einer Stunde wieder auf, aber der Mond fchien nicht; 
e8 war der Tag nah dem Himmelfahrtefefte. Es ſchlägt 5 
Uhr; ich ſtecke den Kopf aus dem Fenfter, fühle aber einen 
febr flarfen und ungünftigen Wind. 

Ma tiranno del mar Libecchio resta. *) 
Diefer Libecchio, den Arioſt mit Recht den Tyrannen des 

Meeres nennt, iſt der ſüdweſtliche Wind, welchen man in 
Venedig Garbin zu nennen pflegt. Ich fagte nichts, aber 
ih erfhraf. Ich fagte meiner Freundin, es fei durchaus 
nöthig, daß wir unferer Sicherheit eine Stunde des Vergnü— 
gens opferten, die Klugheit erfordere ed. Brechen wir ven 
ugenblick auf, denn wenn der Wind zunimmt, wirb es mir 

unmöglich, um die Inſel herumzulommen. Sie fühlte bie 
Nothwendigkeit, meinem Rathe zu folgen; fie. nahm den 
Schlüffel zu ihrem Koffer, aus dem fie einiges Gelb nehmen 
wollte, und war nicht wenig erfreut, als fie ihren Schat ver: 
vierfacht fa. Sie dankte mir, daß ich ihr nichts davon ge- 
fagt, verficherte mir, daß fie nur mein Herz verlange, und 
folgte mir fodann in das Boot, wo fie fih der Länge nad 
binlegte, um meine Bewegungen nicht zu hindern. Ich ftellte 
mih ins Hintertheil, voll Muth und Furcht, und in fünf 
Minuten kam ich glüdlih um die Inſel herum. Aber bier 
erwartete mich der Tyrann! Sch merkte bald, daß die an- 
haltende Gewalt des Windes meine Kraft erfchöpfen müffe. 
Ich ruderte mit der möglichften Anfirengung, aber ich erreichte 
nichts weiter, als daß mein kleines Boot nicht zurüdging. 
In diefem Zuflande der Noth war ich feit einer halben 
Stunde, und ich fühlte meine Kräfte ſchwinden, ohne daß ich 
gewagt hätte, ein einziges Wort zu fagen. Ich war aufler 

*) Aber der Libecchio, der Tyram des Meeres, bleibt. 
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Athem, aber wie konnte ich wohl daran denken, auszuruhen! 
der geringfte Anhalt hätte mich weit zurüdgetrieben, und das 
wäre ein nicht wieder gut zu machendes Unglück gemwefen. 
M. M. blieb unbeweglich und ſchweigend, denn fie ſah wohl, 
daß ich nicht fähig war, ihr zu antworten. Ich fing an, ung 
für verloren zu halten. \ 

Ich bemerkte von Weitem eine Barke, welche ſchnell auf 
ung zufam. Welches Glück! Ih warte, bis fie bei mir 
vorbeifährt, denn fonft hätte ich meine Stimme nicht vernehm- 
Lich machen können; als ich fie aber links in einer Entfernung 
von zwei Klaftern fehe, fehreie ich mit flarfer Stimme: Zu 
Hülfe für zwei Zechinen! | 

Man zieht das Segel ein, man rubdert mit vier Rudern 
auf mich zu, man entert mein Boot, und ich fordere nur einen 
Mann, der mig an die entgegengeſetzte Spitze der Inſel 
bringen könne. an verlangt eine Zechine zum voraus; ich 
gebe ſie und verſpreche die andere dem Manne zu zahlen, der 
zu mir ins Hintertheil ſteigen würde, um mir beim Umfahren 
der Spitze behülflich zu ſein. In weniger als zehn Minuten 
war ih am kleinen Ufer des Klofters; aber das Geheimniß 
war mir zu theuer, um es aufs Spiel zu fegen. Sobald wir 
bei der Spige angelangt waren, bezahle ich meinen Retter 
und entlaffe ihn. Da mir nun der Wind günftig war, fo 
fehre ich wieder um und gelange leicht an die kleine Pforte, 
wo M. De. mit den Worten ausfteigt: Schlafe im Cafıno. 
Ich fand ihren Rath fehr vernünftig und befolgte ihn. Der 
Wind wehte mir im Rüden; ich langte daher ohne Anftren- 
ging an und fihlief bis zum hellen Tag. Sobald ich mein 

oot Sodann nah San Francesco zurüdgefahren, maskirte ich 
mich und ging nach Tiftre. 

Am folgenden Tag kam M. M. allein ans Gitter, und | 
wir ftellten alle Betrachtungen an, zu denen der Vorfall des 
vorhergehenden Tages Anlaß geben konnte; aber anftatt den 
Entſchluß zu faffen, welchen uns die Rlugheit an die Hand 
gab, d. h. uns nicht mehr ver Gefahr auszufegen, glaubten 
wir viel zu thun, wenn wir und das Verſprechen gäben, im 
Falle wir wiederum von einem Ungewitter bedroht wären, 
ſogleich aufzubrechen, fobald wir es herannahen fähen. Wir 
‚mußten ung indeß geftehen, daß wenn die Liebe oder ver 
Zufall und nicht die rettende Barke zugeführt hätte, wir ins 
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Caſino hätten zurückkehren müffen, denn M. M. konnte dan 
nicht ins Kloſter zurückkehren, und wie follte fie fpäter hinein⸗ 
fommen? ch hätte dann mit ihr Venedig verlaffen müflen, 
um nie wieder dorthin zurüdzufehren. Dann wäre mein Leben 
unwiberruflih an das ihrige gebunden gewefen, und die Com⸗ 
binationen, die mich dazu gebracht haben, jeßt im zweiund⸗ 
fiebenzigften Jahre mein Leben in Dur zu befchreiben, wären 
dann wohl nicht eingetreten. | 

Ein Bierteljahr fahen wir ung auf diefelbe Weife einmal 
wöchentlich, immer verliebt und nie durch den geringften Unfall 
geftört. 

M. M. konnte nicht umhin, den Gefandten von Allem, 
was ung begegnete, Bericht zu erftatten: ich hatte ebenfalls 
verfprochen, ihm zu fihreiben und fireng wahr in meinen Be⸗ 
rihten zu fein. Er antwortete, indem er ung zu unferm 
Glücke gratulirte, aber er prophezeihte ung ein unvermeibliches 
Unglüf, wenn wir nicht die Klugheit hätten, die Sache ein- 
zuftellen. 

Murray, englifcher Reſident, ein ſchöner und geiftreicher 
Mann, ein Gelehrter und großer Freund des fchönen Gefchlechts, 
des Gottes Bacchus und der guten Küche, unterhielt bie be⸗ 
rühmte Ancilla, welde, da fie mich in Padua gefehen, mir 
feine Bekanntſchaft verfchaffte.e Diefer brave Mann wurde 
bald mein Freund, faft in demſelben Gefehmade wie Herr von 
Dernis, nur mit dem Unterfehieve, daß der Franzoſe gern 
Zufchauer war und der Engländer gern felbft als Schaufpieler 
auftrat. Man fand mich nie überflüffig bei dieſen Liebes- 

kämpfen, wo er fih tapfer zeigte, und die wollüflige Ancılla 
erfreut war, mich zum Zufchauer zu haben. ch babe ihnen 
nie das: Vergnügen gemacht, mid bei ihren Kämpfen zu be- 
theiligen.. Sch liebte M. M.; aber ich muß geftehen, daß 
meine Treue gegen dieſe Schöne nicht allein eine Folge meiner 
Liebe für fie war. Ancilla flößte mir trog ihrer Schönheit 
Widerwillen ein, denn fie war immer beifer und beflagte fich 
fortwährend über einen flechenden Schmerz im Schlunde; 
obwohl ihr Liebhaber fih wohl befand, fürdtete ich doch 
für ihn und nicht ohne Grund, denn die Krankheit, welche das 
eben Franz I., Königs von Franfreih, endete, führte fie 
gegen Ende des folgenden Herbftes ins Grab. Eine Biertel- 
fiunde, ehe fie ihren Geift anshauchte, opferte der unerfchro- 
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dene Dritte, welcher bem ‚geilen Kleben biefer neuen Meffaline 
nachgab, troß einer großen Wunde im Gefichte, vie fie völlig 
entftellte, noch einmal auf ihrem Altare. 
Diieſe That eines wahrhaft heroifhen Eyniemus wurde 

der ganzen Stadt befannt, und Murray felbft war es, der fie 
befannt machte und mich als Zeugen anführte. 

Diefe berühmte Eourtifane, deren Schönheit mit Recht 
gefeiert wurde, verfprach, als fie fih von einem innern Leiden 
verzehrt fühlte, einem Arzte, Namens Lucchefi hundert Louis⸗ 
d'ers, und biefer verpflichtete fih, fie dur Anmwenbung von 
Mercur zu heilen; aber Ancilla bevang fih in dem ihm aus: 
geftellten Scheine, daß fie das Geld nicht eher zu zahlen brauche, 
als bis der erwähnte Luccheſi ein Liebesopfer mit ihr vollzogen 
hätte. Nachdem der Doftor feine Arbeit fo gut wie möglich 
verrichtet, wollte er bezahlt fein, ohne fi) der Bebingung des 
Vertrags zu unterwerfen; aber Ancilla blieb feft, und Die 
Sache fam vor das Geriht. In England, wo jede Ueber: 
einkunft verpflichtend ift, hätte Ancilla ihren Prozeß gewonnen; 
aber in Venedig verlor fie ihn. Der Richter erflärte in feinem 
Urtheile, eine nicht gehaltene verbrecherifche Beringung könne, 
der Gültigkeit eines Kontrafts keinen Eintrag thue. Ein fehr 
weifes ‚Urteil, befonders in dieſem Falle. 

Zwei Monate vorher, ehe dieſe Frau abfchredend gewor: 
den war, bat mich mein Kreund Herr Memmo, ver- fpäter 
Prokurator von St. Marcus wurde, ihn zu ihr zu führen. 
Inmitten der beften Unterhaltung kömmt eine Gondel an und 
wir fehen den Grafen von Roſenberg, Wiener Gefandter aus- 
fleigen. Herr Memmo verläßt voller Schreden — denn em 
abliger Benetianer darf nirgends mit einem auswärtigen Ge: _ 
fandten zufammentommen, ohne ſich ſchon dadurch des Verbre- 
chens der Staatsverrätherei ſchuldig zu machen, — eiligſt pas 
Zimmer der Ancilla und ich folge ihn; aber auf der Treppe 
begegnet er dem Gefandten, der, als er feine Berlegenhert 
fieht, Taut auflacht und feinen Weg fortfegt. Ich feige augen: 
blieklich in die Gondel Herrn Memmo's und wir begeben uns 
fogleih zu Herrn Cavalli, Sefretair der Staats⸗Inquiſition. 
* Memmo konnte nichts Beſſeres thun, um den üblen 
olgen zu entgehen, die ein ſolches Zuſammentreffen für ihn 

hätte haben können, und er war ſehr froh, daß ich über die 
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Einfachheit des Ereigniffes Zeugniß ablegen und fo feine Un⸗ 
ſchuld erweifen Tönnte. | 

Herr Eavalli empfing Herrn Memmo lächelnd, und fagte 
ihm, er babe fehr wohl gelben, ohne Zeitverluft ein Belennt- 
niß abzulegen. Herr Memmo, erflaunt über dieſen Em: 
pfang, erzählte ihm die kurze Gefchichte feines Begegniffes, 
und der Sefretair antwortete ihm mit: der ernfteften Miene, 
er zweifle nicht an ver Wahrheit feiner Erzählung, da bie 
Umftände mit dem, was ihm befannt ſei, vollkommen überein: 
flimmten. 

Wir entfernten ung, betroffen über die Antwort des 
Herrn Secretairs, und fprachen viel über diefe Sache; 
aber das Refultat unfers Nachvenfens war, daß Herr Eavalli 
vor unferm Kommen durchaus nichts habe wiflen können, und 
daß er nur fo gefprochen, weil die Inquifitoren gewohnt waren, 
ven Glauben zu verbreiten, ihnen bleibe nichts auch nur einen 
Angenblid verborgen. | 

Nah dem Tode der Ancilla blieb Murray ohne eigentliche 
Maitrefie, ſondern flatterte wie ein Schmetterling umber und 
hatte nach einander die bübfcheften Mädchen von Venedig. 
Diefer Tiebenswürbige Epicuräer reifte zwei Jahre fpäter nad 
Konftantinopel, und ift zwanzig Jahre Miniſter des Rabinets 
von St. Yames bei der hohen Pforte geblieben. Er Tehrte 
1778 nach Venedig zurüd, mit der Abficht, bier fein Leben 
fern von den Gefchäften zu befchließen; aber er farb act 
Tage vor Beendigung der gebotenen Duarantaine im Lazareth. 

Das Glück begünftigte mich fortwährend im Spiele; meine 
Zufammenfünfte mit M. M. Tonnten nicht entdeckt werben, 
weil ich unfer eigener Bootsmann geworben war und die ins 
Geheimniß gezogenen Menſchen ein zu großes Intereffe hatten, 
e8 zu bewahren; ich führte alfo ein fehr fröhliches Leben, aber 
ih Tab voraus, daß fobald ſich Herr von Bernis entichlöffe, 
M. M. fein Nichtzurückkommen anzuzeigen, er auch bie in 
feinem Solde befinplichen Leute abberufen würde, und daß 
wir dann fein Caſino mehr haben würden. Ich wußte auch, 
daß es mir mit Eintritt der fchlechten Jahreszeit unmöglich 
werden würbe, die Fahrten in einem gebrechlichen Boote allein 
fortzufeßen. Ä Ä 

Am erfien Montage des Oktober, dem Tage der Eröff- 
nung der Theater und der Maskirung, ging ih nah San 
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Francesco, um mein Boot zu holen, mit weldem ich meine 
Geliebte von Murano nah dem Caſino fuhr. Da die Nächte 
lang genug waren, um dem Vergnügen binlängliche Zeit eın- 
räumen zu können, fo nahmen wir zuerfi cin vortreffliches 
Abendeſſen ein; fodann überließen wir uns Cupivo und Mor⸗ 
pheus. Plöglich weckt inmitten einer füßen Ekſtaſe ein @e- 
räufch, welches ich vom Kanal her höre, meinen Verdacht, ih 
fliege ans Senfter. Wie groß.war mein Erſtaunen und meine 
Wuth, als ich ein großes Schiff mein Boot ins Schlepptau 
nehmen fah! Indeß meine erſte Bewegung bemeifternd, rief 
ih den Dieben zu, ich würde ihnen zehn Zechinen geben, 
wenn fie mir mein Boot wiedergeben wollten. 

Sie antworteten nur mit lautem Lachen, und da fie mir 
nicht glaubten, fuhren fie weiter. Was follte ich thbun? Halt 
die Diebe! rufen? Der Himmel fol mih davor bewahren! 
Hinter den NRäubern ber eilen® Ich hatte nicht die Gabe, 
trockenen Fußes auf dem Wafler zu wanveln. Ich war außer 
mir, und M. M. zeigte diesmal wirklich Furcht, denn fie ſah 
fein Mittel, wie ich dem Unglüde abhelfen könnte. 

Ich kleide mich eiligft an, nicht mehr an bie Liebe denkend 
und mich nur mit der Idee tröftend, daß ich noch zwei Stun: 
den voor mir habe, um mir ein Boot zu verfihaffen, und follte 
es mir auch hundert Zechinen koften. Ich wäre nicht in Ver: 
legenheit gewefen, hätte ich eine Gondel nehmen können; 
dann würden aber die Schiffer am näcften Tage in ganz 
Murano die Nachricht herumgetragen haben, daß fie eine Nonne 
nach jenem Klofter gefahren, und damit wäre Alles verloren 
gemwefen. 

‚&s blieb mir alfo kein anderes Mittel übrig, als mir 
für Gold ein Boot zu verfchaffen oder ven Schuften nachzuahmen, 
welche mir das meinige geftohlen. Ich ſtecke meine Piſtolen 
und meinen Dolh in die Tafche; ich nehme Gold, und mit 
einen Ruder und einer Bootsklammer make ich mich auf 
den Weg. | 

Die Diebe hatten die Kette meines Bootes mit einer ge- 
räuſchloſen Seile durchfeilt; dies Mittel fehlte mir, und ich 
durfte nur auf den Glücksfall rechnen, ein blos mit Stricken 
angebundenes Boot zu finden. 

Ich fomme an die große Brüde und fehe eine Menge 
Boote, aber am Quai flanden Menfchen; ich konnte den Ber: 
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fuch nicht wagen, eins zu entführen. Ich Tief wie ein Wahn- 
finntger umher, als ih am Ende des Ufers eine offene Schenfe 
erblide. Ich trete ein und frage, ob Schiffer da feien; der 
Aufwärter antwortet, es feien zwei da, aber fie ſeien beibe 
betrunfen. Ich Hehe zu ihnen und fage: Wer will vier Lire 
verdienen und mich nach Venedig fahren? 

Sch, ich! und fie ftritten fich, wer den Vorzug haben follte. 
Ich befänftigte fie, indem ich dem Betrunfenften vierzig Sous 
gebe und mit dem andern binausgehe. 

Als wir unterwegs waren, fagte ih: Du bift zu betrun⸗ 
fen, um mid zu fahren, leihe mir Dein Boot, ich gebe es 
Dir morgen wieder. 

Ich kenne Sie nicht. ' 
Ich laſſe Dir zehn Zechinen als Unterpfand, aber Dein 

Boot iſt nicht fo viel werth; wer bürgt für Dich? 
Kommen Sie, mein Herr. 
Er führt mich wieder in die Schenke, und der Aufwärter 

übernimmt die Bürgſchaft für ihn. Sehr zufrieven führe ich 
meinen Mann an das Boot; er verfieht es mit zwei Klam⸗ 
mern und einem zweiten Ruder, und verläßt mich froh, daß 
er mich betrogen, fo wie ich es bin, daß er mich betrogen hat. 
Ich Hatte eine Stunde gebraucht, um das Unglüd wieder gut 
In machen und fehrte nun ins Caſino zurüd, wo meine theure 

. M. in großer Angft wartete. Als fie mich mit ſtrahlendem 
Gefichte eintreten ſah, zeigte ſich auch auf ihrem Gefichte 
wieder Freude. Ich brachte fie nach dem Kloſter, hierauf begab 
ih mi nad San Francesco, wo der Mann, der mir die 
Cawane vermiethete, glaubte, ich fei toll geworden, als ich 
ihm fagte, ich habe mein Boot gegen das vertaufcht, welches 
ih zurüdbradhte. Nachdem ich mich masfirt, ging ich eiligſt 
nah Haufe und legte mich ins Bett, denn diefe Abhegerei 
hatte mich ermüdet. 

Um diefelbe Zeit verhalf mir der Zufall zur Belanntfchaft 
des Patriciers Marc Anton Zorzi, eines geifeicen Mannes, 
der durch feine Enuplets in venetianifcher Mundart berühmt 
geworden war. Da Zorzi, welcher das Theater Teivenfchaftlich 
liebte, nad) der Ehre firebte, Thalia zu opfern, fo fihrieb er 
eine Komödie, welche das Publikum fo frei war auszupfeifen; 
da er fih aber in den Kopf feßte, daß fein Stück nur durch 
die Sabalen des Abbe Ehiari, des Dichters des Theaters 
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Eon Angelo, durchgefallen fei, fo machte er fih zum Berfolger 
und Verächter aller Stüde diefes Abbe. 

Es wurde mir leicht, Mitglied der Gefellfchaft Here 
Zorzi's zu werben, denn er hatte einen vortreffliden Koch und 
eine reizende Frau. Er wußte, daß ich Chiari ale Schrift 
ftelfex nicht liebe, und Herr Zorzi bezahlte Leute, welche ohne 
Erbarmen wie ohne Sinn und Verſtand alle Etüde des komi—⸗ 
fchen Abbe auspfiffen. Mein Zeitvertreib befland darin, die⸗ 
felben in martellierifchen Berfen zu Fritifiren, einer Art fchlechter 
Verſe, die damals fehr Mode waren, und Zorzi ließ es fi 
fehr angelegen fein, die Abfchriften meiner Rritifen zu ver 
breiten. Diefer Unfinn zog mir einen mächtigen Feind in 
Herrn Condulmer zu, welcher überdies nicht gut auf mich zu 
fprechen war, weil ih in Gunft bei Madame Zorzi zu flehen 
fohien, der er vor meinem Erfcheinen fleißig den Hof gemacht 
hatte. Diefer Herr Condulmer war übrigens zu entſchuldigen, 
wenn er nicht gut auf mich zu fpredden war, denn da er einen 
großen Theil des San Angelo-Theaters befaß, fo that ihm 
das Durchfallen der Stüde des poetifhen Abbe’d Schaden; 
denn man fonnte die Logen nur zu fehr niedrigen Preiſen 
vermiethen, und das Intereſſe iſt für Alle eine Bedingung 
sine qua non. 

iefer liebe Herr Condulmer war fechszig Jahre alt, 
aber noch rüftig und liebte die Weiber, das Spiel und das 
Geld; er war fogar Wucherer, aber er befaß das Geheimniß, 
fih in den Ruf eines Heinen Heiligen zu feten, denn er zeigte 
fih alle Morgen in ver Meffe von St. Marcus, und erman- 
gelte nie, vor dem Erucifire zu weinen. Man machte ihn im 
folgenden Jahre zum Rathe, und als folder war er acht 
Monate lang Staats-Inquifitor. In diefer hohen und teufli- 
[hen Stellung wurde es ihm nicht fchwer, feinen beiden 
Kollegen einzureden, daß man mich ale Störer der Öffentlichen 
Ruhe unter die Bleidächer bringen müffe. 

Lofer, warte noch neun Monate, und Du wirft fehn. 
Im Anfange des Winters vernahm man die erflaunliche 

Nachricht von der zwiſchen den Hänfern Sranfreich und Defter 
reich abgefchloffenen Allianz, welche das ganze politifche Syftem 
von Europa änderte, und welcher die europälfchen Mlächte 
anfangs keinen Glauben ſchenken wollten, fo unglaublich war 
die Sache erſchienen. Ganz Italien mußte ſich über dieſes 

> en U U 
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Buündniß freuen, denn daſſelbe entzog dies ſchöne Land der 
Gefahr, beim geringften Zerwürfniffe zwifchen beiden Mächten 
Kriegsſchauplatz zu werden. Was die denkendſten Köpfe 
ſtutzig machte, war der Umſtand, daß dieſes Bünpni von 
einem jungen Minifter, der bis dahin nur als Schöngeift figu- 
riet hatte, erfonnen und abgefchloffen worden war. &s.war 
im Geheimen 1750 zwilchen Frau von Pompadour, dem Gra- 
en Raunig, der zum Fürften erhoben wurde, und dem Abbe 
Bernis, welcher erft im folgenden Jahre befannt wurde, als 
ihn der Rönig zum Gefandten in Venedig machte, ausgeheckt 
worden. Es waren zweihundert und vierzig Jahre, feitdem 
die Häufer Habsburg und Bourbon einander verfeindet waren, 
als dieſer berühmte Traktat ans Licht trat; aber er war nicht 
von langer Dauer, denn er dauerte nur vierzig Jahre, und 
es ift nicht wahrfcheinlich, daß zwiſchen zwei fo wefentlich ver- 
ſchiedenen Höfen ein Traftat länger dauern wird. 

Der Abbe Bernis wurde einige Zeit nach dem Abfchluffe 
des Traftats Minifter der auswärtigen Angelegenheiten; prei 
Sabre daranf ftellte er das Parlament wieder her; hierauf 
wurde er zum Kardinal erhoben, fodann fiel er in Ungnade 
und erhielt eine Stellung in Rom, wo er farb. Mors ulüi- 
ma linea rerum est. * 

Was ich vorausgefehen hatte, traf ein, denn neun Mo⸗ 
nate nach feiner Abreife von Venedig fündigte er M. M. feine 
Zurücberufung an, aber anf die zartefle Weile. Trotzdem 
wurde fie fo fehr davon ergriffen, daß fie diefem harten Stoße 
hätte erliegen fönnen, wenn ich fie nicht fchon Lange vorher 
mit der größten Schonung darauf vorbereitet hätte. Hr. von 
Bernis gab mir alle nöthigen Anweifungen. Er wollte, daß 
Alles, was fih im Caſino befände, verfauft würde, und daß 
M. M. ven Ertrag als Eigenthbum erhielte, mit Ausnahme 
der Bücher und Bunferftiche, welche der Hausmeifter ihm 
nach Paris bringen ſollte. Es war ein recht hübfches Gebet: 
buch für einen Cardinal; aber wollte der Himmel, daß fie 
feine ‚geläpeligern für die Geſellſchaft hätten. 

‚Während ſich M. M. dem Schmerze überließ, vollführte ich 
die Befehle Hru. von Bernis’, und um die Mitte des Januar 

'*) Der Tod ift die letzte Zeile. 
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1755 hatten wir kein Caſino mehr. Sie behielt zweitaufend 
Zedhinen bei fi und ihre Kleinodien, deren fpätern Verkauf 
fie fih zum Behuf einer Iebenslänglichen Rente vorbehielt. 
Sie ließ mir die Spielfaffe, da ich fortfahren follte, im Spiele 
mit ihr zur Hälfte zu gehn. ch hatte damals breitaufend 
Zechinen, und wir fonnten uns nur noch am Gitter fehn. Da 
fie von Rummer verzehrt wurde, erfranfte fie bald ernfllich, 
und als ich fie am 2. Februar fah, trug fie ſchon die Sym- 
ptome eines baldigen Todes auf ihrem Gefichte. Sie über: 
ab mir ihr Schmudläftchen mit allen Diamanten und allem 
rem Gelde, eine Heine Sumnm ausgenommen, alle ihre an⸗ 
ftößigen Bücher und ihre Briefe, mit dem Bemerken, daß, 
wenn fie nicht flürbe, ich ihr Alles wiedergeben folle, wenn 
fie aber der bevorſtehenden Krankheit erläge, wie fie glaube, 
ich Alles behalten ſolle. Sie fagte mir noch, €. €. würde 
mich von ihrem Zuftande in Kenntniß fegen, und bat mich, 
Mitleivden mit ihr zu haben und ihr zu fchreiben, da fie nur 
von meinen Briefen, welche fie bis zu ihrem legten Athem⸗ 
zuge lefen zu können hoffe, einigen Troft erwarten könne. 

Sch zerfloß in Thränen, denn ich liebte fie abgöttiſch, 
und verfprach ihr. bis zu ihrer Wiederherftellung in Murano 
zu wohnen. | 

Nachdem ich Alles in eine Gondel hatte fchaffen laſſen, 
begab ih mich in den Palaft Bragadın, um die Sachen in Sicher⸗ 
heit zu bringen; ſodann kehrte ih nah Murano zurüd, um 
Laura zu bitten, mir ein möhblirtes Zimmer zu ſuchen, wo 
ih ungeftört wohnen könne. Ich kenne, fagte fie zu mir, 
eine hübfhe Wohnung mit einer Küche; Sie werben dort 
ganz ruhig und biffig Ieben; und wenn Sie die Miethe zum 
Boraus bezahlen wollen, brauden Sie nicht einmal zu fagen, 
wer Sie find. Der Greis, welchem die Wohnung gehört, 
wohnt im Erdgeſchoß, er wird Ihnen alle Schlüffel geben, 
und wenn Sie es wünfchen, brauchen Sie Niemand zu fehen. 
Sie gab mir die Adreſſe; ich ging fogleich hin, und da ich 
Alles meinen Wünſchen entfpredend fand, zahlte ich einen 
Monat voraus, und die Sahe war abgemadht. Es war ein 
Häushen am Ende einer todten Straße, welde nach dem 
Ranal führte. Ich Fehrte zu Laura zurüd, um ihr zu fagen, 
daß ich einer Magd —** die mir mein Eſſen hole und 
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mein Zimmer aufräume. Sie verfpracdh fie mir für den fol 
genden Tag. 

Nachdem ich alle Anordnungen für meinen neuen Auf: 
enthalt getroffen, packte ich meinen Koffer, als ob ih die 
Abficht Habe, eine weite Reife zu mahen. Nah dem 
Abendeſſen nahm ih von Herrn von Bragadin und feinen 
beiden Freunden mit dem Bemerken Abſchied, daß ich einer 
wichtigen Angelegenheit wegen einige Wochen abweſend fein 
würde. 

As ıh am nähften Tage in meine neue Wohnung kam, 
war ich fehr erflaunt, Tonchen, Laura's Tochter, ein hübfches, 
erft fünfzehnjähriges Mädchen, zu finden, die erröthenn, aber 
mit einer Art Gerft, den ich ihr nicht zugetraut, fagte, fie 
würde fich erbreiften, mich mit fo viel Eifer, wie nur ihre 
Mutter haben könnte, zu bevienen. ' 

Ich war zu betrübt, um Laura für dies hübfche Gefchent 
Dank zu wiflen, und ich faßte fogar den Entfchluß, die Sache 
nicht fo gehen zu Yaflen, wie fie gedacht, da ihre Tochter 
nicht in meinem Dienfte bleiben konnte. Man wirb fehen, 
welche Kraft folhe Entichlüffe zu haben pflegen. Einftweilen 
behandelte ich das Mädchen mit Sanftmuth: Ich bin von 
Deinem guten Willen überzeugt, fagte ich; aber ich muß mit 
Deiner Mutter fprehen. Ich muß allen fein, fagte ich, 
denn ich muß den ganzen Tag fchreiben, und ich werde erft 
am Abend etwas zu mir nehmen. Du wirft mir beforgen, 
was ich zum Abendeffen brauche. Sie gab mir nun einen 
Drief und bat mih um Verzeihung , baß fie ihn mir nicht 
fhon früher gegeben. Du mußt nie vergeffen, fagte ih, Dir 
gemachte Beitellungen auszurichten, denn hättet Du noch 
länger gezögert, mir den Brief zu geben, fo hätte mir ein 
großes Unglück zuftoßen können. Sie erröthete, bat mich um 
Verzeihung und entfernte fih. Der Brief war von E. C. 
Sie meldete, ihre Freundin liege im Bette und der Arzt 
babe erklärt, fie habe das Fieber. Ich wendete den Reſt 
des Tages dazu an, in meinem Zimmer Alles zu ordnen, und 
an C. C. und ihre leidende Freundin zu fehreiben. - 

Gegen Abend brachte Tonchen mir Kerzen und fagte, 
das Abendeſſen fei bereit. Bediene mich, fagte ih. Da ich 
ſah, daß fie nur ein Eouvert aufgelegt hatte, worüber ich 
mich ihrer Befcheidenheit wegen fehr freute, fagte ich, fie 
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möchte noch eins auflegen, denn ich wünſche, daß fie mir Be 
ſellſchaft Teifte. Bon der Bewegung, welche mich fo handeln 
ließ, gab ih mir keine Rechenſchaft; ich wollte mich nur gütig 
eigen und handelte aufrichtig. Wir werben fehen, theurer 
efer, ob dies nicht eine ber Liften war, welche der Teufel 

zur Erreichung feiner Zwede gebraudt. 
Da ich Feinen Appetit hatte, aß ich wenig; aber ich fand 

Alles gut, außer dem Weine; Tonchen verſprach indeß, für 
den folgenden Tag beflern anzuſchaffen; ſodann legte fie fi 
im Borzimmer fchlafen. 

Nachdem ich meine Briefe geflegelt, wollte ich mich über- 
zeugen, ob die Eingangsthür geihlofen fei; ich ging deshalb 
binaus und fand Tonchen ruhig fchlafend oder doch fo thuend. 
Ich hätte mir wohl denken können, was fie wollte; aber ich 
war nie in einer folhen Lage geweien, und ih maß bie 
Größe meiner Betrübnif an der Gleichgültigkeit, mit welcher 
ich dies Mädchen betrachtete. Sie war fhön, und dennoch 
fühlte ich, daß weder fie noch ich Gefahr Tiefen. 

Als ih am Morgen fehr früh erwachte, rief ich fie, und 
fie erfchien in fehr anfländiger Kleidung. Ich gab ihr ven 
Brief für E. C., in welchem fi der für M.M. befand, und 
fagte ihr, fie möchte denfelben zu ihrer Mutter tragen und 
raſch wiederkommen, um mir Kaffee zu kochen. ch werbe zu 
Mittag fpeifen, Tonchen; beforge mir Alles, was ich brauche, 
zur rechten Zeit. 

Ich babe Ihr geftriges Abenveffen bereitet, und wenn 
Sie wollen, fann ih alle Ihre Mahlzeiten - bereiten. | 

Ich bin fehr erfreut über Dein Talent; fahre fo fort, 
und bier haft Du eine Zechine zu Auslagen. 

Bon der, welche Sie mir geflern gegeben, habe ich ſechs⸗ 
zehn Lire übrig behalten, und damit reiche Ich. 

Nein, ich fchenke fie Dir, und werde es jeden Tag thun. 
Ihre Freude war ſo groß, daß ich fie nicht verhindern konnte, 
meine Hant mit Rüfen zu bedecken. Ich hütete mich wohl, 
ihr Diefelbe zu entziehen und fie zu umarmen, denn ich 
fühlte, daß ih mich des Lachens nicht Hätte enthalten 
—A und dadurch würde ich meinen Schmerz geſchändet 
aben. 

Diefer zweite Tag verging wie ber erſte. Tonchen war 
erfreut, daß ich nicht mehr fagte, ich wolle mit ihrer Mutter 
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fprecdhen; fie betrachtete es als einen Beweis, daß ihre Dienfte 
mir angenehm waren. Da ih mich ſchwach fühlte und am 
folgenden Tage zu fpät zu erwachen fürdtete, um meinen 
Brief ins Klofter zu ſchicken, ich aber auch Zonen nicht 
wecken wollte, falls fie fehliefe, fo rief ich fie leiſe. Sie 
— ſogleich auf und erſchien in kurzem Unterrocke. Ich gab 
ihr meinen Brief, indem ich mich bemühte, nichts zu ſehen, 
und befahl ihr, venfelben ihrer Mutter zu geben, ehe fie am 
Morgen in mein Zimmer käme. Sie entfernte fih mit dem 
Bemerken, daß fie Alles beforgen würde; als file aber 
binausgegangen war, konnte ich nicht umhin, mir zu geftehen, 
daß fie fehr hübſch fer, und ich fühlte mich traurig und be- 

" int, als ich mich überzeugte, wie leicht es diefem jungen 
ädchen werben würde, mich zu tröften. Mein Schmerz war 

mir tbeuer, und ich beſchloß, einen Gegenſtand, der mich von 
demfelben heilen Tonnte, von mir zu entfernen. Morgen, 
fagtel ih zu mir, werbe ih mit Laura fprechen, bamit fie 
mir im Laufe des Tages einen weniger verführerifchen Ge- 
genſtand fuhe. Aber die Nacht bringt Rath, und am folgen: 
den Tage wappnete ih mich mit Sophismen, indem ich mir 
fagte, das junge Mädchen ſei unſchuldig an meiner Schwäche, 
und ich dürfe fie nicht dafür beftrafen, indem ich ihr Miß—⸗ 
vergnügen bereite. Wir werden feben, theurer Lefer, wohtn 
das Alles führen wird. ° 

Kafanova'd Denfwürdigkeiten. IV. 8 



Siebentes Kapitel, 

Jortfehung des vorigen. — M. MM. wird wieder geſand. — Ich hehe 
nach Yenedig zurüch. — Conchen tröfet mid. — Verminderung meine 
Siehe für M. M. — Joctoer Mighelini. — Sonderbares Gefpräd 
wit ihm. — Solgen dieſes Gefpräcs in Bezug auf M. M. — Murray 

enttänfcht und gerädt. | 

Tonchen hatte, was man Takt und Urtheil nennt, und 
da fie fah, daß mein Zuſtand Schonung erforderte, fo benahm 
fie fich fehr zart, legte fich nicht eher nieder, als bis fie meine 
Briefe empfangen und fich überzeugt, daß ich ihrer nicht mehr 
bepürfe, und fam nur noch anfländig gefleivet zu mir, wofür 
ih ihr dankbar war. Vierzehn Tage hinter einander war 
M. M. fo krank, daß ich jeden Tag auf die Nachricht von 
ihrem Tode gefaßt war. Am Faftnachtstage fehrieb mir C. C., 
ihre Freundin habe nicht die Kraft gehabt, meinen Brief zu 
Jefen, und fie werbe die letzte Oelung empfangen. Diefe 
Nachricht ſchlug mich fo fehr nieder, daß ich nicht aufftehen 
fonnte. Den Tag über weinte und fihrieb ich nur und Ton⸗ 
hen verließ mich erſt um Mitternaht. Es war mir unmög- 
lich, ein Auge zu fchließen. Am Afchermittwdche erhielt ich 
einen Brief, worin C. C. mir meldete, daß der Arzt an 
ihrer Freundin verzweifle und ihr höchftens noch vierzehn Tage 
gebe. Ein (Gleihenbes Sieber verzehrte fie; fie war außer: 
ordentlich ſchwach, konnte kaum etwas Bouillon zu fich nehmen 
und hatte das Unglüd, von ihrem Beichtvater gepeinigt zu wer: 
den, der fie im Voraus alle Schredien des Todes empfinden 
ließ. Ich konnte meinen Schmerz nur durch Schreiben lindern, 
und Tonchen nahm fi von Zeit zu Zeit die Freiheit, mir 
bemerflich zu machen, daß ich, wenn ich meinen Schmerz be: 
ſtaͤndig nähre, meinen Tod herbeiführen werde. Ich fühlte 
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ſelbſt, daß ich meinen Schmerz reizte, und daß das Bett, der 
Mangel an Nahrung und die Feder mich zulest wahnfinnig 
machen würden. Ich hatte meine Betrübniß biefem armen 
Mädchen mitgetheilt, welches nicht mehr wußte, was es fagen 
follte, und deſſen Hauptbefhäftigung darin befland, daß es 
meine Thränen trocknete. Site flößte mir Mitleid ein. 

Nachdem ich einige Tage fpäter C. C. verfihert, ich 
würde unfere gemeinfchaftliche Freundin nicht überleben, falls 
fie flerben follte, bat ich fie, derfelben zu fagen, wenn ich auf 
mein Leben Rückſicht nehmen folle, fo müffe fie mir verfprechen, 
fih von mir entführen zu laſſen, ſobald fie wieder hergeftelft 
wäre. 

Ich habe, fagte ich zu ihr, viertaufend Zechinen und ihre 
Diamanten, welde fechstaufend werth find, und das iſt ein 
ausreichendes Kapital, um uns in ganz Europa eine anflän- 
dige Subfiftenz zu fichern. 

C. C. fohrieb mir am folgenden Tage, meine Geliebte 
fei, nachdem fie fih meinen Brief babe vorlefen Taffen, in 
eine Art conoulfivifhen Wahnfinns verfallen, fie habe den Ber- 
fand verloren und drei Stunden in franzöftfher Sprache phan- 
tafirt und dabei Reden ausgeftoßen, die alle Nonnen, wenn 
diefe fie verftanden hätten, in die Flucht gejagt haben würden. 
Ich war in Verzweiflung und es fehlte nicht viel daran," daß 
ich nicht gleich meiner armen Nonne phantafirte. Ihr Irre⸗ 
reden dauerte drei Tage, und fobald fie ven Verſtand wieders 
erlangt hatte, bat fie ihre Freundin, mir zu fehreiben, fie 
wäre ficher, wieder gefund zu werben, wenn ich das Derfpräen 
hielte, fie zu entführen, fobald ihr Gefunpheitszuftann der Art 
wäre, daß fie die Anftrengungen einer weiten Reife ertragen 
fönne. Ich antwortete, fie könne um fo ficherer Darauf rech⸗ 
Pr als mein Leben von der Ansführung diefes Planes ab» 
inge. 

Indem wir uns beide fo auf die ehrlichfte Weiſe betro- 
gen, wurben wir gefund, denn jeder Brief von E. E., welcher 
mir die Fortfchritte von M. M.'s Genefung meldete, war 
Balfam für mein Blut. In dem Maaße, wie mein Geift 
ruhiger wurde, ftellte fich auch mein Appetit wieder ein, und 
da meine Gefundheit ſich mit jedem Tage befferte, fo fing ich 
an, Bergnüägen an Tonchen’s Naivetäten zu finden, welche 
nicht eher zu Bette gehn wollte, als bis ich eingefchlafen war. 

8. - 

\ 
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Gegen Ende des März fihrieb mir M. M. ſelbſt, fie 
glaube fih außer Gefahr und hoffe, bei Beobachtung einer 
guten Diät nach Oftern das Zimmer zu verlaffen. Ich ant- 
wortete ihr, ich würde Murano nicht eher verlaflen, als bis 
ih das Glück gehabt, fie am Gitter zu jehen, wo wir ohne 
Ueberetlung die Ausführung unferes Plans verabreden könnten. 

Es waren fieben Worhen vergangen, ſeitdem Herr von 
Bragadin mich nicht gefehn hatte; er mußte meinetwegen be⸗ 
forgt fein, und ich befchloß ihn noch am felben Tage zu be> 
fuhen. Nachdem ich Tonchen gefagt, daß ich nicht vor zehn 
Upr Abends nah Haufe kommen würbe, begab ich mich na 
Venedig, ohne Mantel, denn da ich maskirt nach Murano ge- 
gangen war, hatte ich vergeffen, einen mitzunehmen. Ich war 
achtundvierzig Tage nicht aus meinem Zimmer gelommen; ich 
hatte diefe Zeit größtentheils in Thranen und Nummer ver- 
lebt, und mehrere Tage gar nicht gefchlafen und Feine Nabh- 
rung zu mir genommen. Ich hatte dabei eine Erfahrung ge- 
macht, die meiner Eigenliebe nicht wenig fehmweichelte, denn sch 
war von einem jungen Mädchen bedient worden, welches mit 
Recht in jenem Lande Europa’s für eine Schönheit gegolten 
haben würbe; fie war fanft wie ein Lamm, zuvorkommend, 
zartfühlend, und ich konnte mir, ohne den Vorwurf der Gecken⸗ 
baftigfeit auf mich zu laden, fchmeicheln, daß fie, wenn auch 
nieht verliebt in mich, doch fehr bemüht war, mir zu gefallen: 

und war dahin gekommen, ihre Gewalt faft gar nicht mehr zu 
fürdten. Die Gewohnheit, fie zu fehen, hatte die Regungen 
der Liebe verfiheucht, und die Empfindungen der Freunvfchaft 
und Dankbarkeit fchienen mir über jedes andere Gefühl die 
Dberhand erlangt zu haben; denn ich mußte anerkennen, daß 
dieſes reizende junge Mädchen mir die zartefte und emfigfte 
Pflege Hatte angedeihen laſſen. Sie hatte ganze Nächte auf 

\ 

einem Lehnſtuhle an meinem Bette zugebracht und mich wie 
meine Mutter gepflegt, ohne mir je einen Grund zur Klage 
zu geben. 

Nie Hatte ich ihr einen Kuß gegeben, nie mir er- 
Igubt, mi in ihrer Gegenwart zu entfleiden, und fie war, 
Das erflemal ausgenommen, nie anders als in anfländiger 
Kleidung in mein Zimmer getreten. Richtspefloweniger war 
ih mir bewußt, gekämpft zu haben, und ich war flolz darauf, 
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‚Sieger geblieben zu fein. ins nur mißflel mir bei dem 
Allen, daß ich nämlich ziemlich ſicher war, werner M. M. noch 
C. €. würben die Sache für möglich halten, wenn fie Kennt: 
niß davon erhielten, und Laura felbit, der ihre Tochter Alles 
vertraut hatte, würde derfelben feinen Glauben fchenfen, wenn 
fie auch ans Höflichkeit fo thäte, als ob fie e8 glaube, 

fam zu Herm von Bragabin, ald man eben bie 
Suppe auftıng. Er empfing mid mit Freudengefehrei, und 
lachte, weil er vorbergefehen, daß ich fie fo überrafchen würde. 
Außer meinen beiven andern alten Freunden waren noc de la 
Haye, Bavois und der Arzt Righelini bei Tiſche. Wie! ohne 
Mantel? fagte Herr Dandolo zn mir. 

Ja, tagte ih; denn ich bin maslirt weggegangen und 
yabe nicht die Borfiht gehabt, einen Mantel mitzunehmen. 
Man lachte, umd ich ſetzte mich, ohne mich aus ver Fafſung 
bringen zu laffen. Niemand fragte mich, wo ih ſo Iange ges 
wefen, denn es. verftand ſich von felbfl, daß ich es fagen müſſe. 
Aber de la Haye, der vor Neugierde platzte, konnte ſich nicht 
enthalten, einige Wie gegen mic Ioszulaffen. Sie find fo 
mager geworden, fagte er, daß die boshafte Welt ein ſchlim⸗ 
mes Urtheil über Sie fällen wird. 

Ich Hoffe, man wird nicht fagen, daß ich meine Zeit bei 
den Jeſuiten zugebracht. 

Sie find kauſtiſch. Man Tann vielleicht fagen, Sie hätten 
diefe ganze Zeit in einem Treibhauſe unter der Botmäßigkeit 

Merceurs zugebradht. 
Beruhigen Sie fih, mein Herr, denn um einem fo vor- 

ſchnellen wer ai zu entgehen, werde ich noch heute Abend 
wieder abrei 

Ih bin vom Gegentheile überzeugt. 
Seien Sie überzengt, mein Herr, fagte ich mit fpöttifchem 

Tone, daß ich auf Ihr Urtheil zu großen Werth lege, um 
mich danach zu richten. Da meine Freunde faben, daß ic 
ernfthaft ſprach, b Ivaren fie ihm böfe, und der Ariſtarch war 
einigermaßen ef 
— urrap'6 vertrauter Freund, fagte mit freund: 

ſchaftlichem Tone zu mir, er fehne fi jenem zu melden, daß 
ih wieder von den Todten "erflanden fei, und ie Alles, was 
man von mir erzähle, falfch fei. Wir wollen, fagte # dei 
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ibm zu Abend fpeilen, und nah dem Abendeſſen werde ih 
wieder abreifen. Da ich Herrn von Bragabin und feine beiben 
Freunde beforgt ſah, fo verſprach ich. ihnen, am 25. Apr, 
dem Tage des St. Marcusfeftes, zum Mittagseffen zu kommen. 

As Murray mich erblidte, fiel er mir um den Hals und 
umarmte mich wie ein ehrlicher Deutfher. Er ſtellte mid 
feiner Frau vor, die mich auf eine fehr höfliche Weiſe zum 
Abendeifen einlud. Nachdem mir Murray eine Menge Ge- 
ſchichten erzählt, welche man über mein Berfchwinven geſchmie⸗ 
det, fragte er mid, ob ich einen Fleinen Roman des Abbe 
Chiari kenne, der gegen Ende des Karnevals erfchienen fer. 
Als ich dieſe Frage verneinte, ſchenkte er mir benfelben und 
verficherte mir, daß ich ihn mit Bergnügen Iefen würde. Er 
hatte Recht. Es war eine Satire, welche die Eoterie Des 
Herrn Zorzi, in der der armfelige Abbe mir eine armfelige 
Rolle zugetheilt Hatte, zerfleiſchte. Ich Tas ihn erſt etwas 
fpäter; einftweilen ftedite sch ihn in die Tafche. Nah dem 
Abendeſſen, welches fehr angenehm war, nahm ich eine Leber: 
faprtagonbel und fehrte nah Murano zurüd. ' 

8 war Mitternacht und fehr dunkel, fo daß ich nicht 
bemerkte, daß die Gondel fehlecht bedeckt und in fehr ſchlech⸗ 
tem Zuflande war. Als ich einflieg, fiel ein alter Staub- 
regen, und da der Regen ziemlich flarf geworden war, wurbe 
ih bis anf die Haut durchnäßt. Das Unglüd war nicht groß, 
benn ich war in der Nähe meiner Wohnung. ch fleige im 
Dunkeln die Treppe hinauf und Hopfe an die Thür des Vor: 
zimmers, wo Tonchen, welche mich nicht mehr erwartete, ſich 
ſchon zu Bette gelegt hatte. 

Plötzlich geweckt, öffnete fie mir im Hemde und ohne 
Licht. Da ich Licht brauchte, fo fagte ich ihr, fie möchte das 
Feuerzeug holen, was fie augenblilih that, nachdem fie mir 
mit beſcheidener und fanfter Stimme gefagt, fie fei nicht an- 
gezogen. Wenn Du nur bevedt biſt, fagte ih, fo hat es 
nichts zu jagen. Sie antwortete nicht und hatte bald ein 
Licht angezündet; als fie mich aber ganz durchnaͤßt fah, Tonnte 
fie ſich des Lachens nicht enthalten. 

bedarf Deiner nur, Tiebes Rind, fagte ich, um mir 
die Haare zu trodinen. Sie holte fchnell Puder, und die Pu⸗ 
derquaße in der Hand begann fie ihre Arbeit: aber ihr Hemde 
war TA und oben zu weit. Ich bereuete etwas fpät, ihr 
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. nicht Zeit zum Ankleiden gelaffen zu haben. Ich fühlte, daß 
ich verloren war, um fo mehr, als fie mit ihren beiden be: 
ſchäftigten Händen nicht das Hemde fefthalten und zwei ent: 
ftebende Brüſte verbergen Tonnte, welche verlockender waren, 
als die Aepfel der Hesperiven. Wie follte ich es anfangen, 
um nicht zu fehen? Die Augen zumachen? Pfui! ‘Sch gebe 
ver Natur nah und weide meine Blide fo gierig, daß das 
arme Tonchen roth wird. Sp nimm doch Dein Hemde in 
den Mund, fagte ich; ich werbe dann nichts mehr fehen. Aber 
es wurde fohlimmer als vorher, und ich hatte nur Del ins 
Feuer gegofien; denn da der Borhang fehr kurz war, fo fah 
ich die Baſis zweier umgeflürzten Säulen und beinahe auch 
den Fries; ich fließ unwillfürkch einen Schrei des Erfiaunens 
und der Wolluft aus. Tonchen, welche nicht wußte, wie fie 
es anfangen follte, um Alles meinen Blicken zu entziehen, 
ließ fih aufs Sopha hinſinken, und ich fland vor Begierbe 
brennend vor ihr, ohne mich zu etwas- entfchließen zu können. 

Ich werde mich ankleiven, fagte fie, um Ste dann fertig 
zu frifiren. 

Nein, fee Dich auf meinen Schooß und verbinde mir 
die Augen. 

Sie gehorchte und kam; aber der Funke Hatte ſchon ges 
zündet, und da ich es nicht mehr aushalten konnte, preſſe ich 
fie an mich, und ohne weiter an das Blindefuhfpiel zu denken, 
werfe ich fie auf mein Bett, bevede fle mit Küffen, und nachdem 
ich ihr gefchworen, fie ewig zu lieben, öffnete fie die Arme 
auf eine Weile, welche mir zeigte, daß fie dieſen Augenblid 
längft gewünfdt. 

Ich pflückte die Rofe, und wie immer fand ich fie fchöner 
als alle andern, welche ich gepflückt, feitvem ich die Ernte in 
den fruchtbaren Gefilden der Liebe begonnen. ' 

Als ih am Morgen erwachte, war ich in Tonchen ver- 
liebt, wie I es nie in eine Frau geweſen zu fein glaubte. 
Sie war a geflanen, ohne mich zu weden, und fobalo fie 
mich hörte, lam fie: ich machte ihr zärtliche Vorwürfe, daß 
fie nicht gewartet, bis ich ihr einen guten Morgen gewünfcht. 
Ohne mir zu antworten, gab fie mir den Brief von M. M. 
Ich nehme ihn dankend entgegen, aber fchiebe ihn weg, 
erfaffe fie und Iege fie an meine Seite. Wie! welches Wun⸗ 
der! rief Tonchen aus; wie! Sie haben nicht Eile, diefen Brief 
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"zu leſen? Unbeftändiger Mann! warum haſt Du Di nit 
fchon vor fehs Wochen von mir heilen Laffen wollen? Wie 
glücklich bin ih! Glücklicher Regen! Geliebter Mann, ih 
made Dir feinen Vorwurf; aber liebe mich, wie Du die liebſt, 
die Dir täglich ſchreibt, und ich werde zufrieben fein. 

Weißt Du, wer fie ift? 
Sie iſt eine Penfionairin, ſchön wie ein Engel; aber fie 

iſt dort und ich bin bier: Du biſt mein Herr und wirft es 
bleiben, fo lange Du willſt. 

Erfreut, fie im Irrthume laſſen zu können, ſchwor ich ihr, 
fie ewig zu lieben; da fie aber währen unfers Zwiegeſprächs 
aus dem Bette geichläpft war, fo bat ich fie, fich wieder zu 
legen; aber fie fagte, ich folle vielmehr aufftehen, um gut zu 

ittag eflen zu können, denn fie wollte mir ein feines Mahl 
Fan venetianifher Weiſe vorfegen. Wer hat es bereitet? 

agte ich. Ä 
Ich, und in den fünf Stunden, feit welchen ich auf bim, 

. babe ıh al mein Talent angewendet. 
Was ift denn die Uhr? 
Ein Uhr vorbei. 
Diefes intereffante Mädchen feste mich in Berwunderung. | 

Es war nicht mehr mein furdhtfames Tonchen vom vorigen 
Tage; fie hatte die triumphirende Miene, welche das Glück 
verleiht, und den Ausdruck der Zufriedenheit, welchen bie 
glüfliche Liebe den Zügen eines jungen Mädchens aufprüdt. 
Sch begriff nicht, wie ich nicht fchon das erfie Mal, wo ih 
fie bei ihrer Mutter fah, ihren Reizen hatte huldigen können. 
Aber damals war ich zu fehr in C. €. verliebt, war zu be- 
trübt, und Tonchen war noch nicht ausgebildet. Ich Rand auf, 
ließ mir eine Taffe Kaffe bringen und bat fie, das Mittags: 
effen um einige Stunden zu verfchieben. 

Ich fand M. M.'s Brief zärtlich, aber weniger intereflant 
als am vorigen Tage. ch begann ihr zu antworten, und 
war gewiffermaßen befchämt, daß dieſe Arbeit mir zum erften 
Male ſchwer vorkam. Indeß Iieferte mir meine kurze Reife 
nach Venedig Stoff zu einem Geſchwätz von vier Seiten. 

Ich fpeifte köftlih mit meinem reizenden Tondhen. Da 
ih fie als meine Frau, Geliebte und SHaushälterin be: 
tradhtete, fo war ich erfreut, daß ih für einen fo billigen 
Preis glühlih geworden. Wir blieben ben ganzen Tag 
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bei Tiſche, ſprachen von unferer Liebe und bewieſen uns dies 
ſelbe durch tauſend kleine Zuvorkommenheiten, denn es giebt 
keinen reichlichern und angenehmern Unterhaltungsſtoff, als 
wenn die ſich Unterhaltenden Richter und Partei zugleich ſind. 
Sie erzählte mir mit naiver und liebenswürdiger Aufrichtig⸗ 
keit, fie Habe wohl gewußt, daß fie mich nicht verliebt machen 
Tönne, weil ich eine Andere Liebe, fie habe mich deshalb nur 
durch eiue Meberrafchung zu gewinnen gehofft, und fie habe 
diefen Augenblick vorausgeſehen, als ich ihr gefagt, fie brauche 
fich nicht anzuziehen, um mir ein Licht anzuzünden. Bis jetzt, 
fagte fie, habe ich meiner Mutter. die reine Wahrheit gejagt, 
aber. fie hat mir nicht geglaubt, jetzt werde ich ihr gar nichts 

‚ mehr fagen. 
Tonchen hatte natürlichen Geifl, aber konnte weder leſen 
noch fchreiben. Sie war entzückt, fich reich zu fehen, denn fie 
hielt fich für reich, ohne daß irgend Jemand in Murano ihr 
etwas Uebles nachfagen konnte. ch verlebte mit dieſem rei- 
zenden Mädchen zweiundzwanzig Tage, die ich noch zu den 
glüdlichften meines Lebens zähle, und was mir mein Alter fo 
ſchrecklich macht, iſt, daß ich noch ein feuriges Herz, aber nicht 
mehr die Kraft Habe, um mir noch einen einzigen % glüdlichen 
Tag zu verfchaffen wie die, welche ich dieſer reizenden: Perſon 
verbanfte. 

Als ich gegen Ende des April M. M. mager, fehr ver: 
ändert, aber außer Gefahr am Gitter erblickte, Tehrte ich nach 
Benedig zurüd. Dei diefer Zufammenkunft gelang es mir mit 
Hülfe der Zuneigung und der zärtlichen Theilnahme, die ich 
für fie hegte, mich fo zu benehmen, daß fie die Veränderung, 
die eine neue Liebe bes mir bewirkt hatte, nicht gewahr wer- 
den konnte. Man wird fich hoffentlich denken, Daß ich nicht 
fo unflug war, fie muthmaßen zu Iaffen, ich babe den Plan 
der Entführung, auf welchen fie mehr als jemals rechnete, 
aufgegeben. ch fürchtete zu fehr, daß fie wieder krank 
würde, wenn ich ihr diefe Hoffnung raubte. Ich behielt mein 
Cafino, das mir wenig koſtete, und da ih M. M. zweimal 
wöchentlich befuchte, fo fehlief ich an dieſen Tagen dort und 
fegte Hier meine Liebſchaft mit meinem lieben Zonen fort. 

RNachdem ich meinen Freunden Wort gehalten und am 
St. Marcustage bei ihnen gefpeift, ging ich bei Gelegenheit 



122 
⸗ 

einer Einkleidung mit dem Doktor Righelini ins Sprechzimmer 
der Jungfrauen. 

Das Kloſter der Jungfrauen ſteht unter Gerichtsbarkeit 
des Dogen, dem die Nonnen den Titel erlauchteſter Vater 
geben; fie find fämmtlich aus den erſten venetianiſchen Familien. 

Nachdem ich gegen Righelini die Mutter M. &., die 
eine vollendete Schöndeit war, belobt, fagte er mir ins Ohr, 
er mache fi anheifchig, fie mir für Geld zu verfchaffen, wenn 
ich es wünſche. Hundert Zechinen für fie und zehn für dem 
Unterhändler waren der geforderte Preis. Er verficherte mir, 
Murray habe fie gehabt und könne fie noch haben. Als er 
meine Berwunderung fab, fagte er, es gäbe Feine Nonne in 
Benedig, welche man nicht für Geld Haben könne, wenn man 
es richtig anzufangen wiſſe. Murray hatte ven Muth, fünfe 
hundert Zechinen auszugeben, um eine Nonne- von Murano 
zu haben, die eine feltene Schönheit befist; fie wurde damals 
vom franzöfifhen Gefandten unterhalten. 

Obwohl meine Leidenfhaft für M. M. im Abnehmen 
begriffen war, fo war es mir doch, als ob mir die Kehle mit 
einer eisfalten Hand zufammengepreßt würde, und ich mußte 
mir die größte Gewalt anthun, um gleichgültig zu fcheinen. 
Trotzdem war ich keiner Augenblid unficher und glaubte über- 
eugt fein zu können, daß es nur eine fohändliche Berläumbung 
hei: indeß ging mich die Sache doch zu nahe an, als daß i 
nicht Alles Hätte aufbieten follen, um fie möglichſt ins Klare 
u fegen. Ich antwortete alfo Righelini mit der rubigften 
iene, ed wäre wohl möglich, daß man viefe oder jede Nonne 

für Geld Haben könne, aber es müßte wegen der in den Klö⸗ 
ftern gewöhnlichen Schwierigfeiten ſehr felten vorkommen. Was 
die Nonne von Murano betrifft, die mit Recht wegen ihrer 
Schönheit berühmt ifl, wenn es M. M. Nonne im Kloſter *** 
ift, fo glaube ich nicht nur nicht, va Murray fie je gehabt, ſondern 
bin auch fiher, daß Herr von Bernis fie nie unterhalten hat. 
Wenn der franzöfifhe Gefandte fie gelannnt Kat, fo hat er 
fie nur durch das Gitter kennen Ternen können, und was man 
hier machen kann, weiß ich allerdings nicht. 

Righelini; welcher Geift hatte und ein anfländiger Mann 
war, erwiederte kalt, der englifche Reſident fer ein Ehrenmann, 
und ex habe die Nachricht von dieſem ſelbſt. Hätte mir nicht 
Murray die Sache unter dem Siegel des Geheimniffes anvers 
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traut, fo follte er fie Ihnen felbft fagen. Ich würde Ihnen 
verbunden fein, wenn Sie ıhm nichts davon ſagten, daß ich 
mit Ihnen darüber gefprocen. 

Sie können auf meine Berfchwiegenheit bauen. 
Am jelben Abend fpeifte ich in Murray's Cafino mit 

Righelini, und da mir die Sache am Herzen lag und ich mid 
den beiden Männern gegenüberfah, von welchen ich vie ge: 
wünſchten Aufflärungen erhalten konnte, fo fing ich an mit 
Enthuſiasmus von der Schönheit M. Es, welche ich im 
Klofter der Jungfrauen gefehen hatte, zu fprechen. 

Der Minifter biß fogleih an und fagte: Sie können fi 
den Genuß ihrer Reize verfchaffen, wenn Sie eine gewiſſe, 
übrigens nicht zu flarle Summe opfern wollen; aber Gie 

müſſen den Schlüſſel haben. 
Man wird Ihnen etwas aufgebunden haben. 
Nein, man bat mich überzeugt, und weniger fehwer, wie 

Sie denken. 
Wenn man Gie überzeugt hat, fo mache ich Ihnen 

mein Compliment und hege feinen Zweifel mehr. “ch beneibe 
Ihr Glück, denn ich glaube nicht, daß man in den venetiani- 
ſchen Klöſtern eine volllommnere Schönheit finden Tann. 

Sie irren; die Mutter M. M. im Kloſter *** zu Mu: 
rano ift gewiß fehöner. 

Ich habe von ihr fprechen hören und fie einmal gefehen; 
aber ich glaube nicht, daß es möglich if, fie fich für Geld zu 
verſchaffen. 

Ich glaube doch, ſagte er lächelnd, und wenn ich etwas 
glaube, ſo geſchieht es mit gutem Grunde. 

Sie ſetzen mich in Erſtaunen. Nichtsdeſtoweniger wollte 
ich wetten, daß man Sie betrogen hat. 

Sie würden verlieren. Da Sie dieſelbe nur einmal ge⸗ 
ſehen, ſo würden Sie ſie vielleicht nach ihrem Portrait nicht 
wiedererkennen. 

Entſchuldigen Sie, denn ihre Figur hat großen Eindruck 
auf mich gemacht. 

Warten Sie. | 
Er fteht von Tifche auf, geht hinaus und ehrt eine 

Minute darauf mit einem NKäfthen zurück, welches acht bis 
zehn Miniaturportraits, alle in bemfelben Roflüme, enthielt. 
Es waren Köpfe mit herunterhängenven Haaren und entblöß⸗ 
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tem Buſen. Das find, fagte ich, ſeltne Schönheiten, vie Sie 
obne Zweifel näher kennen gelernt haben. 

Ya, und wenn Sie einige berfelben wievererfennen, fo 
feien Sie verfähwiegen. 

Zweifel Sie nit. Drei davon kenne ih. Diefe hier 
gleicht M. M.; aber geftehen Sie, daß man Sie getäufht 
haben Tann, wenn Sie fie nit anders im Kloſter felbft ge- 
habt oder felbft Heransgeführt haben; denn es giebt Frauen, 
welche fih ähnlich fehen. 

Wie fol ich getäufcht worden fein? Ich Habe fie bier 
in Ronnentradht gehabt und eine ganze Naht mit ihr zuge- 
bradt. Ihr ſelbſt Habe ich eine Börfe mit fünfhundert Zechis 
nen gegeben. Dem ehrlichen Lieferanten habe ich fünfzig ge⸗ 
geben. 

Sie haben fie vermutlich im Sprechzimmer befucht, nach⸗ 
dem Sie fie hier gefehn. 

Nein, nie, denn ich fürchtete, ihr eigentlicher Lieb- 
baber könnte es erfahren. Sie wiffen, daß der franzöfifdhe 
Gefandte es if. 

Aber fie empfing ihn nur im Sprechzimmer. 
Sie fam in weltlider Tracht zu ihm, fo oft er es wünfchte. 

Ih weiß es von demſelben Danne, der fie hieher geführt Hat. 
Haben Sie fie öfters kommen Iaffen? 
Ein einzigesmal, und das genügt; aber für hundert Zes 

chinen kann ich fie haben, wann ich will. 
Das muß Alles richtig fein; aber ih wette hundert 

Zechinen, daß man Sie betrogen hat. 
Ich werde Ihnen in drei Tagen antworten. 
Ich wiederhole, ich bezweifelte nicht, daß dieſe ganze Ge- 

fihichte eine ausgemachte Betrügerei wäre; aber es war Be: 
dürfniß für mich, mich zu überzeugen, und ich fehauberte, wenn 
ih daran dachte, daß die Sache wahr fein Tönne. Das wäre 
ein Verbrechen geweſen, das mich vieler Verpflichtungen ent: 
bunden hätte; aber ich war in meinem Innern feſt von ihrer 
Unſchuld überzeugt; ſollte ich fie indeß fhuldig finden, was zu 
den Möglichkeiten gehörte, fo ergab ich mich gern darin, für 
die ſchreckliche Entvedung, welche meine Erfahrung bereichern 
mußte, fünfhundert Zechinen zu bezahlen. Ich war in fürch⸗ 
terliher Unruhe, vielleicht der ſchrecklichſten Seelenqual. War 
diefer ehrenwerthe Engländer das Opfer einer Myftification 
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oder beffer einer Gaunerei geworben, fo befahl M. M.'s Ehre 
mir gebieterifh, ein Mittel ausfindig zu machen, um ihn zu 
enttäufchen, ohne fie zu compromittiren, und das nahm ih mir 
auch vor. Das Glück begünftigte mich auf folgende Weife: 

Drei oder vier Tage darauf fagte Murray dem Doktor, 
er wünfche mich zu ſehen. Wir gingen zu ihm, und er empfing 
mich mit den Worten: die Sade tft in Ordnung; fir hundert 
Zechinen kann ich die fhöne Noune haben. Gut, es gilt fünf: 
Hundert Zechinen, fagte ich. 

Nein, nicht fünfhundert, mein Theurer, denn ich würde 
mich fhamen, Ihnen Geld abzugewinnen, da ich meiner Sade 
fücher bin, aber die hundert, welche fie mir koſten fol. Ge⸗ 
winne ich, fo bezahlen Sie mein Vergnügen, verliere ich, ſo 
gebe ich ihre nichts. 

Wann foll das Räthfel gelöft werden? 
Mein Mercur hat mir gefagt, wir müßten einen Masten: 

tag abwarten. Es handelt fi nun darum, auf welche Weife 
Sie und ich die nöthige Üeberzeugung erlangen follen, denn 
fonft würde Reiner von uns fidh verpflichtet halten, die Wette 
zu bezahlen, und diefe Ueberzeugung ſcheint mir fchwierig, 
denn wenn ih wirklich M. M. babe, fo geftattet meine Ehre 
nicht, fie argwöhnen zu laſſen, daß ich ihr Geheimniß verrathen. 

Nein, das wäre eine unverzeihliche Schandthat. Folgen: 
des ift mein Plan, der uns beide befrienigen wird, denn wenn 
er zur Ausführung kommt, werben wir beibe überzeugt fein, 
daß wir auf eine redliche Weife gewonnen over verloren haben. 

Sobald Sie im Beſitze der wahren oder falſchen Ronne 
find, verlaffen Sie fie unter irgend einem Vorwande und 
ſuchen mich an einem zu verabredenden Orte auf. Wir gehen 
zufammen ins Kloſter, und ich laſſe M. M. berunterrufen. 
Wenn Sie fie gefehen und mit ihr gefprochen haben, werben 
Sie dann überzeugt fein, daß die bei Ihnen zurüdgebliebene 
Herfon eine Gaunerin iſt? 

Ja, fehr überzeugt, und werde nie in meinem Leben mit 
größerem Vergnügen eine Wette bezahlt haben. 

Ich gebe Ihnen diefelbe Berfiherung. Sagt die Laien- 
fhwefter, wenn ih M. M. rufen laſſe, fie fei frank ober be- 
Ihäftigt, fo gehen wir und Sie haben gewonnen; Sie fpeifen 
dann mit der Schönen zu. Abend und ich gehe anderswohin. 

Vortrefflich. Aber da die Sache nur in der Nacht ge- 
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ſchehen Tann, fo iſt es möglich, daß wenn Sie fe rufen Icffen, 
die Pförtnerin fagt, fie könne zu diefer Zeit Niemand fprechen. 

Dann habe ich ebenfalls verloren. Ä 
Sie find alfo überzengt, daß fie fommen wird, wenn fie 

im Klofter iſt? 
Das ift meine Sache. Ich widerhole, wenn Sie fie nicht 

fpreden, fo erfläre ich mich überführt, fünfhunnert Zechinen 
verloren zu haben und taufend, wenn Sie wollen. 

Man kann nicht Flarer fpredhen als Sie, mein theurer 
Freund, und ich danke Ihnen im Voraus. 

Das Einzige, um was ih Sie bitte, ift pünktlich zu fern, 
damit wir nicht zu einer zu ungewohnten Stunde dr ein 
Klofter kommen. 

Eine Stunde nah Sonnenuntergang, genügt das? 
Bortrefflich. 
Meine Sache ſoll e8 bagegen fein, die Maske feſtzuhal⸗ 

ten, und wenn es auch die wirklihe M. M. wäre. „ 
Sie wird nicht lange zu warten brauchen, wenn Sie fie 

in ein Caſino bringen laſſen Tönnen, welches ih in Murano 
habe, und wo ich ein junges Mädchen, in das ich verliebt 
bin, verborgen Halte. Ich werde dafür forgen, daß fie 
an diefem Tage nicht dort iſt, und Ihnen den Schlüffel zum 
Caſino geben. Ich werde auch dafür forgen, daß ein altes 
feines Abendeſſen bei der Hand tft. 
15 Köflih;, aber ih muß dem Mercur den Ort angeben 

nnen. 
Das iſt richtig. Sch werde Ihnen morgen ein Abend: 

efjen geben, und das größte Geheimniß fol unter ung beobach⸗ 
tet werben. Wir werben in einer Gondel nach meinem Caſino 
fahren und nach dem Abenvefien uns durch bie Thüre nad 
der Straße entfernen: auf diefe Weife Iernen Sie den Weg 
zu Lande und zu Waſſer kennen. Sie werben dem Führer 
nur das Ufer und die Thür zu zeigen brauchen, und an dem 
Tage, wo er fie Ihnen zuführen will, follen Ste den Schlüſſel 
haben. Sie werden dafelbft nur einen Greis finden, der unten 
wohnt und weder die Kommenden noch die Gehenden fieht. 
Meine Kleine wird nichts fehen und nicht gefehen werben, 
und Alles, feien Sie überzeugt, foll aufs Beſte eingerichtet fein. 

Der Engländer, ent über dieſe Anordnungen, fagte: 
Ich fange an, meine Wette für verloren zu halten; aber daran 
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Muths entgegen. Wir gaben uns für ven folgenden Tag ein 
Stellvihein und trennten uns. | 

Am nächſten Morgen ging ich nach Murano, um Tonchen 
anzuzeigen, daß ich bei ihr zu Abend fpeifen und zwei Freunde 

, mitbringen würde, und da unter lieber Engländer ebenfowohl ein 
Sreund des Bachus wie der Venus war, fo-ließ ich meiner 
Pleinen Haushälterin mehrere Flafchen ausgezeichneten Weins 
übergeben. Tonchen, erfreut, die Honneurs bei Tifche machen 
zu dürfen, fragte mich bloß, ob meine beiden Freunde nad 
Tiſche weggehen würden. 

Ja, meine Theure. Diefe Antwort flimmte fie heiter, fie 
wartete auf das Defiert. Als ich fie verlaffen, begab ich mich 
ins Klofter, wo ich eine Stunde im Sprechzimmer bei M. M. 
blieb. Ich fah mit Vergnügen, daß fie mit jedem Tage an 
Geſundheit und Schönheit wieder zunahm, und nachdem ich 
ihr mein Sompliment darüber gemacht, kehrte ich nach Venedig 
zurüd. Da fib am Abend meine beiden Freunde pünktlich 
einftellten, fo gingen wir zwei Stunden nah Sonnenuntergang 
in mein Heines Caſino. 

Unfer Heines Abendeffen war köfllih, und mein Tonchen 
zeigte eine Haltung und eine Anmuth, welche mich bezauber- 
ten. Welche Freude für mich, Righelini bezanbert und ben 
Geſandten flumm vor Bewunderung zu fehen! Wenn ich ver: 
liebt war, jo ermunterte mein Ton meine Freude eben nicht, 
mit dem Gegenflande meiner Liebe fchön zu thun; aber ich 
F voll Gefälligkeit, wenn die Zeit Meine Gluth abgekühlt 

. hatte. . 
Etwa nah Mitternacht trennten wir uns, und nachdem 

id Murray bis an den Ort geleitet, wo ih ihn am Tage 
der Prüfung erwarten follte, kehrte ich wieder zurüd, um mei- 
nem reizenden Tonchen die verdienten Complimente zu machen. 
Sie lobte gegen mich meine beiden Freunde, und wußte nicht, 
wie fie ihr Erſtaunen ausdrücken follte, daß fie den Engländer 
Su und munter hatte weggehen fehen, nachdem er ſechs 
Flaſchen meines beiten Weins ausgeſtochen. Murray hatte 
das Anfehen eines ſchönen von Rubens gemalten Bachus. 

Am Pfingfitage meldete mir Righelini, der engliiche Ge⸗ 
fandte Habe mit dem vermeintlichen Mercur von M. M. 
Alles für übermorgen verabredet. Ich gab ihm die Schlüffel 
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meiner Wohnung in Murano uud bat-iän, jenem zu fagen, 
daß ich pünktlich fein würbe.. 

Die Ungeduld verurfachte mir ein aͤußerſt fh merzhaftes Herz⸗ 
Hopfen, und ich konnte die beiven Nächte Fein Auge fchließen; 
denn trotz meiner Ueberzeugung von M. M.'s Unſchuld war 
ich doch fehr unruhig. Aber woraus entiprang benn meine 
Unruhe? Sie konnte nur in der Ungenuld, den Refidenten 
enttäufeht zu fehen ihren Grund haben. M. M. mußte im 

den Augen diefes Mannes eine Proflituirte fein, und ver 
Augenblick, wo er befennen mußte, durch Gauner getäufcht- 
worden zu fein, mußte die Ehre der Nonne wiederherſtellen. 

Murray's Ungeduld glich der meinigen, mit dem fehr 
natürlichen Unterſchiede, daß er das Abenteuer fehr komiſch 
fand und von ganzen Herzen darüber lachte, während ıch es 
ſchrecklich tragiſch * und vor Unwillen ſchauderte. 

Am Dienſtag Morgen ging ih nah Murano, um Ton: 
Gen zu fagen, fie möge ın meinem Zimmer ein Meines Talted 
Abendeſſen bereit halten, deſſen Küchenzettel ich ihr gab, zwei 
Couverts beforgen, Wahslichter anfchaffen, und nachdem ich 
ihr einige. Flaſchen Wein übergeben, befahl: ich ihr, fich im 
das Zimmer des alten Hausherren zu begeben, und es nicht 
eher zu verlaflen, als bis die Perfonen, die zu mir kommen 
würben, fich entfernt hätten. Sie verſprach mir zu gehorchen 
und erlaubte fich feine Frage. Nachdem ich fie verlaffen, be: 
gab ich mich ind Sprechzimmer von M. M. und Tieß fie rufen, 
Da fie meinen Seſug nicht erwartete, ſo fragte ſie mich, 
warum ich nicht zu de? Ceremonie des Bucentaurus gegangen, 
ber an biefem Tage abfahren follte, da das Wetter günflig 
war. Ich weiß nicht, was ich ihr antwortete, aber ich weiß, 
daß ihr meine Reden verwirrt vorlamen. Ich kam endlich 
zum wichtigen Punkte und fagte, ich müſſe fie um einen Dienfl 
bitten, von welchem die Ruhe meiner Seele abhinge; aber fie 
müfje mir biindlings folgen, ohne eine Frage zu thun. 

Befehl, mein Herz, fagte fie, und fei überzeugt, daß ich 
Dir nichts verweigern werde, was von mir abhängt. 

Ich werde heute Abend um ein Uhr Nachts kommen; ich 
werde Dich an dies Gitter rufen laſſen: erfcheine. Ich werde 
mit einem andern Manne.fommen, an den ich Dich einige 
höfliche Worte zu richten bitte, worauf Du uns verlaflen wirft. 
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Suchen wir jest einen Borwand, um die ungewohnte Stunde 
zu rechtfertigen. 

Ich werde 'thun, was Du willſt; aber Du fannft Dir 
nicht vorftellen, welche Umſtände in dieſem Kloſter damit ver: 
bunden find, denn um vierundzwanzig Uhr werden die Spredh- 
zimmer gefchloffen, und die Schlüffel find bei der Aebtiffin. 
Wenn es fih indeß nur um fünf Minuten handelt, werbe 
ich der Aebtiffin fagen, ich erwarte von meinem Bruder 
einen Brief, welchen man mir erft heute Abend übergeben 
könne. Du wirft mir alſo einen Brief geben, damit die Nonne, 
welche mich begleitet, beftätigen Tann, daß ich nicht gelogen. 

Du wirft alfo nicht allein fommen? 
- "Nein, ich wage nicht einmal, es zu fordern. 

Sehr wohl; aber fuche mit einer kurzfichtigen Alten zu 
fommen. 

Ich werde das Licht zurüdlaffen. 
Kein, mein Engel, Du mußt es im Gegentheil fo ftellen, 

daß Du vollkommen gefehen werben Tannfl. 
Das ift fonderbar! Aber ich habe Dir paffiven Gehor⸗ 

fam verfprochen und werde mit zwei Lichtern fommen. Darf 
ich Hoffen, daß Du mir dies Räthſel bei unferm nächften Zu- 
fammentreffen erffären wirft? 

Späteftens morgen follit Du Alles mit allen Umftänven 
erfahren. 

Ich werde vor Neugierde nicht Schlafen können. 
Nein, mein Herz, fchlafe ruhig, und rechne auf meine 

Dankbarkeit. _ 
Der Lefer wird glauben, mein „Herz fet nach dieſer Uns 

terhaltung vollfommen ruhig gemwefen, aber wie weit war ich 
Davon entfernt! ch fehrte nach Venedig zurüd, gequält von 
der Beſorgniß, Murray könnte mir Abends an der Thür der 
Kathedrale, wo ich ihn erwarten follte, jagen, fein Mercur 
babe ihm angezeigt, daß die Nonne ihren Beſuch verfchieben 
müffe. Wäre dies der Fall geweien, fo Hätte ih M. M. 
noch nicht in Verdacht gehabt, aber ver Reſident hätte glau- 
ben können, ich habe die Sache hintertrieben. Es fteht feſt, 
daß ich dann meinen Mann nicht ins Sprechzimmer geführt 
hätte, vielmehr würde ich dann fehr traurig allein hingegan⸗ 
gen fein. 

Ich verlebte diefen ganzen Tag, welcher mir von unerträg 
Gafanova’s Dentwürdigfeiten. IV. 9 

un 
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licher Länge ſchien, unter fürchterlihen Dualen, und nachdem 
ih am Abend einen Brief in die Tafche gefteckt, ftellte ich 
mich am verabredeten Poften auf. 

Glücklicher Weife war Murray pünktlich. 
ft die Nonne da? fragte ih ihn, ſobald ich ihn erblickte. 
‘a, mein Freund. enn Sie wollen, geben wir ins 

Sprechzimmer, aber Sie werben fehen, daß man Ihnen jagen 
wird, fie fei trank over beſchäftigt. Geben wir die Wette 
auf, wenn Sie wollen. 

Gott fol mich bewahren, mein thbeurer Freund, mir iſt 
es fehr um die hundert Dufaten zu thun. Gehen wir. 

Wir gehen an die Pforte, ich frage nah M. M., und 
die Pförtnerin fchenft mir das Leben, als fie fagt, ich würde 
erwartet. Ich trete mit meinem lieben Engländer ins Sprech⸗ 
zimmer und ſehe es mit vier Lchtern erleuchtet. ch Tann 
mich dieſer Augenblicfe nicht erinnern, ohne das Lehen zu lie⸗ 
ben. Ich erkannte hieran nicht allein die Unſchuld meiner 
edlen und hochherzigen Geliebten, ſondern ich mußte auch ihren 
Scharffinn bewundern. Murray war ernft und lachte nicht. 
M. M., ftrablend von Anmuth und Schönheit, tritt mit einer 
Laienfchwefter ein, jede einen Handleuchter in der Hand hal- 
tend. Sie macht mir in gutem Franzöfifch ein fehr ſchmeichel⸗ 
haftes Compliment; ich übergebe ihr den Brief; fie betrachtet 
die Adreffe und das Siegel und ſteckt ihn dann in ihre, Tafche. 
Nachdem fie mir gebankt, fagte fie, fie werde fogleich antwor- 
ten, und fi dann zu meinen Gefährten wendend, äußerte 

ſie: Ich bin vieleicht Urfache, daß Sie den erften Aft ver Oper 
verfäumt haben. 

| Die Ehre, Sie, Madame, einen Augenblid zu feben, 
- wiegt alle Opern der Welt auf. 

Wie e8 mir feheint, iſt der Herr Engländer. 
Ja, Madame. | 
Die englifhe Nation iſt gegenwärtig die erfte der Welt, 

denn fie ift frei und mächtig. Meine Herren, ich bin Ihre 
gehorſame Dienerin. Ä 

Ich hatte M. M. nie fo ſchön wie in dieſem Angenblic 
gefehen, und liebeglühend und mit einer Freunde, wie ich fie 
noch nie gekannt, verließ ich. das Sprechzimmer. Mit großen 
Schritten eilte ich nach meinem Eafino, ohne auf den Reſiden⸗ 
ten Rückſicht zu nehmen, der fich nicht beeilte, mir zu folgen: 

— 



431. 

ich erwartete ihn an der Thür. Nun, fagte ich, find Sie jetzt 
überzeugt, daß man Sie getäufhht hat? | 

Schweigen Sie; wir werben noch Zeit genug haben, 
davon au, fpreden. Gehen wir hinauf. 

Ich bitte Sie darum! Was foll ich mit dem Gefchöpfe, 
das oben ift, vier Stunden allein anfangen? Wir werben 
uns mit ihr beluftigen. 

Meilen wir ihr lieber die Thüre. 
Nein, denn ihr Führer foll fie zwei Stunden nah Mit: 

ternacht abholen. Sie würde ihn benachrichtigen, und er 
würde meiner gerechten Rache entgeben.. Wir wollen fie beide 
aus dem Fenfter werfen. 

Mäßigen Sie fih, denn M. M.'s Ehre erfordert, daß 
diefe Sache nicht befannt werde. Gehen wir, wir werben 
laden. Ich bin begierig, die Spitzbübin zu fehen. 

Murray tritt zuerft ein. Als das Mäpchen mich erblickt, 
halt fie ein Tuch vor's Geſicht und fagt dem Refidenten, fein 
Benehmen fei unwürdig. Murray antwortet nicht. Sie ftand, 
war weniger groß als M. M. und fprach fehlecht franzöſiſch. 
Ihr Mantel und ihre Maske lagen auf dem Bette; aber fie 
war ebenfalls als Nonne gekleidet. Da ich ihr Geficht zu 
ſehen wünfchte, fo bat ich fie fanft, mir diefen Gefallen zu 
thun. Ich kenne Sie nicht, fagte fie zu mir, wer find Sie? 

Sie find in meiner Wohnung und wiffen nicht, wer ich bin? 
Ich bin in Ihrer Wohnung, weil man mich verrathen 

bat. Ich glaubte nicht, es mit einem Schufte zu thun zu 
haben. M 

Bei dieſen Worten legte ihr Murray Schweigen auf, in⸗ 
dem er ſie bei dem Namen ihres ehrenwerthen Gewerbes nannte, 
und das Frauenzimmer ſtand auf, um ihren Mantel zu neh⸗ 
men und wegzugehn. Murray ftieß fie zurüd und fagte, fie 
folfe ihren unwürbigen Führer erwarten; zugleih bat er fie, 

keinen Lärm zu machen, wenn fie nicht Luft habe ins Gefäng- 
niß zu wandern. 

Ich, ins Gefängniß? 
Bei dieſen Worten greift fie mit der Hand in die Oeff— 

nung ihres Kleives, aber ich faſſe diefelbe, und Murray be- 
mächtigt fih der andern. Wir floßen fie auf einen Seffel 

, 9% 
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und bemächtigen uns der Piftolen, welche fie in ihren Tafchen 
hatte. 

Murray zerreißt ihr die Vorderſeite des heiligen Wollen⸗ 
ewandes, und ich ziehe ein achtzölliges Stilet hervor. Die 
alſche Nonne weinte bitterlich. Willſt Du, ſagte der Reſident, 
bis zu Capſucefalo's Ankunft ſchweigen und ruhig ſein oder 
ſogleich ins Gefängniß wandern? 

Und wenn er gekommen iſt? 
So verſpreche ich Dir, Dich gehen zu laſſen. 
Mit ihm? 
Vielleicht. 
Gut, ſo werde ich ruhig bleiben. 
Haſt Du noch Waffen. 
Bei dieſen Worten zieht das Weibsbild ihr Kleid und 

ihren Unterrock aus, und wenn wir fie hätten fortfahren laſſen, 
würde fie fich in den Naturzufland verfegt haben, ohne Zwei- 
fel, um von unferer Brutalität zu erlangen, was fie von 
unferer Vernunft nicht erlangen konnte. 

Mein Erftaunen war groß, da fie M. M. nur ober: 
flählih ähnlich ſah. Ich fagte es dem Refiventen, der es 
zugab, aber auch als Mann von Geift mich nöthigte, zuzuge- 
fteben, daß jeder Andere, der wie er zum Voraus eingenonm- 
men gewejen wäre, in die Schlinge hätte gehen können. In 
der That, die Begierde eine Nonne zu befigen, die vermöge 
ihres Standes und ihres Gelübdes, fei es nun freiwillig oder 
gezwungen geleiftet, auf die Freuden diefer Welt und befon- 
ders auf den Umgang mit vem von dem ihrigen verſchiedenen 
Gefchlechte verzichtet hat, dieſe verbotene Frucht ift der Apfel 
der Eva, und der Reiz vermehrt fich noch um die ganze Summe 
der Schwierigleiten, welche das verhängnißvolle Gitter in den 
Weg ſtellt. Wenige Lefer haben wohl nicht an fich ſelbſt 
empfunden, daß die füßeften Freuden diejenigen find, welche 
am ſchwerſten zu erlangen find, und daß verfelbe Gegenftand, 
wegen deſſen man fein Leben wagt, eben weil er fehwer zu 
erreichen sft, oft nicht einen Blick auf fich ziehen würde, wenn 
er ſich ſelbſt anböte. 

Leſer, im folgenden Kapitel wirſt Du das Ende dieſes 
burlesken Abenteuers ſehen: ſchöpfen wir beide Athem. 

| 



Achtes Kapitel, 

Die Geſchichte mit der falſchen Wonne endet auf eine Inftige Weile. — 

A. M. erfährt, daß ich eine Geliebte habe. — Sie wird an dem un- 
wärdige Capſaceſalo gerädht. — Ic ruinire mid im Spiele; veran- 
daßt von M. M. verkaufe ich allmählig alle ihre Yiamanten, um 

Das Glück zu verfachen, das mir fortwährend feindlich bleibt. — Ich 
trete Couchen an Murray ab, der ihr Schichſal ſicher Aellt. — Yarbarina, 

ihre Schweer, erfeht fie. 

Wie kamen Sie zu dieſer fchönen Bekanntſchaft? fragte 
ich den Refiventen. 

Bor etwa einem halben Jahre, antwortete er, fland ich 
mit Herrn Smith, unferm Conful, mit dem ich, ich weiß nicht 
welche religiöfe Handlung angefehen hatte, vor der Tür des 
Kloſters, und wir fprachen von etwa einem Dutzend Nonnen, 
die wir gemuftert hatten;. sch fagte: Ich würde gern fünf- 
hundert Zechinen geben, um einige Stunden mit Mutter M. M. 
zuzubringen. 

Der Graf Lapfucefalo hörte mid, aber fagte nichts. 
Smith fagte, man könne fie nur am Gitter fehen, wie ber 
franzöfifche Geſandte, der fie oft befuche. Capſucefalo kam 
am nächſten Tage zu mir und fagte, wenn ich ernfthaft ge- 
fprochen, fo ſei er ficher, mir an jedem beliebigen Orte eine 
Naht mit der Nonne zu verfchaffen, vorausgefegt, daß fie 
auf Berfohwiegenheit rechnen dürfe. Ich habe, fagte er, fo 
eben mit ihr —V und als ih Sie nannte, ſagte fie, 
fie habe Sie in Gefellihaft von Herm Smith bemerkt, und 
fie werde gern ni Ihenn zu Abend fpeifen, mehr aus Nei: 
gung als wegen der fünfhundert Zechinen. Ich, fügte der 

enſch hinzu, bin der Einzige, dem fie vertraut, ich geleite 
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fie nach Venedig in das Caſino des franzöfifchen Gefandten, 
fo oft fie ihn zu befuchen Luſt hat. Sie vürfen nicht fürchten, 
betrogen zu werden, denn Sie werden ihr erfl, wenn Sie 
in ihren Beſitz gelangt find, die Summe geben. Dies fagend, 
zog er das Portrait aus der Taſche und zeigte es mir. Hier 
iſt es. Ich Faufte es ihm felbft ab, zwei Tage nachdem ich eine 
ganze Nacht bei dieſem reizenden Weibe gewejen zu fein glaubte, 
und vierzehn Tage nach unferer Unterhaltung. Die Schöne 
hier fam maskirt, im Nonnengewande, und ih war dumm 
genug zu glauben, daß ich einen Schag befige. Ich kann es 
mir nicht verzeihen, daß ich den Betrug nicht wenigſtens dann 
vermuthet, als sich ihr Haar fah, denn’ ih wußte, daß vie 
Nonnen die Haare abſchneiden müffen. Aber als ich Dem 
Weibsbilde diefe Bemerkung mittheilte, fagte fie, es ſtehe ihnen 
frei, diefelben unter einer Müge zu tragen, und ich war 
ſchwach genug, ihr zu glauben. 

Ich wußte, dag Murray in diefer Beziehung nicht betro- 
gen worden war; aber ich hielt. mich in dieſem Augenbiide 

für verpflichtet, dem Engländer dieſe Bemerkung mitzu; 
theilen. 

Ich hielt das Portrait, welches Murray mir gegeben, ın 
der Hand und verglich es aufmerffam mit ver Geitalt, die 
vor meinen Augen ſtand. Das Portrait hatte einen entbIöß- 
ten Bufen, und als ich laut die Bemerkung machte, die Maler 
malten diefen Theil, wie es ihnen einftele, benugte das ſcham⸗ 
Iofe Weib die Gelegenheit, mir zu zeigen, daß die Copie ge: 
treu feir Ich drehte ihr den Rüden zu mit einem Ausdrucke 
der Verachtung, der fie fehr gefränft haben würde, wenn biefe 
Wefen eines Schaamgefühls fähig wären. Während meiner 
Beobachtungen in diefer Nacht konnte ich nicht umhin, über 
den Sat zu laden. Quae sunt aequalia uni tertio sunt 
aequalia inter se, *) denn das Portrait gli M. M. wie 
der unwürbigen Courtifane, die ihren Namen entlehnte, und 
dennoch hatten dieſe beiden Frauen feine Achnfichkeit mit ein: 
ander. Murray, dem ich diefe Bemekung mittheilte, gab ihre 
Nichtigkeit zu, und wir philofophirten eine Stunde über biefen 
Gegenfland. Da die Stellvertreterin von M. M. Innocentia 

9 

*) Gegenftände, die einem Dritten gleich find, find einander gleich. 
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hieß, fo entfland bei und der Wunfch zu erfahren, in weldem 
Maafe ihr Name mit ihrem Gewerbe übereinflimme, und wie 
der Gauner ed angefangen, um fie zu bewegen, biefe Rolle 
zu fpielen; fie erzählte uns Folgendes: 

Seit zwei Jahren kenne ich den Grafen Capfucefalo, und 
feine Bekanntſchaft ift mir nützlich geweſen; denn wenn er 
mir auch fein Geld gegeben, fo babe ich doch durch die Per- 
fonen, deren Bekanntſchaft er mir verfchafft, viel Geld ver- 
dient. Gegen Ende des vergangenen Herbftes fagte er mir 
eines Tages, wenn ich fähig fei, mit den mir von ibm ge- 
Lieferten Kleidern eine Nonne zu fpielen, und als folche ‚eine 
Nacht bei einem Engländer zuzubringen, ſo würde ich fünf- 
Hundert Zechinen verdienen. Du haft nichts zu fürchten, fagte 
er, denn ich werde Dich felbft ins Caſino führen, wo der Be⸗ 
trogene Dich erwartet und ich werde Dich gegen Ende ber 
Nacht wieder abholen, um Dich in Dein angeblihes Kiefter 
zu geleiten. Er fludirte mir ein, auf welche Weiſe ich mich _ 
zu benehmen babe, und fihrieb mir auch vor, was ich zu ant- 
worten babe, wenn mein Liebhaber mich über die Lebensweiſe 
in den Klöftern ausfragen follte. 

Meine Herren, dieſe Intrigue gefiel mir, fie erheiterte 
mich, und ich antwortete, ich fer bereit. Bedenken Sie übri- 
ens auch, daß feine Frau meines Gewerbes ver Lockung, 

Finfgundert Zechinen zu verdienen, wiverftehen wird. Da ich 
die Sache beluftigend und gewinnreich fand, fo ging ich darauf 
ein und verfprach ihm, meine Rolle mit der größten Vollkom⸗ 
menheit zu fpielen. Die Sache fam zu Stande, und die auf 
den Dialog bezügliche Anweiſung genügte mir. Er fagte, ver 
Engländer könne mit mir nur von meinem Klofter ſprechen 
und bei Gelegenheit auch von nfeinen Liebhabern; in Bezug 
auf diefen letztern Punkt ſolle ich kurz abſchneiden und lachend 
antworten, ich wifle nicht, wovon er fpreche, ſelbſt fagen, ich 
fei nur der Maske nach Nonne, und ich könne ihm unter geift- 
reihem Geplauder fogar meine Haare zeigen. Das, fügte 
Eapfucefalo Hinzu, wird ihn nicht hindern, Dich für eine Nonne 
zu balten, und fogar für die Nonne, welche er liebt, denn er- 
wird überzeugt fein, daß Du feine andere fein kannſt. Da ich 
fah, wie geiftreich diefer feine Scherz angelegt war, fo küm⸗ 
merte ich mich Feinen Augenblick um den Namen der Nonne, 
welche ich vorftellen follte, noch, um das Kloſter, welchem ich 
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angehören follte. Mich befchäftigten nur die fünfhundert Zechi- 
nen. Das ift fo wahr, daß ich, obwohl ich eine herrliche Nacht 
mit Ihnen zugebracht, und Sie mehr angethan find, um be- 
zahlt zu werben als zu bezahlen, ich mich doch nicht einmal 
erfundigt habe, wie Sie heißen und wer Sie find, und id 
es auch jetzt, wo ich mit Ihnen fpreche, noch nicht weiß. Sie 
wiflen, wie ich die Nacht zugebradht; ich fage Ihnen, ich 
fand fie köſtlich und ich verfichere Ihnen, daß der Gedanke, 
eine eben ſolche zu erleben, mich glüdlich machte. Sie haben 
mir fünfhundert Zechinen gegeben, aber ih mußte mit hun 
dert zufrieden fein, wie Capfucefalo mir gefagt, und fo viel 
follte ih auch dieſe Nacht nur von Ihnen befommen. Gie 
haben Alles entdeckt; es thut mir Leid; aber ich fürchte nichts, 
denn ich kann mich masfiren wie ich will; ich kann Nie- 
mand hindern, mich für eine Heilige zu halten, wenn es ihm 
Vergnügen macht. Sie haben Waffen bei mir gefunden; aber 
Jeder fann Waffen zu feinen eigenen Bertheivigung tragen. 
Ich finde mich in Feiner Weife flrafbar. 

Kennft Du mi? fragte ich fie. N 
Nein; indeß fehe ich Sie oft vor meinen Fenſtern vor- 

übergehen; ich wohne in St. Rochus bei der Brücke. 
Die geſchickte Art und Weife, wie dies Weib uns die 

Geſchichte vortrug, überzeugte uns, daß fie ihr Geſchäft voll: 
fommen verftand; aber Kapfucefaln fehien uns trog feines Gra- 
fentitel® den Pranger zu verdienen. Das Mäpchen mußte zehn 
Jahre älter als M. M. fein; fie war hübſch, aber blond, und 

. meine fchöne Nonne hatte fchöne Taftanienbraune Haare und 
war wenigftens drei Zoll größer. 

Nah Mitternacht festen wir uns zu Tifh und Tießen 
durch einen ausgezeichneten Appetit der Falten Mahlzeit meiner 
lieben Antoinette die ihr gebührende Ehre wiederfahren. Wir 
waren barbarifch genug, die Unglüdliche ftehen zu laſſen, ohne 
ihr auch nur ein Glas Wein anzubieten; wir glaubten nit 
anders handeln zu dürfen. Im Laufe unferer Tifchgefpräche 
machte der muntere Dritte als geiftreicher Mann Gloffen über 
meinen Eifer, ihn zu überzeugen, daß er nicht die Gunft von 
M. M. genoffen habe. Es iſt nicht natürlich, fagte er, daß 

. Sie fih der Sache fo fehr angenommen haben, ohne in dieſe 
göttliche Nonne verliebt zu fein. Ach antwortete ihm, da ih 
zu dem ſchrecklichen Sprechzimmer verurtheilt und auf daffelbe 
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beſchränkt fei, fo fei ich fehr zu beffagen,- wenn ich verliebt 
wäre. Ich, fagte er, würde gern hundert Guineen monatlich 
für das Recht, fie am Gitter zu fprechen, geben. Dies fagenp, 
gab er mir die hundert Zechinen, und dankte mir, daß ich fie 
ihm abgewonnen; ich ſteckte fie unbedenklich in die Tafche. 

Um zwei Uhr nah Mitternacht hörten wir leiſe an die 
Straßenthüre Hopfen. Da kommt. der Freund, fagte ich, feien 
Sie Flug und rechnen Sie darauf, daß er Alles beichten wird. 

Er tritt ein, fieht Murray und die Schöne und wird 
die Anwefenheit eines Dritten nicht eher gewahr, als bis er 
die Thür des Vorzimmers fchließen hört. Er dreht fih um, 
erblickt mich, und da er mich kannte, fagte er, ohne aus ber 
Zaflung zu geratben: Ab, Sie find es; das ſchadet nichts. 
Sie fehen ein, wie nothwendig es if, das Geheimnif zu be: 
wahren. Murray lacht und fordert ihn ruhig auf, fih zu 
fegen. Er fragt ihn, die Piftolen der Schönen in der Hand 
haltend, an welchen Drt er viefelbe vor Tagesanbruch führen 
würde. 

Nah Haufe. 
Es ift möglich, daß Sie es nicht thun, denn es ift fehr 

möglih, daß Sie beide von bier aus ind Gefängniß wandern 
and dort fchlafen. 

- Nein, das fürchte ich nicht, denn die Sache würde zu 
viel Lärm machen, und die Lacher würden nicht auf Ihrer 
Seite fein. Wohlan, Heiden Sie fih an und gehen wir, fagte er 
zu feiner Gefährtin. | 

Der Refivent, der ruhig und kalt wie ein Engländer 
bleibt, gießt ihn ein Glas Chambertin ein, und per Lump trinkt 
auf feine Geſundheit. Murray, der an feiner Hand einen 
fhönen Brillantring erblickt, lobt denfelben und zeigt Luft ihn zu 
betrachten; er zieht ihn ihm vom Finger, prüft ihn, findet ihn 
ausgezeichnet und fragt, was er koſte. apfucefalo, der eini- 
germaßen die Faflung verliert, fagt, er habe vierhundert Zechi- 
nen gefoftet. ch behalte ihn dafür, fagt der Reſident, und 
ſteckt ihn in die Tafıhe. Der Andere fenft ven Kopf, und 
Murray lacht über feine Befcheivenheit und fagt dem Mädchen, 
es möge fih anfleiven und mit feinem würdigen Begleiter 
abziehen. Das geſchah augenblicklich, und fie entfernten fi 
mit. tiefen Verbeugungen. Arien, Nonnenluppler, fagte der 
Reſident. Der Graf antwortete nichts. 
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Als fie fih entfernt hatten, umarmte ih Murray und 
wänfchte ihm Glück zu feiner Mäßigung, für welche ich ihm 
bank, denn ein Skandal hätte nur drei Unfchuldigen ſchaden 

nnen. 
Seien Sie ruhig, fagte er, die Schuldigen follen beftraft 

werden und Niemand den Grund erfahren. Run ließ ich 
Zonchen herauffommen, und der Engländer bot ihr zu trinfen 
au, aber fie lehnte es mit Befcheivenheit und vieler Anmuth 
ab. Murray betrachtete fie mit feurigen Augen und dankte 
mir aufs Innigſte, als er wegging. 

Mein armes Tonchen hatte eine lange Probe des Gehor- 
fams und der NRefignation befanden, und war zu dem Glauben 
berechtigt, daß i ihr untreu geworben; aber ich bewies ihr 
auf die ficherfie Weife, daß sch mich für fie aufgeipart und 
frifch erhalten. Wir blieben ſechs Stunden im Bette, und 
ftanden beide glüdlich auf. 

Sogleich nah dem Mittagseffen eilte ich zu meiner edlen 
M. M. und erzählte ihr die ganze Gefchichte. Sie hörte mit 
faft gieriger Aufmerkfamfeit zu, und auf ihrem Gefichte waren 
deutlich Die verfchiedenartigen Einprüde zu Iefen, vie fie erhielt. 
Furt, Zorn, Unwille, Billigung veflen, was ich gethan, um 
die Zweifel anfzuflären, die natürlih in mir auffleigen 
mußten, die Sreude hieraus zu fehen, daß ich noch immer ver- 
liebt in fie war, Alles dies fpiegelte fich nach einander auf 
ihren Zügen, in ihren Blicken, in ihren Bewegungen, fo wie 
in dem verfchievenartigen Colorit ab, das ihre Wangen und 
ihre Stirn färbte. Ste war erfreut zu hören, daß die Masfe, 
welche mich ins Sprechzimmer begleitet, der englifhe Minifter- 
Reſident geweſen; aber fie äußerte die edelſte Entrüftung, als 
ih ihr fagte, er wolle gern hundert Guineen monatlid für 
‚das Rechte geben, fie befuchen und ſich durch das läſtige Gitter 
des Sprechzimmers mit ihr unterhalten zu dürfen. Sie zürnte 
ihm, daß er hatte glauben können, fie fei in feiner Gewalt 
gewefen, und daß er eine Aehnlichleit zwifchen ıhr und einem 
Portrait ‚gefunden, das ihr, ihrer Anfiht nah, gar nicht 
aͤhnlich ſah; ich hatte es ihr gegeben. Site fagte mit feinem 
Lächeln, fie fer überzeugt, das ich meiner Kleinen bie falfche 
Nonne nicht gezeigt, denn diefe hätte fich täufchen können. 

Du wei als daß ich eine junge Magd habe? 
Sa, und was noch mehr fagen will, eine hübſche. Es 

— —_ iii. - 
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iſt Laura's Tochter, und wenn Du ſie liebſt, freut es ſowohl 
mich wie C. C. Ich hoffe, Du wirſt ein Mittel finden, ſie 
mir zu zeigen; C. C. kennt ſie ſchon. 

Da ich ſah, daß ſie zuviel wußte, als daß ich ihr etwas 
aufbinden konnte, ſo faßte ich augenblicklich meinen Entſchluß 
und erzaͤhlte ihr die Geſchichte meiner neuen Liebſchaft mit 
allen Einzelnheiten. Sie zeigte mir eine zu offene Freude, 
als daß dieſelbe nicht hätte aufrichtig ſein ſollen. Ehe ich ſie 
verließ, ſagte fie, ihre Ehre erfordere, daß fie Capſucefalo er: 
morden lafle, denn dieſer unwärbige Menſch habe fie zu ſchwer 
beletvigt, um ihm verzeihen zu können. Um fie zu beruhigen, 
verfprach ich, daß, wenn der Reſident uns denſelben nicht 
binnen acht Tagen vom Halfe fchaffe, ich felbft es übernehmen 
würde, uns zu rächen. 

Um Diete Zeit flarb der Profurator Bragadin, Bruder 
meines Beſchützers. Durch feinen Tod wurde Herr von Bra: 
gadin ziemlich reich; da aber die Familie dem Erlöfchen nabe 
war, fo fam eine Frau, die feine Geliebte geweſen war und 
einen natürlichen Sohn von ihm hatte, auf den Gedanken, 
feine Frau zu werden. Dur diefe Ehe würde der Sohn 
legitimirt worben fein, und die Familie hätte einen Stammes 
Halter gehabt. Die Berfammlung des Collegiums hätte für 
einiges Geld die Frau als Bürgerin anerfannt, und Alles wäre 
oprtrefflih gegangen. Sie fihrieb mir ein Billet und bat 
mich, einen Augenbli zu ihr zu fommen. ch wollte eben 
zu ihr geben, weil ich neugierig war zu fehen, was eine Frau 
von mir wollen könne, welche ich weder von Aram noch von 
Eva ber kannte, als Herr von Bragadin mich rufen ließ. Er 
bat mid, Paralis zu fragen, ob er dem Rathe de la Haye’s 
in einer Sache folgen folle, die er dieſem verjprocdhen, mir 
nicht mitzutheilen, die aber dem Orakel nicht unbefannt fein 
könne. Das dem Jeſuiten feindlihe Drafel antwortete ihm 
natürlich, er folle nur feinem eigenen Gefühle folgen. Nach 
diefer Operation ging ich zur Dame. 

Diefe Frau unterrichtete mich zunächft von Allem; fie 
ftellte mir ihren Sohn vor und fagte, wenn ‚die Heirath zu 
Stande käme, fo folle mir notariell ver Befig eines Landgutes 
von 5000 Thalern jährlichen Ertrags nah dem Tode Herrn 
von Bragadin's zugefichert werben. 

Da ich leicht errieth, daß dies die Sache fei, welde 
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de Ia Haye Herrn von Bragabin vorgefchlagen, fo antwortete 
ih ohne Befinnen, ich könne mich mit viefen Sachen nicht ber - 
fofien, da de la Haye fih ſchon vor mir mit Dderfelben 
befehäftigt und empfahl mich ihr hierauf. 

Ich konnte nicht umhin, es fonderbar zu finden, daß dieſer 
Jeſuit fortwährend hinter meinem Rüden intriguirte, um meine 
alten Freunde zu verheirathen, denn vor zwei Jahren würde 
er Herrn Dandolo verheirathet haben, wenn ich es nicht ge- 
hindert hätte. ch fragte nichts nach dem Erlöfchen der Fa⸗ 
milie Dragadin, aber mir war viel an dem Leben meines 
Wohlthäters gelegen, und ich war überzeugt, daß eine Heirath 
fein Leben fehr verfürzen würde, denn er war dreiundſechzig 
ee alt und hatte fchon einmal einen ſtarken Schlaganfall 
gehabt. 

Ih fpeifte bei Milady Murray — die Engländerinnen, 
welche Töchter von Lords find, behalten diefen Titel. Nach 
dem Efien fagte mir der Refivent, er habe die ganze Gefchichte 
mit der falfchen Nonne Herrn Casallı mitgetheilt, und dieſer 
Sefretair der Staatsinquifitoren habe ihm am vorigen Tage 
angezeigt, daß die Sache erledigt fe. Der Graf Capſucefalo 
war nach Eephalonien, feiner Heimath, geſchickt worden mit 
dem Berbote, je wieder nach Venedig zu kommen und Die 
Eourtifane war verfehwunden. 

Das Schöne oder vielmehr das Gräßliche bei Behandlung 
derartiger innerer Angelegenheiten ift, daß nie Jemand ven 
Grund erfährt, und daß die gräßliche Wilffür ven Unfchuldigen 
wie den Schuldigen treffen Tann. M. M. war fehr erfreut 
über dies Ereigniß und ich war noch zufriedener als fie, denn 
nur fehr ungern würde ich meine Hände mit Diefem unwürbigen 
Grafen befleckt haben. | | 

Es giebt in der Eriftenz des Menſchen entgegengefegte 
Perioden, vie man die Glückszeiten und die Unglüdszeiten des 
Lebens nennen könnte; ich habe es oft auf meiner Yangen 
Lebensbahn erfahren, und vermöge der Stöße, der Reibungen 
und des Widerſtandes, an denen es fo reich geweſen, bin ich 
vielleicht fo fehr wie irgend Jemand in den Stand gefegt, 
die Wahrheit diefer Bemerkung zu beobachten. Ich hatte eine 
ziemlich Tange Periode des Glücks gehabt: das Glück hatte 
mid lange im Spiel begünftigt; ich war glüdlih in meinen 
Beziehungen zu den Menfchen, und vie Liebe ließ mir nichts 
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zu wünſchen übrig; nun fängt aber die Kehrſeite der Medaille 
an fich zu zeigen. Die Liebe war mir noch günftig, aber vas 
Glück hatte hr völlig verlaflen, und bald wirft Du fehen, 
Lefer, daß die Menſchen mich nicht befier behandelten als dieſe 
blinde Gottheit. Da indeß das Schiefal feine Wechfel hat 
wie der Mond, fo folgt das Gute auf das Böſe, wie das 
Unglüd auf das Glüd: 

Ich fpielte die Martingale weiter, aber mit ſo großem 
Unglüf, daß ich bald Feine Zechine mehr hatte. Da ıch mit 
M. M. gemeinfam ging, fo war ich gemöthigt, ihr vom Zu⸗ 
flande meiner Finanzen NRechenfchaft zu geben, und auf ihr 
Anſuchen verfaufte ih allmählig alle ihre Diamanten und ver- 
fpielte ven Erlös: fie behielt für fih nur 500 Zechinen. Vom 
Entfliehen war feine Rede mehr, denn wovon hätten wir leben 
follen® Ich fpielte noch, aber fehr niedrig; ich zog an den 
Banken Heiner Spieler: ab und wartete in fo befcheivener Lage 
die Rückkehr des Glüdes ab. 

Eines Tages hatte mich der enaliiße Minifter in feinem. 
Caſino mit der berühmten Fanny Murray zu Abend fpeifen 
laſſen und lud fich bei diefer Gelegenheit bei mir in meinem 
Caſino zu Murano ein, das ich nur noch Tonchens wegen 
behielt. Ich hatte diefe Gefälligfeit, ahmte aber feine Groß: 
muth nicht nach. Er fand meine Geliebte lachend und höflich, 
aber innerhalb der Grenzen des Anſtandes, die er ihr gern 
erlaffen haben würde. Am nächſten Tage fchrieb er mir fol- 
gendes Billet: „Sch bin fterblih in Ihr Tonchen verliebt. 
Wenn Ste fie mir abtreten wollen, fo bin ich bereit, ihr fol: 
endes Loos zu bereiten. Ich bringe fie in eine paflende 
ohnung, welche ich vollſtändig möbliren laſſen werde und 

fchenfe ihr dieſelbe mit Allem, was fi darin befindet, 
unter der Beringung, daß ich fie daſelbſt beſuchen darf, fo oft 
es mir beliebt, und daß fie mir die Rechte eines glüdflichen 
Liebbabers einräumt. ch werde ihr eine Kammerfrau, eine 
Köchin und 30 Zechinen monatlich für einen Tiſch von zwei 
Perfonen geben, den Wein ungerechnet, den ich felhft liefern 
werde. ch werde ihr außerdem eine lebenslängliche Nente 
von 200 Thalern jährlich ausſetzen, in deren Beſitz fie treten 
fol, nachdem fie ein Jahr mit mir gelebt. Ich bewillige 
Ihnen acht Tage, mein Freund, um mir zu antworten.“ 

Ich antwortete fogleich, ich würde ihm in drei Tagen 
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wiffen laffen, ob fein Vorſchlag angenommen werben Fönne, 
denn Tonchen hatte eine Mutter, die fie achtete, und vielleicht 
mochte fie nichts ohne deren Einwilligung thun; übrigens, 
fagte ich ihr, kommt e8 mir fo vor, ald ob vie junge Perſon 
fhwanger fe. 

Die Sahe war wichtig für Tonchen: ich Tiebte fie, aber 
ich wußte fehr gut, daß wir nicht beftändig würben zufammen 
leben können, und_ich ſah ein,. daß ih ihr nicht ein Loos 
wie das angebotene bereiten konnte. ch war daher nicht im 

- Öeringften unfihlüffig, fondern ging noch am felben Tage nach 
Murano und fagte ihr Alles. | 

Du willft mich alſo verlaffen? fagte fie weinend. 
Ich liebe Dig, theure Freundin, und mein Borfchlag 

muß Did davon überzeugen. 
Nein, denn ich kann nicht Zweiten angehören. 
Du folft nur Deimem neuen Geliebten ‚angehören, mein 

Herz. Ich bitte Di zu bevenfen, daß Du ſo eine gute ' 
Mitgift erwirbſt, womit Du eine gute Heiratb machen 
fannft und daß ich bei aller Liebe für Dich Dir nicht ein 
folches Loos bieten kann. | 

Laß mich heute weinen und nachvenfen und fomm morgen 
zum Abendeffen zu mir. 

Ich ermangelte nicht mich einzufinden. Dein Engländer, 
fagte fie, ift ein hübſcher Mann, und wenn er venetianifch 
fpricht, reizt er mich unwiderfiehlich zum Lachen. Wenn meine 
Mutter einwilligt, kann ich ihn vielleicht Lieben. Wenn unfere 
Gemüthsart nicht übereinſtimmt, können wir ung nach einem 
‘jahre wieder trennen, und ich bin dann im Befige einer Rente 
von 200 Thalern. Ich bin entzüdt, fagte ich, über vie 
Richtigkeit Deiner Betrachtungen. Sprich mit Deiner Mutter 
davon. 

Ich wage es nicht, mein Freund; dieſe Sachen find zu 
zart zwiſchen Mutter und Tochter; fprih Du mir ihr. 
Sehr gern. 

Laura, die ich nicht geſehen, ſeitdem ſie mir ihre Tochter 
gegeben, brauchte keine Bedenkzeit; ſie war ſehr vergnügt und 
—28 und ſagte, durch dieſes Abkommen würde ihre Tochter 
in den Stand geſetzt, ſie in ihrem Alter unterſtützen und 
fie würde Murano verlaſſen, wo fie des Dienens müde ſei. 
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Sie zeigte mir 130 Zechinen, welche Tonchen bei mir verdient 
und ihr zur Aufbewahrung gegeben hatte. 
Barbarina, Tonchens jüngere Schwefter küßte mir bie 

Hand. Ich fand fie reizend und gab ihr alles Silbergeld, 
was ich bei mir hatte. ch entfernte mich fodann, nachdem 
ich Laura gefagt, daß ich fie bei mir erwarte. Sie fam bald 
nah, und nachdem fie ihre Tochter gefegnet und fie der heiligen 
Katharina empfohlen, fagte fie, fie verlange von ihr nur 3 Lire 
täglih, um mit ihrer Familie in Venedig leben zu Tönnen! 
Tonchen verfprach fie ihr und umarmte fi. 

Nachdem diefe wichtige Angelegenheit ge allgemeiner 
Zufriedenheit geordnet war, beſuchte ich M. M., welche mir 
den Gefallen that, mit C. C. ins Sprechzimmer zu kommen. 
Ich fand ſie traurig, aber ſchöner. Sie ging in Trauer, was 
fie nicht hinderte, zärtlich zu ſein. Sie konnte nur eine 
Viertelſtunde im Sprechzimmer bleiben, weil ſie beobachtet zu 
werden fürchtete, denn es war ihr noch immer verboten ſich 
dort zu zeigen. Ich erzählte M. M., daß Tonchen nach 
Venedig zu Murray ziehen wolle; ‘fie bedauerte es; denn jetzt, 
fagte fie, wo fie Dich nicht mehr nach Murano zieht, werde 
ich Dich noch weniger als bisher ſehen. Ich verfprach ihr, fie 
immer fleißig zu befudhen; aber, o Eitelfeit ver Verſpre—⸗ 
chungen! Es nahte die Zeit, wo wir für immer getrennt ver: 
den follten! 

Noch am felben Abend brachte ich meinem Freunde Mur- 
ray diefe gute Nachricht. Er umarmte mich entzüct und bat 
mich, übermorgen in feinem Caſino zu fpeifen und fie mitzu- 
bringen, um fie ihm mit allen Formen zu übergeben. ch 
verfäumte es nicht, denn da die Sache einmal befchloffen war, 
fo wünschte ich bald damit 'zu Ende, zu fommen. Er gab ihr 
in meiner Gegenwart den Kontrakt über vie lebenslängliche 
Rente von 260 venetianiihen Dukaten, ansgeftellt auf die 
Rorporation der Bäder. Durch ein zweites Schriftftüd ſchenkte 

‚er ihr Alles, was fi in der Wohnung befand, in der er fie 
unterbrachte, wobei jedoch die Klaufel war, daß fie ein Jahr 
mit ihm leben müſſe. Cr gab ihr fehr liberale Anweifungen, 
da er ihr geftattete, mich als Freund, fowie ihre Mutter und 
Schweftern zu empfangen, die fie auch follte befuchen dürfen, 
wenn e8 ihr beliebte. Tonchen umarmte ihn, gab ihm ihre 
Dankbarkeit zu erfennen und verficherte ihm, daß fie Alles 

— 
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thun würde, um ihm zu gefallen. Ich werde ven Herrn fehen, 
fagte fie, aber nur als feine Freundin; er wird nichts weiter 
von mir fordern. Während dieſer in ihrer Art wirklich rüh⸗ 
‚renden Scene wußte fie ihre Thränen zurüdzubalten; aber ic 
harte nicht die Kraft, Die meinigen zu verbergen. Murray 
machte fie glücklich; aber ich war nicht lange Zeuge. Die 
Gründe werde ich etwas fpäter angeben. 

Drei Tage darauf befuchte mich Laura, fagte, fie fer 
ſchon nach Venedig gezogen, und bat mid, fie zu ihrer. Toch⸗ 
ter zu begleiten. Ich hatte zu große Verpflichtungen gegen 
diefe Frau, um ihr dieſe Gefälligkeit abzufchlagen, und führte 
fie auf der Stelle Hin. Tonchen dankte Gott und dankte auch 
mir; die Mutter flimmte ihr bei, denn fie wußte nicht recht, 
ob fie Gott oder mir mehr verpflichtet war. Tonchen erging 
fih in Lobeserhebungen über Murray und beflagte fich nicht, 
daß ich fie noch nicht befucht, was mir fehr gefiel. Als ich 
mich entfernen wollte, bat mid Laura, fie in meiner Gonvel 
mitzunehmen; da wir vor dem Haufe vorbei mußten, wo. fie 
gemiethet hatte, fo erfuchte fie mich, einen Augenblic herein zu 
fommen, und ich glaubte fie nicht durch eine abfchlägige Ant: 
wort Fränfen zu müffen. Ich muß bier zu meiner Ehre ja 
gen, Daß ich ıhr viefen Gefallen that, ohne irgendwie an 
Barbarina zu. denfen. 

Diefes junge Mädchen, das fo hübfch wie ihre Schwefter 
war, obwohl in einer andern Art, erregte zunächft meine Neu: - 
‚gierde, welde Schwäche den an das Lafter gewöhnten Dann 
in der Regel untreu macht. Hätten alle rauen dieſelbe 
Phyfiogyumie, denſelben Charakter und viefelbe geiftige Eigen⸗ 
thümlichfeit, fo würden die Männer nicht nur nie untren wer: 
den, fondern auch fih nie verlieben. Dan würbe eine Frau 
aus Inſtinkt nehmen und fie bis zum Tode behalten; dann 
würde aber auch unfere Welt eine ganz andre Geftalt haben. 
Das Neue ift ver Tyrann unferer Seele. Wir wiffen, daß 
das, was wir nicht fehen, fo ziemlich vaffelbe iſt, als was 
wir geſehen haben; aber wir find neugierig, wir wollen uns 
davon überzeugen, und zu biefem Zwede machen wır 
ſolche Anftrengungen, als ob wir die Gewißheit hätten, etwas 
Unvergleichliches g finden. | 

Die junge Barbarina, die mich wie einen alten Belann: 
ten. betrachtete, denn ihre Mutter hatte fie gewöhnt, mir, fo 
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oft ich zu ihr fam, die Hand zu füffen, die fi mehr als 
einmal in meiner Gegenwart entlleivet hatte, ohne daran 
zu denken, daß fie mich aufregen könne, Die wußte, daß ich 
das Glück ihrer Schwefler und in Folge deſſen das ihrer Fas 
milie begründet, und die fich natürlich für hübfcher als Ton- 
den hielt, weil fie eine weißere Haut und fchöne ſchwarze 
Augen hatte, bekam Luft, in die Stelle ihrer Schwefter zu 
treten, und ſah wohl, daß fie, um ihren Zweck zu erreichen, 
mich im Sturme erobern‘ müffe. Ihr junger Verſtand fagte 
ihr, da ich nicht zu ihr komme, fo könne sch mich auch nicht in 
fie verlieben, wenn fie mich nicht anders im Sturm erobere, 
und zu diefem Zwede hielt fie es für das‘ Angemeffenfte, bei 
der erften beften Gelegenheit alle nur möglichen Gefällig- 
feiten für mich zu haben, fo daß mir ihre Eroberung feine 
Mühe koſte. Diefe Betrachtungen, die ich ihr unterlege, wa- 
ren gewiß in ihrem Kopfe entftanden, denn ich bin überzeugt, 
daß ihre Mutter ihr nicht die geringfte Unterweifung gegeben 
hatte. Laura war eine von jenen Müttern, wie e$ deren 

viele in der Welt und befonders in Italien giebt; fie benugte 
gern die natürliche Betriebfamfeit ihrer Tochter, aber fie 
würde nie daran gedacht haben, fie auf den Pfad des Lafters 
zu floßen. Hier fand ihre Tugend ihre Lorenge. Ä 

Nachdem ich ihre beiven Zimmer, ihre Kleine Küche be- 
fehen und die Reinlichkeit, vie überall glänzte, bewundert, 
fragte fie mih, ob ih ihren Kleinen Garten ſehen wolle. 
Sehr gern, fagte ih, denn ein folcher iſt in Venedig eine 
Seltenheit. Ihre Mutter fagte, fie möchte mir Feigen an- 
bieten, wenn reife vorhanden wären. Diefer Heine Garten 
war etwa dreißig Duadratfuß groß und enthielt nur Salat 
und einen jehr fchönen Feigenbaum. Derſelbe war nicht reich 
an Früchten, und ich fagte, ich fähe Feine. ch. fehe aber 
oben welde, fagte Barbarina, und werde fie pflüden, wenn 
Sie mir die Leiter halten wollen. Gut, ich werde fie ſchon 
halten. Gewandt fleigt fie hinauf, und um einige etwas ent- 
fernte Feigen zu erreichen, ftredt fie einen Arm aus und 
bringt ihren Körper aus dem Gleichgewicht, indem fie fich 
mit der andern Hand an der Leiter hält. 

Theure Barbarina, wenn Du wüßteſt, was ich fehe ! 
Was Sie oft bei meiner Schwefter gefehen haben. 
Das ift wahr; aber Du bift Hübfcher als fie. Die Kleine 

GKafanova’s Dentwärdigteiten. IV. 10 
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antwortet nicht, fest aber, als ob fie die Frucht nicht errei- 
hen könne, den Fuß auf einen hohen Zweig und gewährt mir 
nun das verführerifchfte Bild, was fich denken läßt. Sch war 
entzückt! Barbarina, welche e8 bemerkt, beeilt fih nicht. End⸗ 
lich helfe ich ihr berunterfteigen, laſſe meine Hand ſich ver: 
irren und frage fie, ob die Frucht, die ich Halte, ſchon gepflückt 
fei. Sie fieht mich mit fanftem Lächeln an und giebt mir 
volle Zeit, mich zu überzeugen, daß fie noch unberührt iſt. 

Ich empfange fie in meinen Armen, und da ich fchon in ihren 
Feſſeln bin, drücke ich fie Liebevoll an mein Herz und prefle 
auf ihre Lippen einen flammenven Kuß, welchen fie in ver 
Freude ihres Herzens erwiebert. 

Willſt Du, meine Theure, mir geben, was ih Dir ge- 
nommen? 

Morgen geht meine Mutter nah Murano und bleibt den 
ganzen Tag dort; wenn Sie fommen wollen, werbe ich Ihnen 
nichts abichlagen. | 

Kömmt eine fo natürliche Sprache aus einem unſchuldi⸗ 
gen Munde, fo muß der Mann, der fie vernimmt, glüdlich 
fein; denn die Begierden find nur Qualen, pofitive Strafen, 
und wir lieben den Genuß nur, weil er und bavon befreit. 
Diefes beweift, daß Diejenigen, welche einigen Widerſtand 

. gänzlicher Bereitwilligfeit vorziehen, fein Urtheil haben; aber 
die zu große Bereitwilligfeit ift oft ein Zeichen der Verderbt⸗ 
heit, und biefe Tieben die Männer nicht, wie verberbt fie 
übrigens auch felber fein mögen. 

Wir geben wieder in's Haus, und in Laura’s Gegen; 
wart umarme ih Barbarina zärtlih und fage der Mutter, fie 
befige an ihr ein wahres Kleinod; über dies Compliment 
lachte fie vor Vergnügen. Ich ſchenkte dem reizenden Rinde 
zehn Zechinen und ging weg, mir gratulirend, aber dem 
Glücke fluchend, was mir nicht geftattete, Barbarina ein 
gleiches Loos wie ihrer Schwefter zu bereiten. 

Tonchen hatte gefagt, ich müßte aus NRüdfichten der Höf- 
lichkeit einmal wöchentlich bei ihr zu Abend fpeifen; ich ging 
denfelben Abend zu ihr und fand Nighelini und Murray. 
Das Abendeflen war köſtlich, und ich bewunderte bie voll 
kommene Uebereinftimmung, welche fchon zwifchen den neuen 
Liebenden berrfchte. Ich machte dem Refipenten mein Com⸗ 



L SEE 

147 

pliment, daß er eine feiner Neigungen verloren, und er fagte, 
ein folder Verluft würde ihm fehr leid fein, weil er auf eine 
Abnahme feiner Kräfte fehließen laſſen würde. Aber, fagte 
ih, Sie opferten doch der Liebe, ohne ihre Myſterien zu 
verhülfen. 

Nicht ich that es gern, fondern Aneilla; und da ihr 
Bergnügen mir eben fo lieb war, wie das meinige, ſo unter: 
warf ich mich gern ihrem Geſchmack. 

Ihre Antwort macht mir Bergnügen, denn ich geftebe, 
daß es mir Neberwindung foften würde, Zeuge Ihrer Helven- 
thaten mit. Tonchen zu fein. 

Da ich, ich weiß nicht, bei welcher Gelegenheit, geäußert, 
daß ich Feine Wohnung mehr in Murano habe, fo fagte Ri- 
ghelini, er könne mir eine reizende und billige am Tondamento 
nuovo verfchaffen. 

Diefes nah Norden liegende Viertel, fo angenehm im 
Sommer, wie unangenehm im Winter, lag Murano gegen- 
über, wo ich mwöchentlih einige Male hingehen mußte; ich 
fagte daher dem Doktor, ich wolle die Wohnung befichtigen. 
. Um Mitternaht nabm ich von dem, reichen und glüd: 
lichen Reſidenten Abſchied, und da ich den nächſten Tag bei 
meiner nenen Eroberung verlieben follte, fo Tegte ich mich zu 
Bette, um frifch zu fein und eine ehrenvolle Bahn durchlau⸗ 
fen zu können. 

Sch ging ziemlich früh zu Barbarina, und als fie mid 
fommen ſah, fagte fie: Meine Mutter fommt erft heut Abend 
zurüd und mein Bruder ift in der Schule. Wir werben alfo 
ungeftört fein. Hier ift ein "junges Huhn, Schinken, Räfe 
und zwei Flaſchen Scopolo⸗Wein; wir werden nah Spldaten- 
weife fpeifen, wenn Ste wollen. 

Du febeft mich in Erflaunen, reizende Freundin, denn 
wie haft Du Dir ein fo gutes Mittagseffen verfchaffen 
können? 

Wir verdanken es unſerer Mutter; ihr alſo gebührt 
das Lob. 

Du haſt ihr alſo geſagt, was wir thun wollen? | 
Nein, nicht geradezu, denn ich weiß es felbft nicht; aber 

ih habe ihr gefagt, Sie wollten mich befuchen, und ich habe 
ihr zugleich die zehn Zechinen gegeben. 

10 * 



446 

antwortet nicht, fest aber, als ob fie die Frucht nicht errei- 
hen könne, den Fuß auf einen hohen Zweig und gewährt mir 
nun das verführerifchfte Bild, was fich venfen läßt. Sch war 
entzüdtt! Barbarina, welche e8 bemerkt, beeilt ſich nicht. End⸗ 
lich helfe ich ihr herunterfteigen, laſſe meine Hand ſich ver: 
irren und frage fie, ob die Frucht, die ich halte, ſchon gepflückt 
fei. Sie fieht mich mit ſanftem Lächeln an und giebt mir 
volle Zeit, mich zu überzeugen, daß fie noch unberührt iſt. 

Ich empfange fie in meinen Armen, und da ich frhon in ihren 
Seffeln bin, drücke ich fie liebevoll an mein Herz und prefle 
auf ihre Lippen einen flammenden Kuß, welden fie in der 
Freude ihres Herzens erwiebert. 

Willſt Du, meine Theure, mir geben, was ich Dir ge- 
nommen? 

Morgen geht meine Mutter nah Murano und bleibt den 
ganzen Tag dort; wenn Sie fommen wollen, werde ich Ihnen 
nichts abfchlagen. 

Kömmt eine fo natürliche Sprache aus einem unſchuldi⸗ 
gen Munde, fo muß der Mann, der fie vernimmt, glücklich 
fein; denn die Begierven find nur Onalen, pofitive Strafen, 
und wir lieben ven Genuß nur, weil er uns davon befreit. 
Diefes beweift, daß Diejenigen, welche einigen Widerfland 

gänzlicher Bereitwilligfeit vorziehen, fein Urtheil haben; aber 
die zu große Bereitwilligfeit ıft oft ein Zeichen der Verderbt—⸗ 
heit, und dieſe lieben die Männer nicht, wie verberbt fie 
übrigens auch felber fein mögen. 

Wir geben wieder in’s Haus, und in Laura’d Gegen 
wart umarme ich Barbarina zärtlih und fage der Mutter, fie 
befige an ihr ein wahres Kleinod; über dies Compliment 
lachte fie vor Vergnügen. Ich fchenkte dem veizenden Rinde 
zehn Zechinen und ging weg, mir gratulirend, aber dem 
Glücke fluhenn, was mir nicht geftattete, Barbarina ein 
gleiches Loos wie ihrer Schwefter zu bereiten. 

Tonchen hatte gejagt, ich müßte aus Rückſichten der Höf- 
lichfeit einmal wöchentlich bei ihr zu Abend fpeifen; ich ging 
denfelben Abend zu ihr und fand Nighelini und Murray. 
Das Abendeſſen war köſtlich, und ich bewunderte die voll- 
fommene Uebereinfiimmung, welche fchon zwifchen den neuen 
Liebenden herrſchte. Ich machte dem Reſidenten mein Eom- 

— — — 

— 



147 

pliment, daß er eine feiner Neigungen verloren, und er fagte, 
ein folcher Berluft würde ihm fehr leid fein, weil er auf eine 
Abnahme feiner Kräfte ſchließen laſſen würde. Aber, fagte 
ih, Sie opferten doc der Liebe, ohne ihre Myſterien zu 
verbüllen. 

Nicht ich that es gern, fondern Ancilla; und da ihr 
Bergnügen mir eben fo lieb war, wie das meinige, fo unter: 
warf ich mich gern ihrem Gefchmad. 

Ihre Antwort macht mir Bergnügen, denn ich geſtehe, 
daß es mir Ueberwindung koſten würde, Zeuge Ihrer Helvden- 
thaten mit. Tonchen zu fein. 

Da ich, ich weiß nicht, bei welcher Gelegenheit, geäußert, 
daß ich Feine Wohnung mehr in Murano habe, fo fagte Ri: 
ghelini, er könne mir eine reizende und billige am Tondamento 
nuovo verfchaffen. 

Diefes nah Norden liegende Biertel, fo angenehm im 
Sommer, wie unangenehm im Winter, lag Murano gegen- 
über, wo ich wöchentlih einige Male hingehen mußte; ich 
fagte daher dem Doktor, ich wolle die Wohnung befichtigen. 
. Um Mitternaht nahm ih von dem. reichen und glüd- 
lichen Reſidenten Abſchied, und da ich den nächſten Tag bei 
meiner neuen Eroberung verleben follte, fo legte ich mich zu 
Bette, um frifch zu fein und eine ehrenvolle Bahn durchlau⸗ 
fen zu können. 

Sch ging ziemlich früh zu Barbarina, und als fie mich 
fommen ſah, fagte fie: Meine Mutter fommt erft heut Abend 
zurüd und mein Bruder ißt in der Schule. Wir werben alfo 
ungeftört fein. Hier iſt ein "junges Huhn, Schinken, Käſe 
und zwei Alafchen Scopolo⸗Wein; wir werden nach Soldaten⸗ 
weife fpeifen, wenn Sie wollen. 

Du fegeft mich in Erflaunen, reizende Freundin, denn 
wie haft Du Dir ein fo gutes Mittagseffen verfchaffen 
fönnen ? 

Wir verdanken es unferer Mutter; ihr alfo gebührt 
das Lob. 

Du haft ihr alſo gefagt, was wir thun wollen? | 
Nein, nicht geradezu, denn ich weiß es felbfi nicht; aber 

ich habe ihr gefagt, Sie wollten mi beſuchen, und ih babe 
ihr zugleich die zehn Zechinen gegeben. 

10 * 
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Und was hat Deine Mutter gefagt? 
Es würde ihr nicht unlieb fein, wenn: Sie mich lieben 

wollten, wie Sie meine Schweſter geliebt haben. 
Ich will Dich mehr lieben, obwohl ich ſie ſehr liebe. 
Sie lieben ſie? Warum haben Sie ſie denn verlaſſen? 
Ich habe ſie nicht verlaſſen, denn wir haben geſtern zu- 

ſammen zu Abend gefpeift; aber, liebe Freundin, wir Ieben 
nicht mehr als Lebende zufammen: Ich habe fie einem rei- 
hen — abgetreten, der ihr Glück gemacht hat. 

Das iſt gut, obwohl ich es nicht recht verſtehe. Ich 
bitte Sie, Tonchen zu ſagen, daß ich an ihre Stelle trete, 
und es würde mir lieb ſein, wenn Sie ihr ſagen wollten, 
Sie wären fiber, daß Sie der erſte Mann find, welchen ich 
geliebt habe. 

Und wenn biefe Nachricht fie ſchmerzt? 
Deſto beffer. Wollen Sie mir dieſen Gefallen thun? 

Es ift der erfle, um den ich Sie bitte. 
Ich verfpreche es Dir. 
Nah diefem kurzen Dialoge frühftüdten wir; ſodann leg: 

ten wir uns in völliger Uebereinſtimmung zu Bette, und fchie- 
nen der dem Gotte Hymen ald Ampr zu opfern. 

Das Spiel war neu für Barbarina; ihre Entzüdungen, 
ihre unreifen und naiven Ideen, welche fie mir ohne alle Schminfe 
mittheilte, ihre Unerfahrenheit oder eier ihr linkiſches 
Benehmen bezauberten mid. Zum erjten Male glaubte ich 

. den koſtbaren Baum der Erfenntniß zu berühren, eine ſchmack⸗ 
bafte Frucht, wie noch nie, gefoftet zu haben. Meine Meine 
Nymphe würde fih geichämt haben, mir den Schmerz zu zei: 
gen, welchen ihr die erfie Dorne verurſachte, und um mich 
zu überzeugen, daß fie die Roſe gefoflet, fuchte fie mir ein- 
zureden, daß fie mehr Vergnügen gehabt, als fie bei einem 
erften Probeftüdke, welches immer mehr oder weniger fehmerz- 
Haft ıfl, haben Fonnte. Sie war noch Fein erwachlenes Mäd- 
hen; die Roſen ihres entſtehenden Buſens waren noch kaum 
wahrnehmbare Knospen, und die völlige Reife war nur in 
ihrem Herzen. 

Nach mehr als einem feurig unternommenen und ausge: 
haltenen Sturme ſtanden wir auf, um zu Mittag zu eſſen, 
und nachdem wir uns erfriſcht, gingen wi wieder zum Altar 
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der Liebe, wo wir bis zum Abend biieben. Als Laura zu: 
rüdtehrte, fand fle uns angefleivet und zufrieden. Ich ſchenkte 
Barbarina wiederum zwanzig Zechinen, fhwor ihr, fie immer zu 
lieben, und entfernte mid. Ich hatte damals ficherlich nicht 
die Abfiht, meinen Schwüren untreu zu werben; aber was 
das Schickſal mir auffparte, Tieß fich nicht mit Verfprechungen 
vereinigen, welche in einem Augenblide der Aufregung dem 
Herzen entftrömen. 

Am folgenden Tage zeigte mir Righelini die Wohnung, 
oon welcher er gefprochen. Sie gefielmir, und ich miethete fie 
fogleih gegen Borausbezahlung des erflen Quartals. Das 
Haus gehörte einer Wittwe, die zwei Töchter hatte, und man 
hatte der älteften fo eben zur Ader gelaffen. NRighelini war 
thr Arzt und behandete fie feit neun Monaten, ohne fie heilen 
zu können. Da er ihr einen Befuch machte, begleitete ich ihn 
und glaubte eine ſchöne Wachs-Statue zu fehen. Das Erftaus 
nen entlockte mir die Worte: Sie ıft ſchön, aber ver Bilds 
bauer muß ihr Farbe geben. Die Statue ermannte fich jetzt 
zu einem Lächeln, welches fehön gewefen fein würde, wenn 
es durch Rofenlippen hindurchgegangen wäre. ihre DBleiche, 
fagte Righelint, darf Sie nicht in Verwunderung feben, denn 
man hat ihr fo eben zum hundertvierten Male zur Ader ge- 
laffen. Ich machte eine fehr natürliche Bewegung des Staunens. 

Diefe ſchöne Perfon war achtzehn Jahre alt; aber bie 
Natur war noch nicht im Stande gewefen, ihr ihre monatliche 
Wohlthat zu Theil werben zu Iaffen, fp daß fie drei oder 
vier Mal wöchentlich in die größte Gefahr kam, und das ein- 
zige Mittel der Erleichterung beftand darin, ihr die Ader zu 
öffnen. Ih will fie aufs Land ſchicken, fagte der Doktor, 
wo eine reinere und beffere Luft, namentlich mehr körperliche 
Bewegung, beffer als alle Arzeneien wirken werden. Nachdem 
ih den Auftrag gegeben, mein Bett für denfelben Abend in 
Ordnung zu bringen, entfernte ich mich mit Righelini, welcher 
fagte, das einzige Mittel, dieſes Mädchen wirklich zu heilen, 
fer ein fräftiger Liebhaber. Aber, lieber Doktor, fagte ich, 
könnten Sie nicht, da Sie ſchon ihr Arzt find, auch noch ihr 
Apotheker werden? 

Ich würde zu hohes Spiel ſpielen, denn ich könnte dann 
genöthigt fein, fle zu heirathen, und ich fürchte die Ehe wie 
das Feuer. 
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Obgleich ich eben fo wenig wie mein Freund, der Doktor, 
Luft zu ** verſpürte, ſo war ich doch dem Feuer ſchon 

nahe ge kommen, um mich nicht zu verbrennen, und der 
eſer wird im folgenden Kapitel ſehen, wie ich das Wunder 

zu Stande brachte, der ſchönen Farbloſen wieder die Farben 
der Geſundheit zu geben. 



Neuntes Kapitel, 

Die fchöne Kranke; ich heile fie. — Intrigue, am mic zu verderben. — 

Begebenheit bei Der jungen Gräfin Bonafede. — Pie Erberia — Haus- 
ſuchung. — Meine Auterredung mit Herrn von Dragadin. — Ich werde 

auf Befehl der Staats-Inguifiteren verhaftet. 

Als ich ven Doktor Righelini verlaflen, fpeifte ich bei 
Herrn von Dragadin und bereitete dem würdigen und hochher⸗ 
igen Greife einen glüclichen Abend. Das war immer der 
—* ; ich machte ihn und ſeine beiden Freunde glücklich, ſo oft 
ich bei ihnen ſpeiſte. 

Nachdem ich ſie frühzeitig verlaſſen, ging ich nach meiner 
Wohnung und war nicht wenig verwundert, den Balcon mei⸗ 
nes Schlafzimmers beſetzt zu finden. Eine junge Dame vom 
ſchönſten Wuchſe ſteht auf, als ſie mich erblickt, und bittet 
mich ſehr graziöſe wegen der Freiheit, die ſie ſich genommen, 
um Verzeihung. 

Ich bin, ſagte ſie, die Statue von heute Morgen. Wir 
zünden Abends kein Licht an, fuhr ſie fort, um die Mücken nicht 
zu reizen; aber wenn Sie zu Bette gehen wollen, machen wir 
die Thüren zu und gehen weg. Ich ſtelle Ihnen meine jün⸗ 
ere Schweſter vor; meine Mutter iſt ſchon zu Bett gegangen. 
ch antwortete ihr, der Baleon ſtehe immer zu ihrer Verfü— 

gung, und da es noch früh ſei, bäte ich fie um die Erlaubniß, 
einen Schlafro anziehen und thnen Gefellfchaft leiſten zu 
dürfen. Ihre Unterhaltung war reizend; fie verfchaffte mir 
nei fehr angenehme Stunden, und verließ mich erſt gegen 

' Mitternacht. Ihre jüngere Schwefter zündete mir eine Kerze 
an, worauf fie mich grüßten und mir eine gute Nacht wün⸗ 
ſchend ſich entfernten. 
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Meine Phantaſie war von dieſer ſchönen Perfon erfüllt als 
ich mich Schlafen Iegte, und ich Tonnte mich nicht überzeugen, 
daß fie Frank fei. Sie fprach mit Nachdruck, war heiter, ge- 
bildet, geiftreih und anmnthig. Sch begriff nicht, in Folge 
welches Berpängnifee fie in einer Stadt, wie Venedig, nicht 
geheilt werden Tonnte, wenn die Heilung nur von dem Mittel 
abhing, das nach Righelini's Anfiht das einzige war; denn 
troß en Dläffe fchien fie mir fehr würdig, einen Liebhaber 
zu fefleln, und ich traute ihr Geiſt genug zu, um fi anf die 
eine oder andere Weiſe zu entichließen, die angenehmfte Arz- 
nei, welche die mediciniſche Facultat nur verorpnen Tann, ein- 
zunehmen. 

Am nähften Tage klingle ih, um aufzuftehen, und fehe 
die junge Schwefter eintreten, welche fagt, da fie augenblicklich 
feinen Bedienten hätten, fo wolle fie beforgen, was ich brauche. 
Ich wollte mich von meinem Bedienten nicht außer dem Haufe 
Herrn von Bragadin's bedienen laffen, weil ich fo viel freier 
war. Nachdem ih mir einige Feine, Dienfte hatte leiſten 
laſſen, fragte ich fie, wie fich ihre te befinde. 

Sehr gut, fagte fie, denn bie bleiche Farbe iſt Feine Krank; 
: beit, und fie Ieivet nur, wenn ihr der Athem ausgeht. Sie 
hat guten Appetit und fchläft fo gut wie ich. 

Wen höre ich Violine fpielen? | 
Es iſt der Tanzmeifter, der meiner Schwefter Unterricht 

giebt. | 
Ich beende fchnell meine Toilette, um zu ihr zu geben, 

und finde fie reizend, denn fie war belebt, obwohl ihr Tanz: 
meifter fie die Füße einwärts feßen Tief. Diefer jungen und 
fhönen Perſon fehlte nur der Funken des Prometheus, die 
Sarbe des Lebens: ihre Weiße glich zu fehr dem Schnee; fie 
verlegte das Ange. 

Der Tanzmeifter bat mich, mit feiner Schülerin ein Me: , 
nnet zu tanzen; ich nahm es an, bat ihn aber, larghissimo 
u fpielen. Das wird die Signora ermüden, fagte er; aber 
he beeilte fih, ihm zu antworten, fie fer nicht ſchwach und 
würde gern fo tanzen. Sie tanzte fehr gut, war aber zum 
Schluſſe genöthigt, fih in einen Lehnſtuhl zu werfen. In Zus 
kunft, mein Lieber Lehrer, fagte fie zu demfelben, will ich nur 
fo tanzen, denn ich glaube, diefe fohnelle Bewegung wirb mir 
wohl thun. 
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Nachdem der Lehrer weggegangen, fagte ich, die Stunden 
feien zu kurz und der Lehrer laſſe fie ſchechte Gewohnheiten 
annehmen. Ich richtete ihr nun die Küße, die Schultern und 
die Arme; ich lehrte fie die Hand mit Grazie reichen, die 
Knie nach dem Takte biegen; ich gab ihr mit einem Worte 
während einer Stunde eine fürmliche Lektion; als ich fie 
etwas ermübet fah, bat ich fie, fich zu fegen, und entfernte 
mid, um M. M. einen Befuch zu machen. 

Ich fand dieſe fehr traurig, denn da €. C.'s Bater ge: 
Rorben war, hatte man diefelbe aus dem Kloſter geholt, um 
fie mit einem Advokaten zu verheirathen. Ehe C. C. fie ver: 
ließ, hatte fie ihr eimen Brief für mich ‚gegeben, worin 
fie mir fohrieb, wenn ich verfpräche fie zu heirathen, fobald es 
mir angemeffen fchiene, würde fie auf mich warten und jebe 
ander Heirath ausfchlagen. Ich antwortete ihr ohne Umfchweife, 
ich fei ohne Stand und ohne Ausficht; ich ließ ihr daher völlige 
Freiheit und rieth ihr fogar, Jemand, den fie geeignet glaubte, 
fie glücklich zu machen, nicht auszufchlagen. 

Trog diefer Art Abſchied Heirathete C. C. Herrn N’ * 
erfi nach meiner Flucht aus den Bleivächern, als Niemand 
mehr hoffte, mich in Venedig wieberzufehen. Ich habe fie erft 
nach nennzehn Jahren wiedergeſehen, hatte aber den Schmerz 
fie verwitwet und unglüdlich zu finden. Wäre ich jest in Ve⸗ 
nedig, fo würde ich fie nicht heirathen, denn in meinem Alter 
iſt das Heirathen eine Schaamlofigfeit; aber ficher würbe ich 
das Wenige, was ich babe, mit ihr theilen und mit ihr wie 
mit einer zärtlich geliebten Schwefter leben. 
"Wenn ich höre, wie gewiffe Frauen die Mähner, welche 

fie der. Unbeſtändigkeit zeihen, treulos nennen und zugleich ver- 
fidern, dieſe Männer wären fchon, als fie ihnen das Ber- 
fprehen ewiger Treue gaben, darauf ausgegangen, fie zu be: 
trügen, fo würde ich ‚ihnen gern Recht geben und gern meine 
Klagen mit den ihrigen verbinden; aber feine Frau hat ein Recht 
dazu, weil man im Allgemeinen in dem Augenblide, wo man 
liebt, nur das verfpricht, was uns das Herz befiehlt, und ihre 

Klagen erregen daher bei mir nur das Bedürfniß zu lachen. 
Leider lieben wir, ohne die Vernunft zu Rathe zu ziehen und 
wenn wir aufhören zu lieben, mifcht fie fich eben fo wenig ein. 

Um diefe Zeit erhielt ich einen Brief von Herrn von 
Bernie, welder an M. M. einen in demſelben Gefchmade 
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wie den meinigen ſchrieb. Er fagte mir, ich folle mir bie 
- Aufgabe ftellen, unfere Nonne zur Bernunft zu bringen; 

er ſchilderte mir alle Gefahren, denen ich mich ausfege, wenn 
ich fie entführen und nach Paris führen wolle, wo fein ganzer 
Einfluß uns nicht die Sicherheit würde verfchaffen können, 
ahnt die man fich fein Glück verfprechen darf. Sch befuchte 

M.; wir theilten ung unfere Briefe mit; fie vergoß bit- 
tere Thränen, und ihr Schmerz ging mir zu Herzen. Diefe 
reizende Unglüdlihe flößte mir wirflih das lebhafteſte In⸗ 
tereffe ein. Sch fühlte für fie, obwohl ich ihr täglich untren 
war, noch eine glühende Liebe, und wenn ich an die glänzen- 
den Augenblide dachte, wo ich fie im Glüde ver Wolluſt 
hatte ſchwelgen fehn, fo konnte ich fie nur beklagen und 
ihr Schiekfal befeufzen, wenn ich an die Tage der Verzweif- 
lung dachte, welche ihrer warteten. Bald aber führte uns ein 
Heines Ereigniß zu fehr heilfamen Betrachtungen. Als ich 
fie eines Tages befuchte, fagte fie: Man bat fo eben eine 
Nonne begraben, die vorgeftern an Entkräftung geftorben 
ift und im Rufe der Heiligkeit geflanden hat, fie war erfl 
achtundzwanzig Jahre alt. Sie hieß Maria Eoneetta. Sie 
fannte Dich und nannte C. C. Deinen Namen, wenn. Du 
an Fefttagen in die Kirche kamſt. €. C. glaubte fie um Ber: 
ſchwiegenheit bitten zu müſſen; die Nonne aber fagte, Du ſeieſt 
ein fehr gefährliher Mann, deſſen Gegenwart ein junges 
Mäpchen fürchten müſſe. C. E. fagte mir dies Alles nad 
der Masferade, wo Du Did als Pierrot befannt machteft. 

Wie hieß dieſe Heilige, als fie in der Welt war! 
Martha ©. 
Jetzt kenne ich fie. 
Ich erzählte nun M. M. die ganze Gefchichte meiner 

Liebſchaft mit Nanette und Märtchen und ſchloß mit dem Briefe, 
worin fie mir fagte, daß fie mir indireft das ewige Heil ver: 
danfe und es zu erreichen höffe. Ä 

In Zeit von acht bis zehn Tagen brachten meine Unter: 
haltungen mit der Tochter meiner Wirthin auf dem Balcon, 
welche fich gewöhnlich bis tief in die Nacht verlängerten, und 
die Stunden, welche ich ihr alle Morgen gab, zwei unfehl: 
bare und fehr natürliche Wirkungen hervor: die erfte, daß 
ihr der Athem nicht mehr ausging, die zweite, daß ich mid 
in fie verliebte. Das natürliche Heilmittel war noch nicht ge- 
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kommen, aber fie bedurfte des Aderlaſſens nicht mehr. Righe- 
lini befuchte fie nach gewohnter Weife, und da er fah, daß 
fie fih beffer befand, fo prophezeite er ihr vor dem Herbfte 
die Wohlthat der Natur, ohne welche ihr Leben nur künftlich 
erhalten werben konnte. Ihre Mutter betrachtete mich wie 
einen Engel, den Gott ihr gefendet, um ihre Tochter zu hei: 
Ien, und. diefe fühlte Dankbarkeit; von dieſer bis zur Liebe iſt 
aber bei den Frauen der Weg nicht weit. Ich hatte fie ver: 
anlaßt, ihrem alten Tanzmeifter den Abfchien zu geben, und . 
fie zu einer recht hübfchen Tänzerin ausgebildet. 

Nach zehn oder zwölf Tagen, als ich ihr Unterricht geben 
wollte, ging ihr pögßlich der Athem aus, und fie fanf wie tobt 
in meine Arme.. Ich erſchrak; aber ‘ihre Mutter, welche an 
diefen Zuftand gewöhnt war, ließ fogleich ven Chirurgus holen, 
und ihre Schwefter ſchnürte fie auf. Die Feftigfeit ihres Bu- 
ſens, welcher keiner Farbe bevurfte, um vollfommen zu fein, 
bezauberte mich. ch bedeckte ihn, indem ich fagte, der Ehi- 
rurgus würde nicht treffen, wenn er ihn entblößt fähe; aber 
da fie fühlte, daß ich meine Hand mit Wolluft darauf ruhen 
ließ, fo ftieß fie mich fanft zurüd, indem fie mich mit erfter- 
bendem Auge betrachtete, was den größten Eindruck auf mich machte. 

Der Chirurgus kam; er ließ fie am Arme zur Ader, und 
faft in demſelben Augenblide kehrte fie ins Leben zurüd. Man 
hatte ihr höchftens vier Unzen Blut abgelaffen, und ihre Mutter 
fagte, man laſſe ihr nie mehr ab; ich ſah Hieraus, daß das 
Wunder nicht fo groß war, wie Righelini vorgab; denn wenn 
ihr zwei Mal wöchentlich zur Ader gelaffen wurde, fo verlor 
fie monatlich drei Pfund Blut: diefes war das Quantum, was 
fie auf natürlihbem Wege verloren haben würde, wenn die 
Gefäße in diefem Theile ihres Körpers nicht verſtopft gewefen 
wären, und die Natur, welche immer bedacht ift, ſich zu er- 
halten, drohte ihr mit dem Tode, wenn das Gleichgewicht 
nicht Schnell durch ein künſtliches Mittel hergeftellt wurde. 

Raum hatte der Chirurgus fich entfernt, als fie zu mei: 
nem großen Erftaunen fagte, wenn ich einen Augenblid im 
Saale warten wolle, fo werde fie kommen, um weiter zu 
tanzen. Sie fam in der That zurüd und tanzte, als ob nichts 
gewefen wäre. | 

Ihr Bufen, von welchem zwei meiner Sinne Zeugniß ab- 
legen konnten, hatte mich vollends entflammt. Ich Fehrte mit 
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Aubruch der Rat zurüd, und fand fie mit ihrer 
auf ihrem Zimmer. Sie fagte, fie erwarte ihren Pathen, ver 
der vertraute Freund ihres Vaters gewefen, und feit achtzehn 
Jahren täglich Abend eine Stunde bei ihnen zubringe. 

Wie alt iſt er? 
Er ift über die funfzig hinaus. 
Iſt er verheirathet? 
3a, 88 iſt der Graf S. Er liebt mid wie ein zärt- 

licher Bater; er bat noch dieſelbe Zuneigung für mich wie in 
meiner Kindheit. Auch feine Fran befucht mich zuweilen und 
ladet mich zum Eſſen ein. Im nächſten Herbſt werde ich mit 
ihnen aufs Land geben und Hoffe, daß die Luft mir gut be 
fommen wird. Mein Pathe weiß, daß Sie bei und wohnen 
und iſt zufrieden damit. Er kennt Sie nicht; wenn Sie aber 
wünfchen, können Sie feine Belanntfchaft machen. 

Diefe Rede machte mir Vergnügen, denn fie machte mich 
mit allen Berhältniffe befannt, ohne daß ich nöthig hatte, un: 
beſcheidene Fragen zu thun. Die Freundfchaft dieſes Greifes 
näherte fich offenbar der Liebe. Er war der Mann der Gräfin 
— welche mich zwei Jahre früher ins Kloſter von Murano 
geführt. 

Ich fand den Grafen ſehr höflich. Er dankte mir mit 
dem Tone eines Vaters für die Freundſchaft, die ich für ſeine 
Tochter habe, und bat mich, am näcften Tage bei ihm zu 
Mittag zu fpeifen, wo er mih dann feiner Frau vorftellen 
wollte. Ich nahm die Einladung gern an, denn ich Tiebte 
Theaterceoups, und mein Jufammentreffen mit der Gräfin ver- 
fprach einen fehr intereflanten. Diefe Einladung zeigte, daß 
er ein Mann von Lebensart war, und ich erfreute meine fehöne 
Schülerin außerordentlich, als ich ihn lobte, nachdem er weg⸗ 
gegangen war. Mein Pathe, fagte fie, iſt im Befite aller 
nöthigen Aftenftüde, um das Erbtheil meiner Familie, welches 
in vierzigtaufend Thalern befteht, vom Haufe Perfijo gu er: 
fireiten.. Der vierte Theil dieſer Summe gehört mir, und 
meine Mutter hat meiner Schwefter und mir verfprochen, ihre 
Mitgift unter ung zu theilen. Ich fah, daß viefes Mädchen 
ihrem Manne funfzehntaufend venetianifche Dufaten zubringen 
würde. 

Ih errieth, daß das junge Mädchen mich durch fein 
Bermögen einnehmen und dur Geizen mit feinen Gunft 
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bezeigungen verliebt machen wolle; denn wenn ich mir eine 
Freiheit nahm, machte fie mir Borftellungen, auf die ich nichts 
zu antworten wagte. Ich nahm mir vor, fie zu einem ande⸗ 
ren Syſteme zu befehren. 

Am folgenden Tage führte ich fie zu ihrem Pathen, ohne 
ihr zu jagen, daß ich die Gräfin kenne. Ich glaubte, dieſe 
Dame würde fo thun, als kenne fle mich nicht; aber ich täufchte 
mich, denn fie empfing mich auf die zuvorkommendſte Weife 
und wie einen alten Belannten. Das verwunderte wahrfchein- 
lich den Herrn Grafen; aber er hatte zu viel Lebensart, um 
fein Erflaunen blicken zu laſſen. Ex fragte fie indeß, wo fie 
mich kennen gelernt, und fie antwortete als erfahrene Frau, 
ohne die geringſte Berlegenheit, fie babe mich vor einigen 
Jahren in Mira gefeben. Damit war die Sache abgemacht, 
und wir verlebten einen fehr heitern Tag. 

Gegen Abend nahm ich eine Gondel, um das Fräulein 
nah Haufe zu bringen; aber um den Weg zu verfürzen, er- 
Iaubte ich mir einige Liebkoſungen. Ich ärgerte mich, daß fie 
mir nur mit Vorwürfen antwortete, und aus diefem Grunde 
ging ich, anftatt auszufteigen, fobald ich fie ans Land geſetzt 
hatte, zu Tonchen, wo fich der Reſident erft fpät einfand, und 
wo ich faft die ganze Nacht blieb. Da ih am nächſten Tage 
fehr ſpät aufftand, fo gab ich ihr keinen Unterricht, "und als 
ih fie um Entfchuldigung bitten wollte, fagte fie, ich möge 
mir feinen Zwang anthun. Am Abend kam ich lange vor 
der Nacht auf den Ballon, aber vie Schöne erfehien nicht. 
Gereizt durch dies gleichgültige Wefen, fland ih am folgen- 
den Tage früh auf und ging aus, um erfi in der Nacht nad . 
Haufe zu fommen. Sie faß auf dem Balfon; aber ich hielt 
mich in ehrfurchtsvoller Entfernung und fpradh nur greihgäl- 
tige Sachen. Am Morgen wurde ich durch lauten Lärm ge- 

weckt; ich ſtehe auf, und nachdem ich eiligft meinen Schlaf: 
rock übergeworfen, gebe ich hinaus, um zu fehen, was es 
giebt: ich finde fie flerbend. Ich brauchte nicht zu heucheln, 
um ihre Theilnahme zu zeigen, denn ich fühlte fehr zärtliche, 
Da es Anfangs Juli war, fo war es fehr Heiß, und die 
fhöne Kranke war nur mit einer leichten Dede bevedt. Sie 
tonnte nur mit den Augen fprechen, aber trog ihrer Mattig- 
keit Ing etwas fo Zärtliches darin. Ich fragte, ob ihr das 
Herz läge, legte meine Hand darauf und drüdte einen 
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flammenden Kuß auf ihren Bufen. Dies war der eleftrifche 
Funken, denn ihrem Deunde entfchlüpfte ein Seufzer, welder 
ihr wohlthat. Sie hatte nicht die Kraft, meine Hand zurüd- 
zuftoßen, welche ich Liebevoll auf ihr Herz drückte. Kühner 
geworden, prefle ich meine glühenden Lippen auf ihren erfter- 
benden Mund, erwärme fie mit meinem Athem, und meine 
fühne Hand dringt bis in den Tempel des Glüds. Sie madt 
eine Anftrengung, um mich zurücdzuftoßen, und da ihr Mund 
nicht fprechen ann, fo fagt mir ihr Auge,. wie fehr fie fich 
beleidigt fühlt. Ich ziehe mich zurücd, und im felben Augen- 
blicke kömmt der Chirurgus. Kaum ift die Ader geöffnet, fo 
holt fie auch wieder Athem und will aufftehen, nachdem die 
Operation kaum beendet ifl. Ich bitte fie, im Bette zu bleiben, 
und ihre Mutter tritt mir bei; envlich überrede ich fie, indem 
ih ihr fage, ich würde fie feinen Augenblick verlaflen und 
mir das Effen an das Bett bringen laffen. Sie zieht ſich 
sun ein Corfet an und bittet ihre Schwefter, eine Tafftdecke 
über fie zu breiten, denn durch die, welche fie hatte, Tonnte 
man wie durch einen Florfchleier Alles ſehen. 

Nachdem ich meinen Befehl für mein Miittagseffen gege- 
ben, fegte ich mich liebeentflammt an das Kopfende, und ihre 
Hand faffenn, welche ich mit Küffen bedecke, fage ich, ich fei 
fiher, fie zu heilen, wenn fie lieben könne. 

Ah! wen follte ich wohl Lieben, da sch nicht ficher bin, 
wiebergeliebt zu werben? 

Ich laſſe die Antwort nicht fallen, und die galanten Re- 
den noch mehr befenernd, fange ich einen Seufzer und einen 
verliebten Bhf auf. Ich Tege meine Hand auf ihr Knie, 
bitte fie, dieſelbe dort zu laffen, und verfpreche ihr, nicht 
mehr zu fordern; aber allmählig dringe ich zum Mittelpunft 
vor und ſuche ihr ein angenehmes Gefühl zu erregen. Ach, 
laffen Ste mich, fagte fie mit gefühlvoflem Tone und fich zu: 
rüdziehend; vielleicht iſt dies die Urfache meiner Krankheit. 
Nein, meine Freundin, nein, fagte ich fenrig; das ift nicht 
möglih, und mein Mund hielt auf ihren Lippen den Ein- 
wand zurüd, den fie mir machen wollte. Ä 

Ich war erfreut in meinem Herzen, denn dieſe Mitthei- 
lung bradte mich auf den richtigen Weg, und ich ſah ven 
Augenblick des Glücks voraus, da ich firher war, fie zu heilen, 
wenn fih der Doktor nicht in der Befchaffenheit des Heil: 
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mittels irrte. Ich fchonte ihre Schaam, indem ich ihr unbe- 
ſcheidene Fragen erfparte; aber ich erklärte mich als ihren 
Liebhaber und verfprach ihr, nicht mehr zu fordern, als fie 
geeignet hielte, um meine Zärtlichkeit zu nähren. | 

Man brachte mir ein fehr gutes Mittagseffen, und fie er- 
wies demfelben alle Ehre; hierauf fagend, fie befinve fich 
sollfommen wohl, ftand fie auf, und ich Heivete mich an, um 
auszugeben. Als ich am Abend früh nah Haufe fam, fand 
ich fie auf meinem Ballon. Dort faß ich dicht neben ihr, 
ihr gegenüber, und indem ich bald die Augen-, bald die Seuf: 
zeriprache fprach und mit meinen gierigen Blicken ihre Reize 
verfchlang, welche das Licht des Phöbus noch anziehender er: 
feheinen ließ, theilte ich ihr die Gluth mit, die mich ver: 
zehrte, und als ich fie liebevoll gegen mein Herz brüdte, be- 
glüdte fie mich auf eine fo feurtge und hingebende Weife, 
daß ich Leicht fehen konnte, fie glaube mehr eine Gunft zu 
empfangen als zu gewähren. ch opferte das Opfer, ohne 
den Altar mit Blut zu beflecken. 

Ihre Schwefter Fam, um ihr zu fagen, daß es fpät fer. 
Geh zu Bette, antwortete fie, die Friſche thut mir wohl, ich 
will fie noch genießen. Als wir allein waren, legten wir ung 
zu Bett, als ob wir feit einem Jahre nichts anders gethan 
hätten, und wir hatten eine herrliche Nacht, da ich von Liebe 
und dem Wunſche fie zu heilen, fie von glühender Wolluft 
und zärtlichfter Dankbarkeit befeelt war. Als der Tag an 
gebrochen war, umarmte fie mich mit tiefem Gefühl und mit 
Augen, feucht von Glück, fand auf und Iegte fih in ihr Belt. 
Ich bedurfte wie fie der Ruhe, und an diefem Tage war von 
feiner Tanzftunde die Rede. Trotz des Liebesfeuers und des 
überfihwenglichen Gefühle dieſes reizenden Mädchens vergaß 
ich doch keinen Augenblick die Klugheit. Drei Wochen hinter 
einander brachten wir die herrlichften Nächte bei einander %% 
und ich hatte das Glück, fie gründlich geheilt zu fehn. Ich 
hätte fie ohne Zweifel geheirathet, wenn nicht gegen Ende 
deſſelben Monats das Ereigniß, welches ich erzählen werbe, 

- eingetreten wäre. 
Theurer Leſer, Du erinnerft Dip wohl noch eines Ro- 

. mans des Abbe Chiari, eines fatirifchen Romans, den mir 
Murray gegeben, und worin ich vom Verfaſſer ziemlich ſchlecht 
behandelt wurde... Dieſer Abbe Chiari war nicht beſſer als 
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die meiften feiner Eollegen, oder vielmehr noch ſchlechter. Ich 
hatte Feine Urfache, mit ihm zufrieden zu fein, nnd ich hatte 
mich fo erklärt, daß der Abbe, welcher Stockſchläge fürdhtete, 
auf feiner Hut war. Um viefelbe Zeit erhielt ich einen ano- 
nymen Brief, worin mir gefagt wurde, anflatt daran zu 
denken, den Abbe zu züchtigen, ſolle ich Lieber an mich ſelbſt 
denken, denn mir drohe ein großes Unglül. Man muß die- 
jenigen verachten, die anonyme Briefe fehreiben, aber man 
muß von den Rathichlägen, welche man auf diefe Weife er- 
hält, zuweilen Nutzen zu ziehen wiflen. Ich that es nicht 
und hatte fehr Unrecht. 

Um dieſelbe Zeit fand ein gewilfer Manuzzi, von Haufe 
aus Evelfteinfchleifer und jegt Spion, ein gemeines Werkzeug 
der Staats: nquifitoren, welcher mir bis dahin völlig unbes 
fannt gewejen war, Gelegenheit, meine Belanntfchaft zu ma- 
hen, indem er fih erbot, mir Diamanten auf Credit zu ver- 
fchaffen, was mich nöthigte, ihn bei mir zu empfangen. Er 
betrachtete mehrere Bücher, welche bei mir herumlagen, und 
vermweilte enblih bei Manuffripten, welche von der Magie 
banvelten. ch freute mich thörichter Weife feines Erſtau⸗ 
nens und zeigte ihm alle Diejenigen, aus denen man lernen 
fönnte, Belanntfhaft mit den elementarifchen Geiftern zu 
mahen. Meine Lefer werben wohl die Güte haben, zu glau: 
ben, daß ich allem viefen Gefchmiere nicht den mindeften 
Glauben "Ichenfte; aber ich hatte die Bücher und beluftigte mich 
daran, wie man ſich an taufend Dummheiten beluftigt, welche 
aus dem Gehirn von Hohlföpfen entfprungen find. Einige 
Tage darauf beiuchte mich der Verräther und fagte, ein Bi. 
begieriger, welchen er nicht nennen könne, wolle taufend Ze: 
hinen für meine fünf Bücher geben, fie aber vorher fehen, 
um fich zu überzeugen, ob fie authentifch feien. Da er fi 
verpflichtet Hatte, fie mir binnen vierundzwanzig Stunden 
wieberzubringen, und ih im Grunde feinen Werth darauf 
legte, fo vertraute ich fie ihm an. Er ermangelte nicht, fie 
mir am folgenden Tage zurüdzugeben mit dem Bemerken, 
der Liebhaber halte fie für verfälfcht. Einige Jahre fpäter 
erfuhr ih, daß er fie zum Sekretair der Staats⸗Inquiſitoren 
gebracht, welche auf dieſe Werfe erfuhren, daß ich ein großer 
Zauberer fei. 

| 



461 

Im Laufe diefes verhängnißvollen Monats verfchwor fich 
Alles zu meinem Unglüde, denn Madame Memmo, Mutter 
der Herren Andreas, Bernhard und Lorenz Memmo, feste fich 
in den Kopf, daß ich ihre Söhne zum Atheismus verführe 
und wendete fih an den alten Ritter Anton Moncenigo, ven 
Onkel Herrn von Bragadin’s, welcher mir zürnte, weil: ich, 
wie er jagte, fernen Neffem dur meine Kabbala verführt 
habe. Die Sache war ernft und ein Autodafé fehr möglich; 
denn fie betraf die heilige Inquifition, eine Art wilden Thie— 
res, mit dem nicht gut umzugehen if. Da es indeß fchwer 
war, mich in den geiftlihen Gefängniflen ver heiligen Inqui⸗ 
fition einzufperren, fo beſchloß man, die Sache vor die Staats- 
Inquiſitoren zu bringen, Die es proniforsfch übernahmen, mein 
Benehmen zu unterfudhen. 

Herr Anton Condulmer, mein Feind als Freund des Abbe 
Chiari, war damals erfter Staats:Inquifitor; er ergriff bie 
©elegenheit, um mich als Störer der öffentlichen Ruhe dar 
zuftelen. Ein Geſandſchafts-Secretair, welchen ich einige 
Jahre fpäter fennen lernte, fagte mir, ein befolveter Denun- 
ciant habe mit Deiftand von zwei Zeugen, die ohne Zweifel 
ebenfalls im Solde des furchtbaren Tribunals fanden, mid 
angeflagt, nur an den Teufel zu glauben; als ob ein fo ab- 
geſchmackter Glaube, wenn er eriftiren könnte, nicht nothwen- 
diger Weiſe den Glauben an Gott bedingte! Diefe drei ehren- 
werthen Leute verficherten einlih, wenn ich mein Geld im 
Spiel verlöre, in welchem Augenblide doch alle Gläubigten 
fluchten, fließe ich nie VBerwünfchungen gegen den Teufel aus. 
Ich war überdies angeflagt, an den Fefltagen nur Fleifchipeifen 
zu eſſen, nur die Meſſen zu befuchen, wo ſich die feine Welt 
verfammelte, und man hatte mich in ſtarkem Verdacht, der 
Freimaurerei zugetban zu fein. Man fügte Hinzu, ich befuche 
die auswärtigen Minifter, und da ich bei drei Patriciern 
wohnte, fo war es fiher, daß ich alle Staatsgeheimniffe, 
welche ich ihnen zu entlocken wußte, für die hohen Summen 
verfaufte, welche man mich verfpielen fah. | 

Alle diefe Beſchwerden, von denen Feine begrändet war, 
diente dem furchtbaren Gerichte ald Vorwand, mich als Feind 
des Baterlandes und Hanptverſchwörer zu behandeln. Geit 
einigen Wochen rietben mir Perſonen, zu denen ich Ber: 
trauen haben durfte, eine Reife ins Ausland zu machen, da, 

Taſanova's Dentwürdigfeiten. IV. 1 
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das Gericht fih mit mir befchäftige. Das war genug gefagt, 
denn in Venedig fünnen nur diejenigen ruhig leben, veren 
Eriftenz dem furchtbaren Gerichte unbefannt bleibt, aber ich 
verachtete hartnädig alle folhe Winfe. Hätte ich auf die in- 
direkten Ratbhichläge gehört, welche man mir gab, fo wäre ich 
unruhig geworden, und ich war Feind jeder Unruhe. ch fagte 
zu mir: sch habe feine Gewiſſensbiſſe, ich bin alſo nicht ftraf- 
bar, und wenn ich unſchuldig bin, brauche ich Feine Furcht zu 
haben. Ich war ein Narr; ich urtheilte wie ein freier Menſch. 
Ich kann auch nicht läugnen, daß das wirkliche Unglüd, wel: 
ches mich Morgens und Abends verfolgte, mich zum großen 
Theile hinderte, an mögliches Unglüd zu denken. Ich verlor 
alle Tage; ich hatte überall Schulden; ich hatte afle meine 
Kleinodien, felbft vie Dofen mit den Portraits verpfändet, welche 
Iestere ich indeß kluger Weiſe herausgenommen und Madame 
Manzoni übergeben hatte, die mir auch alle wichtigen Papiere 
und Hiebes-Rorrefpondengen aufbewahrte., Ich ſah, daß man 
mich floh. Ein alter Senator fagte mir eines Tages, man 
wifle, daß die junge Gräfin Bonafede in Folge der Liebes 
tränfe, welche ich ihr gegeben, um fie in mich verliebt zu 
machen, toll geworden fe. Sie war noch im Hospital, und 
in ihren Anfällen von Wahnfinn nannte fie beftändig meinen 
Namen und überhäufte mich mit Verwünſchungen. Ich muß 
meine Lefer mit diefer kurzen Gefchichte befannt machen. 

Diefe junge Gräfin Bonafede, der ich wenige Tage nach 
meiner Rückkehr nach Venedig einige Zechinen gegeben, glaubte 
mich zur Kortfegung meiner Beſuche bewegen zu können, 
weil fie großen Nuten davon gezogen hatte. Da fie mid 
mit ihren Briefen beläftigte, fo hatte ich fie noch einigemal 
befucht und ihr immer einige ZJechinen gegeben; aber, das 
erfiemal ausgenommen, hatte ich nie die Gefälligfeit „gehabt, 
zärtlich gegen fie zu fein. Seit einem Jahre vereitelte meine 
Kälte alle ihre Verſuche, als fie einen verbrecherifchen Ent- 
ſchluß faßte, veffen ich fie zwar nie habe überführen können, 
deffen fie ſchuldig zu glauben ich aber allen Grund hatte. 

Sie fehrieb mir einen Brief, worin fie mich inftän- 
digft bat, fie einer wichtigen Sache wegen zu einer beflimmten 
Stunde zu befuchen. Die Neugierbe —* l wie der Wunſch, 

ihr nützlich zu werden, führten mich zur beſtimmten Stunde 
zu ihr; als ſie mich aber erblickte, fer fie mir um den Hals 
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und fagte, die wichtige Sache fer die Liebe; ich Tachte darüber 
von ganzem Herzen und freute mich, fie reinlicher zu finden, 
weshalb ich fie ohne Zweifel auch hübfcher fand. Sie 
bradte mih auf das Kapitel vom St. Andreas-:Fort und 
wußte mich fo zu beleben, daß ich im Begriffe fland, fie zu 
befrievigen. Ich nehme meinen Mantel ab und frage, ob ihr 
Bater zu Haufe fei. Er iſt ausgegangen, fagte fie. Ich 
mußte einen Augenblid hinausgehen, und als ich zurückkehrte, 
irrte ich mich in der Thüre und trat in ein benachbartes Jim: 
mer, wo ich zu meiner großen Berwunderung den Grafen mit 
zwei Männern von fehr verbächtigem Ausfehn. erblicke. Mein 
lieber Graf, fagte ih, Ihre Tochter hat fo eben zu mir ge: 
fagt, Ste wären noch nicht zu Haufe. 

Ich habe ihr diefen Befehl gegeben, weil ich mit viefen 
Herren ein Geſchäft habe, was ich ein andermal beenden 
werde. Sch wollte gehn; aber er hielt mich zurüd, entließ 
die beiden Männer und fagte, er fer erfreut mich zu fehen 
und erzählte mir die Gefchichten feines Elends, denn es waren 
deren mehr als eine. Die Staats-Inquifitoren hatten ihm 
feine mäßige Penfion entzogen, und er fland auf dem Punkte, 
mit feiner ganzen Samilie aus feiner Wohnung ausgewiefen 
zu werben und betteln zu gehn, um fih Brot zu verfchaffen. 
Er fagte mir, feit drei Jahren habe er dem Hausbefiger nichts 
abzahlen können; aber wenn er demfelben nur ein Vierteljahr 
bezahlen könne, würde er Frift erhalten; oder wenn biefer ihn 
durchaus ausweifen wolle, fo werde er Nachts ausziehn und 
fih eine andere Wohnung fuchen. Da es fih nur um zwanzig 
Ducaten Eourant handelte, z0g ich ſechs Zechinen aus der 
Taſche und gab fie ihm. Er umarmte mich mit Freuden⸗ 
thränen, ſodann nahm er feinen armfeligen Mantel, rief feine 
Tochter, fagte ihr, fie möge mir Gefellfehaft Teiften und ent- 
fernte ſich. . 

Als ich allein mit ver Gräfin geblieben war, unterfuchte 
ih die Thür, welche mit dem Zimmer, worin ich mit ihr 
gewefen war, in Verbindung fland und ſah, daß fie halb 
geöffnet war. hr Vater, fagte ich, hätte mich überrafcht, und 
es ift"leicht zu erratben, was er mit den beiden GShirren, die 
bei ibm waren, gemacht haben würde. Das Komplott iſt 
far, und ich bin demſelben nur durch einen glüdlihen Zufall 
entgangen. Sie läugnet, weint, befhwört Himmel und Erbe 

11% 



464 

und wirft fih mir zu Füßen: ich wende den Kopf ab, nehme 
meinen Mantel und gehe fort, ohne ein Wort zu fagen. Sie 
fuhr fort, mir zu fohreiben, aber ihre Briefe blieben ohne 
Antwort und ich fah fie nicht wieder. Es war im Sommer: die 
Hibe, die Leivenfchaft, ver Hunger und das Elend verbrehten 
ihr den Kopf, und fie.wurbe dermaßen toll, daß fie eines 
Tages Mittags ganz nadend ausging, auf dem St. Peters: 
plage umberlief, und viejenigen, welche fie feftnahmen, bat, fie 
zu mir zu führen. Dieſe elende Geſchichte machte die Runde 
durch die ganze Stadt und verdroß mich ſehr. Man fperrte 
die arme Unglückliche ein, welche erit nach fünf Jahren wieder 
vernünftig wurde. Als fie das Hospital verließ, fam fie in 
die traurige Nothwendigfeit, auf den Straßen um Almofen 
zu bitten, 'ebenfo wie ihre Brüder, ausgenommen der ältefte, 
welchen ich zwölf Jahre fpäter in Madrid als bloßen Cadet in 
der fpanifchen Königlichen Garde fand. 

Zur Zeit, von welcher ich jetzt fpreche, war es ſchon ein 
Jahr, feitvem dieſe Gefchichte fich zugetragen; da aber das 
Zuviel den gräßlihden Plänen meiner Feinde nicht ſchaden 

konnte, fo z0g man fie aus der Bergeffenheit hervor, ſchmückte 
fie mit ervichteten Umftänden und verbichtete die Wolfen, aus 
denen der mich zerfihmetternde Blitz nievderfahren follte. 

Im Juli 1755 befahl das verhaßte Tribunal dem Meffer 
grande, fich meiner todt oder lebend zu ‚bemächtigen. Dies 
war die graßliche Form aller Verhaftsbefehle dieſes furchtbaren 
Triumvirats; denn der geringfte feiner Befehle wurde bei 
Tobesftrafe für den Uebertreter angekündigt. 

Drei oder vier Tage vor dem St. Jacobsfeſte fchickte 
mir meine Patronin M. M. mehrere Ellen filberner Spitzen, 
um ein Tafftflerv, das ih am Tage vor meinem Namenstage 
anziehen follte, damit befegen zu laffen. Ich befuchte fie in 
meinem. fehönen Anzuge, und fagte ihr, ich würde am nächften 
Tage wiederfommen, um fie zu bitten, mir Geld zu leihen, 
denn ich wußte nicht mehr, wie ich es anftellen follte, um 
welches aufzutreiben. Sie hatte noch die fünfhundert Zechinen, 
die fie zurüdgelegt, als ich ihre Diamanten verkanft. 

Da ich fiher war, am folgenden Tage Geld zu erflten, 
fo fpielte ich die ganze Nacht durch und verlor fünfhundert 
Zechinen auf Wort. Da ich ver Abkühlung bedurfte, fo 
ging. ich mit Tagesanbruch nach der Erberia, einem Plage an 
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dem die Stadt durchſchneidenden großen Ranale. Hier ift der 
Kräuter:, Früchte- und Blumenmarft. 

Die Leute der. guten Gefellfchaft, welche früh Morgens 
auf der Erberia promeniren, pflegen zu fagen, fie thäten- es, 
um das Vergnügen zu baben, die hunderte mit Gemüfen, 
Srüchten und Blumen beladenen Rähne, welche von den der 
Stadt benachbarten Inſeln fommen, anlangen zu feben; aber 
es ıft allgemein befannt, daß nur junge Leute und junge 
Frauen, welche die Nacht den Freuden Cytherens oder 
Tafelausfchweifungen geopfert haben, over folhe, welche in 
Berzweiflung über ihr Unglück und als Opfer ihrer Unbefon: 
nenheit ihre Teste Hoffnung im Spiel verloren haben, vielen 
Drt befuhen, um etwas freier zu athmen und ihre Aufregung 
zu flillen. Der Geſchmack an diefer Promenade beweift, 
"wie fehr der Charakter einer Nation ſich verändern fann. Die 
ehemaligen Venetianer, die in der Galanterie eben fo geheim: 
nißvoll waren wie in der Politik, find verdrängt durch die 
neuern, deren vorherrfchender Geſchmack ift, nichts geheim zu 
halten. Die Männer, welde in Frauengeſellſchaft hierher 
gehen, wollen den Neid Shresgleichen erregen und ihr Liebes⸗ 
glüf zur Schau tragen. Diejenigen, welche allein hierherkom⸗ 
men, fuhen Entdeckungen zu machen over Eiferfucht zu erre— 
gen; die Frauen kommen mur, um fich zu zeigen, denn ihnen 
iſt es nicht unlieb, wenn man weiß, vaß fie fich feinen 
Zwang anthun. Uebrigens kann wegen der zerfnitterten 
Anzüge bier feine Rede von Rofetterie fein. Im Gegentheil 
fheinen die Frauen ſich das Wort gegeben zu haben, fih mit 
allen Zeichen der Unordnung zu zeigen, um denjenigen, welche 
fie fehen, Stoff zu Vermuthungen zu geben. Was die Män- 
ner betrifft, Die ıhnen den Arm geben, fo zeigt deren geringe 

- Bemühung und ihre nachläffige Miene, daß fie Die Lange⸗ 
weile einer abgenugten Gefälligfeit fühlen und läßt errathen, 
daß die Unordnung ihrer Gefährtinnen der Beweis ihres 
Triumphes iſt. Mit einem Worte, es gehört gewiffermaßen 
zum guten Tone auf diefer Promenade ein mattes Ausfehen zu 
haben und das Baürfniß des Schlafens zu zeigen. 

Meſe fehr wahre Schilderung wird Dir, theurer Leſer, 
feine jehr hohe Idee von den Sitten meiner theuren Mitbür: 
ger geben; aber warum follte ich in meinem Alter nicht wahr 
jein! Uebrigens Tiegt Venedig nicht am Ende der Welt; es 
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ift ein den Fremen, welche bie Neugierde nach Italien führt, 
ziemlich befannter Ort, und Jeder kann fagen, ob meine 
Schilderungen übertrieben find. 

Nachdem ich etwa eine halbe Stunde fpazieren gegangen, 
gehe ich nad Haufe, und da ich glaubte, Alle fhliefen, 308 
ich den Schlüffel aus der Tafche; aber zu meiner großen Ber: 
wunderung war dieſe Borficht überfläffig, denn ich fand bie 
Hausthüre vffen und fogar das Schloß aufgebrochen. Ich 
gehe die Treppe hinauf, trete ein und finde Alles wach und 
meine Wirthin bittre Klagen ausſtoßend. Meſſer grande, fagte 
fie, ift, begleitet von einem Haufen Shirren, mit Gewalt in 
mein Haus gedrungen. Er bat das Oberſte zu Unterſte ge- 
fehrt, um, wie er fagte, einen mit Salz gefüllten Koffer, den 
Gegenſtand einer. fehr verbrecherifchen Contrebande, zu fuchen. 
Er wußte, daß am. vorigen Tage ein Koffer ausgeſchifft wor: 
den war; das war richtig, aber diefer Koffer gehörte dem 
Grafen S., und enthielt nur Kleider und Wäſche. Nachdem 
Mefler grande vdenfelben geſehn, war er abgegangen, ohne 
etwas zu fagen. Er hatte auch mein Zimmer durchſucht. Sie 
fagte, fie fordere durchaus eine Genugthuung, und da ich fand, 
daß fie Recht hatte, verfprach ich ihr, noch an demfelben Tage 
mit Herrn von Bragadin darüber zu fprechen. Da ich der 
Ruhe fehr bedurfte, Tegte ich mich zu Bett; ta ich aber eine 
Art Beängftigung fühlte, welche ich der durch meinen Berluft 
im Spielen bewirften Aufregung zufchrieb, fo fand ich nach 
drei oder vier Stunden wieder auf und ging zu Herrn von 
Bragadin, welchem ich die ganze Gefchichte erzählte und welchen 
ich bat, eıne glänzende Genugthuung zu erwirten. Sch ftellte 
ihm Iebhaft alle Gründe vor, wegen deren meine Wirthin 
eine der Beleidigung angemeffene Genugthuung wänfchen müffe, 
weil die Gefege die Ruhe jeder Familie von vorwurfsfreiem 
Denehmen verbürgten. 

Meine Rede betrübte die drei Freunde, und der weile 
Greis antwortete mit ruhiger, aber bevenkliher Miene, er 
werde mir nach dem Mittagseflen antwonten. . 

De la Haye fpeifte mit uns; aber agihrend des Eſſens, 
welches traurig war, fagte er fein Wort. Sen Schweigen 
hätte mir beveutfam ſcheinen müffen, wenn Ich nicht unter dem 
Einfluffe eines böfen Geiftes geflanden hätte, welcher mich 
Hinderte, von meiner gewöhnlichere Vernunft Gebrauch zu 
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machen. Die Traurigkeit meiner Freunde ſchrieb ich ihrer 
Freundſchaft für mich zu. 

Mein Umgang mit diefen drei achtungswerthen Männern 
war immer ein. Öegenfland des Erflaunens für die Stadt ge- 
wefen; und da man einig darüber war, daß die Sache nicht 
natürlich zugehen konnte, fo mußte eine Art Zauber im Spiele 
fein. Diefe drei Herren waren über die Maßen tugenphaft 
und fromm; ih war nichts weniger als fromm, und es gab 
in ganz Venedig feinen entfchloffenern Wüftling als mich. Die 
Tugend, fagte man, kann nacfichtig gegen das Laſter fein; 
aber fie fann nicht ein Bündniß mit ihm fehließen. 

Nah Beendigung des Mittagseffens führte Herr von 
Dragadin mich nebft feinen beiden Freunden, die nie über- 
flüffig waren, in fein Kabinet. Er fagte mir fehr Faltblütig, 
ftatt daran zu denfen, mich wegen des Schimpfes zu rächen, 
den Meffer grande dem Haufe, worin ich wohnte, an- 
getban, folle ich vielmehr daran denken, mich in Sicherheit 
zu bringen. Der mit Salz oder Geld gefüllte Koffer, mein 
Freund, ift nur ein Vorwand; ohne Zweifel fuchte man Dich 
und glaubte Dich zu finden. Da Dein guter Genius es fo gefügt 
hat, daß man Did nicht getroffen, fo mache Dich davon; 
morgen vielleicht iſt es nicht mehr Zeit. Ich bin acht Mo- 
nate Staatsinquifitor gewefen und fenne den Styl der Ver: 
baftungen, welche das Gericht verfügt. Um eine RKifte voll 
Salz zu finden, bricht man nicht eine Thüre auf. Es iſt 

‚auch möglich, daß man wußte, Du feieft nicht zu Haufe und 
daß man zu diefer Zeit zu Dir gefommen, um Dir Gelegen- 
beit zur Flucht zu geben. Glaube mir, theurer Sohn, reife 
augenblicklich nach Fuſine und von da fo fihnell wie möglich 
nach Florenz, wo Du bleibft bis ich Dir fihreibe, daß Du 
ohne Gefahr zurückkehren kannſt. Wenn Du ohne Geld bi 
fo will ih Dir einftweilen 100 Zechinen geben. Bedenke, 
daß die Klugheit Dir räth, abzureifen. 

In meiner VBerblendung antwortete ich: da ich mir feiner 
Schuld bewußt ſei, fo habe ich das Gericht nicht zu fürchten, 
ich könne alfo feigen Rath, obwohl ich ihn fehr Hug finde, 
nihl@hefolgen. Was furchtbare Gericht,. fagte er zu mir, - 
kann Dich dwirklicher oder erbichteter Verbrechen ſchuldig fin- 
den und wird Dir feine Nechenfihaft geben. Frage Dein 
Orakel, ob Du be ] Rathe folgen ſollſt over niht. Ih 

—— 
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unterließ es, weil ich wußte, wie lächerlih es war. Um 
aber meine Weigerung zu befchönigen, fagte ich: ich frage das 
Drafel nur, wenn ih in Zweifel fei. ALS legten Grund 
führte ich ihm an, ich würde durch meine Entfernung einen 
Beweis von Furcht geben und mich dadurch ftrafbar zeigen; 
denn da ein Unſchuldiger feine Gewiſſensbiſſe haben könne, 
fo könne er auch vernünftiger Weife feine Furcht haben. 

Wenn, fagte ich, das Schweigen die Seele diefes furdht- 
baren Gerichts ift. fo werden Sie nah meiner Entfernung 
unmöglich erfahren fünnen, ob ich gut oder übel gethan, mich 
zu entfernen. Diefelbe Klugheit, welche mir nad) Ew. Excel: 
len; Anfiht abzureifen räth, wird mich hindern wieder zu 
fommen. Soll ih alfo meinem Baterlande und Allem, was 
mir theuer iſt, ein ewiges Lebewohl fagen?.Zulest bemühte 
er fih noch, mich zu überreden, wenigftens dieſen Tag 
und die folgende Naht im Palafte zu bleiben. ch fchäme 
mih noch, daß ih dem würdigen Greife, dem ich fo viel 
Liebe und Dankbarkeit fchuldete, dieſen Gefallen nicht gethan, 
denn der Palaft eines Patriziers iſt unantaftbar für die Hä- 
fiber, die ohne einen Spezialbefehl des Gerichts, welchen Be⸗ 
fehl man nie ertheilt, deſſen Schwelle nicht zu übertreten 
wagen. ‘ch wäre einem großen Unglüd entgangen und hätte 
dem würdigen Greife einen empfindlihen Schmerz erfpart. 

Ich wurde bewegt, als ich Herrn von Bragadin weinen 
fab, und vielleicht hätte ich noch feinen Thränen bewilligt, 
was ich feinen Bitten und der Vernunft abgefehlagen. Sch 
bitte Sie, fagte ich, erfparen Sie mir den herzzerreißenden 
Anblick Ihrer Thränen. Jetzt alle feine Kraft zufammen- 
nehmend, machte er einige oberflächliche Bemerkungen, umarmte 
mich ſodann mit gütigem Lächeln und fagte: Vielleicht, 
mein Freund, bin ich beftimmt, Dich nicht wieder zu fehn; 
aber fata viam inveniunt. *) 

Ich umarmte ihn zärtlich und entfernte mich; aber feine 
Prophezeiung beftätigte fih, denn ich habe ihn nicht wieder 
gefehen; er ftarb elf Jahre darauf. Ich fühlte nicht die min- 
defte Furt, aber ich war fehr befümmgs wegen meiner 
Schulden. Ich Hatte nicht das Herz, nach Muranp zu hen, 
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*) Das Schickſal findet den Weg. 
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um M. M. ihre Iegten 500 Zechinen abzuholen, welche ich 
fogleih dem, der fie mir in der Nacht abgewonnen, hätte be: 
zahlen follen; ich z0g es vor, ihn zu bitten, acht Tage zu 
warten, umd ich that wohl. Nach diefem peinlichen Schritte 
fehrte ich nach Hauſe zurück, und nachdem ich die Wirthin 
mit allen Gründen, die ich nur auftreiben konnte, getröſtet, 
umarmte ich ihre Tochter und ging zu Bett. Es war im 
Anfang der Nacht, am 25. Juli 1755. 

Am folgenden Tage tritt mit Tages Anbruch ver furcht⸗ 
bare Meffer grande in mein Zimmer. Aufwachen, ihn fehen 
und mich fragen hören, ob ich Jakob Caſanova fei, war Sache 
eines Augenblidse. Auf mein: Ja, ich bin Cafanova, befiehlt 
er mir aufzuftehen, mich anzufleiden, ihm Alles, was ich an 
Schriften von mir oder Anvern habe, auszuliefern und ihm 
zu folgen. 

In weflen Namen geben Sie mir diefen Befehl? 
Im Namen des Gerichts. 



Zehntes Kapitel, 

Unter den Bleidähern. — Erdbeben. 

Welche Herrfihaft üben doch gewiffe Wörter auf die Seele 
und wer fönnte die Duelle derfelben genau angeben? Ich, 
der noch den vorigen Tag im Bewußtſein meiner Unſchuld fo 
ftolz auf meinen Muth war, ich fühlte mich durch das Wort 
Gericht verfteinert und behielt nur die materielle Fähigkeit 
paffiven Gehorfams. - 

Mein Secretair war geöffnet; alle meine Papiere Tagen 
auf einem Tifche, der mir als Bureau diente. Nehmen Sie, 
fagte ich zum Sendling des fchredlichen Gerichts, indem ich 
auf die Papiere zeigte, welche den Tifch bebedten. Er füllte 
damit einen Sad, welchen er einem Shirren übergab und fagte 
fodann, ich folle ihm die eingebundenen Manuferipte, vie ich 
befige, ausliefern. Ich zeigte ihm den Ort, wo fie waren, 
und nun gingen mir die Augen auf. Ich ſah jetzt deutlich, 
daß ich durch den unwürdigen Manuzzi verrathen worden, der, 
wie ich ſchon gefagt, fi unter dem Borwande, mir diefe 
Bücher zu verfaufen, bei mir eingeführt. Es waren: ber 
Schlüffel Salamonis, der Zecor-ben, ein Picatrix, eine um: 
fländfiche Belehrung über die planetarifchen Stunden und bie 
nöthigen Beichwörungen, um Zufammenkünfte mit den Dämonen 
alfer Klaffen zu erlangen. Diejenigen, welche mich im Beſitze 
diefer Bücher wußten, bielten mich für einen großen Magier 
und ich war nicht böfe darüber. 

Meffer grande nahm auch die Büches, welche auf meinem 
Nachttiſche lagen, wie Petrarca, Arioſt, Horaz, den militairi⸗ 
ſchen Philoſophen, ein Manufeript, welches Mathilde mir ge- 
ſchenkt, le Portier des Chartreux und Aretin, welchen Dia. 
nuzzi denuncirt hatte, denn Meffer grande forderte ihn ebenfalls. 
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Dieſer Spion hatte das Aeußere eines ehrlichen Mannes, 
eine für ſein Gewerbe nöthige Eigenſchaft. Sein Sohn machte 
in Polen ſein Glück, indem er eine Dame Opeska, heirathete, 
welche er tödtete, wie behauptet wurde, denn den Beweis 
habe ich nicht, und ich treibe die chriſtliche Liebe ſogar ſo weit, 
daß ich es nicht glaube, obwohl er der That ſehr fähig iſt. 

Während Meſſer grande ſo unter meinen Manuſeripten, 
Büchern und Briefen ſeine Ernte hielt, kleidete ich mich mecha⸗ 
niſch an, weder ſchnell noch langſam; ich machte meine Toilette; 
ih rafirte nnd kämmte mich; ich zog ein Spitzenhemde und 
meinen fchönen Rod an; ich that das Alles, ohne etwas zu 
denfen, ohne ein Wort zu fagen, und ohne daß Meffer grande, 
welcher mich nicht einen Augenblid aus dem Auge verlor, 
etwas dagegen einwenvete, daß ich mich fo anfleivete, als ob 
ich zu einer Hochzeit geben wolle. 

Als ich aus dem Zimmer trat, fah ich zu meinem großen 
Erftaunen etwa 40 Häfcher im Vorzimmer; man hatte mir 
die Ehre erwiefen, fie für nothwendig zu halten, um fich mei- 
ner Perfon zu bemächtigen, während Doch nad. dem alten 
‚Sprucdhe: ne Hercules quidem contra duos *), es deren nur 
zwei bevurft hätte. Es iſt fonderbar, daß in Tonbon, mo 
doch Jeder tapfer if, nur ein Dann nöthig ifl, um einen an- 
dern zu verhaften; während man in meinem lieben Vaterlande, 
wo man fehr feige iſt, 30 gebraudt. Es gefchieht viel- 
leicht aus dem Grunde, weil der in einen Angreifer verwan- 
delte Feigling mehr Furcht haben muß als der angegriffene 
Feigling, weshalb zumweilen ein Dann, der gewöhnlich feige 
ift, unter Umſtänden tapfer werden fann. Sicher ift es, daß 
man in Benedig oft -einen einzigen Mann fich gegen 20 Shir- 
ven.vertheidigen und ihnen zulegt entfliehen fieht, nachdem er 
fie tüchtig durchgeprügelt. Ich erinnere mich, daß ich in Paris 
einem Kreunde behülflich gewefen, fich aus den Händen von 
409 Häfchern zu retten, und daß wir das ganze elende Gefin- 
del in die Flucht gefchlagen. 

Mefler grande ließ mich in eine Gondel treten, wo er 
fih mit einer Esforte von vier Mann neben mich flellte. Als 
wir bes ihm angelangt waren, bot er mir Kaffee an, welchen 

*) Nicht einntal Herkules kann gegen zwei ankämpfen. 
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ih ausfchlug und Tchloß. mich ſodann in einem Zimmer ein. 
Hier ſchlicf ih vier Stunden, wachte jedoch jede Biertelftunde 
anf, um Hafer zu laſſen, eine ſonderbare Erfeheinung, denn 
ih war nicht im Mindeften mit dem Harnzwange behaftet; 
ed war eine außerorbentlihe Hite und ich hatte am vorigen 
Tage nicht zu Abend gegeffen. Ich hatte früher vie Erfahrung 
gemacht, daß Ueberraſchung, hervorgerufen durch eine Beklem⸗ 
mung, auf mich den Eindruck eines mächtigen Rarkotikums 
mache; aber in der Epoche, von welcher ich ſpreche, ſah ich, 
daß vie Ueberrafhung in einem hohen Grade harntreibend 
wirft. Ich überlaffe dieſe Entdeckung den Naturforfchern; 
vielleicht gelingt e8 einem Gelehrten, fie zur Erleichterung der 
Menfchheit zu verwenden. Sch erinnere mich, vor 6 Fahren 
in Prag fehr gelacht zu haben, als ich erfuhr, daß einige fehr 
arte Damen, welche meine Flucht aus den Bleivächern, die 
ih ſchon veröffentlicht Hatte, gelefen, an der Erwähnung diefer 
Thatfache Anftoß genommen und die Meinung ausgeſprochen, 
ich hätte fie unerwähnt Yaffen follen. Hätte ich zu einer Dame 
gefprochen, fo würde ich fie vielleicht unerwähnt gelaflen haben; 
aber das Publikum ift Feine hübfche Dame, die ich fehonen 
müßte; mein Zweck ift zu belehren. Mebrigens finde ich in 
der berichteten Thatfahe nichts Unpaffendes; denn Männer 
und Frauen find derfelben unterworfen wie dem Effen und 
Trinfen, und wenn irgend etwas zu reizbare Nerven verlegt, 
fo Tann es nur der unfere Eigenliebe beleidigende Ge: 
danfe fein, daß wir dies Bedürfniß mit den Kühen und Schwei- 
nen gemein haben. 

Während mein erſchreckter Geift dur die Betäubung 
feiner Denkfähigkeit Proben feiner Schwächung gab, vergoß 
wahrfeheinlich mein Körper, gleichfam als ob er fich unter einer 
Preffe befunden Hätte, eine große Maſſe der Flüffigfeiten, vie 
wir durch beftändigen Umlauf unferer Denkkräfte in Bewegung 
ſetzen. Und fo fann eine ftarfe Weberrafchung einen plötz⸗ 
lihen Tod herbeiführen und uns auf einem fürzeren Wege 
ins Paradies befördern. 

Gegen drei Uhr trat der Anführer der Häfcher ein und 
fagte, er babe den Befehl, mich unter die Bleidächer zu 
bringen. Ohne ein Wort zu fagen, folge ich ihm. Wir fliegen 
in eine Gondel, und nach vielen Umwegen auf ven Fleinen 
Kanälen gelangten wir in den großen Kanal und landeten 
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beim Gefängnif-Duai. Nachdem wir mehrere Treppen hin- 
aufgefliegen, gingen wir über eine geſchloſſene Brüde, welde 
die Gefängniffe mit dem herzoglichen Palafte über dem rio di 
Palazzo genannten Ranale verbindet. Jenſeits viefer Brücke 
befindet fih eine Gallerie, über welche wir gingen; ſodann 
famen wir in ein Zimmer und hierauf in ein anderes, wo er 
mich einem Individuum in patrieiſchem Koſtüm vorftellte, der, 
nachdem er mich mit den Augen gemeflen, zu ihm fagte: E 
quello, mettetelo in deposito.*) | 

Diefer Mann war der Sefretair ver Ynquifitoren, ver 
kluge Domenico Cavalli, welcher ſich wahrſcheinlich fchämte, 
in meiner Gegenwart venetianifch zu ſprechen, denn er ſprach 
mein Urtheil in tosfanifcher Mundart. 

Mefler grande übergab mich nun dem Gefängnißwärter 
der Bleidächer, der mit einem ungeheuren Schlüffelbunde da- 
fland und, gefolgt von zwei Häfchern, mich zwei Heine 
Treppen hinaufführte, worauf wir in eine Gallerie gelangten, 
ſodann in eine zweite, von jener durch eine verfchloffene Thür 
getrennt, fodann in eine andere Gallerie, an deren Ende er 
wiederum eine Thür öffnete, welche mich in eine fchmußige 
Dachlammer führte, die fechs Klafter lang, zwei breit war 
und durch eine fehr hochgelegene Luke nur ſchwach erhellt wurde. 
Ich hielt diefe Dachfammer für mein Gefängniß, aber ich irrte 
mich; denn der Kerfermeifter nahm einen ungeheuren Schlüffel, 
öffnete eine dicke mit Eifen befchlagene Thür, welche drei einen 
halben Fuß hoch war und in der Mitte ein Loch von acht Zoll 
Durchmeffer hatte und befahl mir einzutreten, während ich ge- 
rade fehr beichäftigt war, eine .eiferne Mafchine zu betrach- 
ten, die in dem flarfen Verſchlage fehr feft eingefugt war. 
Diefe Mafchine hatte die Form eines Hufeifens, war einen 
Zoll did und hatte von einem Ende bis zum andern etwa 
fünf Zoll im Durchmeffer. Ich dachte über den Gebraud 
diefer ſchrecklichen Mafchine nad, als. ver Kerfermeifter lächelnd 
zu mir fagte: Sch fehe, mein Herr, Sie möchten gern 
wiffen, wozu Dies gebraucht wird, und ich kann fie befriedi- 
gen. Wenn Ihre Excellenzen befehlen, Jemand zu flranguli- 
ren, fo fett man ihn auf einen Schemel, den Rüden gegen 

*) Er ift ed; bringen Sie ihn ind Depot. 
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das Halsband gewendet, und man rüdt feinen Kopf fo, daß 
diefes Eifen feinen Hals zur Hälfte umfaßt. Ein feidener 
Strid, welcher die andere Hälfte umfaßt, geht durch dieſes 
Loch, und die beiden Enden laufen zur Achſe eines Rades, 
woran fie befeftigt find; ein Mann dreht das Rap, bis der 
Patient feine Seele unferem Erlöfer zurüdgegeben hat, denn 
der Beichtvater verläßt ihn, Gott fei Dank, nicht, ehe er nicht 
fein Leben verhaucht hat. 

Das iſt fehr finnreih,, und ich glaube, daß Sie, mein 
Herr, die Ehre haben, dies Rad zu drehen. 

Er antwortete mir nicht, und nachdem er mir beveutet 
einzutreten, was ich that, indem ih mich bis zur Hälfte mei- 
nes Körpers bückte, ſchloß er mich ein; hierauf fragte er 
mich durch das vergitterte Loch der Thüre, was ich zu eſſen 
wünfhe. Daran habe ich.noch nicht gedacht, ſagte ich, und 
er entfernte fih, alle Thüren forgfältig ſchließend. 

Betäubt und völlig flumpf lege ich mich mit den Eflen- 
bogen auf die Brüftung des. Gitters. Das Fenfter war nach 
allen Richtungen hin zwei Fuß lang, mit fechs eifernen, einen 
Zoll dicken Stangen verfehen, welche fechszehn Löcher, jedes 
von fünf Quadratzoll, bildeten. Diefe Seffnung würde mein 
Rabinet ziemlich Heil gemacht haben, wenn nicht ein vieredfiger 
Balken, auf welhem das Dach rubte, der achtzehn Zoll 
breit war und fih oberhalb der mir ſchräg gegenüberliegenpen 
Lufe in die Wand einfügte, das Licht aufgefangen hätte, das 
in diefen ſchrecklichen Raum drang. Nachdem ich mit gebeug- 
tem Haupte, denn das Gefängniß war nur fünf und einen 
halben Fuß Hoch, dieſen traurigen Ort ausgemeffen, fand ich 
beinahe im Dunfeln umbertappend, daß er drei Biertheile 
eines Dundrats von zwei Klaftern bildete. Das. vierte an⸗ 
grenzende ‚Viertheil, welches demfelben fehlte, war eine Art 
Alfoven, worin - ein Bett ftehen konnte; aber ih fand 
weder Bett noch Tiſch, noch Stuhl, no ein Möbel irgend 
welcher Art, außer einem Gefäße, veffen Gebrauch ver Lefer 
errathen kann, und ein an der Wand befefligtes Brett, wel: 
des einen Fuß breit und vier Fuß über dem Fußboden an- 
gebracht war. Auf dieſes Iegte ich meinen ſeidenen Mantel, 
meinen ſchönen, fo fchlecht eingeweibten Rod, meinen mit 
ſpaniſchen Spigen befegten, mit einer ſchönen weißen Feder 
gezierten Hut. Die Hitze war außerorventlih, und der Ins 
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ſtinkt führte mich mechanisch an das Gitter, den einzigen Ort, 
wo ich mich auf meine Ellenbogen fügen konnte. ch Eonnte 
die Dachluke nicht fehen, aber ich fah das Licht, welches bie 
Dacfammer erhellte, und Ratten von ungeheurer Dicke, welche 
ganz behaglih Hin und her fpazierten; viefe fcheußlichen 
Thiere, deren Anblif mir wiverlih ift, kamen bis an das 
Gitter, ohne die geringfte Furcht zu zeigen. Bei diefem wi- 
derlichen Anblick fchloß ich eiligft mit einem innen befindlichen 
Laden das runde Loch in der Thür, denn ihr Befuch würde 
mich eisfalt übergoffen haben. In die tieffte Träumerei ver- 
funfen, meine Arme fortwährend auf die Brüftung geflügt, 
blieb ich bier acht Stunden ſchweigend und ohne die geringfte 
Demwegung. 

Beim Klange der Uhr, welche einundzwanzig fchlug, 
fing ih an zu erwachen, und empfand einige Unruhe, daß 
Niemand erfchien, um mir Effen und die Sachen und Mö- 
bein, deren ih zum Schlafen bevurfte, zu bringen. Wie es 
mir fohien, hätte man mir mindeſtens einen Stuhl, Brod und 
Waſſer bringen müffen. Sch hatte feinen Appetit, aber konnte 
man e8 wiffen? und nie war mir der Mund fo troden und 
fo bitter gewefen. Indeß war ich überzeugt, daß vor Ende 
des Tages Jemand kommen würde; als ich aber vierundzwan- 
zig Uhr fchlagen hörte, wurde ich wüthend, fließ und polterte 
mit den Füßen, fchimpfte und begleitete das unnüge Toben, 
wozu mid meine fonderbare Lage reiste, mit lautem Ge— 
ſchrei. Nachdem ich eine Stunde fo gewüthet und Niemand 
fab und nicht: das geringfte Anzeichen erhielt, daß Jemand 
‚mein Gefchrei gehört haben könnte, ſchloß ih das Gitter aus 
Furcht, die Ratten könnten in mein Gefängniß fpringen, 
und warf mi in tieffter Dunkelheit der Länge nach auf den 
Boden. Eine fo graufame Berlaffenheit fehien mir nit na= . 
türlih und ich fagte mir, daß die barbarıfchen Inquifitoren 
mir den Tod gefchworen hätten. Die Prüfung, was ich ge- 
than haben künnte, um eine folhe Behandlung zu verbienen, 
fonnte nicht lange dauern, denn nah der gewiflenhafteften 
Prüfung meiner Handlungen fand ich nichts, wobei ich hätte 
verweilen fönnen. Ich war Wüftling, Spieler, kühner Spre- 
cher, aber in dem Allen fand ich Fein Staatsverbrechen. Da 
ich mich nichtspeftoweniger als Verbrecher behandelt ſah, fo 
‚gaben mir Wuth und Verzweiflung gegen den fchredlichen 
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Despotismus, der mich unterdrüdte, Ausdrücke ein, welde 
‚die Schaam mich nöthigt, meine Lefer evrathen zu laſſen, 
welche ich aber hier nicht wiederholen darf. Indeß die Auf: 
regung meines Geifles, der Hunger, der fih fühlbar zu 
machen anfing, der Durft, der mich verzehrte und die 
Härte des Fußbodens, auf welchem ich ausgeftredt Iag, 
hinderten die erfchöpfte Natur nicht, ihre Nechte zu fordern, 
und ich fchlief ein. Ä 

Mein Fräftiger Körper bedurfte des Schlafes, und bei 
einem jungen und gefunden Menfchen bringt vieles gebiete- 
rifche Bedürfniß alle andern zum Schweigen, und namentlich 
in diefem Sinne Tann man den Schlaf ven Wohlthäter der 
Menfchen nennen. 

Die Mitternachtsglode weckte mich. Wie ſchrecklich ıfl 
das Erwachen, wenn es die Sehnſucht erweckt nach den Illu⸗ 
ſionen des Nichts! Ich konnte mir nicht vorſtellen, daß ich 
drei Stunden ohne allen Schmerz verlebt. Auf der linken 
Seite liegend, ohne mich von der Stelle zu rühren, ſtrecke ich 
den Arm aus, um mein Taſchentuch zu ſuchen, welches ich, 
wie ich mich entſann, auf dieſe Seite gelegt. Ich tappe um: 
ber, aber Gott! welch Erfiaunen, als meine Hand eine an- 
dere Hand kalt wie Eis erfaßt! Der Schreden elektrifirte 
mi vom Kopf his zu den Füßen, und die Haare fträubten 
fih mir auf dem Kopfe. 

Nie in meinem Leben ift meine Seele von folcher Furcht 
ergriffen worden, und ich habe nie geglaubt, eine ſolche em- 
pfinden zu können. Drei oder vier Stunden blieb ich wie 
vernichtet, nicht bloß unbeweglih, fonvdern auch unfähig zu 
denfen. Als ich wieder zu mir kam, hatte ich die Gefällig- 
feit gegen mich felbft anzunehmen, vie Hand, welche ich zu 
berühren geglaubt, könne nur eine Wirkung meiner geftörten 
Phantafie fein, und in diefer Hoffnung firede ih von Neuem 
den Arm aus und faffe diefelbe Hand. Erflarrt und vor 
Schrecken ſchaudernd floße ich einen durchdringenden Schrei 
aus, fehiebe die Hand, welche ich hielt, weg, und ziehe ſchau⸗ 
dernd meinen Arm zurüd. 

Da ich bald ruhiger wurde und mich fähig hielt, nad- 
zudenfen, fo glaubte ih, man habe während meines Schlafes 
einen Leichnam Hierher gelegt. ch war ficher, daß derfelbe 
ſich noch nicht hier befunden, als ich mich nievergelegt. Ohne. 

N 
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Zweifel, fagte ich, der Leichnam eines Unglüclichen, welchen 
man erproffelt hat, und man will mich ſo auf das Schickſal 

vorbereiten, welches meiner wartet. Dieſer Gedanke bringt 
mich außer mir, ich werde wüthend wie ein wildes Thier, 
und da nun meine Furcht der Wuth Platz macht, ſo ſtrecke ich 
zum dritten Male meinen Arm nach der kalten Hand aus, 
erfaſſe fie, um mich von der ganzen Scheußlichkeit ver That- 
fache zu überzeugen, ftüge mich, um aufzuftehen, auf den Iin- 
fen Ellenbogen und fühle nun, daß ich meine andere Hand 
halte! Erſtorben durch die Laſt meines Körpers und den 
harten Fußboden, der mir als Daunenbett diente, hatte Die- 
felbe die Wärme, die Bewegung und das Gefühl verloren. 

Obgleich dies Abenteuer etwas Romifches hatte, fo er- 
heiterte es mich doch nicht, im Gegentheil gab e8 mir zu den 
püfterfien Betrachtungen Anlaß. 36 fagte mir, daß ih an 
einem Orte fei, wo das Falſche wahr ſchien und daher das 
Wahre falfch feheinen müſſe; wo der Verſtand die Hälfte fer: 
ner Rechte verliere, und die getrübte Phantafie die Vernunft 
zum Opfer chimärifcher Hoffnungen oder fchredliher Verzweif- 
lung machen müffe. Ich faßte den Entfehluß, in dieſer Be- 
ziehung auf meiner Hut zu fein, und zum erften Male in 
meinem Leben, im Alter von dreißig Jahren, rief ich die 
Philoſophie zu Hülfe, deren Keime alle in meiner Seele la— 
eh von der Gebrauch zu machen ich aber noch nicht nöthig 
gehabt. 

Ich glaube, die meiften Menfchen fterben, ohne je gedacht 
zu haben, und nicht fowohl wegen Mangel an Geift und Ver⸗ 
ftand, als vielmehr, weil ihre Denkfähigkeit nie Durch ein außer: 
ordentliches, mit ihrer Gewohnheit in Widerfpruch ſtehendes 
Ereigniß erregt worden ift. 

Nah der vorangegangenen Aufregung Fonnte von Schlaf 
feine Rede mehr fein; weshalb aber follte ich aufitehen, da 
ich nicht aufrecht ftehen Eonnte! Ich faßte alfo wieder ven 
unter dieſen Umſtänden allein vernünftigen Entfchluß, ſitzen 
zu bleiben. Ich blieb bis acht Uhr fißen: die Dämmerung 
des neuen Tages begann, denn die Soune mußte um neun 
Uhr aufgehen; ich. fehnte mich, viefen Tag zu fehen, denn 
eine Ahnung, welche ich für untrüglich hielt, fagte mir, man 
würde mich nach Haufe ſchicken. ch brannte vor Begierbe, 
mi zu rächen, das verhehlte ich mir nicht, Sch ſah mich 

13 Gafanova’'s Dentwürdigkeiten. IV. \ 
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fchon an der Spige des Volkes, um die mich unterbrüdende 
Regierung auszurotten; ich morbete ohne Erbarmen alle Arifto- 
raten. Alles follte in Staub verwandelt werden. Ich Hatte 
das Fieber des Wahnfinns; ich Fannte die Urheber meines 
Unglüds, und meine Phantafie rottete fie mit der Wurzel aus. 
Ich ftellte die Ausübung des natürlichen Nechts wieder ber, 
welches alle Menfchen haben, nur dem Gefebe zu gehorchen, 
und nur von Shresgleihen in Gemäßheit von Gefeten, zu 
denen fie ihre Zuftimmung gegeben, gerichtet zu werden; mit 
einem Worte, ich baute Luftichlöffer. Sp ift ver Menfch, 
wenn er der Bewegung einer großen Leidenſchaft preis gege- 
ben tft; er ahnt gar nicht, daß das, was ihn bewegt, nicht 
die Vernunft, fondern fein größter Feind, der Zorn, ift. 

Ich wartete nicht fo lange, als ich zu warten gefaßt 
war; das war ein erftler Grund, mich zu beruhigen. Um acht 
ein halb Uhr wurde das tiefe Schweigen dieſer Derter, der 
Hölle der lebenden Menfchheit, durch das knarrende Geräufch 
der Riegel auf den Fluren der Gänge unterbrochen, die man 
durchfchreiten mußte, um zu mir zu gelangen. 

Haben Sie Zeit gehabt, zu überlegen, was Sie effen 
wollen? rief mir der Kerfermeifter mit barjcher Stimme durch 
das Loch in der Thüre zu. 

Man ift glüdlih, wenn die Frechheit eines gemeinen 
Wefens nur unter der Maske des Spottes auftritt. Ich fagte, 
ih wünſche eine Neisfuppe, NRinpfleifch, Braten, Brod, Wein 
und Waſſer. Ich bemerkte, daß ver Tölpel fih wunderte, 
feine Klagen zu hören, wie er erwartet. Er ging weg und 
fehrte eine Viertelftunde darauf zurüd, um mir zu fagen, er 
wundere fih, daß ich nicht ein Bett und die nöthigen Möbeln 
fordere; denn, fügte er hinzu, wenn Sie fich fehmeicheln, daß 
man fie nur für eine Nacht bat hierherbringen Iaflen, fo täu- 
fhen Sie fi. 

Bringen Sie mir alſo Alles, was Sie für nöthig halten. 
Wo ſoll ich hingehen? Hier ift Blei und Papier, fehreiben 

Sie Alles auf. 
Sch zeige ihm fehriftlih den Ort an, wo er mir Hemden, 

Strümpfe, Hausgeräth aller Art, ein Bett, einen Tiſch, 
eine Stuhl Holen follte, und endlich auch die Bücher, welche 
Meffer grande mir weggenommen, Papier, Federn u. f. w. 
Als ich dem Burfchen alle diefe Artikel vorlas, denn er konnte 
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nicht leſen, fagte er: Streichen Sie, mein Herr, ſtreichen Sie 
die Bücher, Papier, Federn, Spiegel, Rafirmeffer, denn das 
Alles find bier verbotene Früchte; ſodann geben Sie mir Geld, 
um Ihr Mittagseffen zu faufen. ch Hatte drei Zechinen, ich 
gab ihm eine und er entfernte fih. Er verblieb eine Stunde 
in den Gängen, befchäftigt, wie ich hörte, andere Gefangene 
zu bedienen, die in fern von einander liegenden Gefängnifien 
faßen, um jede Verbindung zu hindern. 

Gegen Mittag kam der Kerfermeifter wieder, begleitet 
von fünf Häfchern, welche zur Bedienung der Stantsgefange: 
nen beftimmt waren. Er öffnete mein Gefängniß, um die 
von mir beftellten Möbeln und mein Eſſen hereinfchaffen zu 
laſſen. Man ftellte das Bett in ven Alcoven, und fegte mem 
Eſſen auf einen Fleinen Tiſch, fo wie ein Beſteck, welches aus 
einem elfenbeinernen Löffel befland, ven er für mein Gel 
gekauft Hatte, denn Gabel, Meffer und alle ſchneidenden Werk⸗ 
zeuge waren verboten. Befehlen Sie, fagte er, was Gie 
morgen eſſen wollen, denn ich Tann nur einmal täglich nach 
Sonnenaufgang kommen. Der fehr erlauchte Signor Seere⸗ 
tair hat mir befohlen, Ihnen zu fagen, er würde Ihnen paflende 
Bücher ſchicken, aber diejenigen, welche Sie wünfchen, feien 
verboten. 

Danken Sie ihm für ſeine Güte, daß er mich hat allein 
ſetzen laſſen. 

Ich werde thun, was Sie wünſchen, aber Sie thun nicht 
gut, daß Sie ſich luſtig machen. 

Ich mache mich nicht luſtig, denn ich glaube, es iſt beſſer 
allein zu fein, als in Geſellſchaft der Böfewichter, welche hier 
fein müſſen. 

Wie, mein Herr! Böfewichter! Das follte mir fehr leid 
thun. Hier giebt es nur. anftändige Menfchen, welche indeß 
aus Gründen, die nur Ihre Ereellenzen fennen, son der Ge- 
fellfchaft getrennt werden müflen. Man bat Sie allein geſetzt, 
um Sie ftrenger zu flrafen und wollen Sie nun, daß ich im 
Ihrem Namen danken fol? 

Das wußte ich nicht. 
Diefer unwiflende Menfch hatte Recht, und ich wurde es 

bald gewahr. Ich erkannte, daß ein allein eingefperrter Menſch 
ſich unmöglich Hefchäftigen kann, daß er das unglüdlichfle Wefen 

iſt, wenn er allein an einem Orte iſt, wo er nur einmal täg- 
18 * 
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lich denjenigen fieht, ver ibm das Eſſen bringt, und wo er 
nur gebückt gehen kann. Er fehnt fih nach der Hölle, wenn 
er an fie glaubt, um in Geſellſchaft zu fein. Diefes Be⸗ 
dürfniß ift fo gebieterifch, daß ich ſelbſt die Gefellfchaft eines 
Mörders, eines anſteckenden Kranken, eines Bären wünfchte. 
Die Einfamkeit Hinter verfchloffenen Thüren bringt zur Ber: 
zweiflung; um es aber zu glauben, muß man e8 vielleicht 
aus Erfahrung kennen, und diefe Erfahrung möchte ich nicht 
einmal meinen Feinden wünfchen. Wenn ein gebildeter Menfch 
in meiner Sage Dinte und Papier erhält, fo vermindert fich 
fein Unglüf um neun Zehntheile; aber die Henker, welche 
mich verfolgten, dachten nicht daran, mir ſolche Erleichterungen 
zu bewilligen. 

Nachdem der Wärter ſich entfernt hatte, ftellte ich den 
Tiſch an das Loch, um mir einiges Licht zu verfchaffen, und 

“fette mich, um zu effen: aber ich konnte nur einige Löffel 
Suppe hinunterbringen. Da ich feit achtundvierzig Stunden 
nüchtern war, fo war es nicht zu verwundern, daß ich Trank 
war. Sch verbrachte den Tag in meinem Lehnftuhle ſitzend, 
ohne Wuth und meinen Beift zum Lefen der Bücher ſtimmend, 
welche man die Gnade gehabt, mir zu verfprechen. Sch fchloß 
bie ganze Nacht Fein Auge, da der fchredliche Lärm der Ratten 
und das betäubende Geräufh der St. Mareus-Uhr, welche 
ih in meinem Zimmer zu haben glaubte, mich flörten. Diefe 
doppelte Dual war noch nicht die größte, welche ich zu ertra⸗ 
gen hatte, und ich zweifle, ob viele meiner Lefer eine richtige 
Idee von derjenigen haben, von der ich jetzt ſprechen will: 
es waren Taufende von Flöhen, welche nach Herzensluft auf 
meinem Leibe berumtanzten. Diefe Eleinen Inſekten faugten 
mir mit unbefchreiblicher Erbitterung und Gier das Blut aus; 
ihre unaufhörlichen Stiche zugen mir Krämpfe und Zudungen 
zu, vergifteten mein ganzes Blut. 

Mit Tagesanbruch fam Lorenz (fo hieß der Kerfermeifter), 
ließ mein Bett machen, fegen, rein machen, und einer feiner 
Shirren reichte mir Wafler, um mich zu wafchen. Ich wollte 
in ven Dachraum treten; aber Lorenz fagte, das fer nicht er- 
laubt. Er gab mir zwei vide Bücher, welche ich nicht öffnete, 
da ich nicht fiher war, die erfle Bewegung des Unwillene, 
wozu fie mich hätten fortreißen können, zu bemeiflern, 
was der Spion nicht ermangelt haben würde, feinem Herrn 
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zu binterbriugen. Er ging weg, nachdem er mir mein Eſſen 
and zwei zerfihnittene Citronen geliefert. U 

Als ich allein war, aß ich ſchnell die Suppe, um ſie heiß 
u bekommen; ſodann näherte ich mich der Luke mit einem 
uche, und fah mit Vergnügen, daß ich Hier würde Iefen 

können. Ich betrachte den Titel und leſe „die myſtiſche Stadt 
der Schwefter Maria von Sefus, genaunt von Agrada.“ Das 
zweite war von einem Jeſuiten Namens Caravita. Diefer 
Heucler lehrte eine neue Anbetung zum heiligen Herzen un- 
fers Herrn Jeſu Ehrifti. Bon allen menſchlichen Theilen unſers 
fo göttlichen Mittlers ift e8 gerade diefer, den man nach der 
Anficht dieſes Schriftftellers anbeten muß: fonderbare dee 
eines unwiffenden Thoren, veffen Lektüre mich fchon auf der 
erften Seite empörte, denn das Herz fehien mir fein achtungs- 
wertherer innerer Theil als vie Yunge, der Magen oder jever 
andere Theil. Die myftifche Stadt intereffirte mich ein wenig. 

Ich las das Unfinnigfte, was die ausſchweifende Phan- 
tafie einer über -ale Maaßen frommen, melancholifchen, 
im Kloſter eingefperrten fpahifchen Jungfrau, welche von un- 
wiflenden, lügenhaften und feheinheiligen Gewiflensräthen ge- 
leitet wird, nur erzeugen kann. Alle diefe chimärifchen, phan⸗ 
taftifchen. und fabelhaften Erſcheinungen waren mit dem Namen 
Dffenbarungen geziert. Da fie die heilige Jungfrau liebte 
und innige Freundin berfelben war, fo hatte fie von Gott 
felbft den Befehl erhalten, das Leben feiner göttlichen Mutter 
zu befchreiben: die nöthigen Anweiſungen, welche Niemand 
irgendwo gelefen haben fonnte, waren ihr vom heiligen Geiſte 
geliefert worden. | 

Sie begann das Leben Maria's nicht mit dem Tage ihrer 
Geburt, fonvdern mit dem ihrer unbefledten Empfängniß im 
Schooße ihrer Mutter Anna. Diefe Schwefter Maria von 
Agrada war Superiorin eined von ihr auf ihren Beſitzungen 
gegründeten Franzisfanerinnenfloftere. Nachdem fie ausführ- 
lich erzählt, was ihre göttliche Heldin während ver neun Mo⸗ 
nate that, die fie im Meutterleibe zubrachte, theilt fie uns 
mit, daß fie im Alter von drei Jahren das Haus ausfegte, 
unterflügt von neunhundert dienſtbaren Geiftern, ſämmtlich 
Engeln, welche ihr Gott beigegeben, und welche von ihrem 
eigenen Kürften Michael, welcher die Correſpondenz zwifchen 
ihr und Gott beforgte, commandirt wurden. 
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Beſonders auffallend bei viefem Buche ift, daß ber 
einſichtsvolle Lefer überzeugt fein muß, die mehr als fana- 
tifche Berfafferin halte nichts für erfunden: die Erfindung 
fann nicht fo weit geben, Alles iſt aufrichtig, volle Ueberzen- 
gung. Es find die Vifionen eines fublimirten Gehirns, das 
ohne Spur von Stolz und trunfen von Gott, nur das zu 
offenbaren glaubt, was der göttliche Geiſt ihm eingegeben. 

Dieſes Buch war mit Erlaubniß ver fehr heiligen und 
fehr fchredlichen Inquifition gedrudt. Sch konnte mich von 
meinem Erſtaunen nicht erholen. Diefes Buch, weit entfernt, 
mich zur Inbrunft oder auch nur zu religiöfen Gefühlen an- 
zuregen, beflimmte mich vielmehr, überhaupt alles Myftifche 
und Dogmatifche- für fabelhaft zu halten. 

Der Geift diefes Buches und aller ähnlichen muß Folgen 
haben; denn 3. B. ein Lefer von etwas empfänglichem Geifte, 
und welcher etwas mehr Sinn als ich für das Wunderbare 
bat, läuft Gefahr Bifionair und fchreibetoll wie diefe arme | 
Jungfrau zu werden. 

Das Bedürfniß, mich mit’ etwas zu befchäftigen, Tieß 
mih eine Woche mit diefem Meifterwerfe der Unvernunft, 
diefer Frucht eines fublimirten Gehirns, zubringen. Ich hütete 
mich wohl, dem SKerfermeifter über dies ſchöne Buch etwas 
zu fagen; aber ich begann den Eindruck deffelben zu fühlen. 
Wenn ich in Schlaf verfanf, fing ih an, die Peft gewahr zu 
werden, welche die Schwefter von Agrada meinem, durch Die 
Melancholie, jchlehte Nahrung, den Mangel an Luft und De: 
wegung und durch die fihredliche Ungewißheit über mein Schick— 
fal geichwächten Geifte mittheilte. Ich mußte über meine 
ausfchweifenden Träume lachen, wenn ich mich ihrer wachend 
erinnerte. Hätte ich die nöthigen Materialien gehabt, fo würde 
ich fie niedergefchrieben haben, und vielleiht hätte ich dann 
An meinem Gefängniffe ein noch tolleres Werf zu Stande ge: 
bracht, als das, welches Signor Cavalli auf eine fo finnreidhe 
Weiſe für mich ausgemwäßlt. 

Dies feste mich in den Stand zu beurtheilen, wie fehr 
fich Diejenigen täufchen, welche dem menfchlichen Geifte eine 
ewiffe pofitive Kraft zufchreiben; fie iſt nur relativ und wer 
ich gut ſtudirt, wird in fih nur Schwäche finden. Sch fah, 
daß, obwohl der Menfh nur felten toll wird, die Sade 
dennoch möglich ifl; denn unfere Vernunft iſt gleich dem Pul- 
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ver, welches Teicht zu entzünden iſt, ſich doch aber nicht ohne 
die Berührung mit einem Funken entzündet. Das Buch dieſer 
Spanierin hat alle Eigenfchaften, um einen Menfchen um 
feinen Verftand zu bringen; wenn dieſes Gift aber feine Wir: 
tungen bervorbringen fol, fo muß man den Menfchen ifoliren, 
ihn unter die Bleivächer bringen und jeder andern Befchäfti- 
gung berauben. \ 

Als ich im September 1767 von Pampelona nad Madriv 
reifte, hielt mein Suhrmann, Andrea Eapello, des Mittagseffeng 
wegen, in einer Stadt Alt: Kaftiliens an. Ich fand fie fo 
traurig und häßlich, daß ich den Namen verfelben fennen zu 
lernen wünfchte. O, wie lachte ich, als man mir fagte, es 
fei Agrada! Hier alfo, fagte ich zu mir, iſt der Kopf jener 
heiligen Tollen mit dem Meifterwerfe nievdergefommen, das 
ih ohne Herrn Eavalli nie Fennen gelernt hätte! Eın 
alter Priefter, welcher alfobald vie höchfte Achtung für mich 
fühlte, als ich ihn über dieſe wahrheitsliebende Gefchichtsfchrei- 
berin der Mutter Ehrifti befragte, zeigte mir den Ort, wo 
fie gefchrieben, und verficherte mir, der Vater, die Mutter 
und die ganze Familie der gebenebeiten Biographin wären 

große Heilige gewefen. Er fagte ferner, und auch dies war 
wahr, Spanien betreibe in Rom ihre Heiligiprechung nebft 
der des ehrwürbigen Palafor. Es war vielleicht dieſe myftifche 
Stadt, welche dem Pater Malagriva das nöthige Talent ver- 
lieb, um das Leben der heiligen Anna zu fihreiben, das ver 
heilige Geift ihm ebenfalls diftirte; aber der arme Teufel von 
Jeſnit mußte das Martyrium dafür erpulden, ein Grund mehr, 
feine Heikiafprechung zu erwirfen, wenn die ſchreckliche Gefell- 
Ihaft je wiederauferfteht und zu der Univerfal-Macht gelangt, 
welche der geheime Zwed ihres Inſtituts iſt. 

Nah Berlauf von neun over zehn Tagen war ich ohne 
Geld. Lorenz forderte welches von mir. — Ich Habe keins, 

Wo fol ich welches holen? 
Nirgends. 
Was diefem unwiſſenden, gierigen, fhwaßhaften und neu: 

gierigen Menſchen am Meiften an mir mibfiel, war mem 
Schweigen und mein Iafonifches Wefen. 

Am folgenden Tage fagte er, das Gericht ſetze mir täg- 
ih 50 Sous aus, er folle der Caſſirer verfelben fein; er 

In 2 
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werde aber alle Monate Rechnung ablegen und vie Erfparniffe 
nach meinem Belieben verwenden. 

Du wirft mir zweimal wöchentlich die Leydener Zeitung 
bringen. 

Unmoͤglich, das iſt nicht geftattet. 
75 Livres monatlich war mehr als ich brauchte, da ich 

nicht mehr effen fonnte: die außerorventlihe Hitze und Die 
Entkräftung in Folge des Mangels an Nahrung hatten mich 
entnervpt. Wir waren in den Hundstagen; die Gewalt der 
Sonnenftrahlen, welche ſenkrecht auf mein Gefängniß fielen, 
war fo groß, daß ich wie in einer Badſtube war, und daß ber 
Schweiß, der von meinem armen Körper nieverriefelte, den 
Fußboden rechts und links vom Lehnftuhle, auf welchem ich 
ganz nadt fiten mußte, benepte. 

Ich fchmachtete feit vierzehn Tagen in dieſer Hölle, und 
hatte noch nicht einmal Stuhlgang gehabt. Da nach Verlauf 
diefer faft unglaublichen Zeit die Natur wieber ihr Recht gel: 
tend machte, fo glaubte ich meine legte Stunde fer gekommen. 
Die Hämorrhoidaladern waren fo fehr angefchwollen, daß ihr 
Drud mir unerträgliche ftechende Schmerzen verurfachte. Dieſem 
traurigen Aufenthalte verdankte ich die Entwickelung diefes 
traurigen Leidens, wovon ich nie wieder genefen fonnte. 
Diefelden Schmerzen, welche von Zeit zu Zeit, obwohl nicht 
fo heftig, wiederfehren, erinnern mich an die Urfache und tra- 
gen nicht dazu bei, mir die Erinnerung daran angenehm zu 
machen. Wenn die Phyſik uns auch nicht Heilmittel für alle 
Uebel an die Hand giebt, fo liefert fie uns doch fichere Mittel, 
uns mehr als ein Hebel zuzuziehen. Diefe Krankheit hat mir 
Complimente in Rußland zugezogen, und man ſchätzt fie dort 
fo ſehr, daß ich mich nicht darüber zu beflagen wagte, als ich 
mich zehn Jahre fpäter dort aufbielt. Daffelbe war mir in 
Eonftantinopel begegnet, wo ich einen Gehirnfchnupfen befam, 
und An mich darüber in Gegenwart eines Türfen beflagte, 
zur Antwort erhielt, ein Chriftenhunn ſei eines ſolchen Glucks 
nicht werth. Ä 

Am felben Tage befam ich ein heftiges Fieber und hit: 
tete das Bett. Ich fagte Lorenz nichts; als er aber am 
nächſten Tage Alles, was er mir zum Effen gebracht, unbe- 
rührt fand, fragte er mich, wie ich mich befinde. 

Sehr gut. 
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Das tft nit möglich, mein Herr, denn Sie effen nicht. 
Sie find frank und werden die Großmuth des Gerichts Ten: 
nen lernen, welches Ihnen Arzt, Chirurgus und Arzneien 
unentgeltlich liefern wird. 

Er entfernte fih und kehrte drei Stunden darauf zurüd 
ohne Satelliten und mit einer Kerze in der Hand, einer wür⸗ 
digen Perfon vorausgebend; es war der Arzt. Ich Tag in 
Fiebergluth, welche mich fett drei Tagen nicht verlaflen. Er 
näherte fih mir und befragte mid. Ich antwortete, mit 
meinem Beichtvater und meinem Arzte fpreche ich immer nur 
allein. Der Doktor fagte zu Lorenz, er folle hinausgehen; 
als aber diefer Argus rn deffen weigerte, entfernte er fidh 
mit dem Bemerfen, ih fei in Lebensgefahr. Das eben 

. wünfcdte ich, denn das Leben, welches ich führte, war für 
mich nicht das höchſte Gut. Mebrigens fühlte ich einige. Be⸗ 
friedigung, wenn ich daran dachte, daß meine unbarmberzigen 
Verfolger hierdurch vielleicht gendthigt werden würden, an 
die nmenſchlichteit ihrer ſchrecklichen Behandlung gegen mich 
zu denken. | 

Bier Stunden darauf hörte ich von Neuem das Klirren 
der Riegel, und der Arzt trat ein, felbft eine Fackel in ver 
Hand haltend: Lorenz blieb draußen. ch war in fo großer 
Schwäche, daß fie mir eine wirflihe Ruhe verfchaffte. 
Die wohlthätige Natur bat den wirflih kranken Menichen 
von den Qualen der langen Weile befreit. Ich war erfreut, 
meinen niederträdhtigen Wächter draußen bleiben zu fehen, 
denn feit feiner Erflärung des Halseiſens war er mir 
verhaßt: 

Ich bedurfte Feiner Biertelftunde, um den Doktor von 
Allem zu unterriäten. 

Wenn Sie wieder gefund werden wollen, fagte er, fo 
müſſen Sie die Traurigkeit verbannen. 

Schreiben Sie das Recept und tragen Sie es zum ein: 
zigen Apotbefer, welcher e8 zu bereiten verfteht. Hr. Cavalli 
iſt der fchlechte Phyſiker, welcher mir das Herz Jeſu und 
die myſtiſche Stadt gegeben hat. 

Diefe beiden Arzneien Tönnen Ihnen fehr gut das Fie- 
ber und die Hämorrhoiden zugezogen haben: ich werbe Sie 
aber nicht verlaffen. Er entfernte fich, nachdem er mir felbft 
eine Limonade bereitet, wovon er mich oft zu trinten 
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bat. Die Naht aber lag ich in tiefem Schlaf und träumte 
taufend myſtiſche Thorbeiten. 

Am nächflen Tage kam er wieder mit Lorenz, und einem 
Ehirurgus, welder mir zur Ader ließ. Er ließ mir eine 
Medicın, welche ich Abends einnehmen follte, und eine Flaſche 
Bouillon zurüd. Sch habe, fagte er, die Erlaubniß erwirkt, 
Sie in die Dachlammer bringen zu laffen, wo die Hitze nicht 
fo ſtark und die Luft nicht fo erſtickend wie bier if. 

Ich verzichte auf dieſe Gnade, denn ich fürchte die Rat- 
ten, welche Sie nicht fennen, und welche gewiß in mein Bett 
fommen würden. 

Welche Erbärmlichkeit! Ich babe Herrn Cavalli gefagt, 
daß er Sie mit feinen Büchern beinahe getödtet habe; er bat 
mich gebeten, fie ihm zurüdzuftellen und. Ihnen Boetius zu 
geben. Hier ift er. . 

Ich bin Ihnen ſehr verbunden dafür; er iſt befler als 
Seneca: er wird mir wohlthun. 

Ich laſſe Ihnen bier Gerflenwaffer und ein fehr noth- 
wendiges Inſtrument: fuchen Sie fih Kühlung zu verfchaffen. 

Er beſuchte mich viermal und rettete mih: mein Tem⸗ 
perament that das Uebrige, und mein Appetit kehrte zurüd. 
Am Anfange ves September befand ich mich ganz wohl und 
batte fein anderes wirkliches Uebel mehr zu ertragen, als bie 
außerordentlihe Hite, das Ungeziefer und die Langeweile, 
denn ich konnte nicht immer Boetius Iefen. 

Eines Tages fagte mir Lorenz, ich habe die Erlaubniß, 
mein Gefängniß zu verlaffen, um mich zu wachen, während 
man mein Bett mache und ausfege. Ich benutzte diefe Gnade, 
um zehn Minuten, fo lange dauerte die Operation, anf 
und ab zu fpazieren, und da ich flarf auf und ab ging, fo 
wagten die erfchrediten Ratten nicht, fih zu zeigen. An die 
fem Tage legte mir auch Lorenz Rechnung von meinem Gelve 
ab, und es ftellte fi) heraus, daß er mir 30 Lire fchuldete, 
die ich nicht einſtecken durfte. Sch Tieß fie ihm mit dem Be— 
merfen, er folle Meffen dafür Iefen laffen, da ich überzeugt 
war, daß er einen ganz andern Gebrauh davon machen 
würde, und er dankte mir mit einem Tone der Befriedigung, 
woraus ich erfahb, daß er felbft der Priefter fein würde. 
So verfuhr ih alle Monate, und ich habe nie eine Quittung 
von einem Meffelefer gefehen. . Lorenz that wohl daran, ben 
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Gottesdienſt in der Schenke zu feiern: das Geld wurde fo 
wenigftens Jemand nüglich. 

Ich Iebte von einem Tage zum andern und fchmeichelte 
mir jeden Abend, daß man mich am folgenden Tage in Frei: 
heit ſetzen würde; da ich aber täglih in meiner Erwartung 
getäufcht wurde, fo feste fih in meinem armen Kopfe bie 
Anficht feft, daß es unfehlbar am erſten Oftober, dem An- 
trittstage der neuen Inqutfitoren, geſchehen werde. Nach die: 
fer Schönen Derehnung mußte meine Gefangenfchaft fo Lange 
dauern, wie die Regierung der jeßigen Inquifitoren, und aus 
diefem Grunde hatte ich nie den Secretair gefehn, ver fonfl 
ohne Zweifel mich befucht hätte, um mich wegen meiner Ber- 
brechen zu verbören, mich verfelben zu überführen und 
mir endlih meine Verurtheilung zu verfünden. Das Alles 
ſchien mir feiner Widerlegung fähig, weil es natürlich war; 
aber dieſer Schluß war falfh unter den Bleivächern, wo 
nichts nah der natürlihen Ordnung gefchieht. Ich bildete 
mir ein, die Staats⸗Inquiſitoren müßten meine Unſchuld und 
ihre Ungerechtigkeit erfannt haben, und hielten mich nur noch 
der Form wegen und um nicht ihren Ruf mit einer Ungerech- 
tigkeit zu befleden, im Gefängniffe zurüd; bieraus ſchloß ich, 
fie würden mir bei Niederlegung des Scepters ihrer außer: 
orventlihen Gewalt die Freiheit wiedergeben. Mein Geift 
war in einem Zuftande fo vollkommener Ruhe, daß ich mich 
fähig fühlte, ihnen. das mir angethane Unrecht zu verzeihen 
und e8 zu vergeffen. Wie, fagte ih zu mir, könnten die 
Herren mich wohl dem Belieben ihrer Nachfolger übergeben, 
da fie nichts, was meine Verurtheilung rechtfertigen könnte, 
diefen übergeben können? Ich hielt es für unmöglih, daß 
fie mich hatten verurtheilen und mein Urtheil nicberfchreiben 
können, ohne es mir mitgetheilt oder mir den Grund ange: 
geben zu haben. Mein gutes Recht ſchien mir unbeftreitbar, 
und ich urtheilte demgemaͤß; aber bei einem Gerichte, welches 
fi vor allen Gerihtshöfen ver Welt durch Willlür und 
Eigenmächtigfeit auszeichnet, durfte ich nicht nach Bernunft- 
gründen urtheilen! Es genügt, daß die Inquifitoren gegen 
Jemand einfchreiten, um ihm fchuldig zu finden. Und aus 
welchem Grunde follte man alſo wohl mit ihm fprechen! und 
wozu braucht man ihm wohl das Urtheil mitzutheilen, wenn 
er verurtheilt ift! Seine Einwilligung ift nicht nöthig, und 
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fie glauben, es fei beffer, dem Unglüdlichen vie Hoffn 
u laffen; denn wenn man ihn auch von Allem in — 
es wollte, ſo würde er doch nicht eine Stunde weniger 
im Gefängniſſe bleiben. Wer weiſe iſt, theilt Niemand ſeine 
Angelegenheiten mit, und die Geſchäfte des venetianiſchen 
Gerichts beſtehen nur im Richten und Verurtheilen. Der 
Schuldige iſt eine Maſchine, deren Mitwirkung bei der Sache 
es nicht bedarf; er iſt ein Nagel, der nur geſchlagen zu werden 
braucht, um in die Mauer hineingetrieben zu werden. 

Ich kannte zum Theil die Gewohnheiten des Koloſſes, 
unter deſſen Füßen ich lag; aber es giebt auf der Erde Dinge, 
die man nur aus eigener Erfahrung kennen lernt. Wenn ſich 
unter meinen Leſern welche finden ſollten, denen dieſe Regeln 
unrichtig erſcheinen möchten, ſo verzeihe ich ihnen, weil fie 
allerdings dieſes Anſehen haben; aber mögen fie mir erlau- 
ben, ihnen’ zu fagen, daß diefelben mit dem Inſtitute zuſam⸗ 
menhängen und daher nothiwendig werben,: weil ein Gericht 
von dieſem Charakter nur durch fie beftehen kann. Diejeni- 
gen, welche fie aufrecht erhalten, find Senatoren, die unter 
den Geeigneften gewählt werden und im Rufe tugendhafter 
Männer ftehen. 

Den legten September hatte ich eine fehlaflofe Nacht und 
erwartete mit außerorbentliher Ungebuld den Anbruch des 
Tages, fo fiber war ih, an diefem Tage meine Freiheit zu 
erlangen. Die Herrfchaft ver Böſewichter, die mich derfelben 
beraubt hatten, ging zu Ende; aber der’ Tag erſchien, Lorenz 
fam wie gewöhnlich und meldete mir nichts Neues. Ich war 
fünf bis ſechs Tage in Wuth und Verzweiflung, und bildete ' 
mir nun ein, man babe aus Gründen, welche ich nicht erra- 
then Tönne, befchloffen, mich für meine ganze übrige Lebenszeit 
einzufperren. Diefe fchredlihe Idee brachte mich zum Lachen, 
denn ich fühlte, daß es in meiner Macht fland, nur fehr Furze 
Zeit Sklave zu bleiben, fobald ich zu dem Entfchluffe ge- 
Iommen wäre, meiner Gefangenfhaft mit Gefahr meines 
Lebens ein Ende zu machen. Ich wußte, daß es mir gelingen 
würde zu entfliehen oder den Tod zu finden. Deliberata 
morte ferocior. *) | 

Im Anfang des November faßte ich wirflih ven Plan, 

*) Nachdem ich den Beichluß gefaßt, zu fterben, wurde ich noch wilder. 

—— 
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mit Gewalt einen Ort zu verlaffen, wo ich mit Gewalt zurüd: 
gehalten wurde, und dieſer Gedanke beſchäftigte mich jest 
ganz allein. Ich fing an, mir den Kopf zu zerbrechen, um 
ein Mittel zur Ausführung meines Plans ausfindig zu machen, 
und ich fann hundert aus, eins immer fühner als das andere; 
aber immer ließ mich ein neues Mittel wieberum dasjenige 
verwerfen, dem ich den Vorzug gegeben. 

Während diefer mühfamen Arbeit meiner Phantafie trat 
ein fonberbares Ereigniß ein, was mir den traurigen Zufland 
meines Geiſtes fühlbar machte. | 

Ich fland in dem Dachraume, zur Luke aufblickend, und 
meine Blicke fielen auf den dien Balfen. Plötzlich fehe ich 
diefen dicken Balken nicht wanfen, fonvern fich rechts drehen 
und durch eine entgegengefeßte, aber langfame und unterbro> 
hene Bewegung wieder in feine erſte Stellung zurüdtreten. 
Da ich zugleich meinen Halt verlor, fo fah ih, daß es ein 
Erdbeben war. Lorenz und die Häfcher, welche in dieſem 
Augenblide aus meinem Gefängniffe famen, fagten, fie hätten 
ebenfalls eine fohwanfenne Bewegung geſpürt. Meine geiftige 
Stimmung war der Art, daß diefer Vorfall mich in eine freu- 
dige Bewegung verfeßte, welche ich in mir verfchloß, ohne ein 
Wort zu fagen. Vier oder fünf Sekunden darauf wiederholte 
fi diefe Bewegung, und ich konnte mich nicht enthalten, aus⸗ 
zurufen: Un’ altra, un’ altra, gran Dio! ma piü forte! *) 
Die Häfcher, erjchredt über biete vermeintliche Gottlofigfeit 
eines verzweifelten Wahnfinnigen, entflohen. 

Als fie mich verlaffen, dachte ich über mich felbft nach, 
und fand, daß ich zu den möglichen Ereigniffen, durch 
welche ich meine Freiheit wiedererlangen könnte, auch ven Ein: 
flurz des herzoglichen Palaftes rechnete; dieſes ungeheure Ge⸗ 
bäude follte mich in feinem Zufammenfturze unverfehrt und 
alfp frei auf den St. Marcus: Plag ſchleudern, wo ich ſchlimm⸗ 
fien Falls unter der ungeheuren Maſſe feiner Trümmer Segra: 
ben fein würde. In der Lage, worin ich war, rechnet 
man die Freiheit für Alles und das Leben für nichts oder 
wenig, und im Grunde fing ich an, toll zu werben. 

Diefes Erbbeben war eine Folge desjenigen, welches um 
biefelbe Zeit Lıffabon zerftörte. 

*) Noch einmal, noch einmal, großer Gott! aber ſtärker. 



Eilftes Kapitel, 

Verſchiedene Creigniſſe. — Gefährten. — Ich bereite meine Aucht ver. 
— Ich komme in ein anderes Gefänguif. 

Damit der Lefer meine Flucht aus einem Orte, wie die 
Bleidächer, begreifen könne, muß ich ihn zuvor mit der Dert- 
lichfeit befannt machen. 

Die Bleidächer, die zur Einfperrung der Staatsverbrecher 
beftimmten Gefängniffe, find nicht anders, als die Bodenräume 
des berzoglichen Palaftes, und fie haben von den breiten Blei⸗ 
platten, womit der Palaft gedeckt iſt, ihren Namen erbal- 
ten. Man kann zu ihnen nur durch die Thüren des Palaftes 
oder durch das Gefängnißgebäude, over endlich Durch die Brüde, 
von der ich ſchon geiprochen, und bie die Seufzerbrüde heißt, 
gelangen. Um zu diefen Gefängniffen zu fommen, muß man 
dur den Saal hindurch, wo die Staats⸗Inquiſitoren fich ver- 
fammeln, und nur der Secretair hat zu diefem den Schlüffel 
und vertraut venfelben dem Kerfermeifter nur währenp der. 
furzen Zeit früh Morgens, vie diefer zur Bedienung der Ge- 
fangenen braudt. Diefe Bedienung gefchieht deshalb früh 
Morgens, weil fpäter die hin- und hergehenden Häfcher fonft 
von denen, die mit den Häuptern des Raths der Zehn zu 
thun haben, zu fehr gefehen werben würden; aber biefer Rath 
verfanftmelt fih täglih in einem anftoßenden Saale, welcher 
die Buffola heißt, und die Häfcher müffen durch denfelben hin- 
dur, wenn fie fih nach den Bleivächern begeben wollen. 

Diefe Gefängniffe find unter deu Dachräumen der beiden 
Facaden des Palaftes vertheilt; drei liegen nach Abend, und 
das meinige gehörte zu dieſen, und vier nah Morgen. Die 
Dachrinne der Abendteite führt in den Hof des berzoglichen 
Palaftes; die andere fenfrecht in ven Rio di Palazzo genannten 
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Kanal. Auf diefer Seite find die Gefängniffe fehr he, und 
man fann aufrecht darin flehen, was in dem Gefängniffe, 
worin ich war und weldes der Balfen hieß, wegen des uns 
ebeuren Balfens, der mich des Lichts beraubte, nicht der 

Fall war. Der Fußboden meines Gefängniffes lag gerade 
über der Decke des Saales der Inquifitoren, wo fie ſich ge⸗ 
wöhnlih Nachts nach der Tagesfisung des Rathes der Zehn, 
dem alle Drei angehören, verfammeln. 

Da ich das Lokal und die einförmigen Gewohnheiten der 
Inquiſitoren kannte, fo beftand das einzige Mittel der Rettung, 
Das einzige wenigftens, wovon ih glaubte, daß es ge: 
lingen könne, darin, daß ıch den Fußboden meines Gefäng- 
miffes durchbrach; aber dazu brauchte ich Werkzeuge, und viele 
waren fchwer zu erlangen an einem Orte, wo jede Correſpon⸗ 
den; mit der Außenwelt verboten war, wo fein Befuh und 
feine brieflihe Verbindung mit Jemand geftattet wird. Um 
einen Häfcher zu beftechen, hätte ich viel Geld haben müffen, 
und ich hatte Feind. Vorausgeſetzt, der Kerkermeifter und die 
beiden Häfcher hätten fih erwürgen laffen wollen, denn ich 
hatte Feine andere Waffe, ald meine Hände, fo fand doch be⸗ 
ftändig ein dritter Häfcher Schilowache an der Thür, welde 
er verfchloß und nur öffnete, wenn der Kamerad, welcher 
hinaus wollte, ihm die Loſung gab. Trotz aller diefer Hinder⸗ 
niffe befchäftigte mich doch nur der Gedanke der Flucht, und 
da ich in Boetius Fein Mittel fand, fo Tas ich ihn nicht 
mehr; da ich indeß überzeugt war, daß ich ein folches nur 
durch vieles Nachdenken finden fönnte, fo überließ ih mich 
feinem Gedanfen, der nicht darauf Bezug gehabt hätte. 

Ich habe immer geglaubt, wenn ein Mann es fih in 
den Kopf fest, eine Sache durchzuführen und fih nur mit der 
Verfolgung feines Planes beſchäftigt, fo muß er trog aller 
Schwierigkeiten zum Ziele gelangen; diefer Mann wird Groß- 
wefir, Papſt werden; er wird eine Monarchie umflürzen, vor- 
ausgeſetzt, daß er früh anfängt und den nöthigen Verſtand 
und die nöthige Ausdauer bat; denn wenn der Menfh zu 
dem vom Glück verachteten Alter gelangt, fo erreicht er nichts 
mehr, und ohne deſſen Unterflüsung ift nichts zu hoffen. Um 
feinen Zweck zu erreichen muß man auf das Glüd rechnen 
und das Unglüd verachten; aber dies ift eine der ſchwierigſten 
politifchen Berechnungen. 
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Gegen Mitte des November fagte Lorenz zu mir, Meſſer 
grande babe einen Gefangenen in Händen, und der neue 
Secretair, Namens Buſinello, babe ihm befohlen, denfelben 
in’s ſchlechteſte Gefängniß zu fehen; er werde ihn aljo zu mir 
bringen. Er verficherte mir, er habe ihm vorgeftellt, vaß ich 
ed als eine Gnade betrachte, allein zu fißen; verfelbe aber 
habe erwiedert, in den vier Monaten, welche ih dort fei, 
würde ich wohl vernünftiger geworben fein. Diefe Nachricht 
machte mir feinen Kummer, und ed war mir bie Nachricht 
vom Wechfel des GSecretairs ebenfalls nicht unangenehm. 
Diefer Peter Bufinello war ein braver Mann, den ich in 
gone fennen gelernt, als er als Nefivent der Republif nad 
ondon ging. 

Am Nachmittage dieſes Tages hörte ich die Riegel klir⸗ 
ren, und Lorenz, gefolgt von zwei Häfchern, führte einen 
jungen Mann herein, welcher laut weinte, nahm ihm die Hand⸗ 
fhellen ab, ſchloß ihn bei mir ein und entfernte fih, ohne ein 
Wort zu fagen. Ich lag auf meinem Bette, wo er mich nicht 
fehen fonnte. Sein Erftaunen beluftigte mich. Da er das Glud 
hatte, fieben bis acht Zoll Heiner als ich zu fein, konnte er 
fiehen, und er fing an, meinen Lehnftuhl zu betrachten, den 
er wahrfcheinlich für feinen Gebrauch beftimmt hielt. Als er 
auf die Fenfterbrüftung blickt, bemerkt er den Boetius, nimmt 
ihn, Öffnet ihn und wirft ihn mit einer Art Verdruß weg, 
wahrſcheinlich, weil verfelbe Iateinifch gefchrieben war und er 
ihn nicht leſen konnte. Bei fortgefegter Befichtigung des Ge: 
fängnifjes wendete er fich Tinfs, tappt umher und war nicht 
wenig verwundert, Sachen zu finden; er nähert fich dem 
Alfoven, und die Hand ausſtreckend berührt er mich und bittet 
mich ehrerbietigft um Verzeihung. Sch fordere ihn auf, fich 
zu feßen, und fo iſt unfere Bekanntſchaft gemacht. 

Wer find Sie? fragte ich. 
Ich bin Maggiorin aus Vicenza. Mein Bater, der im 

Haufe Poggiana Kutfcher war, fchiefte mich bis zum Alter 
von 14 Jahren in die Schule, wo ich leſen und fchreiben ge: 
lernt habe; fodann war ich 5 Jahre bei einem Perrüdenmacher 
in ber Lehre und babe dies Handwerk gut gelernt. Als ich 
biefen verließ, Fam ich als Kammerdiener zum Grafen R. 
Zwei Jahre diente ich bei dieſem Herrn, als feine einzige 
‚Tochter das Klofter verlieh. Ich mußte fie frifiren, und all- 

— — — — — m se 
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mählig verliebte ich mich in fie und flößte ihr eine ver meint 
gen gleiche Leivenfchaft ein. Nachdem wir uns hunderimal 
zugefhworen, nur einander anzugehören, überließen wir uns 
dem gebieterifchem Bedürfniſſe, uns Beweife unferer Liebe zu 
geben, und die Folge davon war, daß ver Zufland der Gräfn 
unfere Berbindung enthüllte. Eine Magd des Haufes, alt 
und fromm, entdeckte zuerft unfer Einverflännniß und den Zu⸗ 
fland meiner Geliebten und fagte, ihr Gewiſſen verpflichte fie, 
ihrem Vater Anzeige davon zu machen; indeß gelang es mei- 
ner Freundin, fie durch die Verfiherung, daß im Taufe der 
Woche ihr Vater durch ihren Beichtvater Alles erfahren folle, 
zum Schweigen zu bringen. Sie feßte mich von Allem in 
Kenntniß, und anftatt zur Beichte zu gehn, nahmen wir unfere 
Maaßregeln zur Flucht. Sie bemächtigte fi einer hübfchen 
Summe Geldes und der Diamanten ihrer Mutter, und wir 
wollten dieſe Nacht nah Mailand flüchten. Aber geflern nah . 
dem Mittagseffen rief mich der Graf, gab mir einen Brief 
und fagte, ich müſſe augenblicklich abreifen, um venfelben 

‚ eigenhändig in Venedig an die Perfon, an welche er adreffirt 
war, abzuliefern. Er fprach mit. folder Güte und Ruhe, daß 
ih das Schickſal, was er mir bereitete, nicht argmwöhnen 
fonnte. Ich holte meinen Mantel, fagte im . Borbeigehen 
meinem Weibchen Lebewohl und verficherte ihr, daß ich bald 
zurüd fein würbe. Sie war feharffinniger als ich, und wahr: 
fheinlih in Vorahnung meines Unglüds wurbe fie ohnmädhtig. 
Ich Iangte bier ſchnell an und beeilte mich, den verhängniß- 
vollen Brief abzugeben. Man Wi mich warten, um mir bie 
Antwort zu geben, und ſobald ich fie erhalten, ging ich in eine 
Schenke, um etwas zu mir zu nehmen, da ich fogleich wieder 
abreifen und zw meinem theuren Weibe eilen wollte; als ich 
aber aus der Schente trat, verhaftete man mich und führte 
mich in die Wache, wo ich bis zum Augenblide blieb, wo 
man mich hierher brachte. Ich glaube, mein Herr, daß ich 
bie junge Gräfin wohl als meine Frau betrachten darf? 

Sie irren ſich. | 
Aber die Natur — — 
Die Natur, wenn man nur auf fie hört, ‚verführt den 

- Menfchen zu Dummheiten, welche ihn enplich unter die. Blei⸗ 
bücher bringen. 

Ich bin alfo unter ven Dleivächern? 
Eafanova’s Dentwürdigkeiten. IV. 18 
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Bie id. 
Der arme Yüngling fing an bittre Thränen zu vergießen. 

Er war ein fehr Hübfcher Junge, aufrichtig, anſtändig und 
verliebt über die Maßen. In meinem Innern verzieh ich ber 
Gräfin und verurtheilte den Grafen ihren Bater, daß er feine 
Tochter der Verführung eines jungen, bübfchen und gefühl: 
vollen Menfchen ausfeste. Ein Schäfer, der den Wolf in 
den Schaafftall führt, darf ſich nicht über die Verwüftung feiner 
Heerde beffagen. Seine Thränen und Klagen bezogen fi 
nicht auf ihn felbft; ale feine Gefühle gehörten feiner Freun— 
din. Er glaubte der Kerfermeifter würde wiederlommen, um 
ihm em Bett und Effen zu bringen, aber ich enttäufchte ihn 
und bot ihm meine Borräthe an. Sein Herz war zu fchwer, 
als daß er etwas hätte zu fich nehmen Tönnen. Am Abend 
gab ich ihm meinen Strobfad, auf welchem er die Nacht zu- 
brachte. denn obwohl er reinlih ausfah, wollte ich ihn doch 
nicht bei mir fchlafen Iaffen, da ich Die Wirkungen der Träume 
eines Berliebten fürdtete. Er ſah weder feinen Fehler ein, 
noh daß der Graf ihm eine öffentliche Strafe auferlegen 
mußte, um die Ehre feiner Tochter und feiner Familie fiher 
zu fielen. | 

Am näcften Tage brachte man ihm einen Strobfad und 
ein Mittagsefien für 15 Sous, welche das Gericht ihm aus 
Gnade oder Mitleid bewilligte, denn das Wort Gerechtigkeit 
fiheint der Organifation dieſer ſchrecklichen Körperfchaft fremd 
zu fein. ch fagte dem Kerfermeifter, mein Mittagseffen 
reiche für ung Beide und er fönne das, was biefem jungen 
Manne bewilligt fei, verwenden, um Meflen nach feiner Art 
für denfelben Iefen zu laſſen. Er übernahm es gern und 
nachdem er ihm ein Compliment gemacht, daß er mit mir zu- 
fammengelommen fei, fagte er, wir Tönnten eine halbe Stunde 
im Dachraume fpazieren gehen. ch fand diefen Spaztergang 
ganz ausgezeichnet für meine Gefunpheit und für meinen 
Fluchtplan, den ich erſt elf Monate fpäter zur Ausführung 
dringen fonnte. As ih am Ende diefes Rattenneftes ange- 
langt war, ſah ich eine Menge alter Möbeln, welche auf dem 
Fußboden rechts und links von zwei großen Kiſten und vor 
einem großen Haufen gehefteter Akten umberlagen. Ich nahm 
ein Dugend biefer Hefte, um mir bie Zeit damit zu vertrei- 
ben und ſah, daß es Criminalprozeſſe waren, welche ich 
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mit großem Bergnügen las, denn es war mir geftattet, zu 
lefen, was feiner Zeit gewiß fehr geheim gehalten worden 
war. Sch Tas fonderbare Antworten auf Suggeſtiv⸗Fragen 
wegen Verführung von Jungfrauen, zu weit getriebener Ga⸗ 
Ianterieen von Männern, weldhe an Mädchen-Conſervatorien 
angeftellt waren, Bälle von Beichtigern, welche ihre Beichtkin- 
der gemißbraucht hatten, von Schulmeiftern, welche der Pä⸗ 
beraftie gegen ihre Zöglinge überführt worden waren und von 
Bormündern, welche ihre Mündel betrogen hatten; es waren 
welche darunter, die fchon zwei bis dreihundert Jahre alt 
waren, und deren Styl und GSittenfchilverungen mir einige 
angenehme Stunden verfchafften. Unter den auf der Erde 
liegenden Möbeln erblickte ich eine Wärmpfaune, einen Keffel, 
eine Feuerfchaufel, eine Feuerzange, alte Leuchter, irdene Töpfe 
und fogar eine Sprige. Ich fchloß hieraus, daß irgenb einem 
vornehmen Öefangenen die Begünftigung zu Theil geworben, 
alle diefe Gegenflände zu gebrauchen. Aber was mich am 
meiften feflelte, das war ein Zanz gerader Riegel von ber 
Die eines Daumens und einen und einen halben Fuß lang. 
Ich rührte nichts an, denn die Zeit hatte meine Pläne noch 
nicht fo weit gereift, daß ich fchon irgend eine Wahl hätte 
treffen können. | 

Eines Morgens gegen Ende. des Monats entriß man mir 
meinen Gefährten und Foren fagte, er fei zu den Gefäng- 
niffen verurtheilt worven, welche die Biere heißen. Diefe 
Gefängniffe befinden fih im Gebäude ver gewöhnlichen Ge⸗ 
fängniffe und gehören den Staats: nquifitoren. Die bier 
befindlichen Gefangenen haben das Vorrecht, daß fie den Fler 
fermeifter rufen dürfen, wenn fie feiner benöthigt find. Sie 
find dunfel, es befindet fih aber eine Dellampe darin, welche 
ven Gefangenen das nöthige Licht gewährt; Feuer ift hier 
nicht zu fürchten, weil Alles von Marmor ift. Ich habe lange 
hernach erfahren, daß der arme Maggiorin bier fünf Jahre 
zubrachte, und daß er nach feiner Entlaffjung aus diefem Ges 
fängniffe auf fünf Jahre nach Cerigo verbannt wurde. Ich 
weiß nicht, ob er diefe Inſel je verlaffen hat. Er Hatte mir 
gute Geſellſchaft geleiftet, und ich bemerkte es, als er weg 
war, denn ich verfiel wieder in meine frühere Traurigkeit. 
Ich Hatte Das Glück, daß mir die Begünſtigung des halbſtün⸗ 
digen Spazierganges im Dachrgume nicht entzogen wurde. Ich 

0 13 * 
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fing kun -an, was hier lag, aufmerkſamer zu prüfen. Eine 
der Kiften war mit ſchönem Papier, Pappe, nicht gefchnittenen 
Federn und Knäueln Bindfaden angefüllt, die andere war vers 
nagelt. Ein Stück fchwarzen polirten Marmors, einen Zoll 
bi, ſechs lang und drei breit, zog meine Blicke auf ſich; ich 
bemädhtigte mich veffelben, ohne zu willen, was ich damit 
machen folle und verbarg es in meinem Gefängniffe, nachdem 
ich es forgfältig mit meinen Hemden bevedt. | 

Acht Tage nah Maggiorin’s Entfernung fagte Lorenz, 
ich würde allem Anfcheine nach bald wieder Gefellfchaft be- 
fommen. Diefer Dann, der im Grunde nur ein Schwäßer 
war, fing an fich zu ärgern, daß ich nie eine Frage an ihn 
richtete. Pflichtgemäß Hätte er es nicht fein dürfen; wo fol 
man aber Wefen von nieverträchtiger Volllommenheit finden? 
Es giebt folche, aber glüdliher Werfe wenige, und man darf fie 
auch nicht allein in den niedern Rlaffen fuchen. Da mein Kerker⸗ 
meifter alfo nicht durch feine Zurückhaltung glänzen konnte, fo 
bildete er fiih ein, ich frage ihn nicht, weil ich glaube, daß 
er nichts wife, und das reiste feine Eigenliebe; um mir zu 
bemweifen, daß ich mich täufche, fing er an zu ſchwatzen, ohne 
daß ich ihn fragte. | 

ch glaube, mein Herr, fagte er zu mir, daß Sie oft 
Defuch bekommen werben; denn in jenem der fech8 anderen 
Gefängniffe befinden fich je zwei Werfonen, welche nicht geeignet” 
find, nad den Bieren gefchickt zu werden. Da ich ihm nicht 
antwortete, fo fuhr er nad einigen Augenbliden fort: Nach 
den Bieren bringt man ohne Auswahl alle die Leute, deren 
Berurtbeilung, obwohl ihnen unbelannt, gefährieben if. -Die 
Gefangenen, die wie Sie meiner Obhut unter den Bleivächern 
anvertraut find, find ſämmtlich Leute von der höchſten Auszeich- 
nung und haben nur Sachen verbrochen, von denen die Neugie- 
rigen nichts erfahren können. Wenn Sie wüßten, mein Herr, 
welche Schickſalsgefährten Sie haben, fo würden Sie fi 
wundern, denn man fagt, Sie feien ein Mann von Geift; 
Sie werben entſchuldigen — — Ste wiffen aber, ver Geiſt 
hindert nicht, Hier ein Unterfommen zu finden — — — Sie 
verfieben mich. Kunfzig Sons täglich, das iſt ſchon etwas 
— — Man giebt einem Bürger drei Lire, einem Edelmann 
viere und einem fremden Grafen acht; ih muß es wiſſen, 
dente ih, denn durch meine Hände geht Alles. 

— nn. nn — 

nn — — — 



‚4197 

Run begann er, fich felbft eine Lobrede zu. halten, welche 
nur aus negativen Eigenſchaften beſtand. Ich bin weder Dieb, 

. noch Verräther, noch Lügner, noch geizig, noch boshaft, noch 
roh wie alle meine Vorgänger, und wenn ich eine Pinte mehr 

getrunfen Habe, werde ich um fo beffer. Hätte mich mein 
Bater in die Schule geſchickt, fo hätte ich Lefen und Schreiben. 

- - gelernt, und wäre jeßt vielleicht Meſſer grande; :aber das iſt 
nicht meine Schuld. Herr Andreas Diedo ſchätzt mich, und 

meine Frau, welche erft 24 Jahre alt ift und täglich das Effen 
für Sie bereitet, kann ihn forehen, wann fie will; er läßt 
fie. ohne. Umftände herein, felbft wenn er im Bette Liegt, welche 
Gnade er feinem Senator erweiftl. Ich verfpreche Ihnen,. daß 

. Sie alle meine Ankömmlinge befommen follen,. aber immer 
nur auf kurze Zeit, denn ſobald der Secretair aus ihrem 
eigenen Munde vernommen hat, was er zu erfahren wünfcht, 

ſchickt er fie an ihren Beflimmungsort, entwever nach ven 
Bieren, oder in ein Fort, oder nach der Levante; wenn fie 
Ausländer find, bringt man fie über die Grenze; denn bie 
Regierung glaubt nicht über Unterthanen eines andern Fürften 
verfügen zu können, wenn fie nicht anders im Dienfte der Re⸗ 
publik ſtehn. Die Milde des Gerichts iſt beifpiellos, mein 
Herr, und feines in ver Welt läßt feinen Gefangenen fo viele 
Begünftigungen zu Theil werden. Man findet es graufam, 
daß weder zu fehreiben nodgWBefuche anzunehmen erlaubt wird; 
aber das iſt Thorheit; denn mit Schreiben und Beſuchen ver: 
liert man nur die Zeit. Sie werden mir fagen, Sie haben 
nichts zu thun; das können aber wir nicht fagen. | 

Das war ungefähr .vie erfie Rede, womit- diefer 
Henkersfnecht mich beehrte, und ich muß geftehen, daß er mid 
‚beluftigte. Ich ſah, daß diefer. Dann fehr boshaft geweſen 
fein würde, wenn er etwas.weniger dumm gewefen wäre. Ich 
befchloß, feine Dummheit zu benußen. Ä 
- Am folgenden Tage brachte man mir einen neuen Ge⸗ 
fährten, welcher wie Maggiorin behandelt wurde; daraus 
erfah ich, daß es nöthig fei einen andern Elfenbeinlöffel anzu: 
ſchaffen, denn da der neue Ankömmling am erften Tage nichts 

- erhielt, fo mußte ich ihm die Honneurs des Haufes machen. 
Mein neuer Gefährte machte eine tiefe Verneigung, denn 

mein ſchon vier Zoll langer Bart imponirte noch mehr als 
mein Wuchs. Lorenz lieh mir oft eine Scheere, um mir die 
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Nägel abzufchneiven; aber es war ihm bei firenger Strafe 
verbsten, zu erlauben, daß ich mir den Bart befihnitte. Ich 
fannte den Grund nieht, aber ich hatte mich endlich an ven - 
Dart gewöhnt, wie man fih an Alles gewöhnt. 

Der neue Anfömmling war ein Mann von funfzig Jahren; 
ungefähr von ‚meinem Wuchſe, etwas gebeugt, mager, mit 
großem Munde und hatte ein fihlechtes Gebiß. Er hatte Heine 
graue Augen, welche unter dichten rothen Augenbrauen hervor⸗ 
blickten, wodurch er Das Anfehn einer Wachtenfe erhielt; 
diefer Eindruck wurde noch erhöht durch eine Heine Perrücke 
von ſchwarzem Pferdehaar, die einen unangenehmen Delgeruch 
verbreitete und durch einen Rod von grobem grauem Tuche. 
Er nahm mein Mittagseffen an, aber blieb zurüdhaltenn und 
fagte den ganzen Tag fein Wort: ich ahmte fein Schweigen 
nad, da ich überzeugt war, daß er die Sprache bald wieder 
erlangen würde, was in der That ſchon am folgenden Tage 
eintrat. 

Man brachte ihm früh ein. ihm gehöriges Bett und einen 
Sad mit Wäfche. Der Kerfermeifter fragte ihn, wie er mich 
gefragt, was er zu effen wünſche nnd verlangte Geld zur 
Bezahlung. | 

Ich babe fein Gelb. 
Wie! ein reicher Geizhals wie Sie hat fein Geld! 
Sch babe keinen Pfennig. 7” | 
Sehr wohl! in dieſem Falle werde ich Ihnen Schiffs: 

zwiebad und Wafler bringen, das ift in der Ordnung. Er 
ging ab und fehrte eine halbe Stunde darauf mit anderthalb 
Pfund Schiffszwiebak und einem Kruge Waffer zurück, stellte 
Alles neben den Gefangenen bin, ſchloß die Thüre und ent: 
fernte fh. 

Als ich mit diefem Geſpenſte allein war, fing er an zu 
feufzen: Mitlerven überfam mid, und ich brach das Schweiz: 
gen. Seufzen Sie nit, mein Herr, Sie follen mit mir 
ſpeiſen; aber Sie fiheinen mir einen -großen Fehler begangen 
zu haben, daß Sie ohne Geld hierher gekommen find. 

Ich babe Geld; aber das darf man diefen Harpyen 
nicht fagen. 

Eine fihöne Klugheit, welche Sie nöthigt, von Brodt und 
Waſſer zu leben! Wiffen Sie den Grund Ihrer Verhaftung? 
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Ya, mein Herr, ich kenne ihn and will Sie in wenigen 
Worten damit befannt machen. Ä 
3 Heiße Squaldo Nobili. Mein Vater war ein Bauer, 
welcher mich leſen und fchreiben lernen ließ, und mir bei fei- 
nem Tode ein Meines Haus und den wenigen dazu gehörigen 
Grund und Boden hinterließ. Ich bin ans Friaul, eine Tage: 
reife von Unine. Da ein Gußbach, Corno genannt, meine 
kleine Beſitzung oft beſchädigte, fo faßte ich ven Beſchluß, fie 
zu verfaufen und mich in Venedig nieverzulaffen, was ich vor 
zehn Fahren ausführte. Ich Löfte 8000 Lire in ſchönen Zechi⸗ 
nen, und da ich wußte, daß in dieſer glüdlihen Republik 
jeder eine anftändige Freiheit gemießt,. jo redete ich mir ein, 
daß ich bier zu mäßigem Wohlftande durch nüsliche Anlegung 
meines Kapitals gelangen könne, und ih fing an, auf Pfänber 
zu leihen. Da ih mir meiner Sparfamfeit, meines Urtheils 
und meiner Weltfenntmiß bewußt war, fo wählte ich vorzugs⸗ 
weile dieſes Geſchäft. Ich miethete ein Feines Haus im 
Biertel des Föniglichen Kanals, ich möblirte es, und de ich 
bier allein und ruhig lebte, fo hatte ich mein Kapital nad 
zwei Jahren um. 10,000 Lire vergrößert, . obwohl ich, weil ich 
gut leben wollte, 2000 für meine Bepürfniffe verausgabt hatte. 
Wenn ich fo fortfuhr, fo fah ich mich auf dem beften Wege, 
mit der Zeit ein anſtändiges Vermögen zu erwerben; aber 
eines Tages lieh ich einem den zwei Zechinen auf verfchie: 
dene Bücher, unter denen ſich auch eins mit dem Titel die 
Weisheit Charons befand. Ich ſah nun, wie gut es war, 
lefen zu Tönnen, denn dies Fu mein Herr, welches Ste 
vielleicht nicht kennen, ift allein fo viel werth wie alle andern 
Bücher, denn es enthält Alles, was dem Menſchen zu willen 
Noth thut. ES reinigt ihn von allen in der Kindheit ange 
nommenen Borurtheilen. Mit Charon fage ich der Hölle und 
allen leeren Schreien eines fünftigen Lebens Lebewohl, man 
öffnet die Augen, man lernt ven Weg ‚zum Glüde fennen, man 
wird gelehrt. Verfchaffen Sie fich viefe Lektüre und fpotten 
Sie aller Dummköpfe, welche Ihnen fagen, dieſer Schatz fer 
verboten. 

Diefe fonderbare Rede zeigte mir, mit wen ich es zu 
thun hatte. Was Charon betraf, fo hatte ich ihn gelefen, 
wußte aber nicht, daß er ins Italiäniſche überfegt war. Cha- 
von, ein großer Bewunderer Montaigne’s, glaubte über fein 
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Vorbild Hinausgehn zu können, aber er arbeitete vergeblich. 
Er Hat mehrere Sachen von Montaigne oder . viefelben Ge- 
genſtände, welche man bei dem großen Philoſophen bunt 
durcheinander geworfen findet, in methobifhe Ordnung ge- 
bracht; aber als Priefter und Theolog verdiente Charon Die 
Berurtheilung , welche ihn traf. Er iſt übrigens. nicht viel 
gelefen worden, troß des Verbots, welches ihn hätte populär 
machen müflen. Der dumme Staliäner, welcher ihn überfeßte, 
wußte nicht einmal, daß das Wort Weisheit mit Sapienza 
überfegt werden müſſe. Charon hatte die Unverfchämthest, 
feinem Buche vdenfelben Titel wie Saloms dem feinigen zu 
geben, und das fpricht nicht für feine Beſcheidenheit. Mein 
Gefährte fuhr. folgendermaßen fort: 

Da mid Charon von den Gewiffensregungen, weldhe ich 
noch haben mochte, fo wie yon den falſchen Einprüden, deren 
man ſich 'nur fehwer entledigt, befreite, ſo trieb ich mein Ge- 
fhäft fo, daß ich nach ſechs Fahren im Beſitze von 10,000 
Zechinen war. Sie dürfen fih darüber nicht wundern, denn 
in diefer reichen Stadt bringen das Spiel, die Ausfchweifung 
und das müffige Leben Alle in zerrüttete Verhältniffe und 
beftändige Geldverlegenheiten: die Weifen ziehen von dem 
Nusen, was die Thoren verfchwenven. 

Bor drei Jahren bat mich ein Graf Seriman, von ihm | 
fünfgundert Zechinen zu nehmen, fie in mein Gefchäft zu 
fteden und die Hälfte des Gewinns, den ich von diefer Summe 
iehn würde, ihm abzugeben. Er forverte nur eine einfache 
uittung, durch welche ich mich verpflichtete, ihm die Summe 

anf fein Berlangen zurückzuzahlen. Nach Ablauf eines Jah⸗ 
res gab ich ihm 75 Zechinen, alſo 15 Procent; er ftellte mir 
eine Quittung ans, geigte fih aber unzufrieven. Er hatte 
Unrecht, denn da ich keinen Mangel an Geld hatte, fo hatte 
ich das feinige nicht gebraucht, um Gefchäfte zu machen. Im 
zweiten Fahre that ich ans reiner Großmuth daſſelbe; aber 
es kam zu beleivigenden Reden und er forderte bie. Zurüd- 
gabe der fünfhundert Zechinen. Gern, fagte ich, aber ich 
werde hundertundfunfzig, welche Sie fehon befommen haben, 
abziehn.. Hierüber wurde er zornig und ließ mich durch einen 
Gerihtsbeamten zur Bezahlung der ganzen Summe auffor- 
dern. Ein gefchidter Profurator übernahm meine Vertheidi⸗ 
gung und ich gewann fo zwei Jahre. Bor einem Bierteljahre 

[2 
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flug man mir einen Bergleich vor, und ich lehnte ihn nicht 
ab; da ich aber eine Gewaltthat fürchtete, fo wendete ich mich 
an den Abbe Juftiniani, Gefchäftsführer des Marquis von 
Montalegro‘, fpanifchen Gefandten, und gegen eine geringe 
Bergütigung vermietbete er mir ein kleines Haus auf ver 
Liſta, wo man vor lieberfällen gefichert if. Ich wollte dem 

“ Grafen Seriman das Geld wohl zurüdgeben, aber ich wollte 
hundert Zechinen behalten, die ich in dem Prozeſſe verausgabt 
Hatte. Bor acht Tagen famen mein Profurator und der des 
Grafen zu mir ; ich ‚zeigte ihnen 250 Zechinen in einer Börfe 
und fagte, ich fei bereit dieſe zu geben, aber auch nicht einen 
‚Pfenning mehr. Sie verließen mich, ohne ein Wort zu fa- 
gen, und fahen beide nicht fehr zufrieden ans; aber ich fragte 
nichts danach. Bor drei Tagen ließ der Abbe Juſtiniani mir. 
ſagen, der Gefandte habe für gut befunden, den Staats: 
Inquiſitoren zu geftatten, daß fie ihre Häfcher zum Behufe 
einer Hausfuchung zu mir ſchickten. Ich hielt dies unter dem 
Schutze eines auswärtigen Gefandten nicht für möglich, und 
anftatt die in einem folchen Kalle üblihe Vorſichtsmaßregel 
zu ergreifen, brachte ich bloß mein Geld in Sicherheit und 
wartete entſchloſſen den angekündigten Beſuch ab. Mit Tages: 
anbruh kam Meffer grande zu mir, verlangte dreihundert und 
fünfzig Zechinen, und. als ich dieſe nicht geben wollte, nahm 
er mid mit, und fo bin ich, hier. —— 

Ich ſchauderte nicht fo ſehr, daß ich in Geſellſchaft eines 
. fo nieberträchtigen Wefens war, fondern weil er mich für 
Seinesgleichen hielt; denn hätte er eine andere Idee von mir 
gehabt,. fo würde er mich gewiß nicht mit feiner langen Er⸗ 
zählung beglücdt haben, von der er ohne Zweifel glaubte, daß 
fie mir gefalle. Alle thörichten Reden, welche er während ber 
drei Tage, bie er bei mir blieb, hielt, und die fich immer 
um Charon drehten, beftätigten mir die Wahrheit des italieni- 
ſchen Sprichworts: Guardati da colui che non ha letto che 
un libro solo.*) Die Lektüre des Werks viefes verrucdhten 
Prieſters hatte ihn zum Atheiſten gemacht, und er rühmte 
fih deffen bei jeder Gelegenheit. . Am Nachmittage fagte ihm 
Lorenz, er müffe mit ihm zum Secretair fommen. Er MHei- 

*) Süte Did vor Jedem, der nur ein. Buch gelefen hat. | 
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dete ſich eiligft an und nahm flatt feiner Schuhe die mein: 
gen, :ohne daß ich es bemerkte. Kine Biertelftunde darauf 
ehrte er weinen zurüd und zog aus feinen Schuhen zwei 
Börſen hervor, worin 350 Zechinen enöhalten waren, und 
brachte fie, geleitet vom Kerfermeifter, zum Seeretair. We: 
nige Minuten darauf fehrte er zurüd, und nachdem er feinen 
Diautel genommen, ging er ab. Lorenz fagte mir, er fei in 
Freiheit gefebt worden. Ich dachte mir, und mit Grund, 
der Secretair habe ihn, um ihn zum Belenniniffe feiner 
Schuld und zur Bezahlung zu bewegen, mit ver Tortur be; 
droßt; würde fie nur zur Erlangung folcher Refnltate ans 
gewendet, fo würde sch, der ihr Prinzip und ihren Erfinder 
verabfcheuet, den Ruben derſelben anerkennen. 

Am Nenjahrstage 1756 befam ich mein Neujahrsgeſchenk. 
Lorenz brachte mir emen mit Fuchspelz gefütterten. Schlafrod, 
eine wattirte ſeidne Dede und einen Fußſack von Bärenpelz, 
denn die Kälte war jest fo ſchwer zu ertragen, wie die Hitze 
im Augufl. Er fagte mir au, ver Serretair laſſe mich be- 
nachrichtigen, ich dürfe über zehn Zechinen monatlich verfügen, 
dafür Bücher, welche ih wolle, Baufen, die Leydener Zeitumg 
halten, und dies Geſchenk komme son Herrn von Bragadin. 
Ich bat Lorenz um einen Bleiſtift und fchrieb auf ein Stüd 
Papier: „Ich bin der Großmuth des Gerichts und der Tu- 
gend Herrn von Bragadin's dankbar.“ 

Man muß in einer ähnlichen Lage gewefen fein, um zu 
fühlen, welchen Eindruck dieſer Borfall auf mein Gemüth 
meÄthen mußte. Im erften Aufwallen meines Gefühle verzieh 
ich meinen Unterprüdern, und war im Begriffe, den Plan 
zur Flucht aufzugeben; fo fehr beugt fich der Menſch, wenn 
das Unglüf ihn drückt und -erniebrigt. Lorenz fagte, Herr 
von Bragadin habe fih den drei Inquiſitoren vorgeſtellt, mit 
Thränen in den Augen und ihnen zu Füßen ſtürzend habe 
er fie um die Gefälligleit gebeten, mir diefes Zeichen feiner 
fortdauernden Liebe zukommen zu laſſen, wenn ich noch unter 
den Lebenden fei, und bie gerührten Inquiſitoren hätten ihm 
feine Bitte nicht abſchlagen können. 

Ich ſchrieb fogleih die Titel der Werle auf, die ich 
wünſchte. — 

‚ Eines ſchönen Morgens, als ih im Dachraume ſpazieren 
ging, fielen meine Blicke auf den Riegel, von welchem ich 
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ſchon geſprochen, und ich ſah, daß er ſehr gut eine Augriffs⸗ 
und Vertheidigungswaffe werden könne. Ich bemächtigte mich 
ſeiner, verbarg ihn unter meinem Schlafrocke und trug ihn in 
mein Gefängniß. Als ah allein war, nahm ich ‚dag Stück 
ſchwarzen Marmors, deſſen ich ſchon erwähnt, und erkannte 
bald, daß es eim ausgezeichneter Schleifſtein war; denn nad: 
dem ich den Riegel .ernige Zeit auf dem Steine :gerieben, 
bekam ich eine fehr gut geichliffene Fläche. 

Da mich Hiefe für mich ganz nene Arbeit neugierig ger 
wacht hatte, vermittelt veren ich zu einem unter den Blei⸗ 
Dächern gänzlich verbotenen Werkzeuge zu gelangen hoffte, da 
ich vielleicht auch durch die Eitelfeit getrieben warde, zu einer . 
Waffe zu gelangen, ohne eins der dazu nöthigen Werkzeuge 
zu befitten, da ich ferner durch Die’ Schwierigkeiten gereizt 
wurde, denn sch mußte faſt im Dunkeln ven Riegel auf der 
Senfterbrüftung reiben, ohne den Stein anders ale mit ber 
Iinten Hand halten zu können, und ohne einen Tropfen Del, 
um das Eiſen, welches ich zufpigen wollte, zu .erweichen, fo 
beſchloß ich, diefe harte Arbeit zu verfuchen. Statt des Oels 
gebrauchte ich meinen Speichel, und ich arbeitete acht Tage, 
am acht gefchliffene Flächen zu fehleifen, vie in eine vollkom⸗ 
mene Spite ausliefen; die gefchiiffenen Flächen waren anvert: 
halb Zoll lang. Mein fo gefchliffener Riegel bildete ein acht: 
eckiges Stilet, und war fo gut geformt, wie man es nur von 
einem gelernten Steinfchleifer verlangen konnte. Dean kann 
fih nicht denken, welde Mühe und Ermüdung ich zu erbul- 
den hatte, noch welche Geduld ich brauchte, um dieſes fchmwie- 
tige Werk mit einem nicht feitliegenden Steine zu Stande 
zu bringen; es war für mich eine Dual, wie fie die Tyran- 
nen aller Jahrhunderte nicht gefannt haben. Der rechte Arm 
war mir davon fo fleif geworben, daß ich ihn faft nicht be: 
wegen konnte. Die Maus der Hand war mir zerfleifeht und 
und mit einer breiten Wunde bevedt, eine Folge der An- 
fhwellungen, welche mir die harte und lange Arbeit zu⸗ 
gezogen hatte. Dan wird fi nicht leicht denken können, 
welche Schmerzen ich zu erdulden hatte, bis ich damit fertig 
wurde. 

Ich war ſtolz auf mem Werk, und obwohl ich noch nicht 
daran gedacht Hatte, wie ich mich deſſelben bevienen könnte, 
fo war doch meine erſte Sorge, es fo zu verbergen, daß es 
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ſelbſt einer fehr genauen Unterfuhung entgehen könne. Nach⸗ 
dem ich tauſend Mittel überlegt, welche alle nicht recht ficher 
waren, warf ich die Augen anf meinen Lehnſtuhl, und hier 

- gelang e8 mir, es fo zu verbergen, daß es feinen Verdacht erre- 
gen konnte. So half mir die Borfehung, eine bewunderns⸗ 

werthe, wenn nicht wunderbare Flucht vorzubereiten. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich eitel darauf bin, aber meine Eitelkeit entfpringt 

nicht aus dem Gelingen, denn das Glück hatte großen Antheil 
daran, fondern daraus, daß ich die Sache für möglich hielt 
und den Muth Hatte, fie zu verfuchen, trotz aller ungünftigen 
Ausſichten, trotzdem das Diiplingen meines Planes meine 
Lage fehr verfchlimmert und meine Befreiung vielleicht unmög- 

lich gemacht Hätte. 
Nachdem ich drei ober vier Tage nachgedacht, welchen - 

Gebrauch ich von meinem Riegel machen könnte, der ein Spon⸗ 
ton vom der Dice eines Rohrs und zwanzig Zoll lang ger 
worden war, get! ih es für das Einfachfte, im Fußboden 
unter meinem Bette ein Loch zu machen. 

Ich war fiber, daß das Zimmer unter meinem Gefäng- 
niffe nur das fein könne, wo ich Herrn Eavalli geſehen; i 
wußte, daß dies Zimmer alle Morgen geöffnet wurbe, und i 

zweifelte nicht, daß, wenn das Loch fertig wäre; ich mich ver- 
mittelft der Bettücher, die ich zu Stricken zerfchnitten und an 
das Bett befeftigt hätte, leicht würde hinunterlaffen können. 

Dort wärbe ich mich unter dem. großen Tifche des Gerichts 
verborgen haben, und am Morgen, fobald die Thür geöffnet 
wäre, würde ich hinausgegangen fein und mich, ehe man mir 
hätte folgen können, in Sicherheit gebracht haben. Ich be: 
dachte, dag in viefem Saale ein Häfcher ale Wache aufge: 
ftellt fein Lönnte,; aber mein Sponton würde mich bald von 
demfelben befreit haben. Der Fußboden Fonnte doppelt, fogar 
dreifach fein: eine große Berlegenheit; venn wie ſollte ich die 
Häfcher abhalten, zwei Monate, die meine Arbeit erforderte, 
nicht auszufegen? Verbot ich es ihnen, fo erregte ich Ber: 
dacht, umſomehr, als ich, um mich von den Flöhen zu befreien, 
ihnen. befohlen. hatte, täglich zu fegen, und der Beſen würde 
ihnen meine Arbeit verratben haben. Es mußte ein Mittel 
gegen diefen Uebelſtand gefunden werben. 

Sch verbot zunähft zu fegen, ohne zu fagen weshalb. 
Abt Tage darauf. fragte mich Lorenz nach dem Grunde. Ich 

x 
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führte die Unbequemlichleit des Staubes an, der mir einen 
ſtarken Huften zuziehe und meiner Geſundheit fhaden könne. 
Ich werde den, Fußboden fprengen laſſen, fagte er. . 

| Dadurch erlangte ich eine Woche Frift, aber nach Ablanf 
derſelben befahl ver Tölpel auszufegen. Er ließ das Bett in 
‚ven Dachraum tragen, und unter dem Vorwande, forgfältiger 
fegen zu laffen, zündete er ein Licht an. Hieraus fah ich, Daß 
der Burfhe Verdacht gefaßt Hatte; aber ich beſaß die - 
Kunſt, mich gleichgültig zu zeigen, und weit entfernt, mei: 
nen Plan aufzugeben, wurde ich in vemfelben nur noch 
mehr befeſtigt. Am folgenden Morgen flach ich mich. in ven - 
Finger, beneste mein Schnupftuh mit dem Blute und erwar⸗ 
tete Lorenz im Bette. Als. er kam, fagte ich, ich habe einen 
fo Heftigen Huften gehabt, daß ich mir ein Gefäß zerfprengt, 
und das Blut, daß er fehe, ausgefpieen habe. Holen Sie 
mir einen Arzt. Der Doktor fam, verordnete einen Aderlaß und 
fchrieb ein Recept. Ich fagte dieſem, Lorenz habe mein Uns 
glüd veranlaßt, weil er durchaus Habe fegen laffen wollen. 
Er machte ihm Vorwürfe. darüber, als ob ich ihn darum ge- 
beten hätte, und erzählte uns, daß ein junger Dann eben 
daran geftorben ſei und fagte, nichts fei fo gefährlich, wie das 
Einathmen des Standes. Lorenz ſchwor bei allen Göttern, 
daß er nur, um mir einen Dienft zu leiften, habe fegen laffen, 
und verſprach, es folle. nicht mehr vorkommen. Ich Iachte 
innerlih, denn der Doktor hätte nicht beffer handeln können, 
ſelbſt wenn ich ihn dazu angeftiftet. Die anmwefenden Häfcher 
freuten fih und gelobten fih, nur die Gefängniffe derjenigen 
Gefangenen zu fegen, welche fie ärgern oder fchlecht behandeln 
würden. - BE 

Als der Arzt fich entfernt hatte, bat mich Lorenz um Ber: 
eihung und verficherte mir, alle feine andern Gefangenen be⸗ 
Finden ſich wohl, obwohl er regelmäßig fegen ließe. Aber 
der Punkt iſt wichtig, fügte er hinzu, und ich will Ihnen fagen, 
daß ich fie alle als meine Kinder betrachte, 

Der Aderlaß that mir wohl, denn er gab mir den Schlaf - 
wieder und befreite mich von den frampfhaften. Zudungen, 
welche mich zuweilen erfchredten. Sch hatte Appetit bekom⸗ 
men und wurde täglich Fräftiger; aber der Angenblick, mich 
an die Arbeit zu machen, war noch nicht gefommen; es war 
zu kalt, und meine Hände konnten. das Sponton nicht lange 
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große Borfiht. Ich mußte Alles vermeiden, was leicht vor: 
bergefehen werben konnte. Ich brauchte Kühnheit und Uner⸗ 
fchrodenheit, um mich auf eine Sache einzulaffen, die leicht 
vorhergefehen werden Eonnte, und wo ich mich allen Fügungen 
des Zufalls Preis gab. Die Lage eines Menfchen, der wie 
ich handeln muß, ift eine fehr unglüdliche; aber wenn er Alles 
aufs Spiel fest, fo wird fie nur Halb fo ſchwierig und ſchrecklich. 

Die langen Winternähte waren meine Plage, denn ich 
mußte neunzehn tödtlihe Stunden im Dunfeln zubringen, und 
an nebligen Tagen, welche in Benevig häufig find, reichte Das 
Licht, welches durch mein Fenſter drang, nit hin, um zu 
leſen. Da mein Geiſt mit feinem fremden Gedanken beihäf: 
tigt war, ſo verfiel ich immer wieder auf den meiner Flucht, 
und ein immer mit demfelben Gegenftande befchäftigter Kopf kann 
leicht toll werden. Der Beſitz einer elenden Küchenlampe 
bätte mich glüdlich gemacht; aber wie follte ich es anfangen, 
um mir einen foldhen Genuß zu verſchaffen? O edles Bor 
recht des Gedanfens! Wie glüdlih fühlte ich mich, als ich 
das Mittel, mir einen folhen Schatz zu verichaffen, gefunden 
zu haben glaubte! Um dieſe Lampe zu erhalten, brauchte ich 
die dazu nöthigen Ingredienzien: ein Gefäß, Dochte, Del, 
einen Seuerflein, Stahl, Schwamm und Schwefelfäden. Das 
Gefäß konnte ein Napf fein, und ich hatte den, worin man 
mich Buttereier Tochen ließ. Unter dem Vorwande, das ge- 
wöhnlihe Del beläftige mich, Tieß ich mir Lucchefer Del für 
meinen Salat kaufen; meine kurzen Baumwollenzwidel Tonıften 
mir Dochte liefern. Sp thueend, als ob ich Zahnfchmerzen 
babe, fagte ich Lorenz, ich brauche Bimsflein; da er aber 
nicht wußte, was ich verlangte, fo fagte ich, ein Flintenftein 
wärbe diefelben Dienfte thun, wenn er einen Tag lang im 

Weineſſig gelegt würbe; dann auf den Zahn gelegt, würde er 
meine Schmerzen mildern. Lorenz fagte, mein Weineffig fei 
vortrefflich, ich könne felbft einen Stein hineinlegen, und er 
zog drei bis vier aus der Tafche und warf fie mir bin. Eine 
fiarfe Stahlfchnalle an meinem Gurte mußte die Stelle des 
Feuerſtahls vertreten. Ich brauchte mir nur noch Schwefel 
und Schwamm zu verfehaffen, und dieſe beiden Gegenflände 
festen alle meine Denuflräfte in Bewegung. Das Glück kam 
mir endlich zu Hülfe. | | 
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Ich Hatte eine Art Rötheln, die beim Trocknen auf ven 
Armen rothen Flecke zurüdgelaffen hatten und ‚mir zuweilen 
Jucken verurjachten. Ich bat Lorenz, fih von dem Arzte ein 
Mittel geben zu laflen, und am folgenden Tage brachte er 
mir einen Zettel, den der Sefretair gelefen, und worin der 
Arzt veroronete: Einen Tag Diät und vierlinzen füßen Man⸗ 
delöls, und die Haut wird gefund werben; oder eine Einrei⸗ 
bung von Schwefelblüthe, aber dies Mittel iſt gefährlich. Sch 
frage viel nach der Gefahr, fagte ich zu Lorenz, Taufen Sie 
mir diefe Salbe oder bringen Sie mir Schwefel, denn id 
babe Butter bier und werde die Salbe felbft bereiten: Haben 
Sie Schwefelfäden, fo geben Sie fie mir. 

Er hatte welche in der Taſche und gab fie mir. 
Wie wenig bedarf es in der Noth, um Freude und Troft 

zu gewähren! Aber in meiner Lage waren die Schwefelfäben 
nichts Geringes; fie waren ein wahrer Schaß. 

Mehrere Stunden zerbrah ich mir forann den Kopf, 
wie ih den Schwamm, das einzige mir noch fehlende Ingre⸗ 
diens, das zu fordern ich feinen Vorwand finden fonnte, er: 
fegen folle, als ich mich erinnerte, meinem Schneider gefagt 
zu haben, er folle mir nnter den Achfeln meines Rockes 
Schwamm einnähen, damit das Zeug nicht dur den Schweiß 
verborben würde. Diefer ganz neue Rod lag vor mir, und 
mein Herz. fhlug laut; aber der Schneider konnte feinen 
Schwamm eingenäht haben; ich ſchwankte zwifchen Hoffnung 
und Furcht. Ich brauchte nur einen Schritt zu thun, um mich 
zu überzeugen, aber diefer Schritt war entſcheidend, und od 
wagte nicht ihn zu thun. Endlich nähere ich mich ihm, um 
da ich mich einer folhen Gnade faft unwürdig fühle, ſo falle 
ih auf die Knie, und bitte Gott inbrüänftig, daß der Schneider 
meinen Befehl nicht vergeffen haben möge. Nach diefem war- 
men Gebete nehme ich den Rod, trenne die leinewand auf 
und finde — Schwamm! Meine Freude war Wahnfinn! Es 
war natürlich, daß ich Gott dankte, da ich im Vertrauen auf 
ihn den Muth gehabt hatte, ven Schwamm zu fuchen, und ich 
that es mit überfirömendem Herzen. 
Als ich etwas fpäter an dieſe Dankfagung dachte, wünfchte 
ih mir Glück, dem Antriebe meines dankbaren Herzens ges 
folgt zu fein, aber. ich lachte mitleidig, als ich die Dummheit 
bedachte, daß ich zum Herrn aller Dinge gebetet, er möge 
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‚mid den Schwamm finden laffen. Ehe ich unter die Blei⸗ 
dächer. geflommen war, würbe ich Fein fo Tächegliches Gebet 
getban haben und würbe es auch jest nicht thun; aber vie 
Entbehrung der körperlichen Freiheit beeinträchtigt Die geiftigen 
Fähigkeiten. Man muß Gott bitten, natürlide Gnaden zu 
bewilligen, nicht aber. die Ordnung der Natur durch Wunder 
umzuftoßen. Wenn der Schneider feinen Schwamm unter die 
Achfeln genäht Hatte, fo konnte ich auch feinen finden, und 
wenn er es gethan hatte, fo Fonnte “ auch ficher fein, daß 
er nicht verſchwunden fein würde. a8 wollte ich alſo vom 
Herrn der Natur? Der Geiſt meines erflen Gebets läßt ſich 
durch die Worte überfegen: Mein Gott, füge es fo, daß ich 
Schwamm unter den Achfeln finde, gleichviel, ob der Schnei- 
der welchen eingenäht bat, over -nicht!. Ohne Zweifel würden 
manche Theologen und guten Leute mein Gebet für fromm 

halten, da es ihrer Anficht nach auf dem Glauben beruht, 
und fie würden Recht haben; aber auch ich habe Recht, es 
lächerlich und fträflich zu finden; denn von Gott etwas for- 
dern, was aus der feftfiehenden natürlichen Ordnung heraus⸗ 
tritt, das beißt, ihn zum Mitfchulnigen unferer Leidenschaft 
machen. Aber indem ich Gott dankte, daß mein Schneiber 
ein gutes Gedächtniß gehabt, war ih in Einklang mit einer 
gefunden Philofophie. | | 

Da ih. nun alle Ingrevienzen hatte, fo hatte ich auch bald 
eine Lampe. Man denke fi meine Freude, daß ich. das Licht 
gewiffermaßen im Schooße der Finfterniß erzeugt, und bie 
nicht weniger füße, daß ich die Befehle meiner ſchändlichen 
Unterdrüder hatte übertreten - können. Es gab für mich Feine 
Nächte mehr, aber auch keinen Salat; denn obwohl ich dieſen 
fehr liebte, fo brachte ich ihn Doch gern zum Opfer, um das 
Oel zur Erleuchtung verwenden zu können. Run beflimmte 
ich den erften Montag der Faften zum Beginne der fihwieri- 
gen Arbeit der Durchbrechung des Fußbodens, „denn ın der 
ausgelafienen Zeit des Karnevals fürdtete ich zu fehr Befuche, 
‚und dieſe VBorficht war fehr vernünftig. - 

Am Faſtnachtstage Höre ich gegen Mittag die Riegel 
klirren und fehe Lorenz mit einem bieten Manne eintreten, 
in welchem ich den Juden Gabriel Schalon erlannte, der durch 
feine Geſchicklichkeit den- jungen Leuten Geld anzufchaffen und 
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fie dabei in ſchlechte Gefchäfte zu verwideln hinlänglich be⸗ 
kannt war. ’ | 

Wir kannten und, alfo waren unfere Complimente ange⸗ 
meſſen. Seine Geſellſchaft konnte mir nicht angenehm ſein; 
aber man fragte mich nicht. Er ſagte zu Lorenz, er möge 
ihm ſein Mittagseſſen, ſein Bett und Alles, was er ſonſt 
brauche, von Hauſe holen laſſen; aber Lorenz antwortete, es 
ſei am folgenden Tage noch Zeit genug, davon zu ſprechen. 

Dieſer Jude war ein Faſelhans, ein Schwätzer, ein un⸗ 
wiſſender und einfältiger Menſch, ausgenommen in ſeinem Ge⸗ 
ſchäfte. Er wünſchte mir zunächſt Glück, daß man mir ſeine 
Geſellſchaft habe zu Theil werden laſſen. Statt aller Antwort 
bot ich ihm die Hälfte meines Mittagseſſens an, was er mit 
dem Bemerken ausſchlug, daß er nur koſcher eſſe und warten 
wollen um mit beſſerm Appetit zu Hauſe zu Abend zu ſpeiſen. 

ann? | 
Heute Abend. Als ich mein Bett verlangte, haben Sie 

gehört, wie er antwortete, davon würden wir morgen fprechen. 
Dffenbar will er damit fagen, ich bedürfe keins. Halten: Sie 
es für wahrfcheinlich, daß man einen Mann, wie mich, ohne 
Efien laffe? 

Mit mir bat man es eben fo gemacht. 
Das kann fein, aber zwifchen uns beiden iſt ein Meiner 

Unterſchied, und dann haben auch die Inquifitoren einen großen 
Fehler begangen, mich verhaften zu laffen; ich bin überzeugt, 
fie find in großer Verlegenheit, wie fie ihren Fehler wieder 
gut machen follen. 

Sie werden Ihnen vielleicht eine Penfion ausfeßen, denn 
mit einem fo wichtigen Manne wie Sie, muß man fchonend 
umgeben. 

Sie fprechen vernünftig; denn an der Börſe giebt es 
feinen dem Handel nüslichern Makler als mich, und die fünf 
Weiſen haben oft meinen Rath benutzt. Meine Verhaftung 
it ein fonderbares Ereigniß, was zufälliger Weife zum Glücke 
für Sie ausfchlagen wird. 

Und wie, wenn ich fragen darf? 
In Zeit von noch nicht einem Monate werde ich Sie 

aus diefem Gefängniffe befreien. Ich weiß, mit wem und 
wie ich zu fprechen habe. 

Ich rechne alfo auf Sie. 
Gafanova’s Denkwärdigkeiten. IV. 14 
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Sie können es. " 
Diefer einfältige Gauner hielt fich für etwas. Er wollte 

mir erzählen, was in der Stadt von mir gefprocdhen würde, 
da er mir aber nur bie thörichten Gefpräche von Narren feiner 
Art hinterbrachte, fo langweilte er mih und ih nahm ein 
Buch, um ihn nicht mehr zu hören. Der Tölpel hatte die 
Unverfchämtheit, mich zu bitten, ich möge nicht Iefen, denn 
I ſedenſchaft war das Sprechen, und er ſprach nur von 
ch fel elbſt. 

In Gegenwart dieſes Viehs wagte ich nicht, meine Lampe 
anzuzünden, und als die Nacht herankam, bequemte er ſich 
Brod und Cyperwein anzunehmen; ſodann mußte er ſich mit 
meinem Strohſacke begnügen, der das gewöhnliche Bett ‘aller 
neuen Anlömmlinge geweien war. 

Am folgenden Tage befam er ein Bett und Lebensmittel 
von Haufe. Ih hatte diefe unglüdfelige Laft zwei Monate 
auf dem Halfe, denn ehe er zu den Vieren verurtheilt wurde, 
mußte der Secretair verfihievene Male mit ihm fprechen, um 
mehrere Gaunereien aufzuflären und ihn zu veranlaffen, eine 
Menge ungefeglicher Kontrafte aufzulöfen. Er bekannte mir 
felbft, daß er von Domenico Micheli Renten gekauft, welde 
dem Käufer erft nach dem Tode des Vaters des Berfäufers 
zufallen fonnten. Es iſt richtig, fagte er, daß er fich dazu verſtan⸗ 
den hat, 50 Prozent daran zu verlieren, aber es iſt auch zu be⸗ 
denken, daß, wenn der Verkäufer vor feinem Vater flirbt, ver 
Käufer Alles verliert. Da ich endlich ſah, daß diefer ver: 
maledeite Gefelle fich nicht wegfcheerte, fo entichloß ich mich, 
meine Lampe anzuzünden, nachdem ich ihn Geheimniß hatte 
geloben laſſen. Er hielt fein VBerfprechen nur fo lange er bei 
mir war, denn Lorenz erfuhr es, legte ab er glüdlicher Weife 
fein Gewicht darauf. 

Diefer ungehobelte Menſch war mir wirklich zur Lafl, zu: 
nächſt, weil er mich hinderte, an meiner Flucht zu arbeiten, 
fodann weil er mih am Lefen hinderte. Er war anmaßend, 
unwiflend, abergläubifh, prahleriſch, furchtſam und zuweilen 
verzweifelnd. Er verlangte, ih folle laut auffchreien, 
wenn er vor Furcht Thränen vergoß, und er hörte nicht auf 
zu wiederholen, daß die Verhaftung feinem Rufe ſchade. Hin: 
füchtlich Diefes Punktes beruhigte ich ihn mit einer Ironie, bie er 
nicht verftand, indem ich ihm verficherte, fein Ruf ſtehe längſt zu feft, 
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um bierdurch beeinträchtigt werben zu können; er hielt das 
für ein Compliment. Er wollte nicht zugeben, daß er geizig 
fei; aber ih zwang ihn eines Tages dazu, indem ich ihn zu 
dem Gefländniffe brachte, daß er gern fein ganzes Leben unter 
den Dleivächern verleben würde, wenn die Inquiſitoren ihm 
für jeden Tag der Haft hundert Zechinen ausfehen wollten. 

Er war Talmudiſt wie alle Juden, welche jeßt erifliren, 
und ſuchte mir einzureden, er fei fehr gelehrt in feiner Re- 
ligion und derſelben fehr ergeben; aber ich entlodte ihm ein 

Laͤcheln der Zuftimmung,. als ich eines Tages zu ihm fagte, 
er würde Mofes abfehwören, wenn ver Papft ihn zum Cardi- 
nal machen wolle. Als Sohn eines Nabbinerd war er im 
Eeremoniel feiner Religion gelehrt, wie ich aber bei ven meiften 
Menſchen benbachtet, glaubte er, das Wefentliche der Religion 
beftände in der Disciplin. 

Diefer außerordentlich dicke Jude brachte drei BViertheile 
feines Lebens im Bette zu, und da er oft am Tage fchnarchte, 
fp ärgerte er fih, daß er Nachts nicht ſchlafen konnte, und 
um fo mehr, als er mich feft fchlafen hörte. . Einmal weckte 
er mich mitten im fehönften Schlafe. | 

Was wollen Sie? fragte ich plöglich erwachend. 
Mein theurer Freund, ich kann nicht fchlafen; erbarmen 

Sie ſich meiner und laſſen Ste uns etwas ſchwatzen. 
Und Sie nennen mich Ihren Freund, abfchenlicher Menſch? 

Sch glaube, daß Ihre Schlaflofigkeit eine wirkliche Dual if; 
wenn Sie e8 ſich aber noch einmal einfallen Iaffen, mir Das 
einzige Gut, was ih habe, zu rauben, fo werde ich auf: 
ftehen, um Sie zu erwürgen. Ich fprach diefe Worte mit 
einer Art Wuth. 

Verzeihen Sie mir gütigft, und feien Sie überzeugt, daß 
ich es nicht wieder thun werde, 

Vielleicht hätte ich ihn nicht erwürgt, aber ficherlich hätte 
er mich in die Verfuchung geführt. Ein Gefangener, welcher 
fo glücklich iſt, feſt zu fchlafen, Hört während diefer ganzen 
Zeit auf Sklave zu fein, und der unglädliche Gefangene, wel- 
her ſchläft, fühlt nicht die Laft feiner Feſſeln. Der Gefans 
gene muß alfo den Unbefcheivenen, der ihn weckt, wie einen 
Häfcher betrachten, ver ihn feiner Freiheit beraubt und ins 
Elend flürzt, da das Erwachen ihm das vollfommene Gefühl 
feines Unglüds wiebergiebt. Fügen wir noch hinzu, daß der 

14 * 
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Gefangene, welcher ſchläft, gewöhnlich träumt, er fei in Frei⸗ 
‚ beit, wie der Unglüdliche, welcher Hungers ftirbt, fich in fernen 
Träumen an einer fehr reihen Tafel ſitzen flieht. 

Ich wünfchte mir fehr Glück, daß ich meine große Arbeit 
nicht vor feiner Ankunft begonnen, um fo mehr, als er ver- 
langte, daß ausgefegt würde. Als er es das erfiemal ver: 
Tangte, mußte ich über die Häfcher Iachen, weldhe ihm antwor- 
teten, daS Fegen würde mich töbten. Er forderte es indeß, 
und ich fam davon, indem ich mich krank ftellte, mein In—⸗ 
tereffe forderte, daß ich gefällig war. ‚ 

Am Mittwoch der heiligen Woche meldete ung Lorenz, 
der Secretair würbe uns am Nachmittage den für das Ofter- 
feft üblichen Beſuch machen," um die Seelen derjenigen 
zu beruhigen, welche das Abenpmahl zu nehmen wünfchten, 
fo wie um etwaige Befchwerven über den Kerfermeifter ent⸗ 
gegenzunehmen. Wenn Sie alfo, meine Herren, fügte Lorenz 
hinzu, ng über mich zu beflagen haben, jo beklagen Sie fich. 
Kleiden Sie fih völlig an, denn fo iſt die Etikette. Sch be: 
fahl Lorenz, mir für den folgenden Tag einen Beichtvater 
fommen zu laflen. 

| Ich kleidete mich vollfländig an; der Jude folgte meinem 
Beifpiele und nahm ſchon zum Voraus Abfchien von mir, fo 
feft war er überzeugt, daß der Seeretair ihn in Freiheit feßen 
würde, fobald er nur mit ihm gefprochen. Meine Borahnung, 
fagte er, iſt von der Art derjenigen, Die mich noch nie getäufcht 
haben. 

Ich wünſche Ihnen Glück dazu; aber machen Sie bie 
Rechnung nicht ohne den Wirth. Er verfland mich nicht. 

Der Herr Seeretair fam in der That, und als das Ge- 
fängniß aufgefchloffen war, eilte der Jude hinaus und flürzte 

- Am zu Füßen. Ich Hörte vier oder fünf Minuten nur feine 
Thränen und fein Gefchrei, denn der Seeretair fagte fein 
Wort. Er Tehrte zurück, und Lorenz fagte, ich möchte hin- 
ausfommen. Mit meinem acht Monate alten Barte und 
meinem nur für die Liebe und den Auguft gemachten Rode 
mußte ich bei der damaligen Kälte eine ziemlich Tomifche Figur 
fpielen. Ich zitterte vor Froſt, was mir fehr unangenehm 
war, da ich fürchtete, der Secretair könne glauben, ich zittere 
vor Furcht. Da ich mich tief büden mußte, um aus meinem 
Loche Hinauszutreten, fo war die Verbeugung damit abgemacht, 
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und mich wieder aufrichtenn, fah ich ihn mit ruhiger Miene 
an, ohne einen unzeitigen Stolz zu affeftiren. ch wartete 
bis er das Wort an mich richten würde. Der Secretair 
ſchwieg ebenfalls, fo daß wir wie zwei Statuen einander ges 
enüber flanden. Nah zwei Minuten, als er ſah, daß ich 
Hm nichts fagte, machte der Herr Secretair mir eine leichte 
Berbengung mit dem Kopfe und entfernte fih. ch ging 
wieder in's Gefängniß, entfleivete mich fehnell und legte mich 
in’s Bett, um mich zu wärmen. Der Jude war. erflaunt, 
daß ich nicht. mit dem Secretair gefprochen, während doc 
mein Schweigen ausdrucksvoller gewejen war, als fein feiges 
Gefchrei. Ein Gefangener meiner Gattung durfte den Mund 
nur vor feinem Richter öffnen, um deffen Fragen zu beant- 
worten. 

Am grünen Donnerflage kam ein Jeſuit, um meine 
Beichte zu empfangen, und am folgenden Tage ein Prieſter 
yon St. Marcus, um mir das heilige Abenpmahl zu reichen. 
Meine Berichte fehien dem theuren Sohne des Ignaz zu lako⸗ 
niſch, und er fand es für gut, mir Vorftellungen zu machen, 
ebe er mich abfolvirte. 

Beten Sie zu Gott? fragte er. 
Vom Morgen zum-Abend und vom Abend zum Morgen; 

denn in meiner Lage kann Alles, was in mir vorgeht, meine 
Aufregung, meine Ungeduld, Alles, felbfi die Berirrungen 
meines Geiftes, in den Augen der höchften Weisheit, welche 
allein in meinem Herzen leſen Tann, nur Gebet. fen. 

Der Zenit lächelte Leife und antwortete mit einer mehr 
metaphyfifchen als moralifchen Rede, die Feineswegs zur mei- 
nigen paßte. Sch würde ihn in allen Punkten widerlegt ha⸗ 
ben, wenn er mich nicht durch eine Prophezeihung, welche mir 
imponirte, in Erflaunen gefegt hätte. Da Ste, fagte er, 
von uns die Religion gelernt haben, fo üben Sie biefelbe 
wie wir, beten Site, wie wir, und vernehmen Sie, daß Sie 
diefes Gefängniß nur am Namenstage des Heiligen, veffen 
Namen Sie tragen, verlaflen werden. Nach diefen Worten 
ertheilte er mir die Abfolution und verließ mich fopann. Der- 
Eindruck, welchen diefer Mann mir hinterließ, iſt nicht zu be: 
fhreiben; ich mochte thun, was ich wollte, ich Tonnte mich 
nicht davon frei machen. Ich fing nun an, eine Mufterung 
über alle Heiligen des Kalenders zu halten. 
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Diefer Jeſuit war der Gewiffensrathb von Flaminio Eor- 
ner, einem alten Senator, der damals Staats⸗Inquiſitor war. 
Diefer Staatsmann war ein. berühmter Schriftfteller, großer 
Holitifer, fehr fromm und Berfafler frommer und ascetifcher 
Schriften, die in lateiniſcher Sprache gefchrieben waren. Sein 
Ruf war fledenloe. 

Da ich vernommen, daß ich das Gefängnif am Namens: 
tage meines Schupheiligen verlaffen folle, und vorausfegen 
durfte, daß derjenige, der mid davon benadhrichtigte, die 
Nachricht aus ficherer Duelle babe, fo freute ich mich, daß 
ich einen Schuphetligen hatte. Aber wer ift er? fragte ich 
mid. Selbſt der Jeſuit Hätte ihn mir nicht nennen können. 
Es konnte nicht St. Jakob von Compoftella fein, veffen Na⸗ 
men ich führte, denn gerade am Namenstage dieſes Heiligen 
hatte Mefler grande die Thür bei mir erbrochen. Ich nahm 
den Almanach und fand hier als ven nächften St. Georg, 
einen Heiligen von einigem Rufe, an den ich aber nie ge: 
dacht hatte. Ich Hielt mich alſo an St. Marcus, veflen Feſt 
auf ven 25. des Monats fiel, und deſſen Schutz ich als De: 
netianer in Anfpruch nehmen durfte. An ihn. richtete ich meine 
Bitten, aber vergeblih, denn fein Namenstag ging vorüber, 
und ich blieb in meinem Kerker. Ich nahm nun St. Jacobus, 
den Bruder Yefn Chrifti, der vor St. Philippus kommt; da 
ich aber nochmals getäufcht wurde, fo verfiel ich auf St. An: 
tonius, der, wie man in Padua fagt, täglich dreizehn Wun- 
der verrichtet. Für mich verrichtete er keins. Sp ging ich 
von einem zum andern über und gewöhnte mich, nur noch fo 
auf ven Schuß der Heiligen zu hoffen, wie man auf Alles 
hofft, was man wünfcht, ohne daran zu glauben, und endlich 
feste sch nur noch auf mein heiliges Sponton und die Kraft 
meiner Arme wirkliches Bertrauen. Indeß beſtätigte ſich das 
Veriprechen des Jeſuiten, denn am Allerheiligentage verließ 
ih die Bleidächer, und es iſt doch ausgemacht, daß, wenn 
ich einen Heiligen hatte, er unter der Zahl verjenigen fein 
mußte, die an diefem Tage gefeiert werben, da fie dann alle 
gefeiert werben. | 

Etwa vierzehn Tage nah Oftern befreite man mich von 
meinem unbequemen. ‘sraeliten, und dieſer arme Teufel 
wurde nicht entlaffen, fondern vielmehr zu zweijährigem Ge: 
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fängniß in den Bieren verurtheilt; nach feiner Entlaffung ließ 
er ſich in Trieft nieder und befchloß hier fein Leben. 

Sobald ih mich wieder allein ſah, ging ih eifrig an’s 
Werl. Ich mußte mich beeilen, weil ich den Beſuch eines 
neuen unbeguemen Gaftes zu fürchten hatte, der wie ber 
Jude auf dem Fegen hätte beftehen können. Ich ſchob zunächft 
mein Bett weg, und nachdem ich meine Lampe angezündet, 
legte ih mich mit dem Bauche auf den Fußboden, nahm 
mein Sponton in die Hand und legte meine Serviette 
neben mich bin, um die Trümmer des Fußbodens allmäb- 
lig darin zu fammeln. Es kam darauf an, den Fußboden 
durch das Einfegen der Spike meines Werfzeuges zu zer- 
flören. Zuerft waren die Stüde, welche ich Iosmachte, nicht 
Brrber, als ein Waizenkorn, aber bald nahmen fie an Um⸗ 
ang zu. Ä - 

Das Brett beftand aus Lärchenbaumholz und war 
fechszehn Zoll breit, ch griff es am einer Stelle an, wo 
es an ein anderes Brett gränzte, und da weber Nägel noch 
Eifenwerf darin waren, fo hatte ich eine durchaus einfache 
Arbeit. Nach fechsflünniger Arbeit knüpfte ich meine Ser⸗ 
viette zufammen und legte fie bei Seite, um fie am folgen: 
den Tage hinter dem Haufen Papiere im Dachraume aus; 
zufhütten. Die Bruchſtücke hatten einen vier- bis fünfmal 
größern Inhalt als das Loch, aus welchem ich fie heraus; 
geholt. Die Curve mochte etwa dreißig Grade und ihr Durch⸗ 
meſſer etwa zehn Zoll betragen. Ich ftellte mein Bett wie- 
der an feine Stelle, und ale ih am nächſten Tage meine 
Serviette leerte, überzeugte ich mich, daß die Bruchſtücke nicht 
bemerft werben würden. 

As ih am nächften Tage das erfte Brett durchbrochen 
hatte, welches zwei Zoll die war, ftieß ich auf ein zweites, 
welches ich für ebem fo dick hielt. Da mich die Furcht vor 
neuen Beſuchen quälte, fo verboppelte ich meine Anftrenguns 
gen, und in drei Wochen war ich mit den drei Brettern fer- 
tig, aus denen der Fußboden befand; aber nun hielt ich 
mich für verloren, denn ich fließ jest auf eine Lage Kleiner 
Marmorftüde, welche in Venedig unter dem Namen terrazzo 
marmorin befannt find. Es iſt die gewöhnliche Zimmerpfla- 
ſterung aller venetianifchen Häufer, mit Ausnahme derer der 
Armen, denn felbfi vornehme Herren ziehen ven terrazzo 
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dem fihönftlen yarquettirten Fußboden vor. Ich wurde be- 
ftärzt, als ich fah, daß mein Riegel nicht in biefen Cement 
eindrang. Diefer Umſtand hätte mich beinahe gänzlich nieder: 
gefchlagen und entmuthigt. Da erinnerte ich mich, daß Han- 
nibal fih nah Livius einen Durchgang dur die Alpen 
geöffnet, indem er die Felfen mit Werten oder andern Werk— 
zeugen zerfhlagen Tieß, nachdem er fie mit Weineflig erweicht 
hatte. Ich glaubte, daß Hannibal dies nicht aceto, fondern 
aceta zu Stande gebracht habe, was im Paduaniſchen Latein 
daflelbe wie ascia fein konnte. Wer kann übrigens für den 
Ierthum eines Abfchreibers einftehen® Nichtsdeſtoweniger goß 
ih in die Höhlung eine Flaſche ſtarken Weineffige, und am 
folgenden Tage, fei es nun, daß der Weineffig gewirkt Hatte, 
oder daß ich, nachdem ich mich erholt, mit mehr Kraft und 
Geduld an die Arbeit ging, ſah ih, daß ich auch über biefe 
neue Echwierigfeit hinwegkommen würde, denn es kam nicht 
darauf an, die Marmorftücde zu zerbrechen, fondern mit mei- 
mem Werkzeuge den Mörtel, der fie zufammenbielt, zu pul- 
verifiren. Bald bemerkte ich auch zu meiner größten Freude, 
daß die Schwierigkeit nur auf der Oberflähe war. Im vier 
Tagen war diefe ganze Moſaik zerflört, ohne daß die Spige 
meines Riegels im Mindeſten beſchädigt worden wäre. 

Unter dem, Pflafter fand ich wieder ein Brett, aber ich 
war darauf gefaßt. Ich war überzeugt, daß es das letzte 
fei, d. 5. das erfte in der Reihenfolge des Sparrwerks eines 
‚Zimmers, veflen Balken das Dach flüßen. Ich drang nur 
mit einiger Schwierigkeit ein, weil das Loch ſchon zehn Zoll 
tief war und ih mein Sponton nur noch mit großer Mühe 
handhaben konnte. Tauſendmal empfahl ich mich Gottes 
Barmherzigkeit. Die Freigeifter, welche fagen, das Gebet 
fei zu nichts gut, wiſſen nicht, was fie fagen, und ich weiß 
aus Erfahrung, daß ich mich immer flärfer fühlte, nachdem 
ich zu Gott gebetet, und das genügt, um den Nutzen des 
Gebets zu beweifen, mag nun die Zunahme der Kraft un: 
mittelbar von Gott kommen oder nur aus dem Vertrauen 
entfpringen, welches man zu ihm hat. 

m 25. Juni, dem Tage, wo die Republik Venedig 
allein des St. Marcus wunderbare Erfcheinung in der herzog⸗ 
lichen Kirche unter der emblematifchen Form eines geflügelten 
Löwen feiert, welche Erfcheinung gegen Ende des eilften Jahr: 
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hunderts flattgefunden haben foll, und welche ver hohen Weis⸗ 
beit des Senats dieſes aufgeflärten Jahrhunderts anzeigte, 
daß es Zeit fei, St. Theoporus zu penfloniren, ber ver 
Republik bei ihren Bergrößerungsplänen nicht mehr von rech⸗ 
tem Nusen fein konnte und an feine Stelle den Schüler St. 
Peters und St. Pauls, oder nach Eufebius nur des erflern 
zu wählen; — an diefem Tage, fage ich, gegen drei Uhr Nach⸗ 
mittags, als ih im Naturzuftande und im Schweiß gebabet 
auf vem Bauche lag und an der Vollendung meines Lochs 
arbeitete, und die angezündete Lampe, welche mir bei meiner 
Arbeit Ieuchtete, neben mir zu flehen hatte, hörte ich mit 
tödtlichem Schred das knarrende Geräufch des Niegels und 

- das der Thüre des erften Corridors. Welch ſchrecklicher Au- 
enblid! Ich blafe die Lampe aus, laſſe mein Sponton im 
oche, werfe die Serviette mit den Schnitzeln, welche fie ent: 

hielt, darüber, ftelle eiligft, fo gut es geht, das Bett 
wieder an feine Stelle und werfe mich in dem Augenblide, 
wo die Thür meines Gefängniffes aufgeht, wie tobt auf daf- 
felbe hin. Wäre Lorenz zwei Sekunden früher gelommen, ſo 
hätte er mid überraſcht. Er wäre mir beinahe auf den Leib 
getreten, 'wenn ich ihn nicht durch das Ausſtoßen eines ſchmerz⸗ 
lichen Schreies daran gehindert hätte. Nun wich er beflürzt 

zurück und rief aus: Mein Gott, mein Herr, ich beflage Sie 
fehr, denn es iſt bier fo erflidenn, wie in einem Badofen. 
Stehen Sie auf und danken Sie Gott, der Ihnen einen aus: 
gezeichneten Geſellſchafter ſchickt. 

reten Sie ein, Illuſtriſſimo, ſagte er zu dem Unglück⸗ 
lichen, der ihm folgte. Der Tölpel läßt ohne auf meine Nackt⸗ 
heit NRüdfiht zu nehmen, ven Illuſtriſſimo eintreten, der, 
als er mich in dieſem Zuſtande erblicht, mir auszumeichen be- 
müht ifl, während ich vergeblich mein Hemde fuche. 

Der neue Ankömmling glaubte in die Hölle zu fommen 
und rief aus: Wo bin ich? Wohin führt man mich? Großer 
Gott! welche Hite, welcher Geftanf! Ber wem bin ich? 
Lorenz führte ihn hinaus und bat mich, ein Hemde anzuzie- 
ben und ſodann einen Augenblid in ven Dachraum zu gehen. 
Sih an den neuen Gefangenen wendend, fügte er hinzu, er 
babe den Befehl, ihm ein Bett und alle nothwendigen Sachen 
zu holen, und er wolle ung bis zu feiner Rückkunft im Dad; 
raume laſſen; während dieſer Zeit würde ſich der ſchlechte 
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Geruch verlieren, der nur vom Dele herrühre. Wie erfinunte 
ih, als ich ihn dieſe letzten Worte fagen hörte! Ich hatte 
in der Eile verfäumt, den ausgelöfchten Docht auszudrücken. 
Lorenz richtete Feine Frage an mich, und ich ſchloß daraus, 
daß er Alles wiffe. Nur der unfelige Jude hatte mich ver; 
rathen können. Wie fehr wünfchte ih mir Glück, daß ich 
ihm nicht mehr Hatte jagen fünnen! _ 

Aber in dieſem Augenblicke fühlte ih vie Abneigung 
ſchwinden, welche ich gegen Lorenz gefaßt Hatte. 

Nachdem ich ein Hemde und meinen Schlafrod angezo⸗ 
gen batte, ging ich hinaus und ſah meinen Gefährten mit 

leiftift nufireiben, was der Kerfermeifter ihm bringen 
follte. Als er die Augen auf mich geworfen, rief er ans: 
Ah, das ift Safanova! ch erkannte fogleich den Abbe Gras 
fen Fenarolo aus Brescia, einen etwa funfzigjährigen, lies 
benswürdigen, reichen und in der guten Geſellſchaft belichten 
Mann. Er umarmte mich, und als ich ihm fagte, ich Hätte 
eher ganz Benedig als ihn bier zu ſehen erwartet, konnte er’ 
feine Thränen nicht zurüdhalten, und auch ich meinte nun 
vor Rührung. 

Als wir allein waren, fagte ich zu ihm, wenn fein Bett 
gelommen wäre, würde ich ihm den Alcoven anbieten, aber 
ich bitte ihn, denſelben nicht anzunehmen. Auch bitte ich ihn, 
nicht zu fordern, daß man fege; den Grund würde ich ihm 
fpäter fagen. Nachdem er mir über Alles das tieffte Ge⸗ 
heimniß verfprochen, fagte er, er fchäße fich glücklich, daß man 
ihn zu mir gebracht. Er fagte, da Niemand das Verbrechen 
fenne, wegen deſſen ich unter ven Bleivächern fei, fo wolle 
Jeder es erratben. Die Einen behaupteten, ich wäre ber 
Vorfteher einer neuen Sekte; Andere, Madame Memmo 
habe die Inquiſitoren überzeugt, daß ich ihre Söhne zum 
Atheismus verführe; noch Andere endlich behaupteten, ver Staats: 
inquifitor, Anton Condulmer, Habe mich als Störer der öffent: 
Iihen Ruhe einfperren Laffen, weil ich die Stüde des Abbe 
Chiari auspfiffe und den Plan habe, ausprüdlich nah Papua 
zu gehn, um ihn zu tödten. 

Alle dieſe Anflagen hatten eine gewiſſe Begründung, 
welche ihnen einen Anftrih von Wahrfcheinlichfeit gab; aber 
in Wirklichkeit waren doch alle durchaus falſch. Sch beküm⸗ 
merte mich zu wenig um religiöfe Sachen, um mir wegen 

⸗ 
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Einführung einer neuen Religion den Kopf zu zerbrechen. Die 
Söhne der guten Madame Memmo, welde Geift hatten, 
waren mehr geeignet zu verführen, als verführt zu werben, 
Herr Eondulmer würde zu viel zu thun gehabt haben, wenn 
er alle diejenigen, welde den Abbe Chiari ausyfiffen, hätte 
einfperren laſſen wollen, und was endlich diefen Abbe und &r- 
jefuiten betraf, fo hatte ich ihm verziehn, dem von dem be; 
rühmten Peter Driga, ebenfalls einem alten Jeſuiten, hatte 
ich gelernt, mich zu rächen, indem ich ihn in allen Geſellſchaf⸗ 
ten lobte und dadurch die Bosheit der Anweſenden zu taufend 
Satiren reizte; fo rächte ih mich an ihm, ohne mich in Un- 
gelegenheiten zu bringen. Ä | 

Gegen Abend brachte man ein gutes Bett, gute Wäfche, 
wohlriechendes Wafler, ein vortreffliches Abendbrodt und aus: 
gezeichnete Weine. Der Abbe zahlte den gewöhnlichen Tribut, 
d. h. er aß nichts; ich fpeifte reichlich für zweie. 

Als Lorenz uns einen guten Abend gewünfcht und uns 
bis zum folgenden Tage eingefchloffen, holte ich meine Lampe 
hervor, welche ich Ieer fand, denn die Serviette hatte alles 
Del eingefogen. Ich Iachte ſehr darüber; denn da ich fah, 
daß der glimmenvde Docht die Serviette hätte entzünden und 
einen Brand verurfahen können, fo erregte die Vorftellung 
von der Verwirrung, die dadurch herbeigeführt worden wäre, 
eine Heiterkeit. Sch theilte meine Träumereien meinem Ge: 
fährten mit, welcher gleich mir’ darüber lachte; als wir ſodann 
die Lampe wieder angezündet, unterhielten wir uns die Nacht 
hindurch auf eine fehr angenehme Weile. Folgendes iſt die 
Gefchichte feiner Verhaftung: 

„Geftern um drei Uhr Nachmittags fliegen Madame 
Aleffandri, der Graf Martinengo und ich in eine Gondel. 
Wir begaben uns nach Padua, um in die Oper zu geben 
und ſodann fogleich wieder hieher zurüdzufehren. Im zweiten 
Alte führte mein böfer Genius mich einen Augenblick in den 
Spielfanl,_wo ich das Unglüd hatte, den Öfterreichifchen Ge⸗ 
fandten Grafen Rofenberg zu fehen, der die Maske abgenom- 
men hatte, und von dem zehn Schritte entfernt Madame 
Ruzzini fland, deren Mann als Gefandter der Republik nad 

Wien geben fol. Ich grüßte beide und wollte mich entfernen, 
als ver Geſandte laut zu mir fagte: Sie find fehr glüdlich, 
dag Sie einer fo liebenswürdigen Dame den Hof machen 

J 
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können. In ſolchen Augenbliden bewirkt die Perfon, welde 
ich Hier repräfentire, daß das fchönfte Land der Welt eine 
Galeere für mich wird. Sagen Sie ihr, ich bitte Sie, daß 
die Gefete, welche mich hindern mit ihr zu fprechen, in Wien 
ohne Kraft find, wo ih fie im nächften Jahre fehen und ihr 
dann den Krieg erklären werde. Madame Ruzzini, welde 
fab, daß von ihr gefprochen wurde, fragte mich, was der Graf 
gefagt, und ich wiederholte es ihr Wort für Wort. Antwor: 
ten Sie ihm, fagte fie, daß ich die Erklärung des Krieges 
annehme und daß wir ſehen wollen, wer ihn am beften führen 
wird. Ich glaubte kein Verbrechen zu begeben, wenn ich ihm 
diefe Antwort brachte, welche im Grunde nur ein Compliment 
war. Nach der Oper nahmen wir ein leichtes Abendeſſen ein, 
bradden ſodann auf und langten um Mitternacht hier an. Ich 
wollte mich fchlafen legen, als ein Bote mir ein Billet über: 
brachte, welches den Befehl enthielt, mih um ein Uhr nad 
der Buſſola zu begeben, da Signor Bufinelli, Secretair des 
Raths der Zehn, mit mir zu fprechen habe. Erſtaunt über einen 
folchen Befel, der immer von ſchlimmer Vorbedeutung iſt, und 
mich ärgernd, daß ich geborchen müfle, begab ich mich zur 
beftimmten Zeit an den angegebenen Ort, und der Herr Se- 
eretair ließ mich hieher bringen, ohne mich mit einem einzigen 
Worte zu beehren.“ 

Gewiß war nichts weniger verbrecherifh als der Fehler, 
den der Graf Fenarolo begangen, aber e8 giebt Gefege, melde 
man unfchuldiger Weiſe übertreten fann, und welche die 
Uebertreter nicht weniger firafbar machen. Ich wünſchte 
ihm Glück, daß er fein Verbrechen kenne und fagte ihm, er 
würde nach achttägiger Einfperrung entlaffen und erfucht wer- 
den, ſich auf ein. halbes Jahr nach Breſcia zu begeben. Ich 
laube nicht, daß man mich acht Tage hier laſſen wird, fagte er. 
ch Tieß ihm bei dieſer Idee; aber meine- Prophezeihung ging 

an ihm in Erfüllung. ch beichloß, ihm gute Geſellſchaft zu 
leiften, um ihm die Unannehlichkeiten feiner Gefangenfchaft zu 
verfüßen, und ich identificirte mich fo fehr mit feiner Lage, 
daß ich die meinige völlig vergaß. 

Am folgenden Tage brachte Lorenz mit Tagesanbrud 
Kaffee und einen Korb, welder mit Allem, was zu einem 
guten Mittagseffen gehört, angefüllt war. Der Abbe war fehr 
erftaunt darüber, denn er konnte fich nicht vorftellen, wie man 
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glauben fönne, daß es möglich fei, zu diefer Stunde zu eflen. 
Man ließ uns eine Stunde im Dachraum fpazieren gehen, 
und ſchloß uns von Neuem ein, und damit war fir diefen Tag 
Alles abgethan. Die Flöhe, welche uns quälten, veranlaßten 
ihn zu der Frage, warum ich nicht fegen laſſe. ch konnte 
ihm unmöglich einreven, daß es 'mir in diefer Unfauberfeit ge: 
fallen könne, oder daß meine Haut härter als die feine fei; 
ich fagte und zeigte ihm Alles. Er war betrübt, daß er mich 
gewiflermaßen gezwungen, ihm dieſe wichtige Mittheilung zu 
machen, aber er munterte mich auf, eifrig fortzufahren, und wo 
möglich im Laufe des Tages die Arbeit zu beenden, da er mir 
beim Hinunterfteigen behülflich fein und den Strict heraufziehen 
wollte, denn er war nicht Willens, feine Lage durch eine Flucht 
zu verfehlimmern. Ich zeigte ihm das Modell einer Mafchine, 
vermittelt welcher ich das Betttuch, das mir als Strid dienen 
follte, an mich ziehen konnte; es war ein Feiner Stab, welcher 
mit dem einen Ende an einem langen Bindfaden befefligt war. 
Das Betttuch follte an das Bettgeftel nur vermittelft dieſes 
Stabes befeftigt werben, und da der Bindfaden bis zum Kuß- 
boden des Zimmers der Staatsinquifitoren reichte, fo würbe 
ih den Stab weggezogen haben, ſobald ich dieſes erreicht hätte, 
und die Tücher würden heruntergefallen fein. Er überzeugte 
fih von der Ausführbarfeit und wünſchte mir um fo mehr 
Gläück dazu, als die Betttücher, wenn fie hängen geblieben 
wären, das erfle Anzeichen geweſen wären, welches mich hätte 
verrathen können. Mein edler Gefährte war überzeugt, daß 
ich meine Arbeit einftellen müffe, denn ich hatte Meberrafchun: 
gen zu fürchten, da ich mehrere Tage zur Beendigung des 
sches bevurfte, welche Lorenz das Leben foften follte. Konnte 

mich aber wohl der Gedanfe, meine Freiheit mit dem Leben 
eines ſolchen Wefens zu erfaufen, bevenklih machen? ch 
hätte ebenfo gehandelt, wenn auch meine Flucht allen Häfchern 
der Republik und felbft allen Inquifitoren Das Leben gefoftet 
hätte. Kann wohl felbft die Liebe zum Baterlande, die hei— 
ligſte von allen, noch in dem Herzen des Mannes eine Stelle 
finden, welchen es unterbrüdt? 

Meine gute Laune hinderte meinen Gefährten nicht, zu: 
weilen auf Viertelſtunden in Traurigleit zu verfinfen. Er war 
in Madame Aleffanvri verliebt, welche Sängerin gewefen und 
Geliebte oder Fran feines Freundes Martinengo war; er 
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liebte glücklich; aber je glüdlicher ein Liebhaber ift, deſto un- 
glüdliher wird er, wenn man ihn dem geliebten Gegenflanve 
entreißt. Er fenfzte, er vergoß Thränen und geſtand, daß 
er eine Frau liebe, welche alle Tugenden vereinige. Sch bes 
Hagte ihn und es fiel mir nicht ein, ihn tröften zu wollen, 
indem ich ihm fagte, die Liebe fei nur eine Bagatelle, ein fehr 
trauriger Troft, welchen die Narren den VBerliebten geben; es 
ift nicht einmal wahr,daß die Liebe eine Bagatelle iſt. 

Die acht Tage, welche ich ihn prophezeit hatte, vergingen 
ſchnell genug. Ich verlor diefen theuern Gefährten, bedauerte 
aber feinen Berluft nicht; er erlangte feine Freiheit wieder 
und damit war ich zufrieden. Ich hütete mich wohl, ihn Ver⸗ 
fhwiegenheit zu empfehlen; der geringfle derartige Zweifel 
würde feine ſchöne Seele beleivigt haben. Während der acht 
Tage, welche er bei mir war, nährte er fi) nur von Suppe, 
Früchten, Kanarienwein; ich ſchwelgte an feiner Stelle zu 
feiner großen Freude. Ehe wir uns trennten, fchwuren wir 
ung die zärtlichfte Freundſchaft. 

Als mir Lorenz am folgenden Tage von meinem Gelve 
Rechnung ablegte, fand ſich's, daß vier Zechinen übrig waren, 
und ich rührte ihn, als ich ihm fagte, daß ich pas Geld feiner 
Frau Schenke. ch fagte ihm nicht, daß es die Miethe für 
die Lampe fei, aber ich fellte ihm frei, es zu benfen. 

Ich hatte meine Arbeit wieder aufgenommen und fie ohne 
Unterlaß fortgefegt, fo daß fie am 23. Auguft beendet war. 
Diefe lange Dauer wurde durch einen fehr natürlichen Zufall 
herbeigeführt. Als ich an das leute Brett kam, immer mit 
der größten Sorgfalt daran arbeitenn, es fehr dünn zu machen 
und endlich an die Oberfläche gelangte, blickte ich Durch ein 
Meines Loch, durch welches ich das Zimmer der Inquiſitoren 
mußte fehen können. Ich fah es wirklich, aber zugleich ‚be: 
merkte ich feitwärts einen ſenkrechten acht Zoll dicken Ballen. 
Es war, wie ich immer gefürchtet, einer der Balken, welche 
die Dede ſtützten. Das nöthigte mich, die Deffnung nad der 
entgegengefegten Seite hin auszuweiten, denn der Ballen 
ger das Loch fo fehr verengert, daß meine ziemlich flarfe 
igur nicht hätte hindurch Iommen können. ch erweiterte es 

alfo um ein Viertheil, zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwan⸗ 
fend, denn es war möglich, daß der Raum zwifchen den beiven 
Ballen nicht groß genug war. Nach der Erweiterung ge 
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flattete mir ein weites Fleines vr mich zu überzeugen, daß 
Gott mein Werk gefegnet hatte. Ich ftopfte die Heinen Löcher 
forgfältig wieder zu, um zu verhüten, daß etwas in den Saal 
fiele oder ein Strahl meiner Lampe bemerkt würde, was zu 

“ meiner Entdeckung und zu meinem Verderben geführt hätte. 
Ich febte den Zeitpunkt meiner Flucht auf den Vorabend 

des St. Auguftinusfeftes feft, weil ich wußte, daß der große Rath 
fih bei Gelegenheit diefes Feftes verfammelte und daß dann 
Niemand in der Buffola fein würde, die an das Zimmer 
ftieß, durch welches ich nothwendiger Weife hindurch mußte. 
Es follte am 27. fein; aber am 25. Mittags begegnete mir 
ein Unglüd, bei dem Gedanken an welches ich noch ſchaudere, 
obwohl fo viele Jahre dieſes Ereigniß vom gegenwärtigen 
Augenblidfe trennen. 

Punkt zwölf Uhr. hörte ich die Riegel klirren und glaubte 
zu fterben, denn ein fürchterliches Rlopfen drei oder vier Zoll 
unterhalb des Herzens ließ mich beforgen, daß meine Ießte 
Stunde gekommen fei. Ganz außer mir werfe ih mich auf 
meinen Lehnſtuhl und warte. Als Lorenz in dem Dachraum 
trat, fledfte er den Kopf durch das Gitter und rief mit fröh⸗ 
Iihem Tone: Ich wünfche Ihnen Glück, mein Herr, zu der 
guten Nachricht, welche ich Ihnen bringe. Da ich zunächſt 
glaubte, daß es die meiner Freilaffung fei, denn eine andere 
gab es für mich nicht, fuhr ich zufammen, denn ich wußte, daß 
die Entdefung des Loches meine Begnadigung rüdgängig ge- 
macht haben würde. Ä 

Lorenz trat ein und bat mich, ihm zu folgen. 
Warten Sie, bis ich mich angelleivet habe. 
Das iſt nicht nöthig, da Sie nur aus diefem elenden Ge⸗ 

fängniffe nach einem andern bellern und ganz neuen zu geben 
brauchen, wo Sie durch zwei Benftern halb Venedig fehen und 
auch aufrecht ftehen können. ch konnte mich nicht mehr halten; 
ih fühlte mich ohnmächtig werben. 

Geben Sie mir Weineſſig, fagte ich, und fagen Sie dem 
Herrn Sefretair, daß ich dem Gerichte für diefe Gnade danke 
und es bitte, mich hier zu Yaffen. 

Ich muß über Sie lachen, mein Herr; find Sie toll ge- 
worden? Man will Sie aus der Hölle in ein Paradies brin- 
en and Sie weigern fih! Vorwärts, Sie müſſen gehorchen; 

Reben Sie auf. ch werde Ihnen den Arm geben nnd Yhre 
Sachen und Bücher Hinüberbringen Iaflen. 
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Da ih fab, daß Widerfland unnüg war, fo fland ich auf 
und fühlte eine große Erleichterung, als er einem Häfcher 
den Befehl gab, meinen Armſtuhl hinübertragen zu Laffen, 
denn nun folgte mir mein Sponton und mit ihm die Hoffnung. 
Ich hätte gern mein fchönes Loch, den Gegenfland fo vieler 
Mühen und verlorener Hoffnungen mitgenommen. Ich kann 
wohl fagen, daß beim Berlaffen diefes ſchrecklichen Orts meine 
ganze Seele zurücdhlieb. 

Auf Lorenz’8 Schulter geſtützt, der mich durch feine 
albernen Späße zu erheitern glaubte, ging ich über zwei enge 
Eorridore, und nachdem ich drei Stufen hinabgefliegen, ge: 
langte ich in einen fehr hellen Saal, und durch deſſen linkes 
Ende führte er mich durch eine Heine Thüre in einen andern 
etwa zwei Fuß breiten und zwölf Fuß Iangen Corrivor; 
in der Ede lag mein neues Gefängniß. Es hatte ein ver: 

- gittertes Fenſter, welches die Ausfiht auf zwei andere, eben- 
Paus vergitterte Fenſter hatte, die den Corrivor erhellten und 
durch diefe hatte man die fehönfte Ausficht bis zum Lido. In 
diefem traurigen Augenblide war ich nicht zur Freude hierüber 
eflimmt. Indeß fah ich fpäter mit Vergnügen, daß diefes 

Senfter, wenn es geöffnet war, einen fanften und frifchen 
Wind einließ, welcher die unerträglihe Hitze mäßigte, ein 
wahrer Balfam für den Unglüdlichen, der bier und befonders 
in diefer Jahreszeit athmen mußte. 

Der Leſer wird fich leicht denken, daß ich alle dieſe Be⸗ 
trachtungen fpäter anftellte. Als ich in das neue Gefängniß 
fam, ließ Lorenz meinen Lehnſtuhl Hineinftellen und entfernte 
fih mit dem Bemerfen, er würde mir meine übrigen Sachen 
bringen laſſen. | 

Der Stoieismus Zeno's, die Atararie der Pyrrhonianer 
bieten fehr ungewöhnliche Bilder dar. Man feiert fie, man 
verhöhnt fie, man bewundert fie, man macht fich über fie 
luſtig, und die Werfen geben vie Möglichkeit derſelben nur 
mit Befchränfungen zu. ch glaube aber, Jeder, der über 
moralifhe Möglichkeit oder Unmöglichkeit urtheilen fol, ift be- 
rechtigt, nur von fich felbft auszugeben, denn wenn man auf- 
richtig ift, Tann man feine innere Kraft zugeben, deren Keim 
man nicht in fich ſelbſt fühlt. Was ich über. dieſet Gegen: 
fand in mir finde, ifl, daß der Menſch durch eine erworbene 
Kraft, dur ein ernfles Studium dahin gelangen fann, im 

| 
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Schmerze nicht aufzufchreien und gegen den Stoß der erften 
Bewegungen ſtark zu bleiben. Das ift aber auch Alles. Das 
Abstine und Sustine charakterifiren einen guten Philoſophen; 
aber vie phyſiſchen Schmerzen, welche einen guten Stoifer 
peinigen, find nicht geringer als die, welche den Epikuräer 
quälen, und der Schmerz wird ftechender für ben, der ihn 
verbirgt, als für den, der fi durch Klagen eine wirkliche Er: 
leichterung verfhafft. Wer gleichgültig bei einem Creigniffe 
feinen will, welches über feine ganze Lage entfcheivet, thut 
nur fo, wenn er nicht einfältig oder wüthend iſt, und wer fi 
einer vollfommenen Ruhe rühmt, der Tügt, möge Sokrates es 
mir nicht übel nehmen. Ich Tann Zeno glauben, wenn er 
fagf, er habe das Geheimniß gefunden die Natur zu hindern, 
daß fie erbleiche, erröthe, Iache, weine. 

Ich ſaß auf meinem Lehnftuhle, unbeweglih wie eine 
Statue, den Sturm erwartend, ohne ihn jedoch zu fürchten. 
Was mich vorzüglich betäubte, war die niederbrüdende Idee, 
daß alle meine Müßen und Combinationen vergeblich gewefen; 
indeß empfand sch nur Bedauern darüber, nicht aber Reue, 
und ich bemühte mich nicht an die Zukunft zu denken, der 
einzige Troft, den ich mir verfchaffen konnte. 

Indem ich mein Denken zu Gott erhob, konnte ich nicht 
umbin, das neue Unglüf, was mich traf, als eine von Gott 
felbft verfügte Strafe zu betrachten, werl ich verfäumt hatte, 
mich zu retten, fobald alle Mittel zur Klucht bereit waren. 
Wenn ich indeß anerlannte, daß ich mich drei Tage früher 
hätte retten können, fo mußte ich doch die Strafe u bart 
finden, um fo mehr als ıh nur aus Gründen der Klugheit 
gezaubert hatte, weshalb ich eher auf Belohnung Anfpruch zu has 

“ ben glaubte; denn hätte ich nur auf meine Ungeduld hören wollen, 
fo würde ich allen Gefahren getrogt haben. Um meine auf 
den 27. Auguft -angefegte Flucht zu befchleunigen, hätte ich 
eine Art Offenbarung haben müffen, und fo toll war ich 
durch die Lektüre von Maria d'Agrada doch noch nicht ge: 
worden. 

® 

Kafanova’s Denkwürdigkeilen. IV. 15 



Bmwölftes Kapitel. 

Auterirdiſche Grfängniffe, die Brunnen genannt. — ſorenz's Bade. — 

Ich trete mit einem anderen Gefangenen, dem Pater Balbi, in Esrrefpon- 

denz; fein Charakter. — Ich verabrede meine Aucht mit ihm; wie. — 

SIR, deren ich mich bediene, um ihm mein Iponten zukommen zu laſſen. 

— Erfolg. — Man giebt mir einen gemeinen Gefährten; fein Portrait. 

Ich war in diefem Zuftande der Angft und Bermweiflung, 
als zwei Shirren mir mein Bett brachten. Ste gingen. jo: 
gleih wieder ab, um die übrigen Sachen zu holen, und es 
vergingen mehr als zwei Stunden, ehe fich wieder Jemand 
zeigte, obwohl die Thür meines neuen Gefängniffes offen ge- 
blieben war. Diefe Zögerung, die nicht natürlih war, gab 
mir zu einer Menge Gedanken Anlaß; aber ich konnte bei 
feinem ftehen bleiben. Ich wußte nur, daß ich Alles zu fürd- 
ten hatte, und dieſe Gewißheit trieb mich zu der größten An: 
firengung, um meinen Geift in eine ruhige Stimmung zu brin- 
gen, vermöge welcher ich dem mir drohenden Unglück würde 
widerftehen fünnen. 

Außer den Bleikammern und den Vieren hatten die Staats- 
Inquiſitoren noch neunzehn feheußlihe Gefängniffe unter der 
Erde in demfelben herzoglichen Palafte, gräßliche Gefängniffe, 
welche für die Unglüclichen beftimmt find, die man nicht zum 
Tode verurtbeilen will, obwohl man fie wegen ihrer Verbrechen 
deffelben werth Hält. 4 

Alte höchſten Richter der Erde haben immer gewiſſen 
Berbrechern, die durch ihre Handlungen den Tob verdient hat: 
ten, eine Gnade zu erzeigen geglaubt, indem fie biefelben am 
Leben ließen; aber oft erfegte man dieſen augenbliclichen 

\ 
! 
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Schmerz durd die ſchrecklichſte Tage, und zuweilen durch eine 
folde, daß jeder Augenblick dieſes fich beſtändig erneuernden 
Leidens fhlimmer als der Tod iſt. Betrachtet man die Sache 
vom religiöfen und philvfophifchen Standpunkte aus, fo können 
folde Strafumwandlungen nur infofern als eine Gnade be- 
trachtet werden, als der Unglüdliche, ven fie betreffen, fie fo 
anfiebt; aber felten fragt man den Verbrecher, und dann ift 
die angebliche Gnade eine wahrhafte Ungerechtigkeit. 
WVieſe unterirbifhen Gefängniffe gleichen durchaus Grä- 

bern; aber man nennt fie die Brunnen, weil durch das Gitter, 
wodurch fie einiges Licht erhalten, das Wafler aus dem 
Meere eindringt, weldhes immer zwei Fuß hoch ſteht; dieſes 
Gitter ift nur einen Duabratfuß groß. Wil der Unglückliche, 
welcher zum Leben in dieſer ſchmutzigen Kloake verurtheilt if, 
nicht ein Bad in falzigem Wafler nehmen, fo muß er ven 
anzen Tag auf einem Tritte fiten, auf welchem ein Stroh⸗ 
ad liegt, der ihm zugleich als Speifefammer dient. Dior: 
gend giebt man ihm einen Krug Wafler, eine elende Suppe 
und eine Nation Schiffszwiebad, ven er fogleich effen muß, 
wenn berfelbe nicht die Beute der großen Seeratten werben 
fol, von denen dieſe fchredlichen Drte wimmeln. Gewöhnlich 
find die Unglüclichen, die in die Brunnen gebracht werben, 
verurtheikt hier ihr Leben zu befchließen, und zuweilen erreichen 
fie eın hohes Alter. Ein Verbrecher, welcher zur Zeit meines 
Aufenthaltes unter den Bleivächern farb, hatte 37 Jahre in 
denfelben zugebracht, und war, als er hbineinfam, fchon 
41 Jahre alte Da er überzeugt war, den Tod verdient zu 
haben, fo mag er die Ummandlung feiner Strafe wohl als 
eine Gnade betrachtet haben, denn es giebt Menfchen, welche 
nur den Tod fürdten. Er hieß Beguelin. Er war geborner 
Sranzofe, und Hatte im lebten Kriege gegen die Türken 1716 
als Eapitain der Republik gedient. Er fland unter dem Be⸗ 
fehle des Marſchalls Grafen von Schulemburg, welder ven 
Großweſir nöthigte, die Belagerung von Corfu aufzuheben. 
Diefer Beguelin diente dem Marſchall als Spion; er verflei- 
dete fih ale Türke und begab fih fo ins Lager der Mufel: 
männer; während er aber dem Grafen Schulemburg diente, 
diente er zugleich auch dem Großwefir, und nachdem er biefer 
doppelten Spionerie überführt worden, Tonnte es wohl als 
eine Gnade betrachtet werben, daß er nur verurtbeilt wurde, 

15* 
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in den Brunnen zu fierben. Er hatte bier mar Rangemeile 
und Hunger finden können; aber bei feinem nieverträchtigen 
Charakter Hat er wahrfheinlich oft gefagt: Dum vita superest, 
bene est.*) 

Auf dem Spielberge in Mähren habe ich weit fchredlichere 
Gefängniffe gefehen; die Milde fperrte die zum Tode verur- 
theilten Verbrecher hier ein, und nie hat einer es länger als 
ein. Jahr hier aushalten können. Welche Milde! 

Während der beiden erften Stunden tödtlichen Warteng, 
wo ich mich den düſterſten Gedanken, den fürdhterlichften Com⸗ 
binationen überließ, war es unvermeivlih, daß ich mir auch 
einbildete, ich würde in eins dieſer ſchrecklichen Löcher geſteckt 
werben; gräßlide Orte, wo der Unglückliche fih von chimäri⸗ 
ſchen —28 nährt oder von unſinniger paniſcher Furcht 
aufgerieben werden muß! Das Gericht, welches über die äußer⸗ 
ſten Mittel des Palaftes verfügte, hätte wohl Jemand, der 
oerfußte, dem Fegefeuer zu entfliehen, in die Hölle ſchicken 
Önnen. 

der ganz entftellt von Zorn war, vor Wuth fehäumte und 
Gott und alle Heiligen läfterte. Er befahl mir zunächſt, ihm 
die Art und die Werkzeuge, die ich zum Durchbrechen des 
Fußbodens gebraucht, auszuliefern, und ihm zu erflären, wel- 
her Shirre fie mir geliefert habe. Ich antwortete, ohne mich 
zu rühren und mit der größten Kaltblütigkeit, ich wiſſe nicht, 
wovon er ſpreche. Nach diefer Antwort befiehlt er, mich zu 
durchſuchen, aber ich flehe mit entfchloffener Miene auf und 
drohe den Schurfen; mich fodann nadt ausziehend fage ich: 
Berrihtet Euer Gefchäft, aber feiner rühre mich an. 

Man durchſucht meine Matraten, man fchüttet meinen 
Strohſack aus, man befühlt die Kiffen meines Lehnſtuhls; man 
findet nichts. 

Sie wollen mir nicht fagen, wo die Inſtrumente find, 
womit Sie die Deffnung gemacht haben; aber man wird 
fon Mittel finden, Ste zum Sprechen zu bringen. 

Wenn ich wirklich irgendwo ein gemacht Habe, fo 
werde ih fagen, Sie hätten mir die Mittel dazu geliefert, 
und ih habe Ihnen Alles zurüdgegeben. 

*) Wenn ih nur das Leben behalte, ift es gut. 

Endlich hörte ich eilige Schritte und ſah bald Lorenz, 
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Bei viefer Drohung, welche den Leuten, die ihm folgten 
und die er wahrfcheinlich durch beleivigende Redensarten ge: 
reizt hatte, ein beifälliges Lächeln entlodte, flampfte er mit 
ven Füßen, riß fih die Haare aus und lief wie ein Befeflener 
fort. Seine Leute kehrten zurüd und brachten mir alle meine 
Sachen, mit Ausnahme meines Steins und meiner Lampe. 
Ehe er den Eorrivor verließ und nachdem er mein Gefängniß 
geſchloſſen, machte er die beiden a a zu, durch welche ich 
etwas Luft erhielt. Run war ich auf einen engen Raum bes 
ſchränkt, in welchen nicht das leiſeſte Lüftchen mehr von irgend- 
woher einbringen fonnte. Indeß rührte mich meine Lage nicht 
ſehr, denn ich fand, daß ich ziemlich wohlfeilen Kaufs davon⸗ 
gelommen war. Trotz dem Geifte feines Gewerbes kam es 
ihm glüdlicherweife nicht in den Sinn, den Lehnſtuhl umzu⸗ 
wühlen, und da ich noch im Befite meines Riegels war, fo 
dankte ich der Vorſehung und glaubte, daß es mir noch ger . 
ftattet fei, venfelben als das glüdlihe Werkzeug meiner 
frühern oder fpätern Befreiung zu betrachten. 

Ich ſchloß die ganze Nacht Fein Auge, fowohl in Folge 
der Hite wie der Aufregung. Mit Tagesanbruch kam Lorenz 
and brachte mir fchauderhaften Wein und Wafler, was un: 
möglich zu trinfen war. Alles Uebrige war eben fo, vertrod- 
neter Salat, ftinfendes Fleifh und härteres Brod als eng⸗ 
liſcher Schiffszwiebad. Er ließ nicht reinmachen, und als ich 
ihn bat, die Kenftern zu öffnen, that er fo, als ob er nicht 
höre; aber ein mit einer Eifenflange bewaffneter Häfcher klopfte 
überall an, an die Wände, auf den Fußboden, und beſonders 
unter meinem Bett. Ich ſah dem mit gleichgültiger Miene 
zu, aber ich bemerkte wohl, daß der Häfcher nicht an die Dede 
klopfte. Dort hinaus, fagte ich zu mir, werde ich dieſer Hölle 
entfliehen. Wenn indeß diefer Plan gelingen follte, fo gehör⸗ 
ten dazu Stombinationen, welche nicht von mir abhingen; denn 
ich konnte nichts machen, was nicht gefehen werben konnte. 
Das Gefängniß war ganz neu; die Heinfte Ritze würbe von 
den Wärtern fogleich bemerkt worden fein, \ 
Ich verlebte einen graufamen Tag, denn die Hiße war 

erflidend wie in einem Backofen, und ed war mir au um 
möglih, von den mir gebrachten Raprungemitteln etwas zu 
mir zu nehmen, Der Schweiß und der Mangel an Nahr 
ſchwaͤchten mich fo fehr, daß ich weder leſen noch auf un) 
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abgehn konnte. Am nächften Tage befam ich daſſelbe Mit 
tagseflen, und der faule Geruch des Waflers, welches ver 
Schuft mir brachte, Tieß mich fogleich zurückweichen. Haft Da, 
fagte ich zu ihm, ven Befehl befommen, mich durch Hunger 
und Hite zu tödten. Er fehloß mein Gefängniß wieder, ohne 
zu antworten. Am dritten Tage wurbe ich eben jo behandelt. 
Ich forderte Papier und Blei, um an den Secretair zu ſchrei⸗ 
ben, erhielt aber keine Antwort. 

Bol Verzweiflung effe ich meine Suppe, fodann etwa 
in Cypernwein getauchtes Brod, um mich zu fräftigen und 
mih am nächſten Tage an Lorenz rächen zu können, indem 
ih ihm mein Sponton in den Leib ftieße. Von der Wuth 
berathen, glaubte ich nicht anders handeln zu Fünnen. Die 
Nacht beruhigte mid, und ale am folgenden Tage der Hen- 
kersknecht erfchien, begnügte ich mich zu. ihm zu fagen, ich 
würde ihn tödten, fobald ich die Freiheit wieder erlangt hätte. 
Er late nur zu meiner Drohung und entfernte fi) wiederum, 
ohne auch nur den Mund aufzumaden. . 

ch fing an zu glauben, er handle fo auf Befehl ves 
Seeretairs, welhem er Alles erzählt habe. ch wußte nicht, 
was ich anfangen follte; ich fchwankte zwifchen Geduld und 
Berzweiflung: meine Tage war ſchrecklich; ich verging vor Ent: 
Fräftung. Endlich am achten Tage befahl ich ihm mit don⸗ 
nernder Stimme und wuthentbranntem Herzen in Gegen: 
wrrt der Häfcher, indem ich ihm zugleich den edlen Namen 
eines gemeinen Henkers gab, mir von meinem Gelde Red: 
nung zu legen. Er erwiebderte trocden, das werde am folgen- 
den Tage gefchehen. Als er Miene macht abzugeben, ergreife 
ih das Nachtgefchirr und ſchicke mih an, es auf den Corridor 
auszuſchütten. Er fam mir zuvor und befahl einem Häfcher, 
es zu nehmen; fodann öffnete er, um den Geflant, ver fich 
während dieſes efelhaften Gefchäfts verbreitete, zu vertreiben, 
ein Fenſter, ſchloß es aber fogleich wieder, als das Gefhäft 
verrichtet war, und troß meines Gefchreies blieb ich in dieſer 
peftilentialifchen Luft. Da ich glaubte, daß ich die Verrich⸗ 
tung jenes efelhaften, aber unentbehrliden Geſchäfts ven Be⸗ 
Teinigungen, die ich ihm gefagt, zu verdanken habe, fo ſchickte 
ih mid an, ihn am folgenden Tage noch fchlechter zu behan⸗ 
dein; ſobald ich ihn aber erblickte, Iegte fich meine Wuth, 
denn ehe er mir die Nechnung reichte, übergab er mir einen 

— — 
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Korb Hol Eitronen, welche mir Herr von Bragadin fihickte, 
fo wie eine große Flafche Wafler, das ich für gut bielt, und 
ein ſchönes und appetitlihes gebratenes Huhn; auch öffnete 
der eine Häfcher fogleich die beiden Fenftern. Als er mir die 
Rechnung reichte, warf ich Die Augen nur auf die Summe 
and fagte, er möge den Reft feiner Frau ſchenken, mit Aus- 
nahme einer Zechine, welche ich ihm befahl den mit ihm zu 
meiner Bedienung kommenden Häfchern zw geben. Diefes 
Heine Gefchent gewann mir die Unglüdlichen, die mir fehr 
gerührt dafür dankten. 

Lorenz blieb abfichtlih allein zurück und fagte Folgendes: 
Mein Herr, Sie haben ſchon gefagt, Sie hätten die Werk: 
zeuge, womit Sie das ungeheure Loch gemacht, von mir 
erhalten; ich bin alfo nicht mehr neugierig; möchten Sie mir 
aber wohl fagen, von wem Sie die zur PVerfertigung ber 
Lampe nöthigen Sachen befommen haben? 

Bon Ihnen ſelbſt. 
Jetzt weiß ich wirklich nicht mehr, was ich ſagen ſoll, 

denn ich hätte nicht geglaubt, daß der Geiſt in der Scham: 
Iofigfeit beftänve. , 

Ich Tüge nicht. Sie haben mir mit Ihren eigenen Hän⸗ 
den alles Nöthige gebracht: Del, Fenerflein, Schwefelfäben; 
das Uebrige befaß ich. ; 

Sie haben Recht; aber könnten Sie mir eben fo leicht 
beweifen, daß ich Ihnen die Werkzeuge zum Durbrechen des 
Fußbodens verfchafft habe. 

Gewiß, denn ich habe Alles nur von Ihnen befommen. - 
Barmderziger Gott! Was höre ih! Sagen Sie mir nur, 

wann ich Ihnen eine Art gegeben. 
Sch werde Alles und die Wahrheit fagen, aber nur im 

Gegenwart des Secretairs. 
Ich will nichts mehr wiffen und glaube Ihnen Alles. Sch 
bitte Ste zu fchweigen; denn bevenfen Sie, daß ich ein armer 
Mann bin und Rinder habe. Er entfernte fih, feinen Kopf 
mit beiden. Händen haltend. 

Ich wünfchte mir herzlich Glück, daß ich das Mittel ge: 
funden, mich diefem Lumpe furchtbar zu machen, dem ich 
nun einmal das Leben koſten ſollte. Ich fah, daß ihn fen 
eigenes Intereſſe nöthigte, feinen Gebietern nichts von dem 
Borgefallenen mitzutheilen. 



Ich hatte Lorenz befohlen, mir Maffe?s Werke zu kaufen; 
diefe Ausgabe mißfiel ihm und er wagte nicht, es mir zu fagen. 
Er fragte mich, wie ich noch Bücher brauchen könne, da ih 
ſchon fo viel habe. 

Ich Habe alle gelefen, fagte ich, ich muß neue haben. 
Ich werde Ihnen von Jemand, der hier iſt, Bücher Iei- 

hen, wenn Sie ihm die Ihrigen Teihen wollen. Auf viefe 
Weife werben Sie Ihr Gelb baren. 

Bielleicht find es Romane, und die liebe ich nicht. 
Es find wiffenfchaftlihe Bücher, und wenn Sie der eins 

zige gute Kopf hier zu fein glauben, fo irren Sie ſich. 
R bin damit zufrieden; wir wollen fehen. Hier ift ein 

Bub, welches ich dem guten Ropfe leihe; bringen Sie mir 
nun ein anderes. 

Ich Hatte ihm das Rationarium von Petavius gegeben; 
vier Minuten darauf brachte er mir den erflen Band von 
Wolf. Da ich ziemlich zufrieden damit war, fo fagte ih, ich 
braune den Maffei nicht, was ihm große Freude machte. 

Weniger erfreut durch vie Ausfiht auf dieſe gelehrte 
Lektüre, als daß ich eine günftige Gelegenheit gefunden, eine 
Correſpondenz mit Jemand anzufnüpfen, der mir bei meinem, 
ſchon im Kopfe ffigzirten Fluchtplane behülflich fein könne, öffnete 
ich das Buch, ſobald Lorenz fich entfernt hatte und fühlte eine 
außerorventliche Freude, als ich auf einem Blatte m fechs 
guten Berfen eine Paraphrafe der Worte Seneca’s fand: 
Calamitosus est animus futuri anxius.”) Augenblidlich 
machte ich ſechs andere, und um fie niederzufhreiben, nahm 
sh zu folgendem Mittel meine Zuflucht. Sch hatte ven Nagel 
meines Heinen Fingers wachlen Taffen, um ihn als Ohrlöffel 
gebrauchen zu können; er war fehr lang; ich fpiste ihn zu 
und machte fo eine Feder daraus. Ich Hatte Feine Dinte und 
dachte fchon daran, mir einen Schnitt zu machen und mit 
meinem Blute zu ſchreiben, als ich bedachte, daß Maulbeeren⸗ 
faft Teiht die Stelle ver Dinte vertreten könne; ich hatte 
Maulbeeren. Außer den ſechs Verſen fehrieb ich auch den 
Ratalog meiner Pider auf und verftedte ihn im Rüden des⸗ 
felben Buches. an muß wiffen, daß die Bücher im 

*) Bedauernswerth ift ein wegen der Zukunft beſorgtes Gemüth. 



Italien gewöhnlich mit Pergament gebunden werben, und zwar 
fo, daß der Rüden, wenn er geöffnet wird, eine Tafıhe bildet. 
Auf den Titel ſchrieb ich: Latet.”) Ich wartete ungedulnig 
auf eine Antwort, und als Lorenz am folgenden Tage kam, 
fagte ich, ich Hätte das Buch gelejen und bäte die betreffende 

erfon, mir ein anderes zu ſchicken. Sch erhielt ven zweiten 
and den Augenblick darauf. 

Als ich allein war, öffnete ich das Buch und fand darin 
ein fliegendes Blatt in Iateinifcher Sprache, welches Folgendes 
enthielt: „Wir find unferer zwei in demſelben Gefängnifle, 
und fehen zu unferm großen Vergnügen, daß die Unwiſſenheit 
des Kerkermeiſters uns eine an dieſen Dertern beifpiellofe 
Bergünftigung verfchafft. Ich, der Ihnen fehreibe, bin Marino 
Balbi, ein adliger Benetianer und ſomaskiſcher Orbensgeiftlicher 
und mein Gefährte ifl der Graf Andreas Asquino von Udine, 
der Hauptſtadt von Friaul. Er beauftragt mich, Ihnen anzus 
zeigen, daß alle Bücher, welche er befißt, und deren Verzeich- - 
niß Sie im Rüden diefes Bandes finden, Ihnen zu Gebote 
ftehen, aber wir machen Sie darauf aufmerkfam, daß wir die 
größte Vorfiht beobachten müflen, um Lorenz unfere Berbin- 
dung zu verbergen.“ 

In der Lage, worin wir waren, war es nicht zu ver: 
wundern, daß wir beide auf diefelbe Idee gekommen waren, 
ung gegenfeitig ben Katalog umferer kleinen Bibliothek zuzu⸗ 
ſchicken, und Hierzu den Rüden des Buches zu wählen; dieſen 
Gedanken gab uns der einfache gefunde Menfchenverftanv ein; 
aber ich fand vie Empfehlung zur Vorficht auf einem fliegenden 
Blatte etwas fonderbar. Es ſchien unmöglih, daß Lorenz 
nicht das Buch öffnen follte; dann würde er das Blatt gefehn 
haben; da er nicht Iefen konnte, würde er es in vie Taſche 
gefteckt Haben, um fih den Inhalt von Jemand fagen zu 
zu laffen; auf dieſe Weife würde gleich anfangs Alles entdeckt 
worden fein. Ich fchloß Hieraus, daß mein Eorrefpondent ein 
leschtfinniger Menſch ei. 

Nachdem ich den Katalog gelefen, fchrieb ich auf, wer ich 
fei, wie ich verhaftet worben, daß ich das Berbrechen, wegen 
defien ich beftraft würde, nicht kenne und bald in Freiheit zu 

*) Berborgen. 
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gelangen hoffe. Balbi fehrieb mir hierauf einen Brief von 
—**— Seiten. Der Graf Asquino ſchrieb mir nicht. Der 
Mönch erzählte mir. vie Gefchichte feines ganzen Unglücks. 
Seit vier Jahren war er verhaftet, weil er die Gunftbezen- 
gungen dreier junger Mädchen genofien, die von ihm drei 
inder befommen, welche, auf feinen Namen taufen zu laffen 

er gutmüthig genug gewefen war. Das erflemal war er mit 
einem Verweiſe feines Vorgeſetzten davon gekommen, das 
zweitemal hatte man ihm mit einer Ahndung gedroht, das 
drittemal endlich hatte man ihn einſperren laſſen. Der Pater 
Superior feines Kloſters ſchickte ihm alle Morgen ſein Mittags⸗ 
eſſen. In ſeinem Briefe, ſagte er, der Superior und das 
Gericht ſeien Tyrannen, denn ſie hätten keine Gewalt über 
ſein Gewiſſen; da er überzeugt geweſen, daß die drei Kinder 
von ihm wären, ſo habe er geglaubt, ſie als ehrlicher Mann 
nicht des Vortheils berauben zu dürfen, den ſein Name 
ihnen gewähren konnte. Er ſagte ſchließlich, er habe nicht 
umhin gekonnt, ſeine Kinder öffentlich anzuerkennen, da die 
Verläumdung ſie ſonſt andern Vätern zuſchreiben würde, was 
dem Rufe der drei achtbaren Mädchen, von denen er ſie ge⸗ 
habt, geſchadet haben würde; auch habe er die Stimme der 
Natur nicht unterdrücken können, welche zu Gunſten der drei 
unſchuldigen Mädchen zu ihm geſprochen. Er ſchloß mit den 
Worten: Es hat keine Gefahr, daß mein Superior in denſelben 
Sn verfalle, denn feine Zärtlichkeit erſtreckt ſich nur auf feine 
Öglinge. 

Das genügte mir zur Beurtheilung diefes Mannes. Aus 
feinem Schreiben ging hervor, daß er ein Sonderling, ſinnlich, 
von beſchränktem Beiftesfräften, albern, unbefonnen, undankbar 
war; denn nachdem er mir geſagt, daß er ohne den Grafen 
Asquino, welcher 70 Jahre alt war und Bücher und Gelv 
en fehr unglüdlich fein würde, ſprach er ganze zwei Seiten 
chlecht von ihm und ſchilderte mir feine Fehler und Tächerlich- 
feiten. Draußen würde ih einem Manne viefes Charakters 
nie geantwortet haben, aber unter ven Bleidächern mußte ich 
von Allem Nuten ziehen. ch fand in vem Rüden des Buches 
Blei, Federn und Papier, was mich in den Stand fehte, ganz 

“ bequem zu fchreiben. 
Er erzählte mir auch die Gefchichte aller Gefangenen, die 

ſich unter den Bleidächern befanden und feit vier Jahren, wo 
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er bier war, darin geweſen. Er fagte mir, Nicolaus fei der 
Häfcher, welcher ihm im Geheimen Alles, was er wolle, kaufe 
und ihm die Gefangenen, und was er von Ihnen wiffe, nenne; 
um mich Davon zu überzeugen, berichtete. er mir Alles, 
was dieſer ihm von meinem Loche gejagt. Er fagte, man 
habe mich aus meinem Gefängniffe weggeholt, um den Patri: 
zier Priuli darin unterzubringen, und Lorenz habe zwei Stun: 
den gebraucht, um die Zerſtörungen, die ich angerichtet, wieder 
auszubeflern, und er habe den Tiſchler, den Schlöffer und alle 
Häfcher bei. Lebensftrafe zum Geheimniß verpflichtet. Noch 
einen Tag, hatte der Häfcher hinzugefügt, und Caſanova wäre 
auf eine finnreiche Weife entflohen, die Lorenz an den Galgen 
gebracht hätte, denn obwohl viefer beim Anblicke des Lochs 
ſich ſehr erflaunt zeigte, fo iſt doch nicht zu zweifeln, daß er 
ihm die zur Ausführung einer fo fehmwierigen Arbeit nöthigen 
Werkzeuge geliefert hat. Nicolaus hat mir gefagt, fuhr mein 
Correfpondent fort, Herr von Bragadin habe ihm tauſend 
Zechinen verfprochen, wenn er Ihnen bei Ihrer Flucht behülf- 
lich fein könnte; aber Lorenz, der dies wifle, ſchmeichele ſich 
den Lohn zu verdienen, ohne fich in Gefahr zu flürzen, indem 
er Ihre Freilaffung durch feine Frau bei Herrn Diedo zu er: 
langen fuhe. Kein Häfcher wage von dem Vorgefallenen zu 
ſprechen, weil fie fürchteten, Lorenz würde fich durch ihre Ent: 
laſſung rächen, wenn e8 ihm gelänge, fih aus der Sache ber- 
auszuziehn. Er bat mich, ihm den Borfall mit allen Einzeln: 
heiten zu erzählen, ihm zu fagen, wie ich mir die Werkzeuge 
verfchafft, und auf feine Berfchwiegenheit zu rechnen. 

Ich bezweifelte nicht feine Neugierde, wohl aber ſeine 
Berfchwiegenheit, um fo mehr, als feine Forderung hinlänglich 
—— daß er nicht verſchwiegen war. Ich war indeß der 

nſicht, daß ich ihn ſchonen müffe, denn er ſchien mir geeignet, 
Alles zu thun, was ich ihm fagen würde, um mir bei ber 
MWiedererlangung meiner Freiheit behülflich zu fein. Ich fing 
an, ihm zu antworten, aber es fam mir ein Verdacht ein, der 
mi bewog, die Abfennung des fchon Gefchriebenen einzus 
fielen. Ih dachte, diefe Korreſpondenz könnte bios eine Lift 
von Lorenz fein, um zu erfahren, wer mir die Werkzeuge ges 
liefert, und was ih damit gemacht. Um ihn zu be- 
friedigen, ohne mir eine Blöße zu geben, fehrieb ich ihm, ich 
habe das Loch mit einem Meffer, welches ich befite, gemacht, 
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und ich habe vaffelbe auf die Fenfterbrüftung. des Corridors 
gelegt. In weniger als drei Tagen erhielt mein Gemüth 
durch diefe falſche Mittheilung feine völlige Ruhe wieber, 
denn Lorenz unterfucdhte die Senfterbräfung. nicht, was er 
unfehlbar gethan hätte, wenu ver Brief aufgefangen 
worden wäre. Pater Balbi fehrieb mir übrigens, er wiſſe 
wohl, daß ich dies große Meſſer haben könne, venn Lorenz 
habe ihm gefagt, man habe mich bei meiner Einfperrung nicht 
durchſucht. Lorenz "hatte den Befehl dazu nicht befommen, und 
diefer Umftand hätte ihn vielleicht gerettet, wenn meine Flucht 
gelungen wäre, denn er behauptete, wenn er aus den Händen 
des Anführers der Häfcher einen Mann befomme, fo müſſe 
er annehmen, daß derfelbe fchon durchfucht ſei. Mefler grande 
würde feinerfeits gejagt haben, da er mich aus dem Bette ge- 
bolt, fo fei er ſicher geweſen, daß ich Feine Waffe gehabt, und 
diefer Eonflict hätte beide aus der Verlegenheit ziehen Tönnen. 
Der Mönch bat mich endlich, ihm mein Mefler dur Nicolaus 
zuzuſchicken, vem ich vertrauen könne. 

Der Leichtfinn diefes Mönchs erfehien mir unbegreiflid. 
Ich fehrieb ihm, ich fühle durchaus Feine Neigung mich Nico- 
laus anzuvertrauen und mein Geheimniß fei der Art, daß ich 
es nicht dem Papiere übergeben könne. Seine Briefe beluftigs 
ten mid) indeß. In einem derſelben theilte er mir den Grund 
mit, wegen deſſen der Graf Asquino unter den Bleivächern 
bleiben mußte trog feines unbehülflichen Körperzuſtandes, denn 
er war von ungeheurer Korpulenz, und da ein Bein, weldes 
er gebrochen, fihlecht geheilt worben war, fo konnte er fi 
faft gar nicht bewegen. Er fagte mir, der Graf, der nicht 
yeich fei, habe in Udine eine Advocatur gehabt und in biefer 
Stellung im ſtädtiſchen Rathe ven Bauernfland gegen den 
Adel vertheinigt, welcher vermöge feines ufurpatorifchen In⸗ 
Rinfts jenen des Stimmrechts in den Provinzialverſammlungen 
berauben wolle. Die Anfprüdhe der Bauern hätten den öffent: 
lichen Frieden geſtört, und um fie durch das Recht des Stärs 
fern zur Vernunft zu bringen, hätten fih die Adligen an bie 
Staatsinquifitoren gewendet, die dem Grafen befohlen, feine 
@lienten aufzugeben, Der Graf habe geantwortet, das Mu⸗ 
nicipalgefeg berechtigte ihn, die Berfaffung gu vertheibigen, 
und er habe nicht gehorchen wollen; die Inquiſitoren hätten 
ihn hierauf trotz des Geſetzes wegbringen laſſen und feit fünf 
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Jahren athme er die gefunde Luft der Bleidächer. Er hatte 
wie ich täglich funfzig Sous, fonnte aber über fein Geld ver: 
fügen. Der Mönd, ver nie einen Pfennig hatte, fagte feinem 
Gefährten wegen feines Geizes viel Böſes nach. Er theilte 
mir auch mit, daß im Gefängniffe auf der andern Seite des 
Saales zwei Edelleute aus nen fieben Gemeinden fäßen, vie 
ebenfalls wegen Ungehorfams eingefperrt feien; ver eine fei 
toff und deshalb angebunden; endlich meldete er mir noch, daß 
in einem andern Gefängnifle zwei Notare fäßen. 

Da mein Verdacht gänzlich verſchwunden war, fo folgerte 
ich folgendermaßen. - | | 

will mich um jeden Preis in Freiheit feßen. Das 
Sponton, welches ich habe, tft ausgezeichnet, aber ich kann es 
unmöglich gebrauchen, denn täglich werden die Wände meines 
Gefängnifles mit Ausnahme der Dede. durh Schläge mit 
einer Eiſenſtange unterfuht, Wenn ich hinaus will, jo muß 
sch alfo durch die Dede hinaus; um dies aber zu können, 
brauche ich ein Loch, und daran kann ich von unten aus nicht 
mit Erfolg arbeiten, denn es ift nicht Sache eines Tages. 
Sch bedarf eines Gehülfen, der dann mit mir flüchten kann. 
Ich war wegen der Wahl nicht verlegen, denn ich konnte nur 
auf ven Möndh kommen, Er war achtundpreißig Jahre alt, 
und obwohl er' feinen Ueberfluß an gefundem Menfchenverftand 
hatte, fo glaubte ich Doch, die Liebe zur Freiheit, dieſes erfte Be⸗ 
dürfniß des Menfchen, würde ihm Hinlänglihe Thatkraft zur 
Ausführung meiner Anweifungen geben. Zunächft mußte ich 
ihm Alles auvertrauen und ſodann ein Mittel ausfindig machen, 
um ihm mein Werkzeug zukommen zu laffen. Das waren 
zwei ſchwierige Punkte. Ä 

Ich fragte ihn zunächſt, ob er die Freiheit wünſche, ob 
er geneigt fer, Alles zu unternehmen, um fie ſich in Geſell⸗ 
ſchaft mit mir zu verichaffen. Er antwortete, fein Gefährte 
nnd er feien fähig, Alles zu thun, um ihre Ketten zu zerbre- 
hen; aber er fügte hinzu, es fer unnütz, fich den Kopf mit 
unausführbaren Plänen zu zerbrechen. Er füllte vier Seiten 
mit Unmdglichleiten, welche in feinem armfeligen Kopfe auf- 
tauchten, denn der Unglüdlihe fah feine Seite, welche die 
geringfte Ausfiht auf Erfolg gehabt hätte. Ich antwortete 
ihm, die allgemeinen Schwierigkeiten befchäftigten mich nicht, 
und bei Entwerfung meines Plans hätte ich nur an bie be- 
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fonderen Schwierigkeiten gedacht; dieſe würben überwunden 
werden, und-ich gab ihm endlich mein Ehrenwort, ihn zu be: 
freien, wenn er fich verpflichten wolle, buchfläblih Alles zu 
tun, was ich ihm auftragen würde. 

Er verſprach es. 
Ich zeigte ihm an, daß ich ein zwanzig Zoll langes 

Sponton beſitze; vermittelft dieſes Werkzeugs tolle er die Dede 
feines Gefängniffes durchbrechen. hierauf die Mauer, welde 
uns trenne; durch diefe Deffuung würde er in den Raum 
über mir gelangen, deſſen Dede er durchbrechen müfle, und 
er müfle mich —* durch das Loch hindurchhelfen. Wenn 
wir ſo weit gekommen ſind, wird Ihre Aufgabe zu Ende ſein, 
und die meine beginnen; dann werde ich Sie und den Grafen 
Asquino befreien. 

Er antwortete mir, wenn er mich aus meinem Gefäng⸗ 
niffe gezogen hätte, würde ich darum nicht weniger gefangen 
fein, und unfere Lage würde fi dann von der gegenwärtigen 
nur dur den Raum unterfcheiden; wir würden dann bloß in 

Dachräumen fein, welde durch drei Thüren gefchloffen 
eien. 

Ich weiß e8, ehrwürdiger Bater, aber wir wollen auch 
nicht durch die Thüren fliehen. Mein Plan ift fertig, und 
ih bin des Erfolges fiher. Ich fordere von Ihnen nur 
Pünktlichkeit bei der Ausführung und Enthaltung von Ein: 
wendungen. Denken Sie nur an das paſſendſte Mittel, wie 
ih das Werkzeug unferer Befreiung zu Ihnen gelangen Laffen 
fann, ohne dem MWeberbringer zu Verdacht Anlaß zu geben. 
inftweilen laffen Sie vom Kerfermeifter einige vierzig Heili- 
enbilder beforgen, groß genug, um alle Wänpe Ihres Ge: 

Pingniffes damıt zu tapeziren. Diefe religiöfen Bilder werden 
Lorenz's Verdacht nicht erregen, und Ihnen dazu dienen, die 
Deffnung zu beveden, welde Sie in der Dede machen wer- 
den. Gie werden einige Tage brauden, um dieſes Loch zu 
Stande zu bringen, und Lorenz wird am Morgen Ihre Arbeit 
vom vorigen Tage nicht fehen können, weil Sie diefelben mit 
einem Bilde bebeden. Wenn Sie mich fragen, warum id 
dies nicht the, fo antworte ich Ihnen, daß ich es nicht kann, 
weil ich unſerem Wächter verdächtig bin, und diefen Einwand 
werden Sie wahrſcheinlich vernünftig finden. 

— — 



239 

Dbgleich ich ihm empfohlen, an das geeignetfte Mittel zu 
venfen, wie ich ihm mein Sponton zuſchicken könne, fo beichäf- 
tigte ich mich doch unausgefegt damit, es felbft zu finden, und 
ih kam auf eine glücliche Idee, welche ich fefthielt. Ich fagte 
Lorenz, er möchte mir eine Bibel in Folio kaufen, welche fo 
eben erichienen war; es war die Bulgata und die Ueberfegung 
der Septunginta. Ich hoffte mein Sponton im Rücken des 
Einbandes diefes großen Buches verbergen und es fo dem 
Mönche zufchiden zu können; als ich aber die Bibel hatte, fah 
ich, daß mein Werkzeug zwei Zoll über das Buch hinausragte. 

Mein Eorrefpondent hatte mir ſchon gefchrieben, fein 
Gefängniß fer mit Bildern tapezirt, und ich hatte ihm meine 
Idee über die Bibel und über die Schwierigfeiten, welche 
mir ihre zu geringe Länge bereite, mitgetheilt. Glücklich, 
feinen Geift glänzen laflen zu können, verhöhnte er mich wegen 
der Unfruchtbarkeit meiner Phantafie und fagte, ih braude 
ihm mein Sponton bloß ın meinen Fuchspelz gewidelt zu 
ſchicken. Er fagte, Lorenz babe ihnen von diefem fchönen 
Pelze erzählt, und der Graf Asquino würde feinen Verdacht 
erregen, wenn er fich denfelben ausbitten Iaffe, um einen eben 
folhen zu faufen. Sie brauchen ihn mir nur zufammengelegt 
zu ſchicken, fagte er, Lorenz wird ihn nicht anseinanderbreiten. 
Ich war vom Gegentheil überzeugt, fchon weil ein zufammen- 
gelegter Pelz ſchwer zu tragen iſt; um ihn indeß nicht zu ent- 
mutbigen und ihn zugleich zu überzeugen, daß ich weniger 
leichtſinnig fer als er, fchrieb ich ihm, er folle ihn nur holen 
laffen. Als Lorenz mich am folgenden Tage darum bat, gab 
ich ihn ihm, aber ohne den Riegel, und eine Biertelftunde 
darauf brachte er ihn mir mit dem Bemerken zurüd, daß die 
Herren ihn zu ſchön gefunden hätten. 

Der Mönch fehrieb mir einen Häglichen Brief, worin er 
bekannte, daß er mir einen fhlechten Rath gegeben; aber er 
fügte Hinzu, ich habe Unrecht gethan, vdenfelben zu befolgen. 
Das Sponton war feiner Anficht nach verloren, denn Lorenz 
hatte den Pelz auseinanvergefaltet überbracht. Nach dieſem 
Unglüd war br ihn feine Hoffnung mehr. Ich tröftete ihn, 
indem ich ihn enttäufchte, und bat ihn, in Zukunft weniger 
kühn in feinen Ratbfchlägen zu fein. Irgend etwas mußte 
getan werden, und ich faßte den feften Entfhluß, meinen 

iegel unter dem Schuße der Bibel abzufchiden, indem ich 
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dabei zugleich ein Deittel anwenvete, um die Entdeckung deſſel⸗ 
ben durch den Weberbringer zu verhindern, indem ich dieſen 
nöthigte, auf die beiden Seiten zu blidden. Ich fing es fol- 
gendermaßen an: 

Ich fagte zu Lorenz, ich wolle den St. Michaelstag durch 
Maccaroni mit Käſe feiern, und um mich demjenigen, welcher 
fo freundlich gewefen, mir die Bücher zu leihen, dankbar zu 
bezeigen, wolle ich demfelben eine große Schüffel davon ſchicken 
und fie felbft bereiten. Lorenz fagte, der Herr wünfche das 
große Buch zu leſen, welches drei Zechinen koſte. Sp war 
es unter uns verabredet. Sehr wohl, fagte ich, ich werde es 
ihm mit den Maccaron?s ſchicken; bringen Sie mir nur die 
größte Schüffel, welche Sie im Haufe haben, denn ich will 
die Sache im Großen machen. Er verfprah mir, mich nad 
Wunfch zu bevienen. Ich ummidelte mein Sponton mit Pa: 
pier und verbarg es im Rüden des Einbandes, wobei ich 
darauf ſah, daß es auf Feiner Seite mehr als auf der andern 
binausragte. Wenn ich auf die Bibel eine große Schüſſel 
Maccaroni voll gefchmolzener Butter ftellte, fo war ich ficher, 
baf Lorenz die beiden Enden nicht ins Auge faffen konnte, 
weil feine Blicke fi auf vie Ränder der Schüffel concentriren 
mußten, wenn er das Buch nicht mit Fett begießen wollte. 
Ich feßte den Pater Balbi von Allem in Kenntniß, und bat 
ihn, bei Empfangnahme der Schüffel gefchiekt zu verfahren, 
und namentlich die beiven Sachen zufammen und nicht eine 
nach der andern anzunehmen. 

Am beftimmten Tage fam Lorenz früher als gewöhnlid 
mit einem Keffel voll kochender Maccaroni und allen zur Wür: 
zung derfelben nöthigen Ingredienzien. Ich ließ eine Quan⸗ 
tität Butter fchmelzen und nachdem ich die Maccaronı in bie 
Schüffel gelegt, goß ich fo lange Butter darüber, bis fie bis 
zu den Rändern ftand. Die Schüffel war fehr groß und ragte 
wert über das Buch hinaus, worauf ich fie geftellt hatte, 
Alles dieß geſchah an ver Thüre meines Gefängniffes und 
Lorenz fland draußen. 

Als Alles fertig war, hob ich forgfältig vie Bibel und 
die Schüffel in die Höhe, und indem ich den Rüden jener 
Lorenz zumwendete, fagte ich zu ihm, er möge feine Arme aus: 
firedfen und feine Hände ausbreiten, auch fich in Acht nehmen, 
das Buch nicht zu begießen, und Alles fchnell an feinen Be: 
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fimmungsort tragen. Als ich ihm dieſe wichtige Laſt übergab, 
blickte ich ihn an und ſah mit großem Vergnügen, daß er 
feine Augen nicht von der Butter wegwenbete, welche er zu 
verfhütten fürdhtete. Er fagte, es würde beffer gehen, wenn 
er zuerft die Schüffel hintrage und ſodann das Buch hole; ich 
aber antwortete, das Geſchenk würde dadurch feinen Werth 
verlieren und es müßte Alles zufammen überbracht werben. 
Er beflagte fih nun, daß ich zuviel Butter aufgelchüttet und 
fagte mit fpaßhafter Miene, wenn er übergöffe, würde er nicht 
für den Schaden verantwortlich fein. | 

Als ih die Bibel auf den Armen des Tölyels fah, war 
ich des. Erfolges fiher, denn die Enden des Spontons waren 
nicht zu bemerken, wenn er nicht anders den Kopf feitwärts 
drehte und ich fah feinen Grund, weshalb er feine Augen von 
der Schüffel hätte wegwenden follen, die er im Gleichgewicht 
halten mußte. Sch folgte ihm mit den Augen, bis ich ihn in 
den Vorraum des Gefängniffes des Mönches eintreten fah, 
welcher ſich dreimal fohnaubte, und mir dadurch das verabredete 
Signal gab, daß Alles richtig angelommen fei, was Lorenz 
mir einen Augenbli darauf ebenfalls beftätigte. 

“ Pater Balbi legte bald Hand ans Werk und in acht 
Tagen gelang e8 ihm, in der Dede eine binlängliche Oeffnung 
u machen, welche er mit einem Bilde bedeckte, das er mit 
robfrumen verflebte. Am 8. Dftober fchrieb er mir, er 

babe die ganze Nacht an der Mauer gearbeitet, welche uns 
trenne und habe nur einen Stein herausheben können. Er 
übertrieb die Schwierigkeit, Ziegelfleine, die durch flarken 
Mörtel verbunden waren, von einander zu trennen; aber er 
verfprach mir, die Arbeit fortzufegen, fügte indeß auch hinzu, 
wir würden nur unfere Tage verfchlimmern. Ach antwortete 
ihm, ich fei vom Gegentheil überzeugt, er folle mir nur ver- 
trauen und ausharren. 

Leider war ich von nichts überzeugt, aber ich mußte fo 
handeln oder Alles aufgeben. Ich wollte die Hölle verlaflen, 
wo mich die ſchrecklichſte Tyrannei eingefperrt hatte, das war 
Alles, was ich wußte, und ich dachte nur daran, vorwärts zu 
geben, da ich entfchloffen war, meinen Zweck durchzuſetzen, 
und nicht eher einzuhalten, als bis ich zu einem unüberfleig- 
baren Punkte gefommen wäre Ich hatte gelefen und aus 
dem großen Buche der Erfahrung gelernt, daß man große 

Gafanova’s Dentwürdigkeiten. IV. 16 
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Engelögeduld anhörte.. Er bat mich, ihm zu geftatten, feinen 
Roſenkranz zu beten und dabei das Bild der heiligen Jungfrau 
anzufehen. Als er zu Ende war, fragte ich ihn, ob er ſchon 
zu Mittag gegeffen: er fagte, er fterbe vor Hunger. Ich 
gab ihm Alles, was ich hatte, und er verſchlang mehr, als er 
aß, trank allen meinen Wein aus, und als er trunfen war, 
fing er an zu weinen und dann Unfinn zu fpredhen. Als ich 
ihn um die Urfache feines Unglücks befragte, erzählte er mir 
Folgendes: 

Meine einzige Leidenfchaft war immer der Ruhm Gottes 
und diefer heiligen Republit und die genaue Befolgung ihrer 
Gefege. Immer aufmerkſam auf die Beruntreuungen der 
Schurken, welde darauf ausgehn, ihren Fürſten zu betrügen, 
ihn in feinen Rechten zu beeinträchtigen, und welche ihr ver: 
brecherifches Treiben dem Lichte zu entziehen fuchen, bin ich 
befländig bemüht gewefen, ihre Beheimniffe zu entdecken und 
babe Alles, was sch entveden fonnte, Meſſer grande immer 
getreulih hinterbracht. Allerdings hat man mich immer be- 
zahlt, aber das Geld, was man mir gegeben, hat mir nie fo 
viel Bergnügen gemacht, als die Befrievigung, welche ich 
empfand, dem Ruhme des heiligen Markus zu dienen. Ich 
habe mich immer über das Vorurtheil derjenigen Iuftig gemacht, 
welde mit dem Gewerbe eines Spions eine falihe Schaam 
verbinden. Diefer Name klingt nur fchlecht für die Ohren 
derjenigen, welche die Regierung nicht Lieben; denn ein Spion 
ift ein Freund des Staatswohls, die Geißel der Verbrecher 
und der treue Untertban des Fürſten. Wenn es fih darum 
handelte, meinen Eifer auf die Probe zu ftellen, fo bat das 
Gefühl der Freundſchaft, welches über Andere einige Gewalt 
haben mag, nie eine folde über mich gehabt, noch weniger 
bie fogenannte Dankbarkeit. Ich habe oft geſchworen zu ſchwei⸗ 
gen, um jemand ein wichtiges Geheimniß zu entreißen, wel: 
ches ich augenblicklich gewiffenhaft angezeigt habe. Ich konnte 
es vertrauensvoll thun, denn mein Beichtvater, ein heiliger 
Jeſuit, Hatte mir verfichert, ich könne es enthüllen, nicht nur, 
weil ich nicht die Abficht gehabt, das Geheimniß zu bewahren; 
fondern auch, weil in pohtifchen Sachen fein Eid bindend fer. 
Ich fühle, Daß ih als Sklave meines Eifers meinen Bater 
verrathen und die Natur zum Schweigen gebracht haben würde. 
Bor drei Wochen beobachtete ich auf Iſola, einer Heinen Inſel, 
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wo ich wohnte, eine ganz befondere Berbindung zwifchen vier oder 
fünf angefehenen Perfonen der Stadt. Ich wußte, daß fie mit der 
Regierung unzufrieden waren, wegen einer entdeckten und con- 
fisceirten Contrebande, welche die angefehenften diefer Herren 
mit dem Gefängniffe hatten büßen müffen. Der erſte Eaplan, 
geborner öfterreichifcher Unterthan, gehörte zu dieſem Complotte. 
Sie verfammelten fi Abends im Zimmer der Schenfe, wo 
ein Bett fland; bier tranten und fprachen fie und gingen dann 
nah Haufe. Entſchloſſen, das Complott zu entdecken, batte 
ich den Muth, mich eines Tages, wo ich fiher war, nicht 
beobachtet zu werden, unter dem Bette zu verfieden. Gegen 
Abend kamen meine Leute an und begannen zu reben; fie 
fagten unter Anderm, die Stadt Iſola gehöre nicht zur Ge: 
richtsharfeit von St. Marcus, fondern zu der des Fürften- 
thums Trieft, denn fie fünne durchaus nicht als ein Theil des 
venetianifchen Iſtriens betrachtet werden. Der Caplan fagte 
zum Haupträbelsführer, einem gewiflen Pietro Paolo, wenn 
er nebft den Andern eine Schrift unterzeichnen wolle, jo würde 
er in eigener Perfon zum kaiſerlichen Geſandten gehen, und 
die Raiferin würde ſich nicht nur der Stadt bemächtigen, fon- 
dern ihnen auch eine Belohnung bewilligen. Alle fagten, fie 
feien bereit, und der Caplan verpflichtete fich, die Schrift am 
folgenden Tage zu bringen und fogleih abzureifen, um fie 
dem Geſandten bier zu übergeben. | 

Ich beſchloß, viefen niederträchtigen Plan in Rauch aufs 
gehen zu laflen, obwohl einer der Geſchwornen mein Gevat- 
ter war und dieſe geiftliche Verwandſchaft ihm größere An- 
ſprüche auf Berüdfichtigung gab, als ob er mein eigener Bruder 
geweſen wäre. 

Nah der Entfernung der Verſchwörer hatte ich Zeit 
genug, zu entfchlüpfen, und ich hielt es nicht für nöthig, mich 
noch einmal zu verbergen; ich hatte genug entdeckt. In der: 
felben Nacht fuhr ich in einem Boote ab und langte am fol- 
genden Zage gegen Mittag hier an. Ich ließ mir die Namen 
der ſechs Rebellen aufjchreiben und brachte fie dem Secretair 
des Gerichts, indem ich ihm Alles, was ich gehört, erzählte. 
Er befahl mir, am folgenden Tage früh zu Meffer granve 
zu geben, der mir einen Mann mitgeben würde, welcher mich 
nad Iſola begleiten folle, um ſich den Kaplan von mir zeigen 
gu laffen, der wahrfcheinlich noch nicht abgereifet fe. Wenn 



246 

Sie dies gethan, fagte der Secretair, fo miſchen Sie fih in 
weiter nichts. Ich vollführte feinen Befehl, und nachdem ich 
dem Marne Mefler. grande’8 den Caplan gezeigt, ging ih 
wieder meinen Gefchäften nad. 

Nach Tifche ließ mich mein Gevatter rufen, um ihn zu 
rafiren, denn ich bin Barbier, und nachdem ich meine Arbeit 
verrichtet, gab er mir ein vortreffliches Glas Refosco nebft 
einigen Wurftfchnitten und fließ mit mir in guter Freund⸗ 
[haft an. Die Neigung zu meinem Gevatter gewann nun 
die Oberhand, ih faßte ihm bei der Hand und aufrihtig wei- 
nend, rieth ich ihm, die Bekanntſchaft des Canonicus aufzu: 
geben und namentlich nicht die bewußte Schrift zu unterzeich- 
nen. Er fagte, er fei dem Caplan nicht beionders befreundet, 
und ſchwor mir zu, daß er nicht wiffe, wovon ich ſpreche. Ich 
fing nun an zu lachen, fagte, ich Habe nur gefpaßt und ent- 
fernte mid, Bedauernd, daß ich einer Regung der Zärtlichkeit 
Gehör gegeben, und mid dadurch zu einem folhen Fehler 
hatte verleiten faffen. Am nächften Tage fah ich weder den 
Mann noch den Caplan, und als ich acht Tage fpäter hierher 
fam, befuchte ih Meſſer grande, der mich ohne Weiteres ein- 
fperren ließ, und fo bin ich nun hier, mein Lieber Herr. Ich 
danfe dem Heiligen Franziscus, daß ich in Gefellichaft eines 
guten Chriften gefommen bin, der fih hier aus Gründen be: 
findet, welche ich nicht wiffen mag, denn ich bin nicht meugie: 
rig. Mein Name ift Spradaci,. und meine Frau ift eine 
Legrenzi, Tochter eines Secretairs des Rathes der Zehn, 
welche allen Vorurtheilen zum Troge mich heirathen wollte. 
Sie wird verzweifeln, daß fie nicht weiß, was aus mir ge- 
worden tft; aber ich hoffe nur wenige Tage bier zu bleiben, 
denn ich kann nur der Bequemlichkeit des Secretairs wegen 
hier fein, der mich hat einfperren laffen, um mich beffer ver: 
hören zu können. 

Ich fhauderte, als ich fah, mit welchem Ungeheuer ich 
zufammen war; da ich aber begriff, daß meine Lage nun miß- 
lich war und ich ihn ſchonen mußte, fo fpielte ich jefuitifcher 
Weiſe den Gefühloollen, beflagte ihn und prophezeite ihm 
unter Belobung feines Patriotismus die Freiheit binnen we⸗ 
nigen Tagen. Einige Augenblide darauf ſchlief er ein, und 
ich benugte feinen Schlaf, um dem Pater Balbi Alfes zu be: 
richten, welchem ich zugleich vorftellte, daß wir unfere Arbeit 
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bis zu gelegnerer Zeit aufſchieben müßten. Am folgenden 
Tage fagte ich zu Lorenz, er möge mir ein bölzernes Crucifir, 
ein Bild der heiligen Jungfrau und das Portrait von St. 
Franziskus kaufen und zwei Flaſchen Weihwaſſer beforgen. 
Soradaci forderte feine zehn Sous und Lorenz gab ihm mit 
verächtliher Miene zwanzig. Sch befahl ihm, mir viermal fo 
viel Wein, Knoblauch und Salz, das Liehlingseffen meines 
fihändlichen Gefährten, zu laufen. Nach der Entfernung des 
Kerfermeifters zog ich gefchieft den Brief, welchen mir Balbt 
gefendet, und worin er mir feinen Schrecken fchilverte, aus 
dem Buche hervor. Er glaubte, Alles fei verloren und wurde 
nicht müde, über das Glück zu fohreien, daß Lorenz den So- 
radaci in mein Gefängniß gebradht; denn, fagte er, wenn er 
ihn zu und gebracht hätte, würde er mich nicht gefunden haben, 
und als Lohn für unfern Fluchtverſuch wären vielleicht Die 
Brunnen unfer Loos geworben. 

Die Erzählung Soradaei's ließ mir feinen Zweifel, daß 
er Berhöre zu beftehen haben würde, denn es ſchien klar, daß 
ver Seeretair ihn nur wegen Verdachts der Verläumdung hatte 
einfperren laſſen. Ich befchlog im Folge deſſen, ihm zwei 
Driefe anzuvertrauen, die, wenn fie an ihre Adreſſe gelangten, 
mir weder ſchaden noch nutzen konnten, mir aber vortheilhaft 
werben mußten, wenn der Verräther, wie ich gar nicht bezmwei- 
felte, fie dem Secretair ablieferte, um ihm einen Beweis feiner 
Treue zu geben. | 

Ich brauchte zwei Stunden, um die beiden Briefe mit 
Dleiftift zu Schreiben. Am folgenden Tage brachte mir Lorenz 
das Erucifir, die beiden Bilder und das Weihwaſſer, und 
nachdem ich den Schurfen gut gefpeift, fagte ich, ich erwarte 
von ihm einen Dienfl, von dem mein Glück abhänge. ch 
rechne, fagte ih, auf Ihre Freundichaft und Ihren Muth; 
bier find zwei Briefe, welche ich Sie bitte, an ihre Adreſſe 
zu bringen, fobald Sie frei fein werden. Mein Glück hängt 
von Ihrer Treue ab, aber Sie müffen die Briefe verbergen, 
denn wenn man fie bei Ihrer Entlaffung fände, fo würden 
wir beide verloren fein. Sie müffen mir auf dieſes Erucifir 
und diefe heiligen Bilder fchmören, daß Sie mich nicht ver- 
rathen wollen. 

Ich bin bereit, Tieber Herr, Alles zu ſchwören, was Sie 
wollen, und ich bin Ihnen zu fehr verpflichtet, um Sie zu ver- 
rathen. 
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Hierauf weinte, jammerte und Hagte er: er nannte fi 
unglüdlich, weil er in den Berbacht des Verraths gegen einen 
Mann kommen koͤnne, für den er fein Leben hingegeben hätte. 
Ich wußte, was ich davon zu halten hatte, aber ich fpielte 
Komödie. Nachdem ich ihm eir Hemde und eine Mübe gege: 
ben, entblößte ich mein Haupt: nachdem ich fobann das Ge: 
fängniß mit Weihwaſſer befprengt, und ihn ſelbſt lange und 
reichlich mit derfelben Flüſſigkeit begoſſen, ließ ich ihn unter 
lauten Berwünfchungen, welche nicht die Spur von gefundem 
Menfchenverftande Hatten, und eben deswegen um fp geeigne- 
ter waren, feine Seele mit Schrecken zu erfüllen, einen ſchreck⸗ 
lichen Eid ſchwören. Nachdem er fih während dieſer burles- 
fen Ceremonie eidlich verpflichtet, meine Briefe an ihre Adreſſe 
u bringen, gab ich fie ihm. Er felbft wollte fie Hinten in 
Einer efte, zwifchen dem Zeuge und dem Kutter einnähen: 
ich Tieß ihn machen. Ä 

Ich war moralifch überzeugt, daß er den Brief bei erfter 
befter Gelegenheit dem Secretair übergeben würde; daher 
hatte ich auch alle Kunſt aufgeboten, um meine Liſt nicht durch 
den Styl zu verratben; die Brieſe fonnten mir nur die Adh- 
tung und vielleicht auch die Nachficht des Gerichts erwerben. 
Der eine war an Herrn von Bragadin, der andere an den 
Abde Grimani gerichtet: ich fagte diefen, fie möchten 
fih wegen meines Schickſals nicht beunruhigen, denn ich habe 
alle Hoffnung, bald frei zu fommen; nach meiner Entlaffung 
würden fie finden, daß dieſe Strafe mir eher gut als fchlecht 
befommen ſei, da in Benevig Niemand fo fehr wie ıch der 
Befferung bevürfe. 

Ich bat Herrn von Bragadin, er möchte mir Pelzftiefeln 
für ven Winter ſchicken, da mein Gefängniß hoch genug fei, 
um darin aufrecht flehen und auf: und abgehen zu können. 
Ich hütete mich wohl, Soradaci muthmaßen zu laffen, daß 
meine Briefe jo unfchuldig feien, denn fonft hätte er ehrlich 
fein und fie abgeben können, was ich nicht wollte. Theurer 
Lefer, im folgenden Kapitel wirft Du fehen, ob die Eide auf 
das ſchändliche Gemüth meines ſchrecklichen Gefährten Einfluß 
hatten, und ich überzeugte mich von ver Wahrheit des Spruchs: 
In vino veritas. Diefes erbärmlide Wefen hatte fih in der 
oben mitgetheilten Erzählung wahrheitsgetren gefchilvert. 



Dreizcehntes Kapitel. 

Seradaci's Verrath. — Mittel, welche ich anwende, um ihn blödfinnig zu 
machen. — Pater; Yalbi beendet glählid feine Arbeit. — Ich verlaffe 

mein Geſaͤngniß. — Anzeitgemäße Betrachtungen ves Grafen Asguins. 
— Augenblick des Ausbruch. 

Seit zwei oder drei Tagen hatte Soradaci meine Briefe, 
als Lorenz ihn Nachmittags abholte, um ihn zum Secretair 
zu führen. Da er mehrere Stunden wegblieb, fo hoffte ic 
ihn nicht wieverzufehen, zu meinem großen Erftaunen kehrte 
er aber am Abend zurüd. Sobald Lorenz ſich entfernt, fagte 
mir mein gräßlicher Gefährte, der Secretair habe ihn in Ber: 
dacht, ven Caplan haben warnen zu laflen, da dieſer Priefter 
nie beim Gefandten gewefen, und man feine Schrift bei ihm 
efunden. Er fagte, nad einem langen Verhöre habe man 
* in ein ſehr enges Gefängniß gebracht, wo man ihn mehrere 
Stunden gelaſſen; ſodann habe man ihn wiederum gefeſſelt, und 
in dieſem Zuftande babe man ihn nochmals vor den Seere⸗ 
fair geführt, der das Geſtändniß von ihm haben wollte, er 
babe zu Jemand in Iſola gefagt, der Priefler würde nicht 
wieder dorthin zurückkehren; er habe indeß dies Geſtändniß 
nicht ablegen können, da er nie etwas Derartiges gelagt. 
Der Secretair fei endlih müde geworden und habe den 
Häſchern geflingelt, um ihn wieder zu mir zu bringen. 

Diefe Erzählung flimmte mich traurig, denn ich ſah Har, 
daß diefer Elende lange bei mir bleiben würde. Da ich den 
Pater Balbi von diefer unangenehmen Widerwärtigfeit be- 
nachrichtigen mußte, fo fehrieb ich in ver Nacht, und da ich 
bies öfter thun mußte, fo gewöhnte ih mich daran, im Dun: 
keln ziemlich richtig zu fehreiben. 
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Da ih mich am folgenden Tage überzeugen wollte, daß 
ich mich in meinem Verdachte nicht getäufcht, fo fagte ich dem 
Spione, er folle mir den Brief, den ih an Herrn von Bra⸗ 
gabın gefchrieben, zurüdgeben, da ich noch etwas hinzufügen 
wolle. Sie können ihn, fagte ich, fogleih wieder einnähen. 

Das ift gefährlih, antwortete er, denn während deffen 
fönnte der Rerfermeifter fommen und wir würden verloren fein. 

Das thut nichts; geben Sie mir meine Briefe zurüd. 
Das Ungeheuer warf fih mir zu Füßen und fhwor, daß 

ihn bei feinem zweiten Erfcheinen vor dem fürchterlihen Se- 
eretair ein fo heftiges Zittern befallen, und er auf dem 
Rüden an dem Orte, wo meine Briefe verftedt waren, einen 
fo unerträgliden Drud gefühlt Habe, daß ihn der Gecretair 
um den Grund befragt und er nicht die Kraft gehabt, ihm 
die Wahrheit zu verbergen; daß nun der Secretair geflingelt, 
daß Lorenz gelommen, ihm die Wefte ausgezogen, das Futter 
aufgetrennt, und daß der Secretair die beiden Briefe, nadh: 
dem er fie gelefen, in ein Fach feines Bureau’s gelegt. Der 
Herr Seeretair hat mir gefagt, fuhr der Nieberträchtige fort, 
wenn ich diefe Briefe abgeliefert hätte, würde man es erfah— 
ren haben, und es würde mir das Leben gefoftet haben. 

Ich that fo, ald ob mir unwohl würde, und mein Geficht 
mit den Händen bevedend, warf ih mih am Bette vor dem 
Bilde der heiligen Jungfrau nieder und erfuchte fie im feier: 
Iihem Tone, mi an dem Böfewichte zu rächen, welcher mid 
verratben und den furdhtbarften Eid verlegt babe. Hierauf 
legte ih mich auf mein Bett, das Geficht gegen die Mauer 
gefehrt, und hatte die Ausdauer, den ganzen Tag fo liegen 
zu bleiben, ohne die geringfte Bewegung zu machen, ohne ein 

. Wort zu fprechen, fo thuend als ob ich das Schluchzen, das 
„Gefchrei und die BVerfiherungen der Reue dieſes Nievderträch: 
tigen nicht höre. ch fpielte für eine Komödie, deren Plan 
in meinem Kopfe fertig war, meine Rolle ganz vortrefflic. 
Während der Nacht fihrieb ih dem Pater Balbi, er möge um 
neunzehn Uhr, nicht eine Minute früher over fpäter, kommen, 
um beine Arbeit zu beenden, und nur vier Stunden, und feine 
Minute länger, arbeiten. Unfere Freiheit, jagte ih, hängt 
von der ftrengften Pünfktlichfeit ab, und Sie haben nichts zu 
fürdten. 

Es war der 25. Dftober, und die Zeit, wo ich meinen 
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Plan ausführen over unwiederbringlich aufgeben mußte, war 
nicht mehr fern. Die Staats: Inquifitoren fowie ver Seere⸗ 
tair brachten jährlich die drei erfien Tage des November in 
einem Dorfe der terra firma zu. Lorenz, der die Abwefen- 
beit feiner Herren benugte, betrant fih dann jeden Abend, 
und da er dann fpäter als gewöhnlich erwachte, fo erſchien er 
auch fpäter unter den Bleivächern. 

- Da ich dies wußte, fo rieth die Klugheit, diefe Zeit zur 
Sucht zu wählen, und ich war überzeugt, daß meine Flucht 
erft ſpät Morgens bemerkt werden würde. Ein anderer Grund, 
welcher mich beftimmte, meinen Entſchluß zu einer Zeit zu 
faflen, wo ich nicht mehr an der Bosheit meines ſchrecklichen 
Gefährten zweifeln konnte, ſcheint mir wichtig genug, um ihn 
meinen Lefern nicht Yorzuenthalten. 

Die größte Erleichterung eines Menfchen in einer unglüd- 
lichen Lage ift die Hoffnung, bald herauszufommen. Er —* 
nach dem Augenblicke, welcher ſein Unglück enden ſoll; er 
glaubt, denſelben durch ſeine Wünſche ſchneller herbeiführen 
zu können, und er würde Alles thun, um die beſtimmte Stunde 
ji erfahren, welche feiner Dual ein Ende machen fol; aber 

temand kann wiffen, in welchem Augenblidle eine von dem 
Willen Jemands abhängige Thatfache eintreten wird, wenn 
diefer Jemand fich nicht darüber erflärt hat. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger fällt der Menfh, welcher leidet, aus Ungeduld und 
Schwäche, ohne es zu wilfen, dem Aberglauben in die Hände. 
Gott, fagt er zu fihb, muß den Augenblid kennen, welcher 
meinem Leiden ein Ende machen wird. Gott fann geftatten, 
daß diefer Augenblifd mir offenbart werde, gleichviel wie. 
Sobald er fo denft, trägt er Fein Bedenken mehr, das Schick⸗ 
fal zu befragen, gleichviel welche Art und Werfe ihm feine 
Phantafie angiebt, und ob er mehr oder weniger geneigt fet, 
den Ausfprüchen des von ihm gewählten Drafels zu glauben. 
Diefe Stimmung iſt nicht fehr verfchieden von der des größern 
Theils derjenigen, welde die Pythia oder die Eichen von 
Dodona zu Rath zogen, derjenigen, welche noch heute die 
Kabbala befragen, oder die gewünſchte Aufklärung in einem 
Spruche der Bibel fuchen, oder in einem Verſe Virgils, wodurch 
die Virgilianen, von denen fo viele Schriftfteller fprechen, fo 
berühmt geworden find, oder endlich derjenigen, welche feft 
überzeugt find, die Aufflärung aller ihrer Zweifel in den zu: . 
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fälligen over berechneten Eombinationen eines elenden Spiels 
Karten zu finden. 

In diefer geiftigen Stimmung war ich; da ich aber nicht 
wußte, welde Meibebe ih brauchen follte, um das Schickfal 
zu nöthigen, mir durch die Bibel das Loos, weldhes mir 
bevorfland, zu offenbaren, d. h. den Augenblid, wo ich bie 
Freiheit, dies mit feinem andern vergleichbare Gut, wiederer⸗ 
langen würde, fo befchloß ich, das göttliche Gedicht des wüthen- 
den Roland von Meffer Lodovico Artofto, das sch hundertmal 
gelefen, das ich auswendig wußte, und das mich auch Hier 
entzüdte, um Rath zu fragen. ch betete den Genius diefes 
großen Dichter an und hielt ihn für geeigneter als Birgil, 
mir mein Glück zu verfünden. 

In diefer Idee fchrieb ich eine Frage auf, welde ih an 
den vermeintlihen Geiſt richtete, indem ich ihn fragte, im 
welhem Gefange des Arioft die Prophezeiung des Tages 
meiner Befreiung zu finden ſei. Hierauf bildete ich eine 
umgelehrte Pyramide aus den Zahlen, welche fih aus ven 
Worten der Frage ergaben, und durch Subtraftion der Zahl 
neun von jedem Zahlenpaare fand ich zulegt die Zahl neun. 
Ich nahm nun an, daß die geſuchte Prophezeiung fih im 
neunten Gefange befinde. Ich befolgte dieſelbe Methode, um 
8 erfahren, in welchem Verſe und in welcher Stanze das 

rakel ſich finde, und ich erhielt die Zahl ſieben für die 
Stanze und die Zahl eins für den Vers. 

ch nehme das Gedicht, und mit klopfendem Herzen, als 
ob ich dem Orakel völliges Vertrauen geſchenkt, blättere ich in 
dem Buche und finde folgende Stelle: 

Fra il fin d'otliobre e il capo di novembre. *) 
Daß diefer Bers fo gut und fo genau paßte, ſchien mir 

fo wunderbar, daß ich zwar nicht fagen will, ich habe. völlig 
daran geglaubt, daß aber der Leſer es verzeihlich finden wird, 
wenn ich alle Anftrengungen machte, das Drafel wahr zu 
mahen. Das Sonderbare diefer Thatfache befteht darin, daß 
zwiſchen dem Ende des Dftober und dem Anfange des No: 
vember nur der Augenblid der Mitternacht liegt, und gerade 

-* Zwifchen dem Ende des Oktober und dem Anfange des November. 



253 

als es am 31. Oktober Mitternacht fchlug, verließ ich mein 
Gefängniß, wie der Lefer bald .fehen wird. 

Sch bitte denfelben übrigens, mich trotz dieſer Erflärung 
nicht für abergläubifcher als jeden Andern zu halten; denn er 
würde fich täuſchen. ch erzähle die Sache, weil fie wahr, 
weil fie auferorventlich ıft, und weil ich vielleicht nicht gerettet 
worden wäre, wenn ich nicht Rüdficht darauf genommen hätte. 
Diefe Thatfache lehrt allen denen, welche noch eine Gelehrten 
find, daß mehrere bemerkenswerthe Thatfachen ohne die Pro⸗ 
phezeiungen nicht eingetroffen fein würden. Die Thatfache 
leiftet ver Prophezeiung den Dienft, daß fie diefelbe beftätigt. 
Tritt die Thatfahe nicht ein, fo wird Die Prophezeiung 
nichtig; aber ich vermweife meine gutmäthigen Lefer auf die all- 
gemeine Gefchichte, wo er viele Ereigniffe findet, welche nie 
eingetroffen fein würden, wenn fie nicht prophezeit worden 
wären. Ich bitte, mir dieſe Abfchweifung zu verzeihn. 

Den Morgen bis zum Mittage benugte ich, um auf das 
Gemüth viefes boshaften und dummen Viehs einen ſtarken 
Eindrud zu machen, um feine ſchwache Vernunft zu verwirren, 
ihn durch erflaunliche: Bilder blödfinnig zu machen und ihm 
die Fähigkeit zu nehmen, mir zu fchaden. 

Als uns Lorenz verlaffen hatte, fagte ih zu Soradaci, 
er fpll die Suppe effen. Der Elende lag im Bette und hatte 
zu Lorenz gejagt, er fer krank. Hätte ich ihn nicht gerufen, 
jo würde er nicht gewagt haben, zu mir zu kommen. Er 
fand auf, warf fih auf ven Bauch und mir zu Füßen, küßte 
mir diefelben und fagte unter heißen Thränen, wenn ich ihm 
nicht verziehe, würde er noch am felben Tage flerben, denn 
er fühle ſchon die Folgen des Fluchs und der Rache der beiligen 
Jungfrau, welche ih auf ihn herabbefchworen. Er hatte Leib⸗ 
ſchneiden, welches ihm die Eingeweide zerriß, und fein Mund 
war mit Geſchwüren bevedt. Er zeigte mir benfelben und 
ih fab, daß er voll von Schwämmchen war; ich wußte 
nicht, ob er fie ſchon am vorigen Tage gehabt. Ih gab mir 
feine große Mühe zu unterfuchen, ob er die Wahrheit fage; 
mein Intereſſe erforderte, fo zu thun, als ob ich ihm glaube 
und ibm Gnade wiverfahren zu laſſen. Zunähft mußte er 

x effen und trinfen. Der Berräther wollte mich vielleicht betrü- 
en, da ich aber entfchloffen war, ihn jelber zu betrügen, fo 
am es darauf an, wer von Beiden der Schlaufte fein würde. 
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Ich hatte einen Angriff vorbereitet, gegen den er fih nur 
ſchwer vertheidigen fonnte. 

Ich nahm die Miene eines Begeifterten an und fagte zu 
ihm: Setze Dich und iß diefe Suppe, worauf ih Dir Dein 
Glück verfünden werde, denn wife, daß die Fungfrau vom 
Rofenfranz mir mit Tagesanbruch erfchienen ıft und mir be- 
fohlen hat, Dir zu verzeihen. Du wirft nicht fterben und 
biefen Ort mit mir verlaffen. Ganz verwirrt und in Erman⸗ 
gelung eines Sitzes fortwährend knieend, aß er die Suppe 
mit mir; fodann feste er fih auf den Strohſack, um mid 
anzuhören. Ich ſprach etwa folgendermaßen: 

Der Kummer, weldhen Dein ſchrecklicher Verrath mir be- 
reitet, hat mich Die ganze Nacht nicht fchlafen laſſen, weil ich 
der Briefe wegen verurtheilt werden muß, mein ganzes übrt- 
ges Leben hier zu bleiben. Mein einziger Troft, das befenne 
ich, war die Gewißheit, daß Du vor Ablauf von drei Tagen 
bier vor meinen Augen fterben würdeſt. Erfüllt von dieſem, 
eines Chriften unwürdigem Gefühle, denn Gott befiehlt uns 
zu verzeihen, verfanf ich vor Ermüdung in eine Art Betäu- 
dung, und während diefrs glüdlichen Schlafes Habe ich eine 
wirkliche Erfcheinung gehabt. Ich habe die heilige Jungfrau, 
die Mutter Gottes, deren Bild Du bier erblickt, geſehen, ich 
babe fie lebend vor mir ftehen fehen, und fie öffnete ven 
Mund und fprach folgendermaßen: 

„Soradaci ift Anhänger meines heiligen Rofenfranzes, 
ih beſchütze ihn; ich will, daß Du ihm verzeiheft: dann wird 
der Fluch, den er auf ſich geladen, aufhören. Zur Belohnung 
für Deine Großmuth werde ich einem meiner Engel befehlen, 
menſchliche Geftalt anzunehmen und vom Himmel hernieber- 
zufteigen, um das Dach Deines Gefängniffes.zu durchbrechen 
und Dich binnen fünf oder fechs Tagen daraus zu befreien. 
Diefer Engel wird feine Arbeit heut Punkt neungehn Uhr be- 
ginnen und bis dreiundzwanzig und ein halb Uhr arbeiten, 
denn er foll bei hellem Tage wieder zum Himmel fleigen. 
Wenn Du im Geleite des Engels das Gefängniß verläßt, 
wirft Du Spradaci mitnehmen und für ihn forgen, unter der 
Bedingung, daß er das Gewerbe eines Spions abfchwörte. 
Du wirft ihm Alles fagen.“ 

Dei diefen Worten verfhwand die heilige Jungfrau und 
ih erwachte. 
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Meinen Ernft und den Ton eines Begeifterten beibehal: 
tend, beobachtete ich Die Phyfiognomie des Berrätbers, welcher 
erfchüttert fchien. Ich nahm nun mein Gebetbuch, befprengte 
das ganze Gefängniß mit Weihwaffer, und fing an fo zu 
thun, als ob ich zu Gott bete, wobei ich das Bild der Jung⸗ 
frau von Zeit zu Zeit küßte. Eine Stunde darauf fragte 
mich das Vieh, welches bis dahin nicht den Mund aufgethan 
hatte, ohne weitere Veranlaffung, zu welcher Zeit ver Engel 

.vom Himmel hernieverfteigen würde, und ob wir den Lärm, 
den er machen würde, um das Gefängniß zu burcdhbrechen, 
hören würden, 

Sch bin überzeugt, daß er um neunzehn Uhr kommen 
wird, daß wir ihn arbeiten hören werben, und daß er fich in 
der von der heiligen Jungfrau angegebenen Stunde entfer- 
nen wird. 

Sie können geträumt haben. 
Ich bin vom Gegentheile überzeugt. Kannft Du ſchwö⸗ 

ven, daß Du das elende Gewerbe eines Spions aufgeben 
willſt? Anftatt zu antworten, fohlief er ein und erwachte erft 
nach zwei Stunden, um mich zu fragen, ob er die von mir 
geforderte Eivesleiftung verſchieben könne. 

Sie können fie verfchieben, fagte ih, bis der Engel 
kömmt, um mich zu befreien; wenn Sie aber dann nicht end⸗ 
lich auf das fchändliche Gewerbe verzichten, welches die Ver: 
anlaffung if, daß Site bier find und Gie endlih an den 

Galgen bringen wird, fo laſſe ich Sie hier; denn fo befiehlt 
es die Mutter Gottes, welche Ihnen ihren Schutz entziehen 
wird. 

Als ich ihn beobachtete, Tas ich auf feinem häßlichen Ge- 
fichte die Freude, welche er empfand, denn er war feft über- 
zeugt, daß der Engel nicht fommen würde. Er gab fih das 
Anfehen, mich zu beflagen, ich fehnte mich, die Stunde fehla- 
gen zu hören; diefe Komödie beluftigte mich außerordentlich, 
denn ich war ficher, daß die Anfunft des Engels feinen armen 
Verſtand fchwindlig machen würde. Ich war überzeugt, daß 
die Sache nicht fehlfchlagen fonnte, wenn Lorenz nicht vergeſſen 
hatte, das Buch abzugeben, was nicht möglich war. 

Eine Stunde vor dem beftimmten Augenblide wollte ich 
zu Mittag fpeifen; ich trank nur Wafler, und Soradaci tranf 
allen Wein und aß zum Deſſert allen meinen Knoblauch: 
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diefer war fein Lieblingsgeriht und feine Aufregung wurde 
dadurch nicht wenig gefleigert. Als ich den erfien Schlag ver 
neunzehnten Stunde hörte, warf ich mich nieder und befahl 
ihm mit ſchrecklichem Tone, vaflelbe zu thun. Er gehorchte, 
indem er mid mit irrem Dlide anfah. Als ich das leiſe 
Durchſchlüpfen durch die Wand hörte, fagte ih: der Engel 
fommt, und nachdem ich mich auf den Bauch geworfel, ver- 
ſetzte ich ihm einen räftigen Fauſtſchlag, um ihn zu veran- 
laffen, diefelbe Stellung einzunehmen. Der Lärm, welchen 
das Durchbrechen machte, war Hark, und ſchon feit einer 
Biertelftunde war ich in dieſer unbequemen Lage; in jedem 
andern alle würde ich fehr gelacht haben, wenn ih die Un- 
beweglichleit viefes Viehs gefehn hätte; aber ich lachte nicht, 
denn ich dachte an die verdienftlihe Abficht, dieſes Vieh ganz 
toll oder doch wenigftens befeffen zu machen. Seine gemeine 
Seele konnte nur durch einen überwältigenden Schreden in 
den Kreis der Menfchlichleit zurüdgeführt werben. Als id 
aufgeſtanden war, Imieete ich nieder, und nachdem ich ihm 
erlaubt, vaflelbe zu thun, Tieß ich ihn drei Stunden 
den Roſenkranz beten. Er fihlief von Zeit zu Zeit ein, 
mehr durch feine Stellung, als durch die Monotonie des 
Gebets ermüdet, aber nie unterbrah er mid. Zuweilen 
wagte er verftohlen zur Dede aufzubliden, und mit dem 
Ausdrucke des Schredens auf feinen Zügen, verneigte er 
fih gegen das Bild der heiligen Jungfrau; alles dies war 
ungeheuer komiſch. Als ich breiundzwanzig und ein halb 
Uhr fchlagen hörte, rief ich mit halb feierlihem, Halb from- 
mem Tone: Wirf Did nieder; der Engel entfernt fi! 
Balbi kehrte wieder in fein Gefängniß zurüd, und wir hörten 
nichts mehr. Als ich auffland und den Elenden anfah, las ich 
auf feinem Gefichte den Ausdruck der Verwirrung und des 
Schredens; ich war erfreut darüber. Ich beluftigte mich einen 
Augenblick damit, mit ihm zu fprechen, um zu hören, wie er 
fih äußern würde. Er vergoß Thränen in Menge, und in 
feinen Reden verrieth ſich eine unbefchreibliche Verwirrung, 
denn feine Ideen hatten weder Zufammenhang noch Berbin- 
dung. Er ſprach von feinen Sünden, feiner Privatandadıt, 
feinem Eifer für St. Marcus, feinen Pflichten gegen vie Re: 
publik, und dieſen Verdienſten fchrieb er die Gnade zu, welde 
ihm von Seiten Maria's wiederfahren war. Mit der Miene 
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der innigfien Rührung mußte ich eine lange Erzählung von 
den Wundern des Rofenfranzes hinnehmen, welche feine Frau, 
deren Beichtvater em junger Dominicaner war, ihm erzählt 
hatte. Er fagte, er begreife nicht, was ich mit einem unwiſſen⸗ 
den Menfchen wie er anfangen könne. 

Du wirft in meinen Dienft treten und Alles befommen, 
was Du brauchſt, ohne nöthig zu haben, das gefährliche Ge- 
werbe eines Spions zu treiben. 

Aber wir können dann nicht ferner in Venedig bleiben? 
Gewiß nicht; der Engel wird uns in einen Staat führen, 

der St. Marcus nicht gehört. Sind Sie bereit, zu ſchwören, 
daß Sie Ihr elendes Gewerbe aufgeben wollen, und werden 
Sie, wenn Sie fhwören, noch einmal eidbrüchig werben? 

Wenn ich ſchwöre, werde ich firher meinem Eide treu 
bleiben, das ift gewiß; aber geſtehen Sie, daß ohne meinen 
Eidbruch die heilige Jungfrau Ihnen nicht die Gnade erwiefen. 
haben Würde, welche fie Ihnen erwiefen hat. Mein Worts 
bruch iſt die Urfache Ihres Glücks; Sie müſſen mich alfo Tie- 
ben und mit meinem Verrathe zufrieden fein. 

seoft Du Judas, welcher Jeſus Chriftus verrathen hat? 
ein. | 

‚ Du fiehft alfo, daß man den Berräther verabjcheut, und 
zugleich zur Vorfehung betet, welche aus dem Böſen das Gute 
hervorgehen läßt. Bis jest bift Du nur ein Böſewicht ge: 
wefen; Du haft Gott und die Jungfrau, feine Mutter, belei- 
digt, und ich werde Deinen Eid nur dann annehmen, wenn 
Du Deine Sünden büßeft. 

Welhe Sünde habe ich begangen? 
Du haft aus Stolz gefündigt, Soradacı, indem Du ger 

dacht, ich wäre Dir verpflichtet, weil Du mich verrathen und 
meine Briefe dem Secretair gegeben haft. 

Wie kann ich diefe Sünde büßen? 
Folgendermaaßen. Morgen, wenn Lorenz fümmt, wirft 

Du auf Deinem Lager liegen bleiben, das Geficht gegen bie 
Wand gekehrt, und keine Bewegung machen und Lorenz nicht 
anfehn. Wenn er mit Dir fpridt, fo antworteft Du, ohne 
ihn anzufehn, Du habeft nicht fchlafen können und bepürfteft. 
der Ruhe. Verſprichſt Du dies ohne Vorbehalt? 

Ich veriprehe Ihnen, Alles genau fo zu thun, wie 
Sie fagen. 0 

Gafanova’s Dentwürdigkeiten. IV. 17 
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Leifte den Eid vor diefem heiligen Bilde. ⸗ 
Ich verfprehe Dir, heilige Mutter Gottes, daß, wenn 

Lorenz kömmt, sch ihn nicht anfehn und auf dem Strohfade 
liegen bleiben werde. . 

Und ich, fehr Heilige Jungfrau, fihwöre Dir bei dem 
Herzen Deines Heiligen Sohnes, daß, weun ich Soradaci bie 
eringfte Bewegung machen und Lorenz anblidten fehe, ich mid 
—*— auf ihn werfen und ihn ohne Erbarmen zu Deiner 
Ehre und Deinem Ruhme erwürgen werde. 

Ich rechnete zum Mindeſten eben ſo ſehr auf die Wirkung 
dieſer Drohung wie auf feinen Eid. Da ich indeß die mög- 
lichfte moralifche Sicherheit erlangen wollte, fo fragte ich ihn, 
ob er keine Einwendungen gegen den Eib zu machen habe, 
und nach augenblidlichem Nachdenken antwortete er nein, und 
fagte, er fei zufrieden damit. Da ich ebenfalls fehr zufrieden 
war, fo gab ich ihm zu eflen; hierauf befahl ich ihm, zu Bette 
zu geben, denn ich bedurfte des Schlafes. .. 

Sobald er eingefchlafen war, fehrieb ich zwei Stunden. 
Ich erzählte Balbi die ganze Gefchichte, und fagte demfelben, 
wenn die Arbeit weit genug vorgefchritten wäre, brauche er 
nur noch auf das Dach meines Gefängniffes zu fommen, um 
den Ballen zu durchbrechen und zu mir zu kommen. Sch 
zeigte ihn an, daß wir in ber Nacht des 31. Oftober aus: 
brechen müßten, und daß wir unfrer vier fein würden, fei- 
nen und meinen Gefährten mitgerechnet. Es war der 28fte. 

Am folgenden Tage fihrieb mir der Mönch, der fleine 
Ranal fei fertig und er braude nur noch auf mein Gefäng- 
niß zu fleigen, um die letzte Schicht zu durchbrechen, was in 
vier Minuten gefchehen fein würde. Soradaei war feinem 
Eide treu, denn er that fo, als ob er fchliefe, und Lorenz 
richtete nicht einmal das Wort an ihn. ch verlor ihn nicht 
einen Augenblid aus den Augen, und ich glaube, ich hätte 
ihn erwärgt, wenn er Lorenz den geringften Wink gegeben 
hätte, denn um mich zu verrathen, hätte er nur mit den Augen 
zu blinken brauchen. 

Der ganze übrige Theil des Tages war erhabenen Re- 
den, überfpannten Phrafen gewidmet, welche ich fo feierlich 
wie möglich ſprach, und ich freute mich, als ich ſah, wie er 
ch immer mehr und mehr fanatifirte. Zur Unterflügung mei: 

ner myſtiſchen Gefpräche rief ich auch die Dünfte des Weins 
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zu Hülfe, wovon ich ihn flarfe Dofen trinken ließ, und ich 
ließ ihn nicht eher Ins, als bis ich ihn wein und ſchlaftrunken 
hinſinken ſah. eo 

Obwohl ſein Kopf allen metaphyſiſchen Spekulationen 
fremd war, und er ſeine Denkkraͤfte immer nur geübt hatte, um 
Spionenliſten zu erfinden, ſo ſetzte das Vieh mich doch einen 
Augenblick in Verlegenheit, als er mich fragte, wie ein Engel 
ſo viele Arbeit nöthig haben könne, um unſer Gefängniß zu 
öffnen. Nachdem ich aber meine Augen zum Himmel oder 
vielmehr zur Dede meines traurigen Gefangniſſes erhoben, 
fagte ih: die Wege Gottes find dem Sterblihen unbekannt; 
und dann arbeitet der Abgefandte des Himmels auch nicht als 
Engel, denn fonft würde ihm ein Hauch genügen, fondern er 
arbeitet als Menfch, deſſen Form er ohne Ameitat angenommen 
bat, weil wir nicht würdig find, feine Erfcheinung in himmli⸗ 
fher Geftalt zu ertragen. Uebrigens fehe ich voraus, fügte 
ih als Achter Jeſuit, ver von Allem Vortheil zu ziehen weiß, 
hinzu, daß der Engel, um uns für Deinen boshaften Gedan⸗ 
fen, welcher die heilige Jungfrau beleidigt hat, zu firafen, 
heute nicht kommen wird. Unglüdliher! Du denkſt immer 
noch nicht wie ein ehrlicher und frommer Mann, fondern wie 
ein verftocter Sünder, welcher mit Mefler grande und den 
Shirren zu verkehren glaubt. 

Ich hatte ihn zur Verzweiflung bringen wollen, und es 
war mir gelungen. Er fing an, heiße Thränen zu vergießen, 
und das Schluchzen erfticdte ihn, als er neunzehn Uhr fchlagen 
und nicht das Geräufh des Engels hörte. Weit entfernt, 
ihn zu beruhigen, fuchte ich feine Verzweiflung zu vergrößern, 
indem ich bittre Klagen ausſtieß. Am folgenden Tage war 
er ebenfalls gehorſam, denn als Lorenz fich nach feiner Ge- 
ſundheit erfundigte, antwortete er, ohne ven Kopf umzudrehn. 
Ebenſo führte er fih am folgennen Tage auf, bis ich endlich 
am Morgen des 31. Dftober Lorenz zum letztenmale fah. Ich 
gab ihm das Bud für Balbi und benadprichtigte den Mönch, 
daß er um fiebenzehn Uhr *) kommen folle, um die Dede ein- 
zufchlagen. Diesmal fürchtete ich keinen Zufall mehr, da ich 
von Lorenz felber erfahren, daß die Inquifitoren ſchon auf's 

*) Gegen Mittag. 
17% 
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Land gegangen feien. Ich hatte Die Ankunft eines neuen 
Gefährten nicht mehr zu fürdten und brauchte meinen nieder: 
trächtigen Schurken nicht mehr zu fchonen. © | 

Da e8 möglich wäre, daß diefe Memoiren in die Hände 
einiger jener safuififhen Leſer fielen, welche fi über die ges 
ringfte Rleinigfeit erbhigen und welche mich wegen des Miß⸗ 
brauchs, den ich mit den heiligen Myſterien trieb, und befon- 
ders darum verdammen könnten, weil ich jenem boshaften Blödſin⸗ 
nigen aufgebunden, daß die heilige Jungfrau mir erfchienen fei, 
da ich aber nicht mehr als ein Anderer verdammt fein mag, 
wenigftens in der Meinung der ehrlichen Leute, deren Verſtand 
nicht durch ein Heinfrämerifches Gewiſſen befchränkt wird, fo 
muß ich mir hier eine Art Apologie halten, welche ich meine 
Lefer mir zu verzeihen bitte. 

Da ich den’ Zwed habe, die Gefihichte meiner Flucht mit 
allen ihren Einzelheiten zu berichten, fo glaube ich nichts von 
Allem, was zum Gelingen meines Planes beigetragen, aus: - 
laffen zu dürfen. Ich will nicht fagen, daß ich mich zur Buße 
verpflichtet glaube, denn ih fühle mich durch Feine Reue 
gedrückt; aber ich bin auch weit entfernt, ftolz darauf zu fein, 
denn nur ungern gebrauchte ich den Betrug, und hätte ich zu 
wählen gehabt zwiſchen dieſem Mittel und einem anderen 
evleren, jo wird man wohl die Güte haben, zu glauben, daß 
ich nicht gefchwanft haben würde. Um meine Freiheit wieder: 
zuerlangen, würbe ich übrigens noch heute daſſelbe thun, und 
vielleicht mehr. . ' 

Die Natur trieb mich zur Befreiung, und die Religion 
fonnte mir nicht gebieten, Sklave zu bleiben. ch hatte keine 
Zeit zu verlieren; ich mußte einen Spion in- die moraliſche 
Unmöglichfeit verfegen, mir dadurch zu ſchaden, daß er Lorenz 
anzeigte, daß man das Dad) des Gefängniffes durchbreche; ich 
mußte ihn aber um fo mehr fürchten, als er mich ſchon einmal 
verratben hatte. Was mußte ich zu dieſem Zwecke thun? Ich 
hatte nur zwei Mittel: ich mußte entweder thun, was ich that, 
bie Seele diefes Elenden durch die Furcht bändigen, over ihn 
wie es jeder vernünftige und muthige, aber granfamere Mann 
als ich gethan haben würde, vernichten. Das wäre leichter 
gewejen und hatte Feine Gefahr; denn ich würde gefagt haben, 
er fei eines natürlichen Todes geftorben, und man legte 
wahrhaftig unter den Bleivähern zu wenig Werth auf das 
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Leben eines Wefens feiner Art, als daß man hätte unterfuchen 
follen, ob ih wahr oder falfch gerevet. Wird wohl ein Lefer 
meinen, ich hätte beffer gethan, ihn zu erwürgen® Findet fich 
ein folcher, und wäre er felbft Jeſuit und ehrlicher Jeſuit, 

was ſchwierig ift, fo will ich Gott bitten, denſelben zu er⸗ 
leuchten: feine Religion wird nie die meinige fein. Ich glaube 
meine Pflicht gethan zu haben, und der Sieg, welcher meine 
fühne That krönte, kann ein Beweis fein, daß die Vorfehung 
nicht die Mittel mißbilligte, deren ich mich dazu bediente. 
Was den Eid betrifft, welchen ich den Böfewicht Ieiften Tieß, 
fo hatte derfelbe nichts zu fagen, da er fein Gewiſſen hatte, 
und was den meinigen betraf, immer für ihn forgen zu wollen, 
fo befreite er felbft mich davon, und ich brauche nicht zu 
unterfuchen, ob ich ihn gehalten haben würde, was ich nicht 
glaube: er hatte nicht den Muth mir zu folgen und ſich mit 
mir 'zu retten. Ein fohlechter Menſch ift felten muthig. Uebri⸗ 
gens konnte ich natürlich ficher fein, daß feine Leberfpanntheit 
nur bis zum Erfcheinen des Paters Balbi dauern würde, denn 
da diefer durchaus nicht die Züge eines Engels hatte, fo 
mußte er klar erkennen, daß ich ihn getäuſcht. Dadurch mußte 
er alles Zutrauen zu mir verlieren. 

Nachdem Lorenz fich entfernt, fagte ich zu Sorabaci, der 
Engel würde um fiebenzehn Uhr ) eine Deffnung im Dache 
unferes Gefängniffes machen. Er wird eine Scheere mit: 
bringen, fagte ih, und Sie werden mir und ihm den Bart 

abſchneiden. 
Hat ein Engel einen Bart? 
Ja, Sie werden es ſehen. Nach dieſer Operation werden 

wir unſer Gefängniß verlaſſen, das Dach des Palaſtes durch⸗ 
brechen, hinunterſteigen auf den St. Markusplatz und von 
da nach Deutſchland gehn. Er antwortete nicht. Er aß allein, 
denn mein Verſtand und Herz waren zu bewegt, als daß ich 
hätte eſſen können. Ich hatte nicht einmal ſchlafen können. 

Die feſtgeſetzte Stunde ſchlägt und ſiehe va! der Engel 
erſcheint. Soradaci wollte fih nieverwerfen; ich fagte. ihm 
aber, es fer nicht nöthig. In drei Minuten war der Kanal 
durchbrochen; das Breitſtück fiel zu meinen Füßen und Pater 

*) Gegen eilf Uhr Morgens. 
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Balbi glitt in meine Arme. Jetzt, fagte ih, fin 
Arbeiten zu Ende, und die meinigen beginnen. Wir une 
uns und er gab mir das Sponton und die Scheere. J 
Soradaci, er möge uns den Bart abfchneiden: aber ich 
mich des Lachens nicht enthalten, als ich das Vieh mit « 
fperrtem Munde den fonverbaren Engel betrachten fa _ 
einem Teufel glid. Obgleich er ganz außer fi war, 
er uns doch den Bart fehr gut ab. 

Da ich die Dertlichleit fennen zu lernen wünfchte, ſa 
ih den Mönch bei Soradaci zu bleiben, den ich nicht 
laffen wollte, und verließ das Gefängnif. Das Loch war 
aber ich kam doch hindurch. Ich fand auf dem Dade | 
Gefängniffes des Grafen, ich Tieß mich hineingleiten und a 
armte ihn aufs herzlichfte. Ich fah einen Mann von er 
Wuchſe, der nicht geeignet war, den Schwierigkeiten zu trog 
und die Flucht auf einem jäh abfchüffigen, ganz mit Blei g 
deckten Dache zu unternehmen. Cr fragte mich nach meirzd 
Plane und fagte, er glaube, ich habe etwas leichtfertig gehen 
delt. Ich, antwortete ich, firebe nur vorwärts, bis ich D 
Freiheit oder den Tod finde. Wenn Sie, fagte er, indem « 
mir die Hand brüdte, glauben das Dach durchbrechen um 
ihren Weg über die Dlervächer nehmen zu können, um fü« 
binunterzulafien, fo glaube ih an fein Gelingen, fall Si 
nicht Flügel haben, und ich habe nicht ven Muth, Sie zu be 
gleiten: ich werbe hier bleiben und zu Gott für Sie beten. 

Ich verließ das Gefängniß wieder, um das Dad zu be: 
fichtigen, wobei ich mich der Seitenflädhe des Bodens fo weit wie 
möglich näherte. Nachdem es mir gelungen war, den untern 
Theil des Daches zu erreichen, wo vaffelbe den fpigeften 
Winkel bildete, fette ich mich zwifchen die beiden Giebelbalken, 
an denen die Böden aller großen Paläfte fo reich find. Ich 
unterfuchte die Bohlen mit der Spite meines Riegeld und 
and fie zu meiner großen Freude halb von Würmern zer: 
— Bei jedem Schlage meines Spontons fiel Alles, was 
ich berührte, in Staub. Da ich ſicher war, ein ziemlich 
großes Loch in Zeit von noch nicht einer Stunde zu Stande 
zu bringen, fo kehrte ih in mein Gefaͤngniß zurück und ver- 
wendete vier Stunden zum Zerfchneiden von Betttüchern, 
Deden, Matragen und Strobfäden, um Stride daraus zu 
machen. ch ließ es mir angelegen fein, die Knoten felbft zu 
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agte if, urzen und mig ihrer Feſtigkeit zu verſichern, denn ein ein⸗ 
ven. Seter ſchlecht geknüpfter Knoten Hätte uns das Leben koſten 

Gem. nen. Am Ende fah ich mich im Befite von hundert Klafs 
ER: abe in Stride. 
dee Bei allen großen Unternehmungen giebt es Punkte, welche 
etragin Yes entſcheiden und hinfichtlich welcher ein Führer, der ver- 
er fh ment, daß ihm fein Unternehmen gelinge, fih Niemand anver- 

‚aut. Als der Strid fertig war, machte ich ein Pälet aus 
n wirteinem Roc, meinem flocfeivenen Mantel, einigen Hemden, 
a ich iiztrümpfen und Tafchentüchern, und wir drei begaben uns in 
et Gefängniß des Grafen. Diefer brave Mann machte 
den dannächſt Soradaci ein Compliment, daß er das Glück gehabt, 
nalen og mir gebracht zu werden, und daß er fobald zu feiner Frei- 
Ram seit gelangen werde. Seine beftürzte Miene reizte mich zum 
gkeittn zkachen. Ich legte mir feinen Zwang mehr an, denn ich hatte 
y mi ie Tartüffe-Maste abgeworfen, die mir ſchauderhaft läftig ge- 
db md worden war, feitdem diefer Schurfe mich gezwungen, fie an- 
Alfergulegen. Ich fah ihn überzeugt, daß ich ihm getäufcht hatte; 
4, iiaber er konnte nicht klug aus der Sache werden, denn er 
er, ückonnte nicht erratben, wie ich eine Eorrefpondenz mit dem 
Hbrehn vermeintlichen Engel hatte führen und denfelben zu beftimmten 
ien, a Stunden hatte erfcheinen und geben Iaffen können. Er hörte 
1, fi vem Grafen aufmerffam zu, welcher uns fagte, wir würben 
‚Gy uns unglüdlih machen, und als feiger Menſch wälzte er in 
Gie a feinem Kopfe den Plan, fi biefer gefährlichen Reife zu ent- 
dahz ziehen. Ich fagte zum Mönde, er möge feine Sachen 
fo paden, während ih die Deffnung am Rande des Bodens 
ns machen würbe. . 
nf Um zwei Uhr Nachts war die Deffnung fertig, ohne daß 
id ich dabei einer Beihülfe bepurft Hätte, ich Hatte die Balken 
in. ı zerbrödelt und das Loch war zweimal fo groß als nöthig ges 
sehr weſen wäre. Ich war bis zur Dachbededung gekommen, die 
un? ganz von Blei war; ich konnte fie allein nicht aufheben, weil 
14,1 fie genietet war. Der Mönd Half mir und indem ich das 
zu Sponton zwifhen der Goſſe und der Platte einfeßte, gelang 
GE es mir, fie loszumachen; indem wir uns fodann mit den 
mr Schultern dagegenftemmten, bogen wir fie fo weit zurüd, bie 
ne die Deffnung fo groß geworben war, daß wir hindurchkriechen 
0; konnten. Ich ftedte nun den Kopf hinaus und fah zu meiner 
H großen Betrübniß, daß. der Mond, welder in fein erſtes 
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Biertel trat, fehr Har ſchien. Dies war ein höchſt unange- 
nehmer Zufall, welchen wir geduldig ertragen mußten, und 
wir mußten zu unferm Aufbrudhe die Mitternachtsftunne ab: 
warten, wo der Mond unfern Antipoden leuchten würde. Da 
in ſchönen Sommernädten die ganze gute Gefellihaft auf dem 
St. Markusplate fpazieren gebt, fo durfte ich mich auf dem 
Dache nicht fehen laſſen; da unfre Schatten fich bis zum Plate 
verlängert Hätten, fo würden ſich alle Augen auf uns gelenkt 
haben und das außerordentliche Schaufpiel, welches wir geboten 
hätten, würde die allgemeine Neugierde und namentlich die 
Meſſer grande’s und feiner Shirrenbande, welche die einzige 
Bewachung Benedigs find, erregt haben, und unfer fchöner 
Plan würde durch ihre ſchreckliche Thätigkeit bald geftört wor: 
den fein. Ich beſchloß alfo ganz entfihieven, daß wir ung erfl 
nach dem Untergange des Mondes von oben hinunterlaffen 
dürften. Sch flehte die Hülfe Gottes an und forderte Teine 
Wunder. Da ich den Launen des Glücks preis gegeben war, 
fo durfte ich diefem fo wenig wie möglich Raum geben, und 
wenn mein Unternehmen fcheiterte, fo mußte ih mich vor dem 
Vorwurfe ſchützen, irgend einen falfchen Schritt gethan zu 
haben. Der Mond mußte um fünf Uhr untergehen und die 
Sonne um 131/. aufgehen; es blieben uns alfo fieben Stun- 
den völliger Dunkelheit, während welcher wir handeln konnten, 
und obwohl wir eine ſtarke Arbeit Hatten, mußten wir fie doch 
in fieben Stunden zn Ende bringen. 

Ich fagte zum Pater Balbi, wir Tönnten drei Stunden 
mit dem Grafen Asquino plaudern, zunächft aber hätte er 
biefem anzuzeigen, daß id von ihm 30 Zechinen zu leihen 
wünfche, die mir eben fo nothwendig werden fonnten, wie 
mein Sponton es mir für Alles, was ich bisher gethan hatte, 
gewefen war. Er richtete meinen Auftrag ans und meldete 
mir vier Minuten daranf, ich möchte ſelbſt zum Grafen kom⸗ 
men, weil derfelbe mich ohne Zeugen zu —** wünſche. 
Dieſer arme Greis führte mir nun auf eine ſanfte Weiſe zu 
Gemüthe, daß ich zur Flucht kein Geld brauche, daß er keins 
babe, daß er aber eine zahlreiche Familie habe, nnd daß, falls 
ih umläme, das Geld, weldes er mir gebe, verloren gehn 
würde; er fügte enblich noch eine Menge unnützer Sachen von 
derſelben Art hinzu, um feinen Geiz over die Abneigung, fein 
Geld wegzugeben, zu verbergen. Meine Antwort dauerte 
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eine halbe Stunde. Ich führte vortrefflide Gründe an; aber 
fo lange die Welt fieht, haben dieſe nie etwas ausgerichtet, 
weil alle oratorifchen Figuren fih am Stahl der unzerftörbar: 
ften Leidenſchaft abflumpfen. Diefes iſt der Fall des nolenti 
baculus ”); aber ih war nicht graufam genug, um gegen einen 
unglüdli;en Greis Gewalt anzuwenden. Ich fagte ihm end- 
lich, wenn er mit mir fliehen wolle, fo würde ich ihn auf 
meinen Schultern tragen, wie Aeneas den Anchifes; wenn er 
aber bliebe, um Gott zu bitten, daß er uns leiten möge, fo 
müffe ih ihm fagen, daß fein Gebet inkonfequent fei, weil er 
Gott ‚bitte, eine Sache zu begünfligen, Die er nicht einmal 
mit den gewöhnlichften Mitteln babe unterflügen wollen. 

Er antwortete mir mit Thränen, von denen ich gerührt 
wurde. Er fragte, ob mir nicht zwei Zechinen genügten; ich 
antwortete, Alles müſſe mir genügen. Er gab fie mir mit der 
Bitte, fie ihm wiederzugeben, wenn ich nach einer Wanderung 
auf vem Dache zur Einficht Fäme, daß es das Beſte fei, wie- 
der in mein Gefängniß zurüdzufehren. Ich verfprach es ihm, 
etwas verwundert, daß er glaubte, ich könnte wieder umkeh⸗ 
ren. Er kannte mich nicht, und ich war entfdhloffen, lieber 
zu fterben, als an einen Ort zurüdzufehren, den ich dann nicht 
mehr verlafien hätte. 

Ich rief meinen Gefährten und wir legten unfere ganze 
Habe neben das Loch. Ich vertheilte Die hundert Klafter 
Stricke, die ich verfertigt hatte, in zwei Bündel und wir ver- 
plauderten zwei Stunden und erinnerten uns nicht ohne Ber: 
gnügen der Wechfelfälle unferes Unternehmens, Den erften 
Beweis, welhen mir Pater Balbi von feinem edlen Charakter 
gab, befand darin, daß er zehnmal wieberholte, ich habe mein 
Wort gebroden, indem ich ihm verfichert, mein Plan fei 
fertig und ficher, während dem doch nicht fo wäre. Er fagte 
unverfchämter Weife, * er Alles gewußt, würde er mich 
nie aus dem Gefängniſſe geholt haben. Der Graf ſagte mit 
dem Ernfte eines fiebenzigjährigen Mannes, das Rlügfte wäre, 
ein Unternehmen nicht fortzuführen, das nicht gelingen könnte, 
wo aber die Gefahr, das Leben zu verlieren, offen zu Tage 
läge. Da er Advokat war, fo hielt er mir folgende Rebe, 

*) Dem Ungehorſamen der Stod. 
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und ich konnte mir leicht denken, daß die zwei Zechinen, welche 
ich ihm Hätte wiedergeben müſſen, wenn er mich zum Bleiben 
hätte bereden können, ihn vorzüglich anfeuerten. 

Die Abfchüffigkeit des Daches, fagte er, welches mit 
hleiernen, Platten belegt ift, geftattet Ihnen nicht, auf dem⸗ 
felben zu geben, denn Sie werben faum darauf ſtehen können. 
Diefes Dach hat fieben bis acht Luken, aber alle find mit 
eifernen Gittern verfehen und es ift nicht möglich, auf denſel⸗ 
ben feft zu ftehen, da fie alle von ven Rändern des Dachs 
entfernt find. Die Stride, welche Sie haben, werden Ihnen 
nichts nügen, da Sie feinen Ort finden werben, wo Sie fie 
befeftigen könnten, und felbft wenn Sie einen foldhen fänden, 
würde ein ſich von folder Höhe herunterlaſſender Menſch 
weder ſich zu halten, noch hinunterzugelangen vermögen. Einer 
von Ihnen Dreien müßte alfo die beiden Andern, immer einen, 
an feinen Leib binden und fie hinuntergleiten laffen, wie man 
einen Eimer oder ein Bündel hinuntergleiten läßt; derjenige, 
welcher diefe Aufgabe hätte, müßte aber zurücfbleiben und 
in fein Gefängniß zurüdfehren. Wer von Ihnen Dreien fühlt 
fich aufgelegt zu diefer barmberzigen und gefährlichen That? 
Und angenommen, einer von Ihnen fei fo beroifch, fo fagen 
Sie mir, auf welcher Seite Sie fich hinunterlaffen wollen? 
Nicht auf der Seite der Säulen nach dem Plate zu, denn 
man würde Sie fehen; ebenfo unmöglich ift es nach der Seite 
der Kirche zu, denn dort würden Sie eingefchloffen fein, und 
an die Seite des Hofes ift gar nicht zu Denken, denn Sie 
würden den Arfenalott!’s in die Hände ! hen, welche bier be- 
ftändig die Runde mahen. Sie können fih alfo nur nah 
dem Kanal zu hinunterlaffen, und haben Sie eine Gondel, einen 
Rachen, welcher Sie dort erwartet? Sie werben aljo genäthigt 
fein, fich ins Waffer zu flürzen und nad St. Apollonia zu ſchwim⸗ 
men, wo Sie in einem bevauernswerthen Zuftande ankommen 
werden, ohne zu wiflen, wie Sie weiter gelangen follen. Be- 
denfen Sie, daß man auf den Bleiplatten ausgleitet, und 
daß, wenn Sie in den Kanal fallen, follten Sie auch wie ein 
Haifiſch ſchwimmen, Sie wegen der Höhe des Falls und der 
geringen Tiefe des Waflers dem Tode nicht entgehen werben. 
Sie werden fich zerfchmettern, denn drei oder vier Fuß Waller 
haben nicht genug Bolumen, um die Wirkung der Schwere 
eines von folder Höhe Kinahftürzenden Körpers aufzuheben. 
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Mit einem Worte, Ihr geringftes Unglück würbe fein, daß 
Sie mit zerbroddenen Armen und Beinen binunterfommen. 

Diefe in Betracht der Umſtände fehr unbefonnene Rede 
brachte mein Blut in Siedehitze; ich Hatte indeß den Muth, 
ihm mit einer Geduld zuzubören, welche mir nicht ähnlich fah. 
Die ohne Schonung gegen mich gerichteten Vorwürfe des 
Mönchs erbitterten mich und reisten mich, fie Hart zurüdzu: 
weifen; aber ich fühlte, wie zart meine Lage war, und daß 
ich mein ganzes Werk verderben könnte, denn ich hatte es mit 
eınem feigen Menfchen zu thun, ber fähig war, mir zu ant- 
worten, er fei nicht verzweifelt genug, um den Tod heraus: 
zufordern, und ich möge daher die Sache nur allein unterneb- 
men; aber allein hatte ich Feine Hoffnung des Gelingen. 
Ich that mir daher Gewalt an, und einen fanften Ton anneh- 
mend, fagte ich ihmen, ich fei des Erfolgs meines Unterneb- 
mens ficher, obwohl ich ihnen nicht alle Einzelnheiten mitthei- 
Ien könnte. Ihre weife Auseinanderfegung, fagte ich zum 
Grafen v. Asquino, fol bewirken, daß ich mich Hug benehmen 
werde; übrigens aber wird mich das Vertrauen zu Gott und 
meinen eigenen Kräften alle Schwierigkeiten überwinden laffen. 

Von Zeit zu Zeit ſtreckte ich die Hand aus, um mich zu 
überzeugen, ob Spradaci da fei, denn er fprach Fein Wort. 
Sch lachte, wenn ich daran dachte, was jeßt, wo er ficher war, 
daß ich ihn getäufcht, in feinem Kopfe vorgehn mochte. Um 
vier ein halb Uhr *) fagte ich zu ihm, er möge nachfehn, auf 
welcher Seite des Himmels der Mond ſtehe. Er gehorchte 
und meldete mir, in einer und einer halben Stunde würde 
man ihn nicht mehr fehen, und ein fehr dicker Nebel würde 
die Bleidächer fehr gefährlich machen. 

Es genügt, antwortete ich, wenn der Nebel fein Del iſt. 
Binden Sie Ihren Mantel mit einem Theile unferer Stride 
zufammen, die wir theilen wollen. 

Ich war nicht wenig verwundert, als ich den Mann bei 
dieſen Worten mir zu Füßen fallen, meine Hänbe ergreifen, 
fie küffen fab, und unter Thränen fagen hörte, er bitte mich, 
nicht feinen Tod zu fordern. ch bin fiher, in den Kanal 
zu fallen fagte er; ich kann Ihnen von feinem Nutzen fein. 

*) Segen zehn und ein halb Uhr. 
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Laffen Sie mich hier und ich werde bie ganze Nacht zu St. 
Kranzisfus für Ste beten. Es flieht in Ihrer Macht, mich zu 
tödten, aber ich werde mich nie entfchließen, Ihnen zu folgen. 

Der Dummkopf wußte niht, wie fehr er meinen Wün⸗ 
fen zuvorkam. Ste haben Recht, fagte ich zu ihm; bleiben 
Ste, aber unter ver Bedingung, daß Sie zu St. Franzisens 
beten und zunächſt alle meine Bücher holen, welde ich dem 
Grafen faffen will. Er gehorchte, ohne ein Wort zu erwie⸗ 
dern und wahrfcheinlih mit großer Freude. Meine Bücher 
waren zum wenigften hundert Thaler werth. Der Graf fagte, 
wenn ich zurückkäme, würde er fie mir wiedergeben. Gie 
werben mich nicht mehr hier fehen, fagte ih, darauf können 
Sie rechnen. Diefelben werden Sie für Ihre zwei Zechinen 
decken. Was diefen Lump betrifft, fo bin ich froh, daß er 
nicht den Math hat, mir zu folgen, er würde mich in Verle⸗ 
genheit bringen, und der &lenve ft auch nicht werth, mit mir 
und Pater Balbi den Ruhm einer fo ſchönen Flucht zu theilen. 
Das tft wahr, fagte der Graf, wenn er nicht anders morgen 
Grund befömmt, fih Glück dazu zu wünfchen. 

Sch bat den Grafen um Fever, Dinte, Papier, die er 
trog des Verbots beſaß; denn die Prohibitiogefege eriftirten 
nicht für Lorenz, der für einen Thaler felbft St. Marcus 
verlauft haben würde. ch fehrieb nun den folgenden Brief, 
welchen ih Soradaci übergab, und welchen ich nicht wieder 
durchleſen fonnte, da ich ihn im Dunkeln fohrieb. Ich begann 
ihn mit folgender Devife, welche ich lateiniſch ſchrieb, und 
welche ich franzöfifch mit folgenden Worten wienergeben werbe: 

„Ich werde nicht fterben, ich werde leben und das 
Lob des Herrn fingen. 

„Unfere Herrn GStaats-Inquifitoren müffen Alles aufbie- 
ten, nm einen Staatsgefangenen mit Gewalt unter den Blei: 
dächern zurüdzuhalten; der Schuldige, der fo glüdlich iſt, nicht 
©efangener auf Ehrenwort zu fein, muß ebenfalls Alles auf 
bieten, um fi die Freiheit zu verfchaffen. Ihr Hecht Hat 
zur Grundlage bie Juſtiz, das Recht des Schuldigen ift bie 
Natur, und da Sie feine Einwilligung nicht nachzufuchen 
brauden, um ihn einzufperren, fo braucht er auch die Ihrige 
nit, um ſich wieder in Freiheit zu feßen.“ 

„Jakob Caſanova, welcher dies in der Bitterleit feines 
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Herzens fchreibt, weiß, daß er Has Unglüc haben kann, wieder 
eingefangen zu werden, ehe es ihm gelingt, den Staat zu 
verlaffen und fih in einem gaftfreundlichen Lande in Sicher: 
beit zu bringen, und daß er dann unter das Schwert derjent- 
gen gerathen würde, denen er zu entfliehen fucht; wenn ihm 
aber diefes Unglück zuftößt, fo ruft er die Menfchlichkeit feiner 
Richter an, daß fie ihm das graufame Loos, welchem er zu 
entfliehen fucht, nicht verfehlimmern mögen zur Strafe dafür, 
daß er den Eingebungen der Natur gefolgt iſt. Wenn er wieder 
gefangen werben follte, fo bittet er, ihm Alles zurückzugeben, 
was ihm gehört und was er in feinem Sefängnife läßt; wenn 
er aber das Glüd hat, feinen Plan zu erreichen, fo ſchenkt er 
Alles Kranz Spradact, welcher gefangen bleibt, weil er nicht‘ 
den Muth gehabt, fich der Gefahr auszufegen; viefer zieht 
nicht wie ich die Freiheit dem Leben vor. Caſanova bittet 
Ihre Ercellenzen, dieſem Elenden das Geſchenk nicht ftreitig 
Y machen. Gefchrieben eine Stunde vor Mitternacht, ohne 
icht im Gefängniffe des Grafen Asquino am 31. Dt. 1756. 

Ich rieth Soradaci, diefen Brief nicht Lorenz, ſondern 
dem Secretair perfönlich zu übergeben, denn es war fein 
Zweifel, daß er ihn rufen Iaffen würde, wenn er nicht gar 
ſelbſt käme, was noch wahrfcheinlicher war. Der Graf fagte 
ihm, mein Brief würde unfehlbar wirken, aber er müffe mir 
Alles zurücdgeben, wenn ich zurückkäme. Der Dummkopf 
fagte, er wünfche mich wieverzufehen, um mir zu beweifen, 
daß er mir herzlich gern Alles wiedergäbe. 

Aber es iſt Zeit aufzubrechen. Man fah ven Mond nicht 
mehr. Ich band Pater Balbi auf der einen Seite die Hälfte 
des Stride um den Hals und auf der andern ihm feine Sachen 
auf die Schultern. Ebenſo machte ich es mit mir, und beide 
gingen wir in bloßer Wefte und den Hut auf dem Kopfe an 
die Deffnung. 

E quindi uscimmo- a rimirar le stelle. *) 

*) Und nun gingen wir hinaus, um die Sterne zu betrachten. 



Bierzehntes Kapitel. 

Mein Ausbruch aus dem Geſängniß. — Ich komme in Gefahr auf Dem 

Dache das ſeben zu nerlieren. — Ich verlaffe deu herzoglichen Palaſt, 

ſchiſſe mic ein und komme nad dem Feſtlande. — Gefahr, welcher mic 
Pater Balbi ausfet. — Kriegsliſt, welche ich anwenden muß, um mid 

für den Augenblick von ihm zu trennen, 

Ich flieg zuerft hinaus, Pater Balbi folgte mir. Sora- 
baci, welcher uns bis zur Deffnung im Dache gefolgt war, 
erhielt den Befehl, die bleierne Platte wieder an ihre richtige 
Stelle zu bringen und dann zu St. Franziscus zu beten. 
Knieend und dann auf allen Bieren friechend, nehme ich mein 
Sponton feft in die Hand, und den Arm ausſtreckend, trieb 
ich es fihief zwiſchen bie Verbinbung der beiven Platten hin- 
ein, fo daß ih mit vier Fingern den Rand ber Platte faßte, 
welche ich erhoben hatte, und es mir gelang bis auf Die Spiße 
des Daches zu gelangen. Der Mönch hatte, um mir zu fol- 
gen, vier Finger feiner rechten Hand in meinen Hofengurt ge 
ftedt. So war ih in der mühfeligen Lage eines Thieres, 
welches zugleich zieht und trägt, und noch dazu auf einem 
jäh abfchüffigen Dache, was ein dicker Nebel fchlüpfrig machte. 

Inmitten biefes gefährlichen Auffleigens bat mich ber 
Mönd zu warten, weil eins feiner Padete ſich Iosgelöft hatte; 
er hoffte, daß es nicht über die Dachrinne hinausgerutſcht ſei. 
Mein erfter Gedanke war, ihm einen Stoß zu geben, und ihn 
hinter fein Padet herzuſchicken; aber Gott ſei Dank, beherrfihte 
ih mich hinlänglich, um es nicht zu thun, denn bie Strafe 
wäre für beide Theile zu groß gewefen, da ih mid 
allein hätte unmöglich reifen fönnen. ch fragte ihn, ob 
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"es das Bader mit ven Striden fei, aber er antwortete, es 
fei ein Heines Bündel, weiches ein Manſeript enthalte, das 
er auf den Böden ver Bleidächer gefunden, und durch welches 
er fein Glück zu machen hoffte. Ich fagte ihm, er möge 
Geduld Haben, da ein Schritt rückwärts ung verderben würde. 
Der arme Mönch feufzte, und wir festen nun unfer Klettern 
fort, wobei er fih fortwährend an meinem Gürtel fefthielt. 

Nachdem wir mit außerorventliher Mühe über 15 bis 
16 Platten hinweggelommen waren, gelangten wir auf den 
oberften Rand, wo ich mich rittlings feßen konnte, und Pater 
Balbi ahmte mir nah. Wir kehrten der Heinen Inſel St. 
Georgs des Größern den Rüden zu und zweihundert Schritte 
vor uns lagen die zahlreichen Ruppeln der St. Mareus-⸗Kirche, 
welche zum berzoglichen Palafte gehört, denn fie ift eigentlich 
nur die Rapelle des Dogen, und es giebt wohl feinen Mo- 
narchen, der fich des Befiges einer fehönern fehmeicheln könnte. 
Ich entlud mich nun zunächſt meiner Laſt und forderte meinen 
Gefährten auf, meinem Beifpsele zu folgen. Er legte, fo gut 
er Eonnte, feinen Haufen Stride unter feine Lenden, als er 
aber feinen Hut, der ihm unbequem war, abnehmen wollte, 
ftellte er ſich dabei ungeſchickt an, und derſelbe rollte fo von 
Platte zu Platte bis zur Ninne und vereinigte fich mit dem. 
Bündel Sachen im Kanale. Mein armer Gefährte gerieth 
darüber in Verzweiflung. Das ift ein fehlechtes Vorzeichen, 
rief er and; fo bin ih ſchon im Anfange des Unternehmens 
ohne Hemde, ohne Hut und ohne ein werthvolles Manufeript, 
welches die merkwürdige und gänzlich unbefannte Gefchichte aller 
Fefte des Palaftes der Republik enthielt. Da ich jest weniger 
wild war als beim Hinaufflettern, fo fagte ih ihm ruhig, die 
beiden Zufälle, welche ihn betroffen hätten, wären in feiner Weife 
fo außerordentlich, daß ein abergläubifcher Kopf fie Vorzeichen 
nennen könne; ich betrachte fie nicht fo und würbe mich in 
feiner Weiſe durch fie entmuthigen laſſen. Ste müflen Ihnen, 
mein Beſter, als Lehre dienen, Flug und vorfichtig zu fein, 
und Sie auf den Gedanken führen, daß Gott ung ohne Zwei; 
fel befchügst, denn wäre Ihr Hut, ftatt rechts, links hinunter: 
gefallen, fo wären wir beide verloren gewejen; denn er wäre 
dann auf ven Hof des Palaftes gefallen, wo die Wache 
ihn gefunden, und nothwendiger Weife daraus erfehn hätte, 
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daß Jemand auf dem Dache fei; wir wären dann bald wieder 
eingefangen worden. 

Nachdem ich mich während einiger Minuten rechts und 
links umgeſehen, bat ich den Mönch, bis zu meiner Rückkehr 
fiten zu bleiben und ſich nicht zu rühren; ich machte mich nun 
mit meinem bloßen Sponton auf und ritt ohne Schwierigkeit 
die höchſte Spike des Daches entlang. Ich brauchte faft eine 
Stunde, um die Reife über alle Dächer zurüdzulegen, welche 
ich von allen Seiten befichtigte, aber vergeblih; venn an 
feinem der Ränder fand ich etwas, woran ich einen Strid 
hätte feftbinden können: ich war in der größten Roth. An 
den Kanal oder den Hof des Palafles war nicht zu denken, 
und der obere Theil der Kirche zeigte meinem Blicke zwifchen 
den Ruppeln nur Abgründe, welche in feinen offenen Raum 
führten. Um über die Kirche zur Canonica zu gelangen, hätte 
ich fo fleile Abhänge erflimmen müffen, daß ich feine Möglich: 
feit ſah, damit zu Stande zu fommen. Die Lage, worin 
ich war, erforverte Kühnheit, aber feine Unbefonnenheit. Cs 
war bier eine Mitte innezuhalten, wie die Moral wohl keine 
ſchwierigere kennt. 

Ich mußte indeß zu einem Entſchluſſe kommen, entweder 
fliehen oder in das Gefängniß zurückkehren, um es vielleicht 
nie wieder zu verlaſſen, oder mich in den Kanal ſtürzen. In 
dieſer Alternative mußte ich dem Zufalle viel einräumen und 
zunächſt zu irgend etwas ſchreiten. Mein Blick haftete auf 
einer Luke nach dem Kanal zu in der Höhe von zwei Drit 
theilen der Bedachung. Sie war entfernt genug von dem 
Drte, von wo ich ausgegangen, um annehmen zu können, daß 
der Boden, welchen fie erhellte, nicht zu pem Gefängnißraume 
gehöre, aus welchem ich ausgebrochen war. Sie konnte nur 
einen unbewohnten oder nicht bewohnten Dacdraum über 
einer Wohnung des Paftes erbellen, und bei Tagesanbrud 
würde ich natürlich die Thüren offen gefunden haben. Ich 
war moralifch überzeugt, daß die Diener des Palaftes, ſelbſt 
die der Familie des Dogen, weldhe uns bemerkt hätten, une 
die Flucht erleichtert, uns aber nicht den Händen der Inquiſi⸗ 
torialjuftiz überliefert haben würden, felbft wenn fie ung als 
die größten Staatsverbrecher erkannt hätten, fo fehr wurde 
die Inquifition allgemein verabfchent. 

Bon diefem Gedanken ausgehend, mußte ich die vorbere 
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Seite der Luke unterfuchen und indem. ih mich fanft gerade 
hinuntergleiten ließ, faß sch bald rittlings auf dem kleinen Dache 
derfelben.. Mich nun mit den Händen an den Rändern ans 
klammernd, ſtreckte ich den Kopf vor und ſah und faßte ein 
Heines Gitter, hinter welchem fich ein Fenfter befand, deſſen 
Scheiben mit dünnem Blei eingefaßt waren. Das Fenfter - 
fegte mich nicht in Verlegenheit, aber das Gitter, wie bünn 
es auch fein mochte, ſchien es mir eine unbefiegliche Schwierig- 
teit; denn wie es mir ſchien, konnte ich ohne eine Feile nicht 
damit fertig werben, und ich hatte nur mein Sponton. | 

Ich war beflürzt und fing an, den Muth zu verlieren, 
als die einfachfte und natürlichſte Sache mein Wefen ge- 

- wiffermaßen wieder ftählte. 
Philoſophiſcher Lefer, wenn Du Dich einen Augenblid 

in. meine Lage verfegen, wenn Du Dir die leiden ver- 
gegenwärtigen willft, die ich funfzehn Monate zu tragen hatte, 
wenn Du die Gefahren erwägft, denen ich auf einem Blei: 
dache ausgefegt war, wo ich Die geringfte falfche Bewegung 
mit meinem Leben hätte bezahlen müflen; wenn Du endlich 
bedenkſt, daß ich nur einige Stunden hatte, um alle Schwie- 
rigfeiten zu befiegen, welde fich bei jevem Schritte verviel- 
fältigen fonnten, und daß ıch im möglichen Falle des Nichter: 
folgs auf verboppelte Strenge von Seiten eines ungerechten 
Gerihts rechnen mußte, fo wird das Geſtändniß, weldes 
ih Dir mit der Unbefangenheit der Wahrheit abzulegen im 
Begriffe bin, mich in Deinen Augen nicht ernienrigen, be⸗ 
ſonders wenn Du nicht vergißt, daß es in der Natur des 
Menfchen liegt, der fih in Unruhe und Noth befindet, nicht 
die Sälfte von dem zu fein, was er im Zuflande der 
Ruhe ift. 

Die Glocke von St. Marcus, welche in diefem Augen- 
blide Mitternacht flug, war das Mittel, welches vie Er: 
fheinung bervorrief, die einen folchen Eindruck auf meinen 
Geiſt machte und mich durch eine heftige Erfchütterung dem 
Zuftande der Bellemmung entriß, die mich niederdrückte. Diefe 
Glocke erinnerte mich daran, daß der herannahende Tag ber 
Allerheiligentag war, daß diefer Tag das Feft meines Schuß: 
heiligen fein mußte, wenigftens wenn ich einen hatte, und bie 
Prophezeiung des Jeſuiten, meines Beichtigers, fiel mir wies 
der ein. Was aber beſonders, ich geftebe es, meinen Muth 

aſanova's Dentwürdigkeiten. IV. 18 
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hob und meine phyfifchen Kräfte wirklich vermehrte, das war 
das profane Drafel, welches mir mein theurer Arioft ertbeilt 
hatte: „Era il fin d’ottobre et il capo di novembre.- 

, Wenn ein großes Unglül einen Heinen Geiſt zumerlen. 
frommer macht, fo iſt es unvermeiblih, daß ver Aberglaube 
fih ins Spiel miſcht. Der Klang der Glocke ſchien mir ein 
ſprechender Talisman, welcher mich zum Handeln aufforberte 
and mir den Sieg verhieß. Platt auf dem Bauche Tiegend, 
den Kopf zum Heinen Gitter vorgebeugt, ftoße ich mit meinem 
Riegel gegen die Einfaffung, welche es befeftigte, und ent- 
fchließe mich, dieſe ganz abzulöfen. In einer Biertelftunde 
fam ich damit zu Stande, das Gitter befand fich unverfehrt 
in meinen Händen, und nachdem ich e8 neben bie Luke gelegt, 
wurde e8 mir nicht mehr ſchwer, das ganze Slasfenfter zu zer- 
brechen, obwohl mir das Blut aus einer Bunde an der Iinfen 
Hand flof. 

Mit Hülfe meines Spontons und indem ich meine erfte 
Methode verfolgte, erreichte ich die Spike des Dachs und 
fhritt auf den Ort zu, wo ich meinen Gefährten gelaffen. 
Ich fand ihn verzweifelnd und wüthend und er fagte mir Die 
gröbften Beleidigungen, weil ich ihn fo lange allein gelaflen. 
Er verfiherte mir, er warte nur fieben Uhr ab, um in fein 
Gefängniß zurüdzufehren. u 

Was dachten Sie denn von mir? 
Ich glaubte, Sie wären in einen Abgrund geflürzt. 
Und die Freude, welche Sie über meine Rüdfehr empfin- 

den müflen, drüden Sie nur durch Beleidigungen aus? 
Was haben Sie denn fo lange gemacht? 
Folgen Sie mir, Sie werben es fehen. 
Nachdem ich meine Padete wieder aufgenommen, fchritt 

ih nach der Rufe zu. AS wir bei derfelben angekommen 
waren, erftattete ich Balbi von Allem, was ich gethan, genauen 
Bericht und ging mit ihm zu Rathe über die Mittel, auf dem 
Boden zu gelangen. Die Sache war leicht für einen von 
beiden, denn vermittelfi des Strids Tonnte er vom Andern 
hinuntergelaffen werden; ich ſah aber nicht ein, wieder 
Zweite hinabgelangen könnte, da es fein Mittel gab, den Strid 
am Eingange der Luke zu befefligen. Wenn ich mich binein- 
gleiten und fallen Tieß, fo konnte ich mir Arme und Beine 
zerbrechen, denn ich wußte nicht, wie weit die Lufe vom Fuß- 
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boden entfernt war. Auf dieſe kluge und mit der freund: 
ſchaftlichſten Theilnahme vorgebrachte Auseinanderfegung ant- 
wortete das Vieh: 

Laffen Sie mich nur hinunter, und wenn ich unten bin, 
werben Sie Zeit genug haben, an die Mittel zu denken, wie 
Sie mir folgen fünnen. 
Ich geftehe, in der erften Bewegung des Unwillens war 

ich verfucht, ihm mein Sponton in die Bruft zu ſtoßen. Ein 
guter Genins hielt mich zurück und ich äußerte Tein Wort des 
Borwurfs über feinen gemeinen Egoismus. Vielmehr breitete 
ich fogleich mein Bündel Stride aus einander, fehnürte ihm 
diefelben feft unter den Achfeln zufammen, und nachdem ich 
ihn auf den Bauch gelegt, die Füße nach unten, Tieß ich ihn 
aufs Dad der Luke nieder. Als er dort war, fagte ich zu 
ihm, er möchte fih bis zu den Hüften in die Luke ſchwingen 
und fih mit den Armen auf die Ränder ſtützen. Als dies 
gefchehen war, glitt ich wie das erſte Mal längs des Daches 
bin, und als ich auf dem Heinen Dache war, legte ich mid 
platt auf den Bauch und fagte dem Mönche, er möge fich 
nur ohne alle Furcht Ioslaffen. Auf dem Fußboden angelangt, 
machte er den Strie Ins, und nachdem ich ihn hinaufgezogen, 
fand ih, daß die Länge funfzig Fuß betrug. Das war zu 
viel, um den gefährlichen Sprung zu wagen. Was den Mönch 
betraf, der ſich nun ficher fühlte, denn er war faft zwei Stun: 
den der größten Angft auf einem Dache preisgegeben gewefen, 
wo unfere Stellung allerdings Teine beruhigende war, fo rief 
er mir zu, ich möchte ihm die Strike zumwerfen, er würbe 
Obacht auf fie haben; ich hütete mih, wie man fich leicht 
denken kann, dieſem weiſen Rathe zu folgen. 

Da ich nicht wußte, was ich machen follte, und eine Ein- 
gebung meines Geiftes erwartete, fo Hetterte ich von Neuem 
auf die Spige des Daches, und als mein Blick anf einen 
Ort in der Nähe ver Ruppel fiel, den ich noch nicht befichtigt, 
fehritt ich darauf zu. Ich erblidte eine platte, mit Bleiplatten 
gedeckte Terraſſe, welche mit einer großen, durch zwei Läden 
geichloffenen Luke in Verbindung fland. Hier fand ein Kübel 
vol gelöſchten Kalle und eine Kelle, und daneben eine 
leiter, welde mir lang genug fihien, um mit derfelben den 
Boden erreichen zu können, anf welchem mein Gefährte ſich 
ſchon befand. Das genügte mir, um einen Entfhluß zu 

18% 
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faffen. Nachdem ich meinen Strid an der erften Sproffe be- 
feftigt, zog ich dieſe furchtbare Laft bis zur Luke. Es han- 
delte fih nun darum, diefe ſchwere Lafl, die eine Ränge von 
elf Rlaftern hatte, Hineinzufchaffen, und die Schwierigkeiten, 
auf die ich dabei fließ, ließen mich bedauern, daß ich mich der 
Hülfe meines Gefährten beraubt hatte. 

Ich hatte der Leiter eine ſolche Richtung gegeben, daß 
das eine ihrer Enden an die Luke fließ, während das andere 
um ein Drittheil über die Goffe binausragte. Ich glitt nun 
auf das Dach ver Luke, fchob die Leiter ſeitwärts, und fie 
dann an mich heranziehend, Tnüpfte ich das Ende meines 
Strids an die achte Sprofle, worauf ih fie von Neuem bin: 
abgleiten ließ, bis fie mit der Luke parallel war; nun bemühte 
ich mich, fie in die Luke Hineinzufchieben; aber es war mir 
unmöglich, fie weiter als bis zur fünften Sprofie zu bringen, 
dann da das Ende gegen das innere Dad der Luke ftieß, fo 
hätte fie feine Gewalt der Welt weiter bineinfihieben können, 
ohne die Leiter over das Dach zu zerbrehen. Es gab fein 
anderes Mittel, als das andere Ende in die Höhe zu heben, 
dann wurde durch ihre geneigte Lage das Hinderniß gehoben 
und die Leiter fiel von felbft hinein. Sch hätte die Leiter 
queer legen und meinen Strid daran befefligen fönnen, um 
mich gefahrlos hinuntergleiten zu laffen; aber die Leiter wäre 
dann an demfelben Orte geblieben und hätte den Häfchern 
und Lorenz den Drt gezeigt, wo wir vielleicht noch zu finden 
gewefen wären. 

Ich wollte mich nicht der Gefahr ausfehen, durch eine 
Unftugheit die ruht fo vieler Strapaten und Gefahren zu 
verlieren, und um alle Spuren zu verwifchen, mußte ich die 
Leiter ganz bineinfchieben. Da mir Niemand helfen konnte, 
fo befchloß ich felbft auf die Rinne zu treten, um die Leiter 
aufzuheben und fo meinen Zweck zu erreichen. Das that ich, 
aber mit fo großer Gefahr, daß ich ohne eine Art Wunder 
meine Berwegenheit mit dem Leben bezahlt haben würde. 
Ich wagte e8, die Leiter fahren zu laſſen, indem ich den Strid 
losließ, nicht fürchtend, daß fie. in den Kanal fallen könne, 
da fie mit ihrer dritten Sproffe gewiffermaßen an ver Goffe 
feftgehaft war. Mit meinem Sponton in der Hand ließ ich 
mid nun fanft bis zur Rinne neben ver Leiter hingleiten. 
Die marmorne Rinne bot meinen Füßen einen Widerhalt, 
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denn ich Tag platt auf dem Bauche. In diefer Lage hatte ich 
die Kraft, die Leiter um einen halben Fuß aufzuheben, und 
fie vorwärts fioßend hatte ich die Freude zu fehen, daß fie 
um einen Fuß in die Luke eingedrungen war, und der Leſer 
wird’ begreifen, daß ihr Gewicht dadurch beträchtlich vermin- 
dert wurde. Es handelte fih darum, fie noch zwei Fuß tiefer 
bineinzubringen, indem ich fie um ebenfoviel erhob; dann war 
ich fiher, fie, wenn ich wieder auf's Dach flieg, vermittelt 
des Stricks ganz hineinzubringen. Um ihr die nöthige Hebung 
zu geben, richtete sch mich auf den Knieen auf; aber vie Kraft, 
welche ich dazu anwenden mußte, ließ mich ausgleiten, fo daß 
ih plöglih bis zur Bruft über das Dach mweggefchleunert 
wurbe, und mich nur noch mit den beiden Ellenbogen fefthielt. 

Ein fürchterlicher Augenblid, an den ich noch mit Schau⸗ 
dern denke, und deſſen ganze Gräßlichkeit man ſich kaum wird 
vorftellen können! Der natürliche Inſtinkt der Selbfterhaltung 
ließ mich faſt unbewußt alle Kräfte aufwenden, um mich zu 
ſtützen und mich feflzuhalten, und faft wunderbarer eike 
möchte ich fagen, gelang es mir. Fortwährend darauf bedacht, 
nicht Inszulafien, gelang es mir, die ganze Kraft der Arme 
bis zur Handwurzel anzuwenden, während ich mich zugleich 
mit meinem Bauche ſtützte. Ich hatte glücklicher Weife nichts 
für die Leiter zu fürchten; denn bei der unglüdlichen Anftren- 
gung, welche mir beinahe theuer zu ſtehen gefommen wäre, 
hatte ich das Glück gehabt, fie um mehr als drei Fuß hinein: 
zufchteben, wodurch fie unbeweglich wurbe. 

Während ich mich fo mit der Kauft und den Weichen, 
zwiſchen dem Unterleibe und den Schenfeln, an der Goſſe fefts 
"hielt, ſah ich, daß ich der Gefahr ganz entgehen würde, wenn 
ed mir gelänge, den rechten Schenkel zu erheben und ein 
Knie nah dem andern anf die Rinne zu fegen; aber meine 
Leiden waren bier noch nicht zu Ende. Die Anftrengung, 
welche ich zu diefem Behufe machte, verurfacdhte mir ein folches 
nervöſes Zucken, daß ein fehmerzlicher Krampf mich beinahe 
an allen Gliedern lähmte. Da ich den Kopf nicht verlor, fo 
blieb ich unbeweglich, bis derſelbe vorübergegangen war: ich 
wußte, daß die Unbeweglichkeit das befte Mittel gegen Krämpfe 
iſt; ich hatte es oft erfahren. Wie ſchrecklich war diefer Au: 
genblit! Zwei Minuten fpäter ernenerte ich allmählig die Anſtren⸗ 
gung, war fo glüdlich, mit beiden Knieen in die Rinne zu fommen, 
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und erhob nun, als ich Athem gefchöpft, forgfältig die Leiter 
und brachte fie endlich fo weit, daß fie mit der Luke parallel 
war. Da ih die Gefehe des Gleichgewichts und des Hebels 
hinlänglich Fannte, fo nahm ich mein Sponton wieder, Hletterte 
nach der alten Weile zur Luke hinauf und brachte nun die 
anze Leiter Teicht hinein, deren Ende mein Gefährte mit ven 
rmen auffing. Jetzt warf ich die Sachen, die Stride und 

die Trümmer in die Lufe und flieg auf ven Boden hinunter, 
wo der Mönch mich freundlich empfing und die Leiter hinein: 
309. Arm in Arm begannen 'wir nun eine Unterfudhung des 
dunklen Orts, wo wir und befanden; er war etwa breißig 
Schritte lang und zwanzig breit. 

An einem Ende fanden wir eine Flügelthür aus Eiſen⸗ 
flangen. Das war eine üble Vorbedeutung, als ich aber bie 
in der Mitte befindliche Klınfe anfaßte, gab fie dem Drude 
nah und die Thür öffnete fih. Wir unterfuchten zunächft 
diefe neue Räumlichkeit, und fließen auf dieſer Wanderung 
gegen einen großen mit Stühlen und Seffeln umgebenen Tifch. 
Wir Eehrten zu dem Drte zurüd, wo wir Fenftern gefühlt 
hatten, öffneten eins und beim Sternenfchimmer bemerften wir 
nur Abgründe zwifchen Kuppeln. Ich verweilte TeinenAlugen- 
blick bei der Idee, mich binunterzulaffen; ich wollte wiffen, 
wohin ich fäme und ich Fannte den Ort nit, wo ich war. 
Ich ſchloß das Fenſter wieder, wir verließen den Saal und 
fehrten nach dem Orte zurück, wo wir unfer Gepäck gelaffen hatten. 
Veber alle Begriffe erfchöpft, Tieß ich mich auf ven Fußboden 
binfinfen, Iegte mir ein Bündel Stride unter den Kopf, und 
da meine Förperlihen und geiftigen Kräfte gänzlich erfchöpft 
waren, fo bemädhtigte fich ein fanfter Schlaf meiner Sinne. 
Ich überließ mich demſelben mit folcher Palfivität, daß, hätte 
ih auch gewußt, der Tod müſſe darauf folgen, ich dennoch 
nicht hätte widerftehen können, und ich erinnere mich fehr wohl 
Pan des Bergnügens, welches ich in dieſem Föftlichen Schlafe 
empfand. 

Ich fchlief ‚drei und eine halbe Stunde. Das Gefchrei 
und die heftigen Stöße des Mönchs werten mich faum. Er 
fagte, es habe 12 Uhr *) gefchlagen, und mein Schlaf fcheine 

*) Etwa fünf Uhr Morgens. 
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ihm in unſerer Lage unbegreiflich. Er war unbegreiflich für 
ihn, aber nicht für mich; mein Schlaf war kein freiwilliger 
eweſen; ich hatte nur meiner erſchöpften, und wenn ich ſo 
agen darf, in den letzten Zügen liegenden Natur nachgegeben. 
Meine Erſchöpfung war durchaus nicht zu verwundern: zwei 
lange Tage hatte die Aufregung mich abgehalten, Nahrung 
zu mir zu nehmen oder ein Auge zu ſchließen, und die An- 
ftrengungen, welche ich eben gemacht, und welche beinahe Alles 
übertrafen, was ein Menſch Ieiften kann, waren, hinreichend 
gewefen, die Kraft eines Menfchen zu erfihöpfen. Uebrigens 
hatte mir dieſer wohlthätige Schlaf meine frühere Kraft wie: 
dergegeben, und ich war erfreut, daß die Dunkelheit fo weit 
abgenommen hatte, daß ich mit größerer Sicherheit und Schnellig- 
feit handeln Fonnte. | 

Sobald ich die Augen umbergeworfen, rief ich aus: dieſer 
Drt ift fein Gefängniß; hier muß leicht ein Ausgang zu finden 
fein. Wir ſchritten nun auf das der eifernen Thüre entgegen: 
gefette Ende zu, und in einem fehr engen Winfel glaubte 
ich eine Thür zu entdecken. Ich tafte umher und meine Finger 
fühlen endlich ein Schlüffelloh. Ich ſtecke mein Sponton 
hinein und mit drei oder vier Stößen öffne ich das Schloß, 
wir gelangen in ein Feines Zimmer, und auf einem Tiſche 
finde sch einen Schlüffel. Ich verfuhe ihn an einer gegenüber: 
liegenden Thüre; als ich denfelben umdrehe, fehe ich, daß das 
Schloß offen if. Ich fage zum Mönche, er folle unfere Bün- 
del holen, und nachdem ich den Schlüffel wieder auf den Tifch 
gelegt, wo ich ihn gefunden, gehen wir hinaus und gelangen 
in eine Gallerie mit Nifchen voll Papiere. Das waren die 
Archive. Ich entdecke eine Heine fteinerne Treppe, ich feige 
fie hinab; ich finde eine zweite, fleige auch dieſe hinab und 
finde am Ende eine Thüre mit Glasſcheiben, welche ich öffne 
und — fiehe da! ich bin in.einem Saale, welchen ich kenne: 
wir waren in der herzoglichen Kanzlei. Ich öffne ein Fenſter; 
ich würbe leicht hinuntergelangen können; aber ich würde dann 
in ein Labyrinth Feiner Höfe gerathen, welche die St. Marcus: 
Kirche umgeben. Gott bewahre mich vor einer ſolchen Thor: 
heit! Aut einem Bureau fehe ich ein eifernes Werkzeug mit 
rund zulaufender Spitze und hölzernem Griffe, deſſen fich die 
Secretatre der Kanzlei bedienen, um die Pergamente zu durch⸗ 
bohren, an denen fie vermittelft eines Bindfadens die bleier- 
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nen Siegel befeftigen; ich bemächtigte mich veffelben. Ich 
öffne das Bureau und finde die Abfchrift eines Briefes, welcher . 
dem Proveditor von Eorfa 3000 Zechinen zur Ausbefferung 
der alten Feftung ankündigt. Ich fuche die Zechinen; fie 
waren nicht mehr da. Gott weiß, mit welchem Vergnügen 
ich mich ihrer bemächtigt und wie ich den Mönch verfpottet 
haben würde, wenn er mir den Vorwurf eines Diebflahls ge- 
macht hätte. Ich hätte diefe Summe wie ein Gefchent des 
Himmels hingenommen und würde mich als ihren Eigenthämer 
vermöge des Rechts der Eroberung angefehen haben. 

Ich gehe an die Thür der Kanzlei und fledde meinen 
Riegel in das Schlüffelloch; aber in Zeit von noch nicht einer 
Minute gelange ich zu der Meberzengung, daß es mir unmöglich 
fein werde, es zu öffnen; ich befchließe daher ſchnell, in einen 
der beiden Flügel ein Loch zu machen. Ich wähle die Seite, 
wo das Brett die wenigften VBeräftungen hatte und mich ſchnell 
an die Arbeit machend, fprenge und fpalte ich die Thür mit 
wiederholten Stößen meines Spontons und unter Aufbietung 
aller Kräfte. Der Mönch, der mich mit dem großen Stifte, 
welchen ich auf dem Bureau gefunden, beftens unterftüste, 
zitterte bei dem Iauthallenden Geräufche, welches mein Spon- 
ton machte, fo oft ich es in das Brett fließ: man mußte dies 
Geräuſch wert hören; ich fühlte dieſe Gefahr, aber ich war 
in der Nothwendigkeit, ihr zu troßen. 

In einer halben Stunde war das Loch groß genug; wohl 
uns, denn ohne Beihülfe einer Säge würde es mir ſchwer ge- 
worben fein, es größer zu machen. Die Ränder des Loches 
waren Schrecken erregend, denn fie waren ganz mit Spitzen 
befäet, woran man fih vie Kleider zerreißen und Die 
Haut zerfleiichen mußte. . Es war in der Höhe von fünf Fuß. 
Nachdem ich zwei Seffel, den einen neben dem andern darunter 
geftellt, fliegen wir auf biefelben, und der Mönd fchob fi 
mit übereinandergelegten Armen und vorgebeugtem Ropfe in 
das Loch, und indem ich ihn nun bei den Lenden und fodann 
bei den Beinen faßte, gelang es mir, ihn hindurchzuftoßen, und 
obwohl e8 dunkel war, war ich doch ohne Unruhe, denn ih 
fannte das Lokal. Als mein Gefährte draußen war, warf ich 
ihm mein Heines Bündel mit Ausnahme der Stricke zu, welche 
ih im Stiche Tief; nun einen zweiten Seffel auf die beiden 

erſten ftellend, flieg ich hinauf, und als ich mit den Schenfeln 
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bie an den Rand des Loches reichte, roch ich bis zum Bauche 
hinein, obwohl mit großen Schwierigkeiten, weil das Loch fehr 
eng war, und da ich feinen Stüspunft für meine Hände hatte 
and mich Niemand vorwärts ftoßen konnte, wie ich den Mönch 
geftoßen, fagte ich demfelben, er möge mich beim Körper faffen, 
hindurchziehen und nicht nachlaffen, follte er mich auch nur 
ſtückweiſe Hindurchbringen. Er geborchte, und: ich hatte die 
Ausdauer, den 'ſchrecklichen Schmerz zu ertragen, den mir das 
Zerfleifchen meiner Seiten und Lenden verurfachte, aus denen 
das Blut herporftrömte. | 

Sobald ih das Glück hatte, mich draußen zu fehen, hob 
ich fchnell die Sachen auf, und ſodann zwei Treppen hinab: 
ſteigend, öffnete ich ohne Schwierigkeiten die Thür, welche in 
den Gang führt, wo fih die große Thür der Föniglichen Treppe 
und daneben die Thüre zum Kabinet des Savio alla scrittura 
befindet. Diefe große Thür war gefchloffen wie die des Saales 
der Archive, nnd mit einem Blick erkannte ich, daß fie nur 
mit einem Ratapult .eingeftoßen oder mit einer Mine gefprengt 
werben: fonnte. Mein Riegel ſchien mir zu fagen: Hic fines 
posuit; Du kannſt mich nicht mehr brauchen, Du Tannft mich 
weglegen. Er war das Werkzeug meiner Freiheit, ich Yiebte 
ihn, es war würdig, als Votiogeſchenk auf dem Altare der 
Freiheit aufgehängt zu werben. 

Mit völliger Gemüthsruhe und Ergebenheit fegte ich mich 
und forderte den Möuh auf, meinem Beifpiele zu folgen. 
Meine Arbeit ift beendet, fagte ich zu ihm, jeßt ift es Sache 
Gottes oder des Glüds, das Uebrige zu thun. 

Abbia chi regge il ciel cura del resto, 
O la fortuna se non locca a lui.”) 

Ich weiß nicht, ob die Feger des Palaftes heute am Aller- 
beiligentage oder morgen am Fefte aller Seelen hieher kommen 
werden. Kommt Jemand, fo werde ich mich retten, ſobald 
die Thüre geöffnet wird, und Sie werben mir auf dem Fuße 
folgen; wenn aber Niemand kömmt, fo gehe ich nicht von bier 
weg, und wenn ich Hungers fterbe, dann deſto fchlimmer. 

Als ich dies ſagte, gerieth der arme Mann in Wuth. 

*) Möge derjenige, der den Himmel regiert, für das Uebrige forgen, 
oder wenn die Sache ihn nicht angeht, das Stud. org 
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Er nannte mich toll, verzweifelt, Berführer, Betrüger, Lügner. 
Ich ließ ihn reden und blieb unbeweglih. Währenn veffen 
hatte es dreizehn Uhr, gefehlagen. Seit meinem Erwachen auf 
dem Boden war erft eine Stunde verfloffen. 

Zunächſt beichäftigte mich nun die wichtige Aufgabe mid 
gänzlich umzuwandeln. Pater Balbi fah wie ein Bauer aus, 
aber er war unverfehrt; er war weder zerfest, noch mit Blut 
bevedt; feine Jacke von rothem Flanell und feine violetten 
Lederhoſen waren nicht zerriffen, während ich nur Schreden 
und Mitleiven einflößen konnte, denn ich war ganz mit Blut 
bedeckt und völlig zerlumpt. Nachdem ich meine Strümpfe 
von den Knieen heruntergezogen, floß das Blut aus zwei 
ftarfen Berwundungen, welde ih in der Goſſe erhalten; das 
Loch der Thüre hatte mir Wefte, Hemde, Hopfen, Hüften und 
Lenden zerriffen; ich hatte überall ſchauderhafte Verletzungen. 
Aus zerriffenenen Tafchentüchern machte ich Binden und ver: 
band mich fo gut es ging. ch zug meinen fchönen Rock an, 
welcher an einem Wintertage ziemlich komiſch ausfehen mußte. 
Ich verbarg, fo gut es ſich thun ließ, meine Haare unter 
meinem Haarbeutel, ich zog weiße Strümpfe an, ein Spiben- 
hemde in Ermangelung eines andern, zwei andere ebenfolche 
darüber, ſteckte Zafchentücher und Strümpfe in die Tafche 
und warf alles Lebrige in einen Winkel. Meinen fchönen 
Mantel warf ih dem Möndhe um, und der Unglücliche fah 
fo aus, als ob er ihn geftohblen. Ich mußte einem Manne 
ziemlich ähnlich fehn, der auf einem Balle geweſen und ſodann 
die Nacht an einem liederlichen Drte zugebradht. Nur bie 
Binden an meinen Rnieen verunftalteten meine ungeitige Eleganz. 

Sp gepußt, und meinen fchönen Hut mit ſpaniſchen Spigen 
und. der weißen Feder auf dem Kopfe, öffne ich das Fenfter. 
Meine Figur wurde bald von den Neugierigen bemerkt, welche 
auf dem Hofe des Palaftes ſtanden, und, da fie nicht begriffen, 
wie eine Perfon wie ich zu folder Zeit am Fenſter ſtehen 
könne, fo riefen fie den herbei, der den Schlüffel zu dieſem 
Orte hatte. Der Wächter dachte, er- habe am vorigen Tage 
Jemand eingefchloffen, und nachdem er vie Schlüffel geholt, 
fam er. ch bevauerte, daß ih mich am Fenfter habe fehen 
laſſen, denn ich wußte nicht, daß der Zufall mir ganz nad 
Wunſch hier entgegengelommen war; ich hatte mich neben den 
Mönch gefegt, welcher mir Grobheiten fagte, als ein Schlüffel: « 
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geraffel an mein Ohr tönte. Außerfi bewegt flehe ich auf, 
und mein Auge an eine Heine Spalte legend, die fich glüd: 
licher Weiſe zwifchen den beiden Brettern der Thüre befand, 
fehe ich einen Menſchen mit einer Perrüde und ohne Hut 
allein und ein großes Schlüffelbund in der Hand haltend, lang⸗ 
fam die Treppe berauffommen. Sch fage zum Mönche mit 
ernftem Tone, er möge den Mund nicht aufmachen, fich hinter 
mich ftellen und mir folgen. Ich nehme mein Sponton, weldes 
ich mit der rechten Hand unter meinem Node verberge und 
ftelle mich fo an die Thüre, daß ich, fobald viefelbe aufgeht, 
binausfommen und die Treppe erreichen kann. Ich fchidte 
Gebete zu Gott, daß diefer Menfch feinen Widerſtand Ieiften 
möge, denn entgegengefegten Falls wäre ich genöthigt gewefen, 
ihn niederzufchmettern, und dazu war- ich entſchloſſen. 

Die Thür geht auf, und bei meinem Anblick bleibt ver 
arme Mann wie verfteinert ſtehn. Ohne mich aufzuhalten, 
ohne ein Wort zu fagen, eile ich, feine Betäubung. benutzend, 
fhnell die Treppe hinunter und der Mönch folgt mir. Nicht 
wie ein Fliehender, aber ſchnell gehend, erreiche ich die präch— 
tige Treppe, welche vie Niefentreppe genannt wird, und die 
Aufforderung des Vaters Balbi, der mir unaufhörlich zurief: 
In die Kirche! gänzlich unbeachtet laſſend, feße ich meinen 
Weg fort. 

Die Thür der Kirche war nur zwanzig Schritte von der 
Treppe entfernt; aber die Kirchen gaben in Venedig den 
Berbrechern feine Sicherheit mehr, und Niemand flüchtete mehr 
in biefelben. Der Mönch wußte es, aber die Furcht raubte 
ihm das Gedächtniß. Er fagte fpäter zu mir, was ihn be- 
woggn, mich zum Eintritt in die Kirche aufzufordern, fer ein 
a Gefühl gewefen, welches ihn zum Fuße des Altars 
gerufen. 

Warum gingen Ste denn nicht allein in die Kirche? 
Ich wollte Sie nit verlaffen. Er hätte fagen follen: 

Ich wollte Sie nicht ind Verderben ftürzen. | 
Die Straflofigfeit, welche ich fuchte, war jenfeit ber 

Orenzen der fehr erlauchten Republik, und ich fing an, ihr 
entgegenzugehn; im Geiſte war ich ſchon brüben, aber ich 
mußte auch noch mit meinem Körper hingelangen. Ich fchritt 
gerade auf die königliche Thür des herzoglichen Palaftes los, 
und ohne Jemand anzufehen, das Mittel weniger beobachtet 

% 
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zu werben, ſchreite ich über den Heimen Plag weg, gelange 
an das Ufer, trete in die erfte Gondel, welde ich finde und 
fage Iant dem am Hintertheile ſtehenden Gondelführer: Ich 
will nach Aufine, rufe fchnell einen anderen Ruderer. Ein 
folder war ganz in der Nähe, und während man die Gondel 
losmacht, werfe ich mich auf das Kiffen in die Mitte, während 
Pater Balbi fi auf die Bank feste. Die feltfame Figur 
Balbüis, welcher keinen Hut, aber einen fchönen Mantel hatte, 
fp wie meine unzeitgemäße Kleidung niußten mich für einen 
Duadfalber oder Aftrologen halten laſſen. 

Als wir das Zollamt umſchifft hatten, fingen die Ruderer 
an die Gewäfler, des Kanals la Giudecca, durch welchen man 
fahren muß, um nach Aufine oder nah Meftre zu gelangen, 
nach welchem lestern Orte FA wirklich wollte, Frick zu durch⸗ 
ſchneiden. Alsſich in der Mitte des Kanals war, ſteckte ih 
den Kopf hinaus und fagte zum Ruderer des Hintertheils: 
Glaubſt Du, daß wir vor vier Uhr nah Meftre kommen 
werden? 
feh Mein Herr, Sie haben geſagt, ich ſolle Sie nach Fuſine 
ahren. 

Du biſt toll; ich habe nach Meſtre geſagt. | 
Der zweite Ruderer fagte, ich täufhe mich, und ver 

dumme Mönch, ein eifriger Chrift und großer Wahrheitsfreund, 
ermangelte nicht, ebenfalls zu fagen, ich hätte Unrecht. Ich 
hatte Luft, ihm einen Außtritt zu geben, um ihm für feine 
Dummpeit zu ftrafen; aber da ich bevachte, daß nicht Jeder, 
der möchte, Verftand haben kann, fo fing ich an, laut zu lachen, 
gab zu, daß ich mich getäufcht haben könne, fagte aber, ich wolle 
nah Meftre. ch erhielt Feine Antwort, aber einen Aygen: 
blick daranf fagte der erfte Gonvelführer, er fei bereit, mid 
nah England zu fahren, wenn ich Luft habe. Bravo! Nach 

eftre. 
Wir werden in drei Viertel Stunden dort fein, denn die 

Strömung und der Wind find ung günftig. 
Zu meiner großen Zufriedenheit fah ich den Kanal hinter 

mir liegen, und derfelbe ſchien mir fchöner denn je, nament: 
lich, weil ich Fein einziges Schiff auf uns zufommen fah. Es 
war ein herrlicher Morgen, reine Luft, und die erften Sonnen: 
firahlen wahrhaft prächtig; meine beiden jungen Ruderer ru: 
derten ebenfo Teicht wie Fräftig; als ich nun an die granfame 

6 
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Nacht dachte, welche ich verlebt, an die Gefahren, denen ich 
entfloben, an den Ort, wo ih am vorigen Tage eingefperrt 
gewejen war, an alle Combinationen des Zufalls, welche mir 
günſtig gewefen, an die Freiheit, die ich zu genießen anfing 
und deren reiche Fülle mir in Ausfiht fland, wurbe ich von 
dem Allen fo bewegt, daß ich vol Dankbarkeit gegen Gott, 
oon meinem Gefühle erſtickt wurde und in Thränen zerfloß. 

Mein köftlicher Gefährte, welcher bis dahın nur den Mund 
aufgemacht, um den Ruderern Recht zu geben, glaubte ſich im 
Untoften fegen zu müffen, um mich zu tröften. Er täufchte 
fih über die Urſache meiner Thränen, und die Art, wie er 
fih dabei benahm, bewirkte,. daß ich von meinem föftlichen 
Weinen zu einem fehr fonderbaren Laden überging, was ihn 
zu einem entgegengefegten Irrthume verleitete, denn er glaubte, 
ih fer toll geworden. Der arme Mönch war, wie ih ſchon 
erwähnt, dumm und feine Bosheit entfprang nur aus feiner 
Dummpeit. Ich war in der traurigen Nothwendigkeit gewe- 
fen, diefelbe benugen zu müffen; aber beinahe hätte er, wenn 
auch ohne es zu beabfihtigen, mich ins Verderben geftürzt. 
Ich konnte ihn unmöglich überzeugen, daß ich mit ver Abficht 
nah Meftre zu geben, ven Schiffern befohlen habe, nach Fufine 
zu fahren: er fagte, diefe Idee könne mir erft auf dem großen 
Kanal gefommen fein. 

Wir langten in Meftre an. Ich fand keine Pferde auf 
ver Poſt; aber es waren eine Menge Fuhrleute da, welche 
eben fo gut fahren, und ich machte mit einem derfelben den 
Accord, mich in fünf Biertelftunden nah Trevifo zu fahren. 
In drei Minuten waren die Pferde angefpannt, und da ich 
glaubte, Pater Balbi fer hinter mir, fo drehte ich mich um, 
um thn zum Einfteigen aufzufordern; aber er war nicht ba. 
Ich bat einen — ihn zu ſuchen, und war entſchloſſen, 
ihn tüchtig auszuſchelten, ſelbſt wenn er ein natürliches Be⸗ 
dürfniß hätte befriedigen wollen; denn wir waren in der Lage 
alle Bepürfniffe, feldft die der Natur, unterbrüden zu müflen. 
Mau meldete mir, er fer nicht zu finden. Ich war wüthend. 
Ich kam auf den Gedanken, ihn laufen zu laſſen; ich hätte es 
thun follen; ein Gefühl der Menfchlichkeit Hielt mich ab. Ich 
flieg ad und erfundigte mich; Jeder hatte ihn geſehen, aber 
Niemand konnte mir fagen, wo er fei. Ich durchwanderte 
die Arcaden der großen Straße und kam inftinktartig anf den 
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Einfall, durch das Fenſter eines Kaffeehaufes zu blicken und 
fah den Unglüdlihen am Eomtoir fliehen, eine Taffe Choco: 
lade trinfen und dem Mäpchen den Hof machen. Er fieht 
mich, zeigt mir das Mädchen, fagt, fie fer hübſch, und fordert 
mich auf, eine Taffe Chocolade zu trinfen und die feinige zu 
bezahlen, weil er feinen Pfennig habe. ch unterbrüde mei: 
nen Unwillen und fage: Sch mag nicht und beeilen Sie fi; 
zugleich drücke ich ihm den Arm fo ſtark, daß er fich vor 
Schmerz eutfärbt. Ich bezaßle, und wir entfernen ung. Ich 
zitterte vor Zorn. Wir kommen an, und fleigen in ven Wa⸗ 
gen, aber kaum hatten wir. zehn Schritte gemacht, als ih 
einem Bewohner von Meftre, Namens Balbi Tommafi, be: 
gegne, einem guten Manne, welcher aber im Rufe fland, 
einer der Bertrauten der heiligen Inquifition der Republik zu 
fein. Er kannte mich und fih mir nähernd, fagte er: Wie, 
mein. Herr, Ste hier? Ich freue mih, Sie zu ſehen. Gie 
haben fich alfo gerettet? Wie haben Sie e8 angefangen? 

Ich habe mich nicht gerettet, mein Herr, ich bin entlaffen 
worden. on 

Das ift nicht möglih; denn noch geftern Abend war id 
im Haufe Herrn Grimani's und würde davon gehört haben. 

Lefer, Du wüf den Zufland, worin ih mich in 
diefem Augenblide befand, leichter errathen, als ich ihn Dir 
fhildern könnte. Ich fah mich entdeckt durch einen Menſchen, 
von dem ich glaubte, daß er bezahlt ſei, um mich zu verhaften 
und der, um diefen Zwed zu erreichen, nur dem erſten 
beften Shirren mit dem Auge zuzublinfen brauchte, und Meſtre 
war vol von ſolchen. Ich bat ihn leiſe zu fprechen und nad: 
dem ich vom Wagen geftiegen, erſuchte ich ihn, etwas bei 
Seite zu treten. Ich führte ihn hinter das Haus, und als ich 
fah, daß ih von Niemand gefehen wurde, und da ich im ber 
Nähe eines Grabens fand, jenfeit deſſen man auf freiem Felde 
war, fo wappne ich mich mit meinem Sponton und faſſe ihn 
beim Kragen. Als er meine Abficht erfennt, macht er eine 
Auftrengung, reißt fih von mir los und fpringt über ven 
Graben. Ohne ſich umzumwenden, lief er nun, fo fchnell er 
fonnte, gerade vorwärts. Sobald er etwas entfernt war, lief 
er Iangfamer, wendete mir den Kopf zu und ſchickte mir Küſſe 
nad, zum Zeichen, daß er mir eine glüdlihe Reife wünſche. 
ALS ich ihn aus den Augen verloren, dankte ich Gott, daß 
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Diefer Mann mich durch feine Behendigkeit vor einem Verbre⸗ 
chen bewahrt hatte, denn ich war im Begriffe ihn toptzufchlagen 
und wie es fcheint, hatte er Feine böfen Abfichten. 

Meine Lage war fohredlich; ich war allein und in offenem 
Kriege gegen die ganze Macht ver Republit. Ich mußte Alles 
der Borfiht opfern, und meine eigene Sicherheit machte es 
mir zum Gefete, kein Mittel zur Erreichung meines Zwecks 
zu vernachläffigen. 

Düfter wie ein Menfch, der einer großen Gefahr entgan- 
gen, warf ich dem feigen Mönche, ver ſah, welcher Gefahr er 
uns ausgefegt, einen Blick der Verachtung zu und flieg wieber 
in den Wagen. Ich dachte an das Mittel, mich von diefem 
Elenden zu befreien, welcher ven Mund nicht aufzumachen 
wagte. Wir Iangten ohne weiteres Begegniß in Trevifo an, 
und ich fagte dem Poftmeifter, er möchte einen Wagen und 
zwei Pferde um fiebenzehn Uhr”) bereit Halten; ich hatte 
indeß nicht die Abficht, meine Reife .mit der Poſt fortzufegen, 
zunächſt weil ich nicht die Mittel dazu hatte, und ſodann, weil 
ich verfolgt zu werben fürdtete. Der Wirth fragte mich, ob 
ich frühſtücken wolle; ich bedurfte deſſen zu meiner Lebenser- 
haltung, denn ich verging vor Entkräftung; aber ich hatte nicht 
den Muth, fein Anerbietenanzunehmen; eine verlorene Viertel: 
ftunde konnte mir verhängnißooll werben. Ich fürchtete, wie: 
der eingefangen zu werden und darüber mein ganzes Leben 
erröthen zu müflen; denn ein fluger und vernünftiger Menfch 
muß auf freiem Felde vierhunderttaufend Mann trogen können; . 
wenn er fich nicht zu verbergen weiß, iſt er ein Dummkopf. 

Ich ging wie ein Spaziergänger zum St. Thomasthore 
hinaus, und nachdem ich eine Meile ur der großen Heerftraße 
zurüdgelegt, warf ich mich in bie Felder, mit ver Abficht, fie 
nicht wieder zu verlaflen, fo lange ih mich in den Staaten ' 
der Republif befinde. Der kürzefte Weg ging über Baflano, 
aber ich wählte ven längſten, weil es nicht unmwahrfcheinlich 
war, daß man mich am fürzeften Ausgang erwartete, während 
es nicht wahrfcheinlich war, daß man glaubte, ich hätte um 
das Gebiet des Staates zu verlaffen, den Weg über Feltre 
eingefchlagen, den längſten, um in bie Gerichtsbarkeit des 
Biſchofs von Trient zu gelangen. 

*) Um zehn Ahr Morgens, 
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Nachdem ich drei Stunden gewandert, ließ ih mich a 
die Erde finten, denn ich konnte nicht weiter. Ich brauch 
einige Nahrung oder mußte mich zu fterben gefaßt machen. 
Ich fagee dem Mönche, er möge den Mantel neben mid 
legen und fih auf einer Pachtung, welche ich fah,- gegen Be: 
zahlung etwas zu effen geben zu laflen, und es mir bringen. 
Ich gab ihm das nöthige Geld. Er entfernte fih mit ver 
Bemerkung, er habe mich für muthiger gehalten. Diefer 
Unfelige wußte nit, was Muth ift; aber. er war ftärfer als 
ih, und wahrfcheinlich hatte er fih, che er das Gefängrniß 
verließ, den Magen gut gefüllt. Uebrigens hatte er Chocolade 
getrunfen, war mager und Mönch und die Klugheit und die 
Ehre zehrten nicht an feinem Geift auf Koften feines Körpers. 

Obwohl das Haus Fein Wirthshaus war, fhickte mir 
doch die gute Pächterin durch eine Bäuerin ein binlängliches 
Mittagseffen, was mir nur dreißig Sons koſtete. Nachdem 
ich meinen Appetit befriedigt, fette ich mich ſchnell wieder 
in Bewegung, da ich mich fehläfrig werben fühlte; ich war ziem: 
lih gut orientirt. Nah einem vierflündigen Marfche hielt 
ih hinter einem Weiler an und erfuhr, daß ich -vierund: 
zwanzig Miglien von XTrevifo entfernt fei. Ich war ganz 
entfräftet; meine Knöchel waren wund und meine Schuhe 
zerriffen.. Ich hatte nur noch eine Stunde Tag vor mir. 
Nachdem ich mich in einem Gebüſche Hingeftreckt, ließ ich ven 
Pater Balbi fich neben mich ſetzen und hielt ihm folgende Rebe: 

Bir müffen nach Vorgo di Valfugano, fagte ih zu ihm; 
dies iſt die erſte Stadt jenfeit der Grenzen der Republik. 
Dort werden wir fo fiher wie in London fein, und können 
ung ausruhn, aber um dahin zu gelangen, müflen wir alle 
Borfichtsmaßregeln anwenden, und die erfle befteht darin, daß 
wir ung trennen. Sie werben durch das Gehölz von Dlantello 
gehen, ich über vie Berge, Sie auf dem leichteften und fürzeften 
Wege, ich auf dem längſten und fchwierigften; Sie endlich 
haben Geld und ich Keinen Pfennig. Ich ſchenke Ihnen mei: 
nen Mantel, ven Sie gegen eine Kaputze und einen Hut 
vertaufihen können, und $eder wird Sie dann für einen Bauer 
halten, denn glüdliher Weife haben Sie die Figur eines 
folden. Hier haben Sie alles Geld, was mir von den vom 
Grafen Asquino gelicehenen zwei Zechinen übrig bleibt, es 
find fiebenzehn Lire; nehmen Sie dieſe. Sie werben über 
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morgen Abend in Borgo ſein und ich werde erft vierund- 
zwanzig Stunden fpäter ankommen. Sie werden mid im 
erften Gafthofe Iinfer Hand erwarten und können darauf rech⸗ 
nen, daß ich kommen werde. Diefe Nacht muß ich in einem 
guten Bette fehlafen und die Vorfehung wird es mir irgendwo 
verfchaffen; aber ih muß Ruhe haben, und mit Ihnen würde 
das nicht möglich fein. Ich bin ficher, daß man ung jept 
überall fucht und daß unfer Signalement fo genau gegeben 
if, daß man uns in jedem Gafthaufe, wo wir uns zufammen 
zu zeigen wagen wollten, swerhaften würde. Sie Fugen, in 
‘welchem traurigen Zuflande ich bin und wie durchaus noth⸗ 
wendig es für mich if, mich zehn Stunden auszuruhn. Leben 
Sie alfo wohl; gehen Sie und laffen Sie mich allein; ich 
werde in ber Umgegend ein Nachtlager finden. 

Ich war auf Alles, was Sie mir fagen, gefaßt, antwor: 
tete Balbi; aber ich werde nichts darauf antworten, fondern 
Sie nur daran erinnern, was Sie mir verfprochen haben, als 
ich mich bereden Tief, Ihr Gefängniß zu durchbrechen. Sie 
haben mir verfprochen, wir würden ung nicht mehr trennen, 
hoffen Sie alfo nit, daß ıh Sie verlaffen werde; hr 
Schidfal wird das meinige, das meinige das Ihrige fein. 
Wir werden für unfer Geld ein gutes Nadhtlager finden, wir 
werben in fein Gafthbaus gehen, und man wird uns nicht 
verhaften. » 

Sie find alfo entfchloffen, den guten Rath, den ich Ihnen 
Huger Weiſe gegeben babe, nicht zu befolgen. 

Sa, feft entſchloſſen. 
Wir wollen fehen. 
Ich fland nicht ohne Anftrengung auf; ich nahm das 

. Manß feiner Länge und zeichnete fie auf dem Boden ab; 
fodann ziehe ich mein Sponton aus der Tafche, beuge mich, 
faft auf der linken Seite liegend, und beginne mit der größten 
Kalthlütigleit und ohne auf feine Fragen ein Wort zu erwie- 
dern, eine kleine Grube zu graben. Nach einer viertelftündt- 
gen Arbeit fing ih an, ihn mit trauriger Miene anzufehn, 
und fagte, als guter Ehrift halte ich mich verpflichtet, ihm zu 
fagen, er möge feine Seele Gott empfehlen, denn ich werde 
Sie hier tobt oder lebendig begraben, und wenn Sie ftärfer 
als ich find, fo werben Sie mid begraben. Zu biefem 
Entfhluffe nöthigt mich Ihre verſtockte Hartnädigleit. Sie 
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